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Vorwort. 



Die als erster Band des „Hand-Coramentars" erscheinende Erklärung der 
synoptischen Evangelien und der Apostelgeschichte ist auf Grund von Vor- 
lesungen entstanden und enthält fast nur dasjenige, was sich mir seit einer 
langen Reihe von Jahren nach und nach als für den Unterricht der akademischen 
Jugend innerhalb der gemessenen Grenzen, die für die Snptker ein Semester- 
Colleg zu 6 bis 8, für die Apostelgeschichte ein solches von 3 bis 4 wöchent- 
lichen Stunden gestattet, vortragbar und zugleich mehr oder weniger un- 
abkömmlich herausgestellt hat. Daher bei der grammatischen und geschicht- 
lichen Auslegung des Einzelnen neben antiquarischen Notizen auch textkritische 
und lexikalische Bemerkungen, in angezeigten Fällen Erklärungen von Formen 
wenigstens nicht ganz ausgeschlossen erscheinen. 

Diesem Programm der ersten Ausgabe ( 1 890) fügte das Vorwort der zweiten 
(1892) noch Folgendes bei: „Während im mündlichen Vortrag die parallelen 
Perikopen nacheinander, also jede für sich , erklärt werden mussten, ermög- 
lichte der Druck gleichzeitige und zusammenfassende Behandlung der jeweils sich 
entsprechenden Stücke unter Hervorhebung ihrer Besonderheiten. Man hat 
befürchtet, dass bei dieser Methode die Klarheit in Gefahr gerathe, der Last 
des Stoffes zu erliegen, schliesslich aber doch in der Regel zugegeben, dass 
gegen getrennte Behandlung so verwandter Texte noch gewichtigere Bedenken 
sprechen. Jedenfalls konnte nur auf dem hier eingeschlagenen Wege der so 
umfängliche, alle wesentlichen Fragen, die zum Leben Jesu gehören, berührende 
Stoff auf verhältnissmässig geringem Raum zusammengefasst werden." In dieser 
Beziehung hat mittlerweile eine vollständige Frontveränderung stattgefunden. 
Die vorliegende dritte Auflage unterscheidet sich nämlich von den früheren 
durch ausführlichere Behandlung der Exegese im Einzelnen und durch eine 
völlig neue Anlage des Ganzen. Statt eines einheitlichen Commentars zur 
Synopse erscheinen drei Oommentare zu Mc, Mt und Lc, dazu ein vierter zur 
Apostelgeschichte. Begreifliche und bekannte Schwierigkeiten, welche mit der 
getrennten Erklärung von Schriftstellern , die einen grossen Theil des Stoffes 
gemein haben, verbunden sind, suchten ähnliche Werke bisher in der Weise zu 
bewältigen, dass für das Gemeinsame von Lc auf Mc, von Beiden auf Mt zurück- 
verwiesen wurde, dessen den ersten der beiden Theile füllende Erklärung darum 
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z. B. bei Meyer- Weiss fast so umfangreich ausgefallen ist, wie die des Mc und 
des Lc zusammen, ohne dass dabei übrigens im zweiten Tbeil vielerlei Wieder- 
holungen zu vermeiden gewesen wären. Da nun aber die im Hand Commentar 
angestrebte Kürze jede Wiederholung ausschliesst, schien es am zweckmässigsten 
undzugleich einer gleichmässigen Erklärung jeder der drei Texte am dienlichsten, 
den ihnen gewidmeten Commentaren eiue einleitende Abtheilung voran zu 
schicken und in dieser alle gemeinsamen Perikopen soweit zu besprechen, als 
sie der literarischen wie der historischen Kritik die gleiche Aufgabe zur Lösung 
stellen. Daneben konnte auch mancherlei biblisch -theologisches Material ab- 
gehandelt werden, während an andere derartige Stoffe, wie auch an manche 
von zwei oder drei Evglsten gebotene exegetische Schwierigkeiten ohne Zwang 
nur im Zusammenhang der Einzelerkläruug heranzutreten war. Lediglich in 
Fällen letzterer Art ist also gelegentlich von einem Einzel-Commentar auf den 
anderen verwiesen worden, während für jeden derselben eine General Verweisung 
auf Einl. S. 36 — 108 ein- für allemal ausgesprochen sein soll. Ohne Berück- 
sichtigung dieser Erörterungen kann keiner der drei folgenden Comnientare 
gebraucht werden. Ausdrücklich sei darauf hingewiesen, dass dies auch für die 
in der Erklärung des Mc, Mt und Lc angeführte Literatur gilt. Wo keine Titel 
angegeben sind, suche man dieselben also entweder in dem Verzeichnisse 
S. XVII f oder in den entsprechenden Abschnitten von Einl. IV. 

Das Zugeständniss, welches ich damit gewissen Bedürfnissen und Wün- 
schen des Leserkreises, wie sie an mich und die Verlagshandlung herangetreten 
waren, mache, ist mir nicht leicht geworden. Gerade die Ineinanderarbeitung 
der den einzelnen Evglsten gewidmeten exegetischen Bemühungen war mir seiner 
Zeit als eine lohnende Aufgabe erschienen. Synopt. Werke — so schien es 
mir — werden füglich auch synoptisch erklärt, zumal dann, wenn es, wie in 
diesem Falle, auf eine knappste Fassung des Materials abgesehen ist. In der 
That haben auch sach- und fachkundige Beurtheiler wie Schürek (Theol. 
Literaturzeituug 1892, S. 26) eben in dieser Form einen Vorzug des Werkes ge- 
funden. Andererseits kann ich nicht leugnen, dass dem Interesse der Studenten 
mit der neuen Form besser gedient ist, zumal da dieselbe auch eine etwas 
breitere und ausgiebigere, dem Anfänger das Verständniss erleichternde Dar- 
stellung zur Folge hatte. Die bei Auflösung der einheitlichen Erklärung in 
drei Commentare aufzubietende Mühewaltung war freilich kaum eine geringere, 
als diejenige, welche früher zur einheitlichen Gestaltung erforderlich gewesen 
war. Aber die Durchführung der neugestellten Aufgabe erheischte auch eine 
um so tiefer dringende Revision und führte nicht blos zur Entdeckung von 
mehreren Druckfehlern, sondern auch zur Beseitigung von mancherlei Ver- 
sehen, die mir begegnet waren, ja von Irrthümern, die sich in mir festgesetzt 
hatten. Letztere waren allerdings gerade von denjenigen, welche sich ein- 
gehender polemisch mit meiner Exegese auseinandergesetzt hatten, weniger be- 
merkt worden. Den wirklich gemachten Einwendungen aber habe ich mich nur 
in einer Minderzahl von Fällen geglaubt anschliessen zu sollen. Ueberlegt habe 
ich sie mir regelmässig. 

Da es vielleicht das letzte Mal ist, dass ich zur synopt. Frage das Wort 
nehme, sei mir hier eine persönliche Bemerkung verstattet. Der Umstand, 
dass ich mich vor 20 Jahren für die Annahme einer neben der Abhängigkeit von 
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Mc hergehenden Beeinflussung des Lc durch Mt ausgesprochen habe (Theol. 
Literaturzeitung 1881 S. 182—185), hat, da unter dieser Voraussetzung das 
Hauptmotiv für Annahme eines Urmc in Wegfall kommt, fast allgemein eine 
Deutung erfahren, als bedeute dies einen Rückzug von der in meinem Buche 
über „die synoptischen Evangelien" eingenommenen Position und sei meine Stel- 
lung zur ganzen Frage trotz oder gerade auch wegen der im „Lehrbuch der 
Einleitung" 3 350 357 gegebenen Erklärung unklar geworden. Und doch habe 
ich nicht blos seit 1863, sondern nunmehr seit einem halben Jahrhundert nie- 
mals den geringsten Zweifel an der Priorität des Mc gehegt, und, wenn ich die 
Hypothese eines längeren Urmc als unter jener neu aufgenommenen Voraus- 
setzung überflüssig betrachten musste, so habe ich damit nur der Einsicht Raum 
gegeben, dass kein nöthigender Grund vorliegt, zur Aufhellung des zwischen 
unseren Evglien obwaltenden schriftstellerischen Verhältnisses, d. h. zur Lösung 
des synopt. Problems, über unseren kanonischen Mc rückwärts hinauszu- 
gehen. Etwas Anderes ist es um die schwierigere Frage nach der Vorgeschichte 
unseres kanonischen Mc, also nach seinen Quellen (s. Einleitung I 6). Das- 
selbe gilt von der weiteren Frage, ob und inwieweit der Text unseres kanonischen 
Mc Einflüssen unterlegen ist, die der überwiegenden Bekanntschaft der Ab- 
schreiber mit dem Mt-Text entstammten (s. zu 1 2 11 25 26 13 32). Der einzige 
übrig gebliebene Fall, der zur Annahme eines reicheren Urmc einlädt (S. 93), 
kann an dem Gesammtresultat nicht irre machen. Ueberdies hat auch der Mt- 
Text erst im Laufe der Zeit festere Gestaltung gewonnen (8. 258), und der Lc- 
Text weist noch tiefer gehende Differenzen auf (S. 30). 

Der Textkritik kann freilich in einem „Hand-Commentar" nur sehr be- 
schränkte Berücksichtigung zu Theil werden, wie dies in der Einleitung zu den 
Snptkern III 2 und zu Act I 6 weiter begründet ist. Mag immerhin Nestle 
(Einführung in das NT 3 , 1899, 157 f) einen Mangel darin erkennen, wennz. B. 
■nicht bemerkt worden ist, dass anstatt Jtf»ö toö ojiä? aitifjoai aotov Mt 6 8 allein 
Codex D und die altlateinische Handschrift h lesen xpb toö ävci£at xb otgu.», 
oder dass zu Lc 13 7 Dd noch die Worte ^pspe r?;v a£ivr,v bieten. So lange selbst 
Tregelles, Westcott-Hort, Bai-ion, B. Weiss über solche Singularitäten 
hinweggehen, wird man ihr Fehlen in einem „Hand Commentar" keineswegs 
als eine Beeinträchtigung für „unsere Studenten und Pfarrer" empfinden. 
Aehnlich steht es mit dem über Resa Lc 3 27 (224 f) Bemerkten. So weit der 
sog. abendländischen Gruppe (die Berechtigung dieser Bezeichnung soll hier un- 
erörtert bleiben) für Feststellung des Textes der Evglien Gewicht zukommt, 
dürfte ihr B. Weiss gerecht geworden sein. Man kann aber nicht blos Seiten, 
sondern ganze Bogen in seiner „Textkritik der 4 Evglien" (1899) lesen, ohne 
sich zur Erwähnung einer der zahllosen Varianten, die hier geordnet und ge- 
sichtet erscheinen, veranlasst zu sehen. Von so minimaler sachlicher Bedeu- 
tung sind dieselben in der Regel. Gewöhnlich zeigen die Differenzen nur, wie 
frei und allgemein am Text dieser Schriften, ehe ihr Buchstaben durch Kanoni- 
sirung geheiligt wurde, gearbeitet worden ist. Im Ganzen hat Wernle Recht, 
wenn er die frühere Gleichgültigkeit der Exegese gegen diese Dinge nicht für 
ein sehr grosses Unglück halten kann (Die synopt. Frage, 1899, V). 

Am wenigsten glaubte ich mich auf subtile und sublime Versuche einer bis ins 
Einzelne und Einzelste der nt. Geschichtsbücher eindringenden Quellenscheidung 
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einlassen zu dürfen. Bewiesen und vielleicht auch überhaupt beweisbar ist nur 
Eins: die Zwei-Quellen-Theorie, zumal die Mc-Hypothese. Die Witze, mit 
welchen einst Stkauss die „Marcuslöwen" beehrt hat, erhalten sich nur noch 
durch die Wiederholungen und Umschreibungen am Leben, die ihnen Hilgen- 
feld von Zeit zu Zeit zu Theil werdon lässt, und die Behauptung, es gebe über- 
haupt keine „Ergebnisse der bisherigen Evglienforschung, welche allgemeine 
Anerkennung gefunden haben oder auf solche einen begründeten Anspruch 
erheben dürften" (Zahn, Einl. 8 II 193) ist eine offenkundige Unwahrheit, ten- 
denziös, wie fast jeder Satz im ganzen Buche. Aufgabe einer gedrängten Dar- 
stellung des exegetischen und kritischen Materiales kann jetzt nur sein, das 
unbedingt Feste vom Problematischen zu sondern. Und wo hier ein Haupt- 
resultat durch zwingende Beweise auf Schritt und Tritt festgelegt ist, wird man 
sich eben angesichts eines so lange variabel gebliebenen Textes durch ganz ver- 
einzelte rebellische Erscheinungen nicht beirren lassen oder derartiges gar zum 
Anlass von Erfindung neuer Quellenverhältnisse machen. Besonders für Lc 
ist in letzterer Richtung oft das richtige Maass überschritten worden. Derartige 
Flugversuche werden jeweils Aufsehen erregen, und ebenso gewiss wird man es 
zuletzt immer wieder vorziehen, vorsichtig zu Fuss zu gehen. 

Ganz absehen musste schon um der gebotenen Kürze willen der vorliegende 
Commentar von der neuerdings in Fluss gerathenen Frage nach semitischen 
Vorlagen der Evglien überhaupt (Wellhausen), nach dem Vorhandensein von 
Uebersetzungsvarianten, nach der Möglichkeit der Rückübersetzung der Worte 
Jesu in das Hebräische (Resch) oder Aramäische (A. Meyer, M. Schlltze, 
Dalman, Nestle und Zahn, Einl. a II 312f) insonderheit. Bezeugt ist eine 
aramäische Urgestalt nur für die matthäischen Logia. Aber mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit lässt sich behaupten, dass sie unseren Snptkern bereits in einer 
griech. Uebersetzung bekannt waren, so dass man also ihre Differenzen nicht als 
Uebersetzungsvarianten behandeln sollte. Vollends die semitische Urgestalt des 
Mc (Makshall, Blass, Chajes) darf man doch wohl ihrem Schicksale überlassen. 
Ich bin also auf diesem Punkte ganz einverstanden mit Wehnle: „Steht es 
aber fest, dass Mc ursprünglich griechisch geschrieben ist, und dass dem Mt 
und Lc die Reden griechisch vorlagen, so wird es geboten sein, die synopt. 
Frage vollständig zu trennen von der Frage nach dem Ursprung und der Ge- 
schichte der evangelischen Tradition. Die synopt. Frage hat es mit dem Ver- 
wandtschaftsverhältniss griech. Schriften zu thun und den vor deren Entstehung 
verlaufenden mündlichen Process einfach auf sich beruhen zu lassen" (S. VI). 
Und ganz ebenso hat die Exegese dieser Schriften zunächst sichtbare griech. 
Texte sprachlich und sachlich zu erklären, die Frage nach dem unsichtbaren, 
höchstens hier und da einmal durchscheinenden, semitischen Hintergrund der- 
selben aber der orientalischen Gelehrsamkeit zu überlassen. Sobald diese ein- 
mal einigermaassen compacte und gesicherte Errungenschaften aufzuweisen 
haben wird, wird es auch Sache der Exegese sein, davon Notiz zu nehmen. 
Aber wie weit sind wir dermalen von diesem wünschenswerthen Ziele noch ent- 
fernt ! Es mag ja wohl die Dunkelheit, welche sich vom Ausdruck ßtiCe"*! her über 
den ganzen Inhalt der Stellen Mt 11 12 und Lc 16 16 verbreitet, eines Tages 
durch Au8findigmachung eines semitischen Ae^uivalents gehoben werden. Aber 
nun sehe man sich einmal die Rathespiele an, in welchen sich dermalen noch 
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A.Resch (Ausserkanonische Paralleltexte zu den Evglien III, 1895, 439 f), 
A. Meyer (Muttersprache Jesu, 1896, 87 f lö7 f), G. Dalmax (Worte Jesu I, 
1898, 113 f ), D. Volt (Theologisch Tijdsehrift 1899, 136 f) hier ergehen! 
Der neueste Ausleger, J. Weiss ( Die Predigt Jesu vom Reiche Gottes 2 , 1900, 
195) sagt : n Ich gehe aus vom Griechischen. Denn, so lange dies verständlich 
ist, liegt keine Veranlassung vor, einen Uebersetzungsfehler anzunehmen." „Nur 
im Xothfall und wo offenbare Fehler vorliegen, sollte man einen Rückschluss auf 
einen anderen Urtext wagen" (S. 40). Zumal dem minder Kundigen wird das 
gut anstehen, so lange ein Kundiger wie Nöldeke die ganze Sache für aussichts - 
los erklärt, da uns für Kenntniss des galiläischen Aramäisch zur Zeit Jesu keine 
Anhaltspunkte gegeben sind { Die semitischen Sprachen 2 . 1899, 39). 

Wie im ganzen Hand- Com mentar, so liegt auch hier der Krklärung zu 
Grunde das Novum Testamentum recensionis Tischendorfianae ultimae in den 
von O. v. Gebhardt bei Tauchnitz besorgten Ausgaben. Alle Abweichungen 
von diesem Text sind irgendwie angezeigt und motivirt. 

Zu meinem Bedauern kommt mir erst im unten angegebenen Zeitpunkt 
die 9. Auflage von Mever's Commentar zu Mc und Lc, diesmal von B. Weiss 
allein besorgt, zu Gesicht. Hiernach wäre die Angabe S. XVII zu ändern, 
wenn nur nicht alle im Text gegebenen Citate auf die 8., von B. und J. Weiss 
gemeinsam bearbeitete, Auflage Bezug nähmen. 

Unter den vorhandenen synopt. Drucken leisten wenigstens für gelehrte 
Forschung die besten Dienste das „Synopticon" von Rushbkooke 1880, „Die 
synoptischen Parallelen" von Veit 1897 und die „Synopse der 3 ersten kano- 
nischen Evglien" von Heinere 1898. Dem gewöhnlichen Bedürfnisse dürfte 
jedenfalls die von A. Huck nach Maassgabe der in gegenwärtigem Commen- 
tar befolgten Grundsätze besorgte und im gleichen Verlage erschienene „Sy- 
nopse der 3 ersten Evglien" * 1898 genügen. 

Demselben mit der synopt. Frage so wohl vertrauten Geistlichen bin ich, 
wie schon früher (1892), so auch diesmal für ausgiebige Beihiilfe zu bestem 
Pauk verpflichtet. Ausserdem hat die vorliegende Vcrötl'entlichung erhebliche 
Förderung in formeller wie sachlicher Beziehung dadurch erfahren, dass Herr 
Professor P. W. Schmiedel in Zürich die Güte hatte, die Druckbogen durch- 
zusehen. 

Strassburg, 15. Juni 1901. 

H. Holtzmann. 



VIII 



Inhalt. 



Seite 

Vorwort III 

Inhalt der Einleitung , VIII 

Inhalt und l'itrallelstellenre^istcr zu de» Synoptikern IX 

Siyla für die biblischen Bücher XV 

iSiffln für die Zeitschriften und Sammelwerke XV 

Sonstige Ahkiir/uugeu XV 

Literatur zu den Synoptikern XVII 

Sachregister . 425 

Berichtigungen 428 



Inhalt der Einleitung. 

I. Das synoptische Problem 1— 20 

1. Die Aufgabe 1 — 4 

2. Schriftstellerischer Cbnntkter und Composition des Mt 4 — 6 

3. Der geschichtliche Werth der Darstellung deB Mc 6 — 10 

4. Composition des Mc . . . . 10 — 12 

5. Die Spruchsatniiiluiiy 12 — 15 

B. Die Zweiquellentheorie 15 — 17 

7. Schriftstellerischer Charakter und Composition des Lc 18 — 20 

II. Die Uebcrlieferung vom Leben Jesu s . ■ 20— 29 

1. Mündliche rcherlieferuuir 20— 21 

2. Die Herrnsprüche 22— 23 

3. AeltflotM MuMimliilil , . . ■ ■ ■ 22 

4. Hildung eines yeschichtliclien Ziiaaiuiijonhuni's 24- 25 

5. Idealisirendc Motive . . . . . . . . . . . . . . . - . 25- 29 

III. Entstehung der 3 ersten Evangelien 29 — 36 

1. Der Text 29— 30 

2. Apokryphische und kanonische Werke 30—31 

3. Kntstehtmys/.eit 32-33 

4. Bezeugung 33 — 34 

5. Resultate 34— 36 

IV. Die parallelen Abschnitte 36—108 



Inhalt und Parallelenregister zu den Synoptikern. 



IX 



Die in Klammern erscheinenden Abschnitte kommen nur als Parallelen in Betracht, 
während sie inhaltlich Fragmente grösserer Perikopen darstellen. 



Marcus 



Matthäus 



Lucas 



O .1 



Die Vorgeschichten 



rg 

I>er Prolog 



Yerheissuug^lerCieburtdea Täufers 



Verheisstiug der Gehurt Jesu" 
Besuch Marias bei Elisabet . 



Die Geburt des Täuters 



Geschlechtsregister Jesu 



Geburt Jesu 



BeschneiduDg und Darstellung des 

Neugeborenen .... 
Kindheitsgcschichto .... 



Ans der Knaben/eit, 



Johanne* d er Täufer u nd B u as 



prediger . . . 
Johannes der Täufer 



Duss predigt des Täufers 
Standespredigt den Täufers 



Johannes als Vorläufer des Messias 



Ihn Taufe Jesu 



Die Versuchung Jesu 



Die Rückkehr nach Galiliii 



Berufung der ersten Jünger . 
Jesu» in der Synagoge zu Kaper" 



UiUüii 

Genesung der Schwiegermutter 
....... 



Krankeiiheiluugcii am Abend 
Flneht Jesu ~. 



Reisepredigt in Galiläa 
Heilung ciues Aussätzigen. 



Heilung von 10 Aussätzigen 



Heilung eines Paralytischen 
ISerufuug des Levi (Mt) . 



Die Fastenfrage 
Sabbatspriiehc 



Erster Sahbatsprueh 



Zweiter Sabbutspruch 



Die Heilung der contracten F 
Die Heilung des Wassersüchtig 



Zulauf uud gehäufte Heilungen 



Berufung der 12 Jünger 
Die Jnaugurationsrede T . 
Einleitung zur Bergprecligt 
Die Seligpreisungen . 7^. 



Zwei Eingangsgleichnisse . 

Gleichnis» vom Salz . 

Gleichniss vom Lieht , . 

Vom Gesetz 

Principielle Stellung zum Oesetz 
Vom Mord und Mordgeist 
Eine Folgerung aus der Verdam 
mungswürdigkeit des Zornes 
Empfehlung rechtzeitigen Aus 



gleiches 



Vom Ehebruch 



ran 



en — 



Q± 










i 












ii — i 


an* 












1 1 tL 


Jl/'l 




i 

— » 








1 9« — KU 














1 ttb Hfl 

1 1 3»— .Iii 


■ 1 1 \J 












1 IT u/i 
1 .Ii - MU 




_ 






i i — i« 


IQ 1 




it \1 . ' 




z 




1 1 18 — 25 


1 .HM 




?) 1 s 

tJ 1 ll 


— 


— 




i 




1 

1 2 21—89 


320 






z 


! 21-28 








— 


— 


■ — 


— 




2 40-32 


322 


AO 


1 i a 

1 1—« 


III 

III 
















p 1 a 
o 1 — o 


1 QU 
1 H ■> 


1—« 


HOA 










1 




'497 












Q «A u 


'-l'J7 
ti - I 


a a 1 


17 8 


1 1 Ii 


Ü 1 1 IQ 

o 11 12 


1 0K 


iJ 1.1—18 


307 


AA 


1 O 1 1 

1 9 — 11 


1 1 't 


?i m it 
O 18— 17 


1 Q7 


3 '.'1 Ü'J 


t>_n 


45 


1 12 18 


1 1 vi 


4 1 — 11 


1 "O 


4 1 — 13 




4ti 


1 14 15 


Iii 


1 4 12—17 


lau 


1 11 15 


330 


49 , 


1 16—80 


115 


4 18—22 


200 


5 l-u 


334 


42 l 


1 21—28 


115 






1 A Ul Q<* 

j 4 Hl — Si 




51 


1 29—81 


IIS 1 
l_iÜ 


M 1* In 




4 .18 HB 




51 1 


1 82—84 


1 Iii 1 


S 1A 17 




4 40 41 




5i ; 


1 86—38 


Ul , 






4 42—44 


333 


51 i 


1 39 


in! 


4 2.1—25 


200 


(4 44) 


(333) 


52 


1 40—45 


IIA 
IIP 


O 1—4 




0 1'.'— 1>> 






— 








1 17 ii—i» 


3ü2 


53 


21-12 


m 


9 1-8 


229 


5 17-2« 


33K 


M " 218-17 


Iii) 


9 9—18 




5 27 — 82 


J.)l) 


55 i 


' 2 18—22 


1 Oll 


O 14 IT 

17 14 — 17 


ODO 


O oU — 8» 


fl'47 
«jQ I 


56 ; 


2 28—28 




IS 1 — 8 




O 1—0 


R/19 




' 31-6 


VJ4, i 










_ ] 










Di H>— 17 


377 












14 i-fl 


380 


56 


3 7—12 


126 


12 15-21 


241 


6 17—1« 


339 




3 18—19 


125 


(10 2-4) 


(231) 


6 12—16 


339 


5a 






5 1 2 


201 


— 




59 






5 8—12 


201 




332 








5 18—16 


204 


jllaa 
\ 1 4 U 85 




60 










1 4 M :ci 




m 










11 33-!» 


aiii 












lHlrt-18 


388 


61 






' 617-20 


205 


<16 17) 


(388) 








| 5 81 w 


206 






61 






5_2S_24 


209 









_ 




6 25 26 


209 


12.17-59 


315 


II 

! 




5 27 28 


210 




- 



X 



Inhalt und Parallelenregister zu den Synoptikern. 



Matena Matthäus Lucas 



M 5ii 

1 II 

i i 



\ un ilrr (urdiiukeiibUDUC , t , 
V f i*in t1i*i* H!l)f*A(*nf*iniiHflr 

V VrU Vlv 1 IjUV-üLUri * A 14 II hg • ■ • • 


Kl 








5 29 HO 

*r Ol Otfi 


(IIA 

21(1 
46 1 1' 


( 1 6 Ikl 


1 1 j r> ^ 












5 83—37 


211 | 
212 






Von der Wiedervergeltuug . 










O 38—42 


f6 2» aut 


(3411 


Von der Feiudesliebe 


tü ! 








5 43—48 


214 


H »7— ;tft 


Ml 

vll 


Vnm Almosen 





— 




i 


6 1—4 


21A 






Vom (iebet 


i 








6 5-8 


21h 






| ffti* \_I tUtt ' 4 L ~ 1 HI ! II • • • • 










U 5f-— lO 


will 


1 1 1 j 








— 






6 1«-18 


21Ü 

O0() 






Schätze auf Knien und im Himmel 


63 






i 


6 19—21 


(12 i'ia aii 

/ 1 1 ... , ,„\ 

(11 «*4 — 36) 


(372) 
(367) 
(387, 


Vom liiineu 'utcrmim .... 








— 


6 22 23 


iTTTi^ — 
J20 


Vom DoDTieldienit ..... 


64 

Uli 








6 24 


90 1 

«9m 1 


T )*i r W r 1 k vi 1 1 1 

1 ' I I 1 jI LI rll ■ * • - • 














19 l'l_9t 
Im 1 1\ — ■ . 1 


.71 


(iegen weltliche Sorge .... 


Ii. 4 






Z 


O 25 — 34 


ri»"« 1 
iül 


1 J J ' — .VI 


Q*70 


tiefen unbefugtes Kichten 


■4 









7 1-5 


222 


6 37-42 


312 


Von der Kntweihuug des Heilig- 
Gleichnis» vom zudringlichen 




— 




z 


7« 


223 1 






V r*m 1 1 1 1 1 i trn n (T y i im Riftt'pltPt 

Xvl I11U11JI*^UII^ «.Ulli IJllL^CIJCL . . 


64 
vi 








_ 

7 7 11 


— — ■ > 


11 5—8 
] | j| j;| 


364 
364 


Nonn clor Nächstenliebe . . . 










7_ia 




(O 31} 


(378) 




Ul 









7 l.'i 14 


221 


(13 23 24) 


H t>A ri i 1 1 1 1 1 1 1 r I *i rHpl s Tin t \ u S.S t* h 1 tlss 


; 
















QDii H 41 m Itnt tf'flrcii'fi 

11 1 i TN l | ' Iii » 1 II H Ol 1 il.ll • * - 










— 




1 .Q 00 an 1 

A V* <£«* 




I'us Kriterium der Fr<immi<jkeit 


64 








7 15-20 


221 


1 

6 43—4«$ 


313 


Warnung vor gefährlicher Seihst- 


öl 

DJ i 


— 




_ 


7 21-23 
7 24-27 


225 
225 


[ (6 4U) 
1 i 1 3 '>«! 27". 
6 IT—!« 


(343) 

(37 Kl 
343 


Epilog 










7 2w vw 








I>er Hauptmann von Kapernaum 


05 1 








8 5-13 


22ii 


f 7 1 111 

1 • 1 in 


HJ 






— 


Ii 1 11m 

7 1H-23 


31ö 




Hä 


— 






11 2-« 


23Ü 


Tf-wit */ *> 1 1 tj 1 1 1 a q 1 1 ) i m i" 1 1 *j n r I 1 u n f *» r 

il t SU d-dK II ^£ 1 1 1 ~ 7> IIIJCTl LI tr U 1 UUIL I ■ 


Uli 








1 1 ? in 


2üii 


' -4 tlH 


345 


Heilung eines stummen I )ämoni- 












'■»31 






Die pharisäische Anklage . . . 

T TT T- 1 "T" 1 — 

Jesu V crtlieidigung wider die 


ÜS 




»1*1 


12ii 




_ 






pharisäische Anklage auf dä- 
monische Allianz 


_ 


_ 






1 2 22—37 


212 


1 1 14 — 2« 


3(35 








30 


Lil 




_ 


(12 10) 


(370) 


l* 1 vil - 1 <l V 1 1 tl 1 ff tl* 1 f 1 1.1* . ] | ii W 1 1 Iii 1 II 1* 

r^rKi.irLiu^ wuiei <ne » unuei - 


















Spruch vom Rückfall .... 


ßt» 1 
im 








] Q UB J» 

Ii) jq j. 


244 

< 4.1 


I 1 29—32 

I I 24—26 


366 

( .ino ) 


1 A Uli Ii Iii Iii Ä 


QU | 


o *l 


qE 


UO 


Irf !*.> — •«» 




0 I*' — rfl 


o*w 


' Itirtirjumiliir ll«>i- \ littti.T- I c 1 1 
»V ll^lJIi lMHI^ Uf I .11 11 1 Lt. I »It.MI 














1 1 2k 


366 


T » ■ . / 1 1 ' _ 1 


011 

üö 1 
















I Iii-* (ilcichniss vom Siteiniinn 


4 1 -'■> 




1 OQ 


IQ« n 
1 .> I — H 


~4o 


12 a u 
h 4— K 




/weck der (ileichnissivde 




4 10- 


12 


129 


, 13 10—15 


21h 


H V 19 


349 


Selige Augenzeugen 


24 








1 O Iii 1 . 


O J7 
«Sa 1 


Iv ^4 




1 »eilt u des (ilciehnisses vom Säe- 


- , 


4 18— 


20 


log 


13 18—23 


211 


8 11-15 


349 


Aufmunterung zum Verstand niss 




4 21— 


2f> 


13» 






8 la— 18 


350 


l'af Gleichnis* vom Samenkorn . 


! 




m 


131 










I>as («leichniss vom Acker mit 








i 










dem Unkraut 




_ 






13 24-81) 


24B 







Das (ileichniss vom Senfkorn 




4 »o- 




132 










Gleirmnimii» vom Senfkorn und 














i 










■ 


13 31— aa 


24Ü 


13 18-21 

1 


312 



ed by Google 



Inhalt und Parallelenregister zu den Synoptikern. 



XI 





H 


Marcus 

1 


Mailhäua 

1 


Lucia. 

1 


Methode der (.ileichnis^rede • 

Deutung des Gleichnisses vom 


— 


4 33 84 


133 


! lH.<u :« 

1 


241» 


i 




Acker mit dem L'nkraut 


— 






13:« -48 


2411 






1 'as Doppelgleiclmiss vom Schatz 








1 


i 




im Acker und von der köst- 
lichen Perle 

Das Gleichnis* vom Fisehnetx . 








13 4 4-4« 

1 1 '1 . - ... 


25Q 

In l 


1 




Absehluss der UleiehiiisKrede 








13 51 52 


251 


• 




Der Seesturm 




4 


m 


8 28-27 


223 


1 8 22-25 


350 


Der gerastmische Besessene 

Die Tochter des Jairus und das 


14 


5 1 -20 


1 .hl 


8 2H -»4 




' 8 2«-.-a» 


,),) 1 


blutilüssige Weib .... 
Der .Jüngling von Main 
Verwerfung in Xazaret .... 
Aussendung tler 12 Jünger 
Ausseudung der TO Jünger 
Wehe über die galilüischeu Städte 


Iii 

Tis 
76 

77 


5 21-43 

6 1 -6 


IM 

IM 

137 

— 


fiia-2H 

13 53—5« 
«85-10 1., 

' 

1 1 •.',1-24 


23Q 

2ül 
231 


8 4U-M 
7 11-17 
4 i«-ho 
9l-rt 
10 l— iß 
(10 13-16) 


350 
344 
33Ü 
352 

3;n 
(HÖH) 


Weissagung des (Geschicks der 
















.lunger 

Aufforderung /.u furchtlosem Be- 






— 


10 17-25 


233 


, (12 11 12) 


(371) 


kenntnis 

Bekenutnissrede 





— 
— 


— 
— 


III — SB 


234 


(12 a«) 

iL' 2-12 


(370) 
370 


Vom Ernst der Zeit 






— 






1 '2 444-5« 




Zwiespalt unter den Nächsten . 


— 


i — ■ 




10 .14— 3« 




(12 51—53) 


(3741 


BediiiKUDtreu der Xachfolce . 

— — ß — B 





— 




10 »7 HM 

10»«— 11 1 


235 
235 


14 25-83 


282 


Urtheil 'ies Ilt-mdes über Jesus 


II 


Ii u-irt 


IM | 


1 4 1 2 


252 


9 7-',< 


352 


Episode vom Tode des Täufers . 




| Ii 17-2H 


14 3-12 


2ü2 


3 1!» 2t) 


328 


Rückkehr der. Dinger und Jubel- 
nd ....... . 





1 

— 

— 




1 1 25-27 


— 

23h 


10 17— 2-> 
4 V 1 ' — 

XXX, 


359 

= 


Heilandsruf 








11 2H— 30 


23i» 






Die Speisungsgeschichten . 




= 












Die Speisung der Fünftausend . 


— 


Hao-44 


m. 


14 18-21 


252 


9 10-17 


352 


Das Wandeln auf dem See 


Öl 


Ii 45—52 


14U 


14 22-88 


253 






Rückkehr nach der Landschaft 












Gennesnr 

Vom 1 ländewaschen . 


8J 

üi 

}fi2 


ti r.;i-M 

7 1-28 


Ul| 
L4J ! 


14 84-8« 

15 l-*0 


253 
253 


— ; 


— 


Die Kanaanitin 


7 24—81) 


144 


15 21— 2M 








Die Nordreise 


7 31-87 


144 


15 214—31 


•255 






Die Speisung der Viertausend . 




8 l-io 






•255 








urr 


lä an 






Zeichen am Himmel und Zeichen 
















der Zeit 

Vom Sauerteig der Pharisäer 
Der Blinde von Bcthsaida . 


02 
uä 


8 11—18 
H 14-21 
8 02—2« 


1 A il 

1 4n 
14H 
LH 


lo 1 — 1 

16 5-12 


Jon 
2M 

1 


(IQ - . . „\ 

(11; s;i- 12i! 

1 — 


;vi7Si 
<3o9, 

1 


Die Offenbarung des Messias- 

geheimnisses 

Der Leidensweg der Jünger . 
Die Verklärung 


ti3 
M 
85 


8 27-33 

H ;n-9 l 


148 i 

Lm 

IM 


10 13-23 

16 «4-2« 

17 I N 


251 
2hl) 
2üi> 


! 

i . 

9 IM— 22 

y au -H7 

9 2M— 86 


353 
353 
354 


Gespräch beim Abstieg .... 
Der epileptische Knabe . . . 
Zweite Leidensw<'issat r iiin7 


ÖÜ 

86j 

Ei 


9 14-29 

y 30-32 


LiL 
152 : 
153 


17 9-13 
17 14-31 

1 7 22 23 


2liü 
261 
241 


9 37—43 
(17 5«) 
9 43-45 


355 
(391) 

3öö 


Der Rangstreit j 


s 


9 38—37 | 


153 


17 24 -27 

18 1-5 


2ül 
262 


9 4«-4« 


355 


Der fremde Wunderthitter 




9 an- -41 | 


IM 






«49 50 


336 


Ordnung des ii emeiudelebens 
Schlusswort vom Sulz .... 


81 


«42 -4M 1 
9 4>J 50 


154 1 
Lää 





i 

262 


17 iT 


391 










i 









ed by Google 



XII 



Iuhalt und Parallelenregister zu den Synoptikern. 





Ein- 
leitung 


ii 

Marcus Matthäus 


Limas 


Die Rettung 'los Verlorenen . . 




— 




IS 1" -14 


2fia 


, 15 i-io 


383 




— 




_ 


18 iL - .'(.» 


264 






Vdu der N eisuhulichkeil 






ZZZ. . 


16 21 22 


• J 65 


17 3 1 


391 


Ein Glauhensspruch 












' 1 7 r. « 


391 


Das Gleichniss vom Sclmlk»kuecht 










2M 






Abschied von Galiläa .... 












13 31-33 


319 


Die «Samarilerherbergo .... 












9 51-Sfl 


35Ü 


Verschiedene Xaelitul^ier 


aa 






8 l«-?9 


223 


9 s?_*a 


aai 


Die dienenden Frauen .... 












8 1-3 


348 
















362 


Pharisii erfrage mich der Ehe- 
.l. sna und die Kiudor .... 




101-12 
10 13— 10 


IM 
Uil 


19 1-12 
19 13—15 


266 
•-'HS 


1815-17 


397 


Von der Gefahr des Reichthums 
Da« Gleichniss vom ungerechten 

Verurtheiluug des jüdischen Hoch- 

Das Gleichniss vom reichen Mann 
Das Gleichniss von den Arbeitern 

Dritte Leidensvveissagung . 


88 



[89 : 


10 17-81 

_ 

10 32—84 


158 



152 


19 16-30 

- 

1 

9fl1_1A 

20 i:-i« 


268 


J 18 IM— 30 
1(2228-30) 

16 1-13 

1 

1 'i 14 IT) 

1»> iv n 

18.11-34 


397 
(411) 

aas 

387 
389 

39ft 


Jesu* und die Zebedttiden . . . 


10 B5— 45 


IM 


20 20—23 


■270 


(12 4» 50) 


(374) 


Die Griissenverhültinüsc inj Reich 








Heilung zweier Blinden . . . 










230 


92 'j4-.su 


411 




89 


1 0 1R V> 


ULI 




'^71 


1 H ;<:,-43 


3v»8 














DM- in 


398 


Einzug in Jerusalem .... 


au 


11 1-11 


DU 


21 l-il 


2JJ 


1 9 2H-3M 


Jlllj 


Abweisung der pharisäischen Eiu- 
Weissagung der Zerstörung Je- 
Geschichte und Parabel vom 


80 




i 






19 HM 40 
19 41-44 


401 
401 


Verfluchung des Feigenbaums 


91) 


11 19-11 


i 

DJ2 


21 1H IM 


212 


13 1-9 


375 


Die Teiiijielri'inii:ung .... 


9J 


11 lj-l'.' 


IM 


21 12 -i; 


222 


IM 4-.-4H 


■Uil 


Gespräch über den verdorrten 
















Die Erfolge des Täufers . . . 
Das Gleichniss von deu beiden 
ungleichen Sühnen .... 
Das Gleichniss vom verlorenen 

Das Uleichniss vom Pharisäer und 


91 

i — A 

| 


1 1 IW| tut 

1 | 97 




163 
163 

_ 

: 


Ol Olk M 

21 211—27 
21 31 HL' 

21 28-81 

: 


212 

■>!:i 

272 




20 i-a 

(7 2« 30) 

ir> n— ho 




401 



384 


Das (Gleichniss vom Weinberg 










_ 


IHm-14 


397 




9a 


19 i_n 


163 


21 33— 4 A 


214 


90*-i» 


4Ü2 

















380 


Das nie*sinnische Mahl .... 


02 








215 


14 15—24 


381 


Die Pharisäer»" age 


92 


12 1R-1T 


DM 


\22Ah=2£ 


22ü 


20 20— 2« 


4U2 


Die Sudducäerfrage 


aa 


19lA-97 


lüi 




216 


20 27- 4<i 


403 


Die Frage nach dem grossen Ge- 
bot 

Gleichniss vom barmherzigen Sa- 


1 2 2S-.14 


IM 


1 

22a4-i<> 


277 

- 


10 25— 2H 
10 29-37 


360 
361 



Inhalt und Parallelenregister za den Synoptikern. 



XIII 



Die ehristologische MeisteH'ruge 
Rede gegen den Pharisüisinus 
Zweite Rede gegen den Pharisäis 



raus 



Weissagung über Jerusalem 



Der Grosc 
Weissagung 



ig nix 

;hon i\cr Wittw« 

ler Zerstörung des 



Tempels 
Die synoptische Apokalypse 
Erster Act der Apokalypse 
Mahnworte, an die Christenheit für 



die Anfänge der .N'oth 
Zweiter Act der Apokalypse 



Mahnworte ;in die ( 'hristenheit für 



den Höhepunkt der Noth 
Vom Reiche (drittes .... 
Der Tag des Menschensohnes 
Dritter Act der Apokalypse . 
(tleiehmss vom Feigenbaum '. 

mm der Purusie . . 

Wiederkunft sj/lenhnisse 
Das (jleichuiss vom gottlosen 



"BSE 



Dastileicliniss von den wachenden 



Knechten 



Der treue und kluge Knecht und 



sein Widerspiel 
Sprüch e über die Aussicht de 



Knechte auf Lohn 



_U111 



Pauk 



Das Gleichniss von den 10 Jung 

trauen 



Das (Tleielmina von Hpti anvflr 



trauten (ieldern 



Sehluss der Rede naeli Mn 
Sehluss der Rede nach Lc 
Sehluss der Rede nach Mt 
Schlussbcmerkung . . . 



Der Todesanschlag . 
Die Salbung in Bethanien . 
Der Verrat h des Judas . . 
Zurüstung zum Passainahl 
V orhersagung des Verraths . 
Die Stiftung des Herrnmahls 
Vorhersagung der Verleugnung 
des l'i-triis • • '. . . 



Verga ngenheit und Zukunft 



^ erg 
<Tethi 



lsemana 



(Tefaugeniiehiiiung Jesu . . 
Der Proeess vor dem Svnedrium 



Die Verleugnung des Petrus . 
Ucbergabe des Verurtheilten an 



I ilatiT 

Das Kiul« il<>w .Turins . . . 
Verhandlung vor Pilatus . 
Pilatus und Merodes . . . . 

Jesus und Barahhas . . . . 

Verspottung des Judenkönigs 

















• e 


Max mu. 


Matthäus 


Lucas 


24 


12 JA- 37 


IM 


: 29 41— 4rt 


271 i 


90 ji— 14 


40,1 


25 


12 a«— 40 


lüti 


23i_art 


228 1 


11 37-12 1 


387 


i 


_ 




! 




£\l 4.> — ^ . 




Ho 


— 




•>X t7_JM 


282 


1 3 .n ar. 


380 


üä 


19 41-41 


IM 


— 




21 1-4 


404 


25 : 


13 1-4 


187 


24 l-S 


282 


21 ft-7 


404 


M 








— 


— 


— 





13&— H 


182. 


: 24 4-H 


283 


91 H-U 


404 





13 n— ia 


IM 


24 9-14 


oh;{ 




4Q5 


; 


1314-80 


188 


; 94 is_.» 


2iü 


21 20-24 


405 


— 


13 21-23 


las 


94 <n_9s 


2M4 
















1 7 90 2** 


. j ■ * o 


Öl 






24 S«-2S 


284 


17 28-25 


394 




13 24—27 


Ifta 


24 js>— hi 


281 


21 25-28 


40H 


— 


13 «4 9» 


182 24 aa 33 


284 


91 <K»_ai 


40fi 




13 30— 82 


1IQ 


24 Hi — Ht\ 


2HÖ 


21 32 38 


4 OB 






- 


94 «7-41 

i 


985 


17 :'-i-H7 


8S4 










i 
1 


1H 1— ft 


394 


21 






94 40-44 


28ü 


19 87-40 


373 


■ 






94 45-51 


285 


19 41-1A 


323 












(12 47 48 


314 



U - 
98 — 

— i 13 38-87 



28 i Hu 

08 ,■ 14 8-H 

ÖS 14 10 11 

88 14i9-i7 

sä ui«-9i 

ÖS j 14-W-9,-. 

loa j, 14 gft-ai 

100 j| 14 89-41 
IM 14 48-52 

101 | I4 58-A5 

102 |! 14fttf-72 

102 | 15j 

103 ! 1 n 2-5 
103 , 15A-15 

103 ! lSirt-20 



r— io 



— 25 1-13 



2H8 



1 [12 35 36 



— ; 95 14-an ! 28ö ! : 1» n-«7 
120 I - I - — 



391 

373 
(378) 



— | — \\ 91 84-w | 402 



— •! 25 ai-4« I 2*8 



LH 2fi_tz 



LH 9fU -18 

122. 9H 14-1« 
122 . 9fl 17—20 

128 , 9« 91-25 

124 .. 9fi m-w 



289 
989 
289 
290 
290 
290 



Ij 21 87 SM 

I:22j_2 

7 36-50 

22Ji=ü 

29 7-14 

22 21-28 

92 15-90 



174 9« :i< i — .i't 2S1 



407 
407 
39ti 
407 
408 
410 
408 



125 26a«-.m 

L7Ji 9H 47-.W 

17fi ' 2K 57— km 

L28 ; 2««ft-75 

II 

128 1 97 i 2 
— 1 27 3-10 
128 j 97 11-14 



991 
991 
2M2 
2H2 

222 
2S2 
2itil 



IIS , 27 15-9« | 2S3 
IIS 97 27-si 2S4 



■ 



22 :n- ;< 4 412 

29 85-8« I 418 

22 3B-41 j 413 

29 47-58 I 414 

99rt3-93i ; 418 

22 Ol- -tyj 4iä 



23 | 412 

93ft-m , 412 
93 17-25 418 



XIV 



Inhalt und Parallelenregister zu den Synoptikern. 





o» 

• fi 

e s 

3| 


| Marcus 


Matthäus 


| Lucas 


Mam 1 . , , 3 A n j-w 

uer loucs^ung • ♦•««. 


i'hi 


15 21 


17» 






23 2»— 32 


418 


J t JUI ll*IJLUUlc ••*.««., 


l(M 

1U* 


15 22-82 


180 


27 32 — 44 


294 


23 as-43 


419 


J-J&B n»nuo 


1U4 


15 33—41 


181 


27 46-56 


295 


23 44-4» 


419 


1 nc Ii \-l ä~. f wy\i V , ri 1 CD 

• i^mi np^riiijniSff •••••• 




15 42-47 


183 


27 57-61 


295 


23 50-5« 


420 


Di© Grabes wach top 








27 «2—66 


296 






Tino liuiva li i*o 1\ 

j 'us jeere vtsd ■ 


IVO 


16 1-8 


182 


28 l-lü 


29« 


24 1-12 


420 


Der Betrug der Uierarchen . 








28 H-15 


297 






Die Nachgeschickten .... 


106 














Der Gang nach Emniaus . 












24 13-35 


421 


Die Erscheinung in Jerusalem . 












24 36-48 


423 


.Schlussrede des Auferstandenen 












24 44-4» 


423 


Erscheinung in Galiläa .... 








28 16-20 


297 






Der Abschied 












24 50-53 


424 


Nachträglicher Abschluss . . . 




16 »-20 


183 











Digitized by Google 



Sigla für die bibl. Bücher, Zeitschriften u. Sammelwerke. Sonstige Abkürzungen. XV 



Sigla für die biblischen Bücher. 



Act 




Acta A no^telire- 


Jdt 




Judith. 


Neh 




* » \a SK W«>S (%•* 






schichte. 


.Ter 
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Am 




Arnos. 
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Km 
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Esr 
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Koh 
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_ 
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Ex 




Exodus, 2. Moses. 
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Hbr 
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Tim 
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Hos 
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Mt 
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Judices, Richter. 
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Die in der Erklärung vorkommenden Abkürzungen. 

In Cursivichrift ist die wörtliche Uebersetzung gegeben. Ein f hinter Seitenangabe 
schliesst nur die nächstfolgende Seite ein. Die über der Zeile stehende kleine Ziffer bezeichnet 
die Ausgabe. 

Ausser ganz allgemein gebräuchlichen Abkürzungen, wie xt>.. = et cetera, und eben- 
falls allgemein üblichen Bezeichnungen bekannter Autoren, wie Jos. Ant. oder Bell. — Jo- 
sephus, Antiquitates oder Bellum judaicum, Euseb. KG = Eusebius, Kirchengeschichte etc., 
viele, die sich von selbst verstehen, wie: 

Gen. absol., qual., appos., Infin., Accus., Jahrb., christl., heideuchristl.. judeuchristl., 
urchristl., apost., nachapost., kath., evaug., protest., hebr., jüd., autijüd., syr., griech., lat., 
röm., synopt., paul., johann., petr. 
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Das synoptische Problem. 

1. Die Aufgabe. 

Die Exegese der 3 Schriftstücke, welche schon gegen Mitte des 2. Jahrh. 
Evangelien heissen (s. zu Mc 1 u 14 »), bietet an sich wenig Schwierigkeiten dar, 
zumal Solchen, welchen Sprach- und Darstellungsformen des griech. AT geläufig 
sind. Im Vergleich mit der nt. Briefliteratur bildet durchsichtige Einfachheit 
des Gedankens wie des Satzbaues die Kegel. Wo aber fraglich erscheinen will, 
wie dieser zu verstehen und jener gemeint ist, da erhellt in überaus zahlreichen 
Fällen das Kichtige mitSicherbeit allein aus der Vergleichungder 2- oder 3fachen 
Form, in welcher die betreffende Stelle im Text unserer Schriftwerke vorkommt. 
Dieselben stellen sich dadurch als 3 Sprossen eines gemeinsamen Triebes dar, 
und erst, wenn man hinsichtlich dieses ihres Verwandtschaftsverhältnisses genaue 
Orientirung gewonnen hat, löst sich an zahlreichen Orten auch das exegetische 
Räthsel, dessen Knoten sich eben nur dadurch geschlungen hatte, dass ein im 
Voraus gegebenes Material von Ausdrucks- und Darstellungsmitteln in einen 
neuen Zusammenhang, bezw. in den Dienst eines neu herangebrachten Gedan- 
kens getreten war. Die Auslegung hat es aber auch mit der wechselseitigen Be- 
ziehung der einzelnen Abschnitte zu thun; sie strebt darnach, den Plan und 
Aufbau des Ganzen zu begreifen. Hier gilt nun, was schon auf dem Gebiet der 
Detailexegese relative Berechtigung beansprucht, in absoluter Weise. Es ist 
unmöglich, ein vernünftiges Wort über die Reihenfolge zu reden, in welcher die 
einzelnen Abschnitte unserer Evglien uns entgegentreten, wenn man über die 
ursprüngliche Anordnung falsch unterrichtet ist. Endlich hängt aber auch die 
Bildung eines zureichend begründeten Urtheils über den Inhalt der Berichte 
selbst nicht zum wenigsten von richtiger Einsicht in die Entstehungs- und Ab- 
hängigkeitsverhältnisse der verschiedenen Formen ab, in welchen sie vorliegen. 

Somit erzeugen und bedingen sich auf unserem Gebiete kritische und exe- 
getische Sorgen gegenseitig. Ks zeugt nämlich von unzureichender Vertrautheit 
mit der Sachlage, wenn vielfach gefordert wird, man solle jedes dieser Evglien 
nur für sich betrachten, aus sich heraus zu verstehen suchen, ohne Seitenblicke 
auf die anderen (Nösoen, Godkt, Zahx, Einl. a II, 191). Denn nur gerade im Ver- 
gleich mit den Seitenreferenten treten die charakteristischen, die auf Eigentüm- 
lichkeit der Auffassung und des schriftstellerischen Zwecks weisenden Merkmale 
des betreffenden Evglsten recht zu Tage. Und wo möglich noch irreführender und 
überdies auch recht methodewidrig ist es, wenn man mit irgend welchen anders- 
woher gewonnenen Voraussetzungen über Zwecke und Gesichtspunkte, welche 
Hundcoinmentar zum NT. I. 3. Aufl. i 
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etwa für unsere Schriftsteller maassgebend gewesen sein könnten, Uber Stand- 
punkte und Glaubensformen, welchen man bei ihnen zu begegnen erwartet, an die i 
Auslegung und Beurtheilung ihrer Werke herantritt. So gewiss Exegese und 
Kritik derselben schliesslich Resultate abwerfen, welche nur unter Zuratheziehung 
unseres sonstigen Wissens von den Verhältnissen des apost. und nachapost. Zeit- 
alters übersehbar und fonnulirbar werden, so gewiss liegt der richtige Anfang der 
Forschung auf dem Gebiete der formalen Untersuchungen und will mittelst rein 
logischer und sprachlicher Operationen an dem vorhandenen That bestand dreier, 
intimste Verwandtschaft verrathender Textformen bewerkstelligt sein. Das 
Rechenexempel literarisch-kritischer Vergleichung der Evglien muss der histori- 
schen Construction vorangehen. Je genialer letztere in ihrem isolirten Auftreten 
sich geberdet, desto heillosere Verwirrung kann sie anrichten, hat sie thatsächlich 
angerichtet, Denn die Kärrner müssen ihre Arbeit gethan haben, sonst bauen 
die Könige Luftschlösser. 

Wir gehen somit von der Thatsache aus, dass es einen allen Snptkern oder 
je zweien unter ihnen gemeinsamen Besitz von weitester Ausdehnung gibt, welcher 
den Betrag dessen, was jeder der 3 Evglsten als sein Privateigenthum beanspruchen 
darf, mehr oder weniger übersteigt, So auffallende Aehnlichkeiten bieten sie in 
Stoff und Auswahl, in Anlage und Ausdruck dar, dass ihre Darstellungen, abschnitt- 
weise neben einander gestellt, in eine gemeinsame Uebersicht gebracht werden 
können. Eben um der Möglichkeit einer solchen „Zusammenschau" (tjvo^ic) willen 
tragen die 8 Evglien in der neueren Theologie den Namen Snptker. Jeder Bibel- 
leser weiss, dass die Verwandtschaft, welche diese Snptker unter einander ver- 
bindet, sowohl in der Anordnung des Ganzen besteht, als in hunderterlei wörtlich 
übereinstimmenden Einzelheiten. In jener Beziehung bestehen nicht bloss gewisse 
Hauptabschnitte und Epochen des Lebens Jesu, welche von allen Dreien ein- 
gehalten werden, sondern es lassen sich auch etwa 1 00 kleinere Abschnitte unter- 
scheiden, welche ihnen gemeinsam sind, und zwar so, dass davon mindestens die 
Hälfte auf alle 3 kommt, HO auf Mt und Lc, während 20 Mc theils und hauptsäch- 
lich mit Mt, theils aber auch mit Lc geinein hat, Merkt man auf die einzelnen 
Verse, so gehört etwa der 0. Theil des gesammten Materials allen gemeinsam an, 
während das eigentliche Sondereigenthum bei Mc 2 — 3, bei Mt 15 — 10, bei Lc 
83 vom Hundert beträgt. In Bezug auf die Einzelheiten darf man nur z.B. die Er- 
zählung vom Gichtbrüchigen in ihren 8 Formen Mt J> i— s, Mc 2 l — 12, Lc 5 17— 2ö 
vergleichen, um die Entdeckung zu machen, dass die Uebereinstimmung sich bis 
auf die Minutien des Wortlautes und Singularitäten des Satzgefüges erstreckt. 
Besonders bezeichnend ist hier Mc 10 — Mt a = Lc s»i der Uebergang von einem, 
oratio directa enthaltenden, Vordersatze (Iva sio. Zv. y.r/..) in den, die (Konsequenz 
der Rede in Erzählungsform mit \r;v. oder zizv* einführenden, Nachsatz. Warum 
bieten alle 8 an dieser Stelle die gleiche Unregelmässigkeit? Warum bringen Mc 
und Lc die ganze Geschichte nach der Reinsprechung des Aussätzigen, alle 3 aber 
unmittelbar vor der Berufung des Zöllners? Ist nun eine solche, in genug ana- 
logen Fällen wieder begegnende. Uebereinstimmung in der Anlage des Ganzen, 
wie im einzelnen Berichte schwer zu erklären, so bereitet doch noch mehr Ver- 
legenheiten der Umstand, dass oft in denselben Stellen, die auf eine gegenseitige 
Berührung der einzelnen Evglien unter sich schliessen lassen, sich wieder auf- 
fallende Verschiedenheiten darbieten, welche zwar meist nur das Detail berühren, 
aber doch auch nicht selten bis zu scheinbaren oder wirklichen Widersprüchen 
fortschreiten. Leichte Variationen sind es, wenn z. B. jene eben erwähnte Er- 
zählung bei Mt nicht bloss in einer so stark verkürzten Form auftritt, dass mit 
anderen Nebenumständen auch das Herablassen des Kranken durch das Dach ganz 
verschwindet (und doch bezieht sich darauf das Mt 2 aus Mc r> --_ Lc 2t> stehen 
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gebliebene tSwv rfjv jtistiv a'jtwv), sondern auch mit Beziehung darauf, dass der 
Wunderthäter sich Mc 10 = Mt ö = Lc 24 als 6 otöc toö ay&pöiKoo eingeführt und 
von seiner ausserordentlichen kiowi* gesprochen hat , ausläuft in die Bemerkung 
8 ot 6'yXot e5ö£aoav töv feöv töv Sövtoc ggcmiav Towwnjv toi? dvty<ij:oic. Dass aber 
der ursprüngliche Text eine solche Reflexion nicht dargeboten hat, ersieht man 
aus den sich viel näher gebliebenen Fassungen Mc 12 = Lc 26. Derselbe Mt, 
welcher hier Jesu Worte nur verkürzt wiedergibt, bringt solche anderswo, z. B. 
16 ]«— 19 anstatt Mc 8 29 = Lc 9 20 auch in erweiterter Redaction. Tiefer grei- 
fende Widersprüche betreffen theils die Verknüpfung der Berichte unter sich, 
theils aber auch das Thatsächliche des berichteten Inhalts selbst. So z. B. wird 
des Petrus Berufung Lc 5 l— ll nicht bloss, an einem späteren Orte erzählt als 
Mt 4 18—22 und Mc 1 iß— 20, sondern auch in einer Form, wie sie, trotz aller Ver- 
wandtschaft mit dem älteren, durch Mt und Mc vertretenen, Berichte, doch mit 
demselben unvereinbar ist. Vollends die Auferstehungsberichte beginnen zwar 
bei allen Dreien gleichmässig mit dem Gang der Frauen nach dem Grabe. Wäh- 
rend aber der ursprüngliche Mctext damit abbricht ( 1 6 9 — 20 ist unecht), diver- 
giren Mt und Lc in einer Weise, dass bei jenem der Auferstandene seinen Jüngern 
nur in Galiläa, bei diesem ebenso ausschliesslich in Jerusalem erscheint. Es 
handelt sich mithin um ein Räthsel , dessen Knoten durch die auffällige Ueber- 
einstimmung der 3 Snptker nicht minder als durch die seltsamen Abweichungen, 
welche sie sich von Anfang bis zu Ende wechselseitig erlauben , gebildet wird. 
Aus Aehnlichkeit und Unterschied schlingt sich das synopt. Problem. Lösbar war 
dasselbe auf dem Standpunkte der älteren Theologie Uberhaupt nicht, da die An- 
nahme einer wörtlichen Eingebung des Schriftbuchstabens durch den Geist Gottes 
in Verbindung mit der feststehenden Voraussetzung der Untrüglichkeit alles und 
jedes Schriftinhaltes von vornherein den Zugang zu demjenigen Thor verschliessen 
musste, durch welches allein doch hier ein Weg ins Freie fuhrt. Eine um so rast- 
losem und erfolgreichere Arbeit auf diesem Gebiete entwickelte sich, seitdem sich 
die theologische Forschung von dem Bann der Dogmatik befreit hatte. Und zwar 
versuchte man es zuerst mit der Annahme der Abhängigkeit des einen Evglsten 
vom anderen, des 3. von dem einen oder anderen seiner Vorgänger oder von beiden: 
dies die sog. Benutzungshypothese, welche aber auf das Verschiedenartigste aus- 
geführt werden kann, je nachdem hier der Anfang, dort der Fortgang, endlich der 
Abschluss des literarischen Verlaufes bei Mt oder Mc oder Lc zu suchen wäre. 
In der That wurden alle mathematisch denkbaren Fälle in Betracht gezogen, mit 
jedwedem experimentirt ; jeder einzelne wurde so zu sagen durchgerechnet. Gleich- 
zeitig drängte sich aber auch die andere Möglichkeit auf, dass unseren Snptkern 
gemeinsam benutzte Quellen zu Grunde liegen könnten, sei es nun die mündliche 
Ueberlieferung, sei es ein zusammenhängendes schriftliches Urevglm, sei es eine 
Mehrheit von solchen Vorstufen in Gestalt kürzerer Aufzeichnungen. Endlich hat 
man auch die Fälle und Möglichkeiten, welche sich unter der einen Voraussetzung 
ergeben, mit den verschiedenartigen Modificationen, welche die andere erleidet, zu 
verknüpfen gesucht. Die Literatur, welche über solcherlei Forschungen Entstehung 
gefunden hat, ist im Laufe des vergangenen Jahrh. ins Massenhafte angewachsen. 
Es gehören nicht bloss alle eigentlichen Commentare hierher, sondern auch eine 
unübersehbare Anzahl kritischer und exegetischer Monographien von verschie- 
denstem Umfang, vornehmlich aber alle Lehrbücher der nt. Einl. und Darstellungen 
des Lebens Jesu. Gleichwohl ist noch keine durchgängige Uebereinstimmung er- 
zielt; aber die Gegensätze haben sich doch genähert und vereinfacht; gewachsen 
ist jedenfalls die Zuversicht, dass es dem, Auseinanderliegendes verknüpfenden und 
Entlegenstes verbindenden, Verstände möglich sein müsse, in dem thatsächlich 
vorliegenden Verhalten der 3 Evglsten zu einander eine bestimmte Regel, ein 
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durchgreifendes Gesetz zu entdecken. Es ist sogar heutzutage kaum mehr nöthig, 
alle Acten des Processes zu reproduciren, die Uberaus gewundenen und compli- 
cirten Wege, welche die Forschung gegangen ist, sämmtlich immer wieder zu 
wiederholen und auf ihre Berechtigung und Ausgiebigkeit zu prüfen. Vieles kann 
dermalen als ausgebrannte Schlacke bezeichnet werden, daran das Feuer der Kritik 
dadurch, dass die gemachten Experimente sich unter einander selbst zerrieben, 
sein Werk definitiv gethan hat. Man darf sogar behaupten, dass heute die Be- 
nutzungshypothese allein noch ganz aufrecht steht, sofern einerseits die wenigen 
Experimente, welche etwa mit dem Gedanken eines Urevglms gemacht werden 
(vornehmlich der „apost. Quelle 1 " bei B. Weiss), sich nur durch Verbindung mit 
der sog. Mc-Hypothese am Leben erhalten, andererseits aber die Traditionshypo- 
these entweder, als allgemeine Directive betrachtet, etwas geradezu Selbstverständ- 
liches bringt (s. u. IT 1) oder, auf «las Detail angewandt, sofort versagt. Denn wie 
schon oben an dem Beispiel der Perikope vom Gicht brüchigen gezeigt wurde, tritt 
in der Wiedergabe sogar des gewühlten, seltenen, ja seltsamen Ausdrucks eine solche 
Gleichmässigkeit zu Tage, wie sie, wofern die Traditionshypothese als einziger 
Generalschlüssel dienen sollte, einen dem Geist der apost. Zeit und allen sonstigen 
Documenten des Urchristenthums zuwiderlaufenden Mechanismus des Einlernens 
und auswendig Hersagens voraussetzen würde. Darin also herrscht heute wenig- 
stens unter der grossen Mehrzahl der zuständigen Forscher Uebereinstimmung, 
dass es gleich unmöglich ist, unsere Evglien nach Anweisung der sog. Traditions- 
hypothese unmittelbar und in voller gegenseitiger Unabhängigkeit auf die münd- 
liche Ueberlieferung oder in der Weise der sog. Urevglmshypothese auf eine zwar 
allen gemeinsame, aber auch wieder von allen wesentlich verschiedene, schriftliche 
Unterlage zurückzuführen. 

2. Schriftstellerischer Charakter und Composition des Mt. 

Die zur Zeit noch brennenden Fragen sammeln sich alle um die sog. Be- 
nutzungshypothese, welche freilich in sehr verschiedenen Modificationen vorliegt. 
Die Entscheidung liegt in der Prioritätsfrage, wobei es sich nur um Mt oder Mc 
handelt. Kaum Jemand nämlich denkt noch daran, etwa im Ec, der sich 1 i— 4 eine 
solche Ehre selbst verbittet, den ältesten Evglsten zu erblicken. Wohl aber wirkt 
ein anderthalbtausendjähriges Vorurtheil zu Gunsten des Mt nach — sei es nun 

1) in der Form der sog. Combinationshypothese (Mc = Excerpt aus Mt und 
Lc), welche einst von Exegeten, wie GuiKSMACll, DK Wette und Bl.EEK vertreten, 
von Stkalss, Baur, Keim und fast der ganzen Tübinger Schule als erwiesen be- 
trachtet worden war; sei es 

2) in der Form der kirchlich-traditionellen Benutzungshypothese (Mc folgt 
dem Mt), wie sie schon AuoiSTIXi s (De consensu evangelistarum) begründet, 
weitaus die meisten kath., aber auch viele protest. Theologen vertreten haben, und 
zwar ebenso wohl streng orthodoxe, wie Keil und Zahn, als durchaus kritisch 
gestimmte, wie Hiloenfelü und Holsten*. 

Zweifellos führt unser Mt eine grosse Fülle recht alterthümlicher Stoffe 
mit sich, wie wenn beispielsweise fast allein er gewisse Worte mittheilt, welche 
zeigen, wie bewusst Jesus noch in der Bliithezeit seines galiläischen Wirkens 
sich innerhalb der Grenzen der Theokratie gehalten, an Gesetz und Sitte des 
Judenthums sich angeschlossen hat. Man streitet nun freilich darüber, inwieweit 
solche Züge, welche Jesu Werk organisch aus den Ordnungen des alten Bundes 
herauswachsen lassen, wirklich geschichtlich sind, oder inwieweit daran die, schon 
von Irenaus wahrgenommene und durch die zahlreichen Rückweisungen auf die 
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at. Schrift gesicherte, Tendenz des Buches, in Jesus den von Gesetz, Propheten 
und Psalmen geweissagten König von Israel, den Sohn Gottes im nationalen 
Sinne, den Messias nachzuweisen, betheiligt ist. In Fällen wie 10b 6= 1524 
wird sich die erstere Möglichkeit als Wahrscheinlichkeit bezeichnen lassen, weil 
die parallelen Partien der beiden anderen Evglien den Charakter absichtlicher 
Uebergehung oder doch wenigstens planvollerMilderung der betreffenden Worte 
bieten. Dagegen ist die Erklärung 5 17- 19, so wie sie dasteht, d. h. im Zu- 
sammenhang mit 20— 4«, unbegreiflich. Gleiche Zweifel heften sich an Aus- 
sagen wie 23 3 Tcavta o'jv oaa eäv eV-tooiv fju,*v soirjoars oder 24 20 oaßßato). 
Bestimmter noch spricht die Form, der Aufbau des Evglms gegen die Annahme 
erstmaliger Aufzeichnung. Deutlich genug beruht die ganze Darstellung bereits 
auf einer durchgeführten Sachordnung, ja geradezu auf kunstreicher, durch 
eine gewisse Zahlensymbolik in echt jüd. Art beherrschter Gruppirung der 
Stoffe. Selbst solche Gelehrte, welche ihm den Vorzug vor Mc zuschreiben, 
geben doch zu, dass es künstlich entworfene Zahlenkreise sind, wenn Mt 1 1 — 17 
3 Geschlechtsreihen von zweimal 7 Gliedern nicht ohne Gewaltsamkeit her- 
gestellt, wenn in der Wüste 4 1— u (gegen Mcl 13) und in Gethsemane 26 3t» 42 44 
(deutlicher als Mc 14 35 w h»~ii) 3 Versuchungen, wenn 7 Gleichnisse 13 1— 6a 
(gegen die Dreizahl Mc 4 1—34) und 7 Wehe 23 13— 82 unterschieden, wenn end- 
lich 10 Beispiele von Wundern aufgeführt werden (8 2— 9 34). Schwerlich dürfte 
schon aus erstmaliger Aufzeichnung der Ueberlieferung ein so planvoll geord- 
netes, durchweg Reflexion und Kunst der Auswahl und ( 'omposition verrathen- 
des Werk hervorgegangen sein. Ausserdem ist nicht bloss dem Anfang der 
evang. Geschichte, als welcher Mc 1 1—4 das Auftreten des Täufers Johannes 
bezeichnet ist, eine Vorgeschichte im Geiste einer späteren Generation vor- 
gesetzt, sondern es hat auch Jesus seine Wirksamkeit kaum begonnen, so be- 
merken wir in den Abweichungen der Ordnung unseres l.Evglsten von derjenigen 
der beiden anderen die Symptome einer planmässig durchgeführten Composition. 

Auf die Vorgeschichte, bestehend aus den 3 Stücken 1 1 — 17, 18—25 und Cp2, 
und Introduction (3 1— 4 22 = Mc 1 1—20) folgt nämlich der 1 . Haupttheil, welcher 
ein Gesammtbild von der doppelten Richtung geben soll, darin Jesu Wirksamkeit 
sich bewegt: xr M v!n istv und ttepassöstv. Daher der gemeinsame Faden mit 4 22 
(= Mc 1 20) abbricht, 4 23—25 dagegen ein theils aus dem unmittelbaren Fortgange 
(Mc 1 21 3»), theils aus einer analogen späteren Stelle (Mc 3 7 h 10) gebildeter Ueber- 
gang erfolgt , welcher die Bergpredigt einleitet. Aber auch alle weiteren Ab- 
weichungen, welche Mt hier gegenüber der von den Seitenreferenten repräsen- 
tirten Akoluthie bietet, erklären sieh aus der Absieht, ein Muster von Jesu Lehr- 
weise, wie es in der sog. Bergpredigt (f> 1—8 1) auftritt, an die Spitze zu stellen 
und diesem eine Kette von Wunderthaten folgen zu lassen, deren einzelne Glieder 
(8 2—9 34) aus verschiedenen Partien der Quellen zusammengelesen und so aus- 
gewählt sind, dass jede ('lasse der von Jesus zu berichtenden Thaten mit einem 
Beispiele vertreten ist, zugleich aber auch die Erklärung Jesu 1 1 5 .Blinde sehen 
(9 27—31), Lahme gehen (80—13 9i — kj, Aussätzige werden gereinigt (81—4), 
Taube hören ( 9 32—34), Todte stehen auf (9 im 19 23— 2«) und Armen w ird dasEvglm 
verkündigt (9 a» 10 7 11 1)" allseitig durch vorangehende Thatsachen belegt er- 
scheint. Die Substanz des Abschnittes bilden sonach 10 Wundergeschichten, w elche 
dem Zusammenhang von Mc 1 21—343, also mit Ausnahme der anteeipirten Blin- 
denheilung Mt 9 27—31 der 1. Hälfte der galiläischen Wirksamkeit Jesu angehören: 
1) der Aussätzige 8 1 — 4; 2) die Heilung aus der Ferne 8 5— 13 mit dem eingeschal- 
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teten Stücke 11 12; 3) die Fieberkranke 8 14 15 mit dem, durch den Thatbestand iu 
der Quelle veranlassten, summarischen Anhang m n; 4) das Seewunder 8 18—27 
mit dem, bei passender Gelegenheit (vgl. ä-fy/sOuVxi 18 u. 19) eingeschalteten, 
Stücke 19—22; 5) der liosessene H 28— 34 (daher die Auslassung der Perikope 
gleichen Inhalts Mc 1 23—28); G) der Gliederlahme 9 i -8. Die allein unter die 
namhaft gemachte Kategorie nicht passende Perikope 9 9— 17 erscheint , wie bei 
Mc, nur im Gefolge von 9 1-8; Mt hat sie also nicht aus eigenem Antriebe herbei- 
gezogen, wollte sie aber auch, da seine Quelle dieselbe einmal bot, nicht über- 
gehen, theils weil sie die 10 2— 4 vorausgesetzte Existenz eines Apostelkreises er- 
klären hilft und es sich überdies dabei gerade um die Berufung desjenigen Jüngers 
handelt, für welchen sich der seine Hinterlassenschaft verarbeitende Evglst be- 
sonders interessirte, theils weil sie in ihrem Fortgang ein Hauptthema des Evglms, 
Jesu Stellung zum Gesetz, principiell beleuchtet; 7) die Todtenerweckung 9 18 i» 
23—2«; 8) die Blutflüssige 920 -22; 9) die Blinden 9 27-31 = 20 2»— Hl ; 10) der 
Stumme 9 32—34. Ein neuer Abschnitt wird 9 35 durch theilweise Wieder- 
holung von 4 23 und Combinatiou mit Mc Ii H, hierauf 9 m mit einer Antecipation 
aus Mc 6 34 eingeleitet, ganz entsprechend der speziellen Einleitung zu der Berg- 
predigt Mt 5 1 2, wie auch der Abschluss der neuen Rede 1 1 1 dem Abschluss der 
früheren 7 28 entspricht. Die Redecomposition selbst nimmt von 10 1« ab eine 
Wendung, welche zu dem Gesammtcharakter dieses mit 13 58 schliessenden 
2. Haupttheils stimmt, sofern derselbe ein Bild von der Uncmpfänglichkeit und 
Feindschaft entwirft, darauf Jesus stösst. Doch geschieht solches nicht, ohne dass 
auch hier Mt Erzählungen, die schon in der Quelle zu einem kleinen Ganzen ver- 
bunden erscheinen, in der überkommenen Folge bestehen lässt (12 1—21). Natür- 
lich konnte eine derartige Sachordnung nicht durchgeführt werden, ohne dass 
die ursprüngliche Reihenfolge der einzelnen Erzählungen vollständig durchbrochen 
wurde; darum begegnen wir gerade bis zu dem bezeichneten Punkte einer weit- 
gehenden chronologischen Unordnung, so dass es unmöglich ist, nach Anleitung 
lediglich des 1. Evglms eine Anschauung von Fortgang und Entwicklung der 
evang. Geschichte zu gewinnen. Jesus sagt hier am Anfang ziemlich dasselbe wie 
auch am Schlüsse, was aus der folgenden Vergleichung mit Mc erhellen wird; an 
seinen Verhältnissen und Beziehungen zum Volke, zu den Gegnern und zur Jünger- 
schaft ändert sich entweder nichts, oder aber in demselben Maasse, als etwas von 
Entwickelung zu bemerken ist, stimmt Mt auch mit Mc überein, wie solches im 
B. (Cp 14—18) und 4. ('Cp 19 — 25) Theile, welche der galiläischen und judäischen 
Wirksamkeit gewidmet sind, besonders aber im 5. (Cp 26 — 2H) der Fall ist. 
Schliesslich lässt sich unser Mt zwar nicht mit Mc, wohl aber mit Lc vergleichen 
bezüglich der deutlichen und zahlreichen Fugen, Nähte. Verbindungsformeln, Ein- 
schaltungsspuren, kurz aller Anzeichen von Quellenverarbeitung. Ganz insonder- 
heit gehören hierher die zahlreichen Doubletten; solche bietet z. B. die Berg- 
predigt 5 29 30 = 18 N 9, 5 32 = 19 3 — 9, 5 33 — 35 = 2B 1«!— 22, 6 1 1 — lH 35, 7 12 -- 

22 40, 7 15 — 24 4 2». Ueberall erkennt man Spuren von Disposition und Com- 
position, aber auch den Widerstand, welchen ein spröder Stoff der kunstgeübten 
Hand des Bearbeiters entgegensetzte. 

3. Der geschichtliche Werth der Darstellung des Mc. 

Bis auf etwa 30, im Zusammenhang des (-Janzen verlorene, Verse ist der 
gesammte Stoff des 2. Evglms in den beiden anderen Werken wiederzufinden. 
Dies weist entweder auf ein Excerpt (Griesbach'sehe Combinationshypothcse) 
oder auf die gemeinsame Vorlage (Mc- H ypothese). Nimmt man nun die Reihen- 
tolgo der einzelnen Erzählungen hei Mc und stellt die beiMt zur einen, die bei Lc 
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zur anderen Seite, so kann man Schritt für Schritt nachweisen, dass jeder der 
heiden anderen eben diese Reihenfolge als die ursprüngliche voraussetzt. Wie 
von selbst setzen sich namentlich die Abschnitte bei Mt, wenn man sie aus der 
nachträglich aufgeprägten Sachordnung löst, alsbald wieder in eine mehr ge- 
schichtsmässige Ordnung um, die sich mit derjenigen bei Mc vollständig deckt. 
Auf der einen Seite haben wir einen Wald, der eine Masse von Bäumen in 
naturgemässer Mischung bietet; auf der anderen eine Baumschule, darin die- 
selben Gewächse nach Plan und Ordnung gereiht stehen. Aber das wirkliche 
Leben weist eben eine solche Kapiteleinteiluug nicht auf. Dazu kommt, dass 
Mc für eine überwiegende Anzahl von Fällen auch in der Form der Darstellung 
denjenigen mittleren Ausdruck darbietet, in welchem Mt und Lc sich begegnen, 
eine Beobachtung, welche sogar auf rein lexikalischem Gebiete wiederkehrt. 
Die Forschungen, deren Ergebniss in diesen Sätzen niedergelegt ist, führten mit 
Notwendigkeit auf eine Ansicht, derzufolge die syuopt. Texte ihre geniein- 
same Wurzel im Mc-Text besitzen, und daraus wieder entsprang die Ver- 
muthung, dass der ursprüngliche Plan der evang. Geschichtserzählung sich noch 
in unserem 2. Evglm erhalten habe. Es war nur die von selbst sich ergebende 
Probe für die, einer Menge mühsamer Einzelforschungen abgewonnenen, Ergeb- 
nisse, wenn es sich je länger, desto mehr herausgestellt hat, dass hier auch der 
erzählte Gegenstand in seinen einfachsten, wesentlich geschichtlichen Grund- 
formen vor unsere Augen tritt. Denn in der That lassen sich die grossen Wen- 
dungen und Epochen der galiläischen Wirksamkeit Jesu nur bei Mc mit Klar- 
heit nachweisen; in dieser Beziehung stellt dieses Evglm sogar allein noch eine 
durch das Ganze gehende Einheit des geschichtlichen Verlaufes dar, und hat 
sich der gemeinsame Faden aller synopt. Berichte nur hier noch in natur- 
gemässer Aufeinanderfolge seiner einzelnen Knotenpunkte erhalten. 

Diese Bemerkung bezieht sich zunächst schon überhaupt auf die Person Jesu, 
welche uns hier noch um ein Merkliches näher gerückt ist , als bei Mt oder Lc. 
Es bieten sich dem forschenden Auge der feiner angelegten, mit den Erdfarben 
zeitlicher und localer, ja individueller Bedingtheit gemalten Züge so viele dar, 
dass wir sagen können: nirgends tritt, was der Mensch Jesus als solcher war, so 
erkennbar hervor. Während die anderen Snptker ihren Helden in den .zuvor auf- 
gestellten Rahmen seines messianischen Berufes und Werkes hineinzeichnen, wäh- 
rend wir daher bei Mt und Lc vor Allem ein dogmatisches Programm antreffen 
zu der Reihe von Auftritten aus dem Leben Jesu, die sie zusammengestellt haben, 
fehlen bei Mc derartige Andeutungen, fehlt ganz das geheimnissvolle Vorspiel der 
Geburtsgeschichte, dessen Ausbildung das apost. Zeitalter erst der nächsten Gene- 
ration überliess; es wird vielmehr das Subject der evang. Geschichte einfach als 
«Jesus von Nazaret" eingeführt, so genannt zum Unterschiede von zahlreichen 
andern Trägern dieses Namens: in der Zeit von Herodes dem Grossen bis zur 
Zerstörung Jerusalems erwähnt Josephus noch elf Personen, die so Messen — 
Priester, Parteihäupter, Räuber, Bauern. So ganz erscheint dieser nazarenische 
Jesus Mc 1 s aus dem irdischen Boden Galiläas hervorgewachsen, dass (> 3 seine 
Mutter, Brüder, Schwestern allbekannt sind und Joseph wohl nur wegen frühen 
Todes, jedenfalls aus demselben Grunde nicht mit genannt wird, aus welchem sein 
frühes Zurücktreten in der evang. Geschichte überhaupt zu erklären ist. An seiner 
Stelle gilt jetzt Jesus selbst als «der Zimmermann", der aber zu Beginn unserer 
Darstellung 1 » am Jordan beim Täufer erscheint, um sofort nach dessen Abgang 
1 u jenes sein früheres Geschäft mit dem Berufe eines öffentlichen Lehrers zu 
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vertauschen. In der Darstellung seiner, nunmehr anhebenden, öffentlichen Ver- 
kündigung ist schon bezüglich des Themas ein bestimmter Fortschritt nachweis- 
bar. Jesu erste Predigt wenigstens (1 15), wie sie dann auch von seinen Jüngern 
geübt wurde (6 it), entspricht theilweisc noch der des Täufers und hat wie diese 
prophetischen Charakter. Die erfüllungsschwangere Zeit, da die Reiche dieser 
Welt dem Reiche Gottes weichen sollen, ist im Anbruche; wie sie mit ernster 
Mahnung laste auf Aller Herzen, wie sie aber auch den Kindern Gottes schon den 
Freudengeist seines Reiches bringe, das will er den Menschen zu Gemüthe führen. 
Erst wenn die rechte Art dieses Reiches erkannt ist , ist auch die Person dessen, 
der sich zur Verwirklichung desselben gesandt weiss, vor Missverstand seiner Ab- 
sichten geschützt. Während daher bei Mt schon gleich im ersten Lehrstück, der 
Bergpredigt, das „Ich" des neuen Gesetzgebers in seiner ganzen Bedeutung her- 
vortritt , hat bei Mc die Predigt Jesu in erster Linie nicht sowohl seine Person 
zum Mittelpunkte, als vielmehr sein Werk; lediglich von den sittlichen Bedingungen 
des Eintritts in das Gottesreich wird gehandelt. Nicht mit einer Proclamation 
seiner selbst als des Bringers dieses Reiches beginnt er, sondern damit, das Reich 
mit eigener Mühe und Arbeit vorzubereiten, sich selbst als den ersten und voll- 
kommensten Repräsentanten desselben zu bewähren. Und dennoch ist. es auch da, 
wo nur erst von der Sache geredet wird, sein persönliches Bewusstsein, welches 
in Betracht kommt , um solche Art zu reden zu erklären. Mehr und mehr tritt 
aus der Fülle der Ueberzeugung von der Grösse des Werkes, welches hergestellt 
sein will, das persönliche Selbstgefühl dessen hervor, der eben sich, und sich allein, 
mit diesem Werke betraut weiss. Und zwar bildet die Mittelstufe zwischen jener 
ersten und dieser zweiten Form der Predigt Jesu eine Zeit , da an die Stelle des 
anfänglichen Rufes „das Reich ist nah" die Voraussetzung tritt, dass es eben in 
dem erfolgreichen Wirken Jesu schon kommt; der Kreis ist damit gezogen, dass 
sein Mittelpunkt gegeben ist. Abgeschlossen aber ist die so anhebende Entfaltung 
eines messianisch-königlichen Selbstbewusstseins mit jenem „Ich bin es", welches 
14 als letztes Wort Jesu sein Schicksal besiegelt. Eben durum aber konnte 
seine Verkündigung nicht etwa schon von Anfang an messianischen Gehalt ge- 
offenbart haben. Vielmehr weist unser 2. Evglm einen ebenso behutsam wie stetig 
sich vollziehenden Fortschritt, auf, welcher zur endlichen Entfaltung der messiani- 
schen Fahne geführt hat. Keineswegs nämlich sind hier die Jünger die ersten, 
welche in Jesus den Sohn Gottes, d. h. den Messias, erkennen. Vielmehr kommt 
dieser Vorzug nach Mc 1 >4 :w 5 7 den Dämonischen zu, auf welche Jesu Nähe ge- 
waltsam aufregend einwirkt. Ihnen wird durchweg Stillschweigen auferlegt, auch 
nachdem sie ihn einmal 8 Ii Ii vor einer grossen Menge als Messias ausgerufen 
haben. Aus demselben Motive erfolgen auch die bei so vielen Anlässen Aviedcr- 
holten Ermahnungen Jesu, von seinen Heilsthaten, davon er 5 ;t7— 42 7 !« S 2H Zeugen 
möglichst ausschliesst, nicht laut zu reden. Nun gibt es aber auch hierauf bezügliche 
Stellen des S.Evglms. die ihre Parallelen im 1. haben. Dahin gehören zunächst die 
beiden Fälle Mc 5 4:t 7 m — Mt 9 a« m, wo Mt das Verbot, ihn bekannt zu machen, 
auslässt. Es hat nämlich für diesen Evglsten keinen Sinn mehr, weil hier Jesus von 
Anfang an öffentlich als Messias auftritt, ja als solcher schon proclamirt ist durch 
die Stimme bei der Taufe H)?: „dieser ist mein Sohn" — Avährend die beiden 
anderen Evglsten haben: „du bist", ursprünglich eine innere Ansprache, welche 
Jesus allein hört. Schon an solchen Auslassungen ist daher die Abhängigkeit des 
Mt zu erkennen, noch mehr aber daran, dass er das Verbot in einem 3. Fall, Mc 
San-- Mt 9 :to, stehen lässt , der Tilgung fordernden Consequenz seines Stand- 
punktes also nicht eingedenk bleibt. Deutlicher noch wird dies Mt 8 4, avo Mt das 
Mc 1 44 begegnende Verbot stehen lässt, ohne zu bedenken, dass nach der eigen- 
thiimliehen Scenerie, welche er der Geschichte Mt 8 i gegeben hat, wonach die 
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Volksmassen, die soeben die Bergpredigt angehört haben, noch gegenwärtig sind, 
jenes Verbot durchaus zwecklos geworden ist. In Wirklichkeit dagegen hatte 
Jesus (Mc 1 4») den Aussätzigen zu sich ins Haus kommen lassen und unter vier 
Augen mit ihm gesprochen. Noch auffälliger aber ist, wenn kurz vor Erwähnung 
der Apostelauswahl Mc (3 10— 12) die allgemeine Notiz bringt, Jesus habe Viele 
geheilt und dabei stets den Dämonen verboten, seine Gottessohnschaft oder Messia- 
nität bekannt zu machen. Dies kürzt Mt (12 15 is) dahiu ab, dass „viele (Volks- 
inassen)" Jesu nachfolgen und er sie „alle" nicht bloss heilt, sondern auch bedroht, 
sie sollten seine messianische Würde nicht unter das Volk bringen. Hier hat also 
Mt zwar einen Satz seines Originals beibehalten, ihm aber im Interesse der Ab- 
kürzung eine unrichtige Beziehung gegeben, in Folge welcher sein Bericht ge- 
radezu unverständlich wird. Andererseits sind bei Mc auch die Ausnahmen, die nach 
und nach in der Handlungsweise Jesu eintreten, wohl motivirt. Erstmalig ist es 
nämlich der Gadarener, welcher in seiner halb heidnischen Heimath seine Ge- 
nesung bekannt machen darf (Mc 5 i» 20). Die anfängliche Praxis konnte auf die 
Dauer nicht festgehalten werden, weil weder Zeugenschaft überall ausgeschlossen, 
noch Stillschweigen der Geheilten zu erzwiugen war (7 38). Daher das Wegfallen 
des Verbotes 2 11 12 3 f> 5 34 6 56 9 27 10 »2. So fing er an bekannt zu werden, und 
man machte sich ernsthafte Gedanken über ihn und sein Wesen, während man 
bisher nur rathlos nach der Bedeutung seines Auftretens gefragt hatte (1 27 4 41 
62 8). Die Einen verkennen ihn böswillig (3 21 22), die Anderen halten ihn für 
einen wahren Propheten (<> u 15 8 28). Demgemäss hatte aber auch Jesus 
selbst bisher seine Messianität höchstens nur angedeutet in dem verhüllenden 
Namen „Menschensohn' 1 , falls nämlich die Stellen Mc 2 10 2« eine solche Deutung 
vertragen. Eine Möglichkeit bestehtauch, dass sie auf Sachordnung beruhen, 
anteeipando angebracht sind. Dann hat Jesus vor dem grossen Moment Mc 8 3i 
sich überhaupt nicht, seitdem aber stets im ausgesprochen messianischen Sinne 
als „Menschensohn" bezeichnet. Dagegen hatten die Mc G 7 12 13 ausgesandten 
Jünger noch keineswegs den Auftrag, ihn als Messias zu verkündigen, sondern nur 
den , das Volk wegen der Annäherung des Reiches Gottes zur Bekehrung auf- 
zufordern und Kranke zu heilen. Endlich reift zuerst in Petrus die Einsicht: 
„du bist der Christ" (8 29), was er noch für keine Partei unter dem Volke gewesen 
war, wie aus den vorhergemeldeten Antworten (8 28) hervorgeht. Aber auch jetzt 
dürfen nach Mc die Jünger nicht alsbald dem Volke seine Messianität (8 30) und die 
ihr entsprechende Herrlichkeit (9 9) bekannt machen, sondern er redet freier und 
offener nur zu den Jüngern (8 »2), während er sie zugleich mit dem, zuvor höchstens 
andeutungsweise gestreiften (2 20) Gedanken eines leidenden Menschensohnes ver- 
traut zu machen bestrebt ist (8 3t 33 84 9 9—13 31 10 32— 34 38 39 45). Aber lange 
kann das Geheimniss nicht mehr Geheimniss bleiben. Jesu Sache ist zur Entschei- 
dung reif. Vom äussersten Norden , wohin ihn die steigenden Conflicte mit dem 
Pharisäismus gedrängt hatten, durchzieht er im Fluge Galiläa, um sofort in.lericho 
als Messias begrüsst zu werden (10 40— 48) und gleich darauf in derselben Eigen- 
schaft in Jerusalem einzuziehen (11 l—io). Dies ist in der That eine wohl- 
geordnete, in sich übereinstimmende Darstellung von dem Kern der evang. Ge- 
schichte, die Mt aber verwischt, indem er schon vor jenes denkwürdige Bekennt- 
niss des Petrus Geschichten setzt, in welchen Jesus als Messias anerkannt, und bald 
von Blinden und Heilsbedürftigen als Davidssohn (9 2" 15 22, vgl. 12 23), bald von 
den Jüngern (14 33) geradezu als Gottessohn angerufen wird. Während aber bei 
Mc Jesus den Dämonen Schweigen gebietet über seine Messiasschaft, weist Jesus 
Mt 8 29 dieses unwillkommene Zeugniss nicht zurück : ja er tritt gleich in der 
Bergrede 7 21—23 als Herr und Richter auf, wie auch 10 22—33 in der Mitte und 
25 31—46 am Ende (vgl. auch 8 11 12 mit 21 43). Hatten aber in der Weise alle 
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Jünger in Jesus den Sohn Gottes erkannt, so brauchte es keiner besonderen gött- 
lichen Offenbarung mehr, um hierüber auch dem Petrus die Augen zu öffnen (Mt 
lfi 17), und am wenigsten konnteer der erste gewesen sein, welcher eine solche 
Entdeckung machte. Jene Aussage steht daher nur Mc 8 29 und Lc 9 20 an ihrem 
Orte. Es ist auch an sich nichts weniger als wahrscheinlich, dass Jesus längere 
Zeit in gleicher Weise vor allem Volke als erklärter Messias aufgetreten sein sollte. 
Die römische Polizei, welche ein Argusauge für derartige Bewegungen hatte und 
dieselben, ohne erst lange nach Charakter und Motiven zu fragen, auf kürzestem 
Wege unschädlich machte, hätte einen ..Davidssohn u und ., König von Israel**, dem 
als solchem grössere Massen des Volkes huldigten, auf die Dauer nicht ertragen, 
wäre er für seine Person auch noch so überzeugt gewesen von dem nicht politischen, 
sondern ausschliesslich religiösen Charakter seiner Mission. Ein jahrelanges Um- 
herziehen und Wirken, geübt unter der weithin gesehenen Fahne der Messianität, 
kann nur ein unreflectirter Glaube ohne wissenschaftliche Bedürfnisse und ge- 
schichtliche Orientirung vorstellig machen, und .jedes, auf solchen Voraussetzungen 
beruhende „Leben Jesu" ist ein Leben auf dem Papier. 

4. Co in position des Mc. 

Der Befund der gepflogenen kritischen Untersuchungen stimmt zu dem 
Zeugnisse, welches gegen Mitte des 2. Jahrh. Bischof Papias von Hierapolis 
ablegt, indem er bei Etiseb. KG III 39 iö mit Berufung sogar auf einen noch 
älteren Gewährsmann, nämlich den Presbyter Jobannes, von einem, in die 
apost. Zeiten hinaufreichenden, Werke des Mc berichtet, der Worte undThaten 
Jesu aufgezeichnet habe nach den Erinnerungen, die ihm als einem ehemaligen 
Begleiter und Zuhörer des Apostels Pt zu Gebote gestanden hätten. Pt habe 
nämlich gelegentlich wohl Mittheilungen, die das Leben Jesu betrafen, gemacht, 
Mc aber dieselben später, also wohl erst nach dem Tode des Pt, aus dem Ge- 
dächtnisse aufgezeichnet. Mindestens lag zwischen dem öffentlichen Leben 
Jesu und der schriftstellerischen Thätigkeit des Mc ungefähr ein Menschen- 
alter in der Mitte. Das war aber gerade diejenige Zeit, innerhalb welcher der 
Einl. II, 4 u. 5 beschriebene Prozess der evang. Sagenbildung oder vielmehr 
der dogmatischen Behandlung. Verarbeitung und L'iugestaltung der evang. Ge- 
schichte begann und bereits gewisse Früchte abgeworfen hatte, welche uns in 
der That schon im Mc- Berichte entgegentreten. Durch ein gewisses Medium 
ist derselbe aber auch in formaler Beziehung hindurchgegangen. Namentlich 
ist Manches mehr in sachlicher als in geschichtlicher Ordnung erzählt. Dies er- 
innert daran, dass Pt nach Papias nur gelegentlich und, wo es Noth that, das- 
jenige erzählt hatte, was sich Mc gemerkt und später aufgezeichnet hat. Wenn 
Papias, oder vielleicht schon sein Gewährsmann, daraus auf eine gewisse ürd- 
nuugslosigkeit des Berichts schloss (Vj-asvw. t&in), so ist das seine Sache und be- 
ruht wohl auf dem Eindruck, welchen ein Vergleich mit Mt (Job?) bei ihm hinter- 
lassen hatte. Gegentbeils darf es gerade auf Anhaltspunkte, welche unser Kvglm 
in den früheren Mitteilungen des Augenzeugen Pt findet, zurückgeführt wer- 
den, wenn aus ihm gewisse allgemeine Epochen, die das wirklich geschichtliche 
Leben Jesu aufwies, noch am erkennbarsten werden: so das Auftreten des Täufers 
Jobannes als Anfang der evang. Geschichte, .Jesu erste Thätigkeit am See, die 
allmählich fortschreitende Auswahl der Jünger, die wachsenden Dimensionen 
des galiläischen Wirkens, aber auch die wachsenden Zeichen der Feindschaft, 
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die zeitweilige Räumung des galiläischen Schauplatzes, das zögernd gegebene, 
endlich aber entschieden vertretene Messiasbekenntniss, der entschlossene Zug 
nach Jerusalem, das messianische Auftreten daselbst und der Fall. 

Der einleitende T heil berichtet meist in fliegender Kürze oder nur skizzen- 
hafter Darstellung, wie das Auftreten des Messias durch den Taufer vorbereitet 
und vorkerverkündigt wurde 1 l— 8, wie dann auch Jesus von ihm getauft und bei 
dieser Gelegenheit mit heiligem Geist behufs Ausrichtung des messianischen Amtes 
ausgerüstet wurde 1 9— Ii, wie er die Versuchung des Satans bestand 1 12 13 und 
in Galiläa als Prediger des Reiches Gottes auftrat 1 u 15. Genauer und eingehen- 
der wird der Bericht erst, nachdem Jesus aus Anlnss der Berufung des Pt und 
seiner Genossen in Kapernaum seinen Wohnsitz aufgeschlagen 1 l« — 20. Insonder- 
heit ist der Eröffnungstag seiner Wirksamkeit 1 21— 84 und der Rückschlag, welchen 
die erlebten Erfolge am andern Morgen nach sich ziehen 1 35— 38, mit einer An- 
schaulichkeit geschildert, der sich fast nur die Berichte über die letzten Tage Jesu 
an die Seite stellen können. Ein längerer Aufenthalt theils in den benachbarten 
Städten 1 ao— 44, theils in der Einsamkeit 1 45 schliesst diesen ersten Cyclus 
ab. Nachdem so Jesu Wirksamkeit, von kleinen Anfangen in und um Kaper- 
naum anhebend, rasch weitere Dimensionen angenommen und zu einer Macht im 
Volksleben herangewachsen war, der gegenüber die bisherigen Leiter des Volks 
sich bedroht fühlen und Stellung nehmen müssen, bringt ein 2. Erzählungskreis 
2 1—8« eine Klimax von 5 Conrlictsfällen und gibt damit Anlass zu der schon 
mehrfach ausgesprochenen Vermuthung, seine gruppenweise zusammengeordneten 
Elemente seien chronologisch auf spätere Stationen des Lebens zu vertheilen. Eine 
erste Regung der Opposition erfolgt 2 «; man macht sich zunächst an die Jünger 

2 1«, dann an ihn selbst mit Beziehung auf die Jünger 2 18 24, lauert ihm bald 
direct auf 3 2, und 3 « steht es bereits fest , dass er sterben muss, womit ante- 
cipando der 11 in 12 13 gekennzeichnete Punkt erreicht ist. Andererseits aber 
wird aus unsern Bemerkungen zu 2 1 1» 15 erhellen, dass der Evglst wenigstens 
im Anfange dieses Abschnittes sich noch hewusst ist, die Zeitfolge einzuhalten; 
daher auch die richtige Stellung des 5. Jüngers 2 14 zwischen den Vieren 1 16— 20 
und den Zwölfen 3 1« — lti (die zoXXoi 2 15 sind nicht Jünger, sondern Zöllner), und 
wenn 2 23 Aehren reif sind, so bleibt nur die Wahl, diese Erzählung entweder 
ganz in die Nähe des Todespassas zu setzen, wo aber die Dinge schon viel weiter 
gediehen sind, oder aber anzunehmen, dass wir noch ein ganzes Jahr vor dem 
Ende, also richtig erst im Beginn der Wirksamkeit Jesu stehen. Mit Sicherheit 
darf angenommen werden, dass die meisten, wenn nicht alle 5 Streitscenen der 
galiläischen Wirksamkeit Jesu angehören, innerhalb welcher der Gegensatz zu 
dem religiösen Gewissen der Pharisäer und Schriftgelehrten Entstehung fand und 
feste Gestalt annahm. Jedenfalls aber erstreckt sich die beobachtete Sachordnung 
auf die beiden Sabbatsprüche am Ende 2 23— 3 «. Ein weiterer Abschnitt ist 

3 7—4 34 der regelmässigen Wirksamkeit Jesu in Kapernaum gewidmet, welcher 
ebenso sehr von der stürmischen Begeisterung seiner galiläischen Landsleute ge- 
tragen, wie von der eigenen Familie unbegriffen bleibt , von Seiten der Schrift- 
gelehrten aber nicht mehr bloss um seiner Lehre willen bekämpft , sondern auch 
um seiner Heilsthaten willen böswillig verdächtigt wird. Dem gegenüber weiht 
Jesus einen engeren Kreis von Jüngern, welchen er absichtlich abgrenzt, in die 
tieferen Geheimnisse des Reiches Gottes ein, während er das Volk in Gleichnissen 
belehrt. Auch hier wieder Sachordnung 4 24 25 und überhaupt in der Anreihung 
weiterer Gleichnisse 2ß— 34. Ein 4. Abschnitt 4:10—0 2» bringt neue Reise- 
unternehmunjjen, aber auch entschiedenere Hemmungen, sowohl auf dem Ostufer, 
als auch namentlich auf der entgegengesetzten Seite in der Vaterstadt Nazaret. 



Digitized by Google 



12 



I. Das synoptische Problem. 



Solchen Misserfolg auszugleichen, werden die Jünger probeweise auf einen ersten 
Missionsgang in die galiläischen Ortschaften gesandt und an das Aufsehen, welches 
dieser Schritt selbst am Hofe des dadurch an den Täufer erinnerten Tetrarchen 
erregt, nachträglich und einschaltungswcise die Erzählung vom Ende des Täufers 
geknüpft. Seither lagern sich immer dunklere Schatten über die sonnigen Lichter 
der Anfänge, und zieht sich Jesus selbst immer bewusster von der Wirksamkeit 
am Volk in den engeren Kreis seiner Jünger zurück. Ein 5. Abschnitt 6 so— 8 26, 
in welchem aber die beiden Speisungsgeschichten das Eintreten von sich decken- 
den Doppelberichten (ü :«>— 7 ht = 8 l — a«) verrathen, zeigt , wie Jesus mit den 
zurückgekehrten Jüngern noch einmal einen Höhepunkt seiner galiläischen Thätig- 
keit feiert, aber nur, um sich bald darauf in Folge geschärfter Conflicte mit der 
pharisäischen Schriftgelehrsamkeit zum Aufgeb' dieses gewohnten und günstig- 
sten Bodens genöthigt zu sehen. Auf ur ten Wegen, die den Flüchtling 
nach Norden und Osten tief in das Heidenland hinein führen, reift endlich, wie im 
6. Abschnitt 8 27—9 so gezeigt wird, in den Jüngern der Glaube an seine Messia- 
nität, in den Tiefen seines eigenen Herzens zugleich die Gewissheit des zeitlichen 
Unterganges, aber auch eines über die Volksgrenzen Israels übergreifenden Sieges- 
ganges des von ihm gepredigten Reiches Gottes. Sachliche Verbindung beherrscht 
hier nur die Reden, welche am Schlüsse dieses ganzen Haupttheils sieh anhäufen 
9 34—50. Ein 2., kürzerer, Haupttheil ist der Entscheidung des Lebensdramas 
Jesu gewidmet. Da gewinnt Alles einen beschleunigten Verlauf, zuerst der rasche 
Zug von Norden durch Galiläa nach Jerusalem und ein mehrtägiger Kampf da- 
selbst 10 i — l.Sa- (hier nicht bloss wieder mannigfache Sachordnung 10 2—31 
1 1 23^2«, sondern auch Aufnahme des apokalyptischen Stückes Cp 13). endlich 
die Ereignisse vom 14. bis 17. Nisan 14 l — IG 8. 

5. Die Spruchsammlung. 

Im Reste bleibt die aus Obigem noch nicht erklärte Beobachtung, dass 
etwa 30 °/o des gesam inten Mt, 2f> °/o des gedämmten Lc aus Parallelstücken 
besteht, die beide Evglsten mit einander über Mc hinaus gemein haben. Und 
zwar handelt es sich dabei fast ausschliesslich um Redestoffe. r Logia", „Spruch- 
sammlung", „Redesammlung" nennt sich darum eine schon seit 70 Jahren viel- 
fach angenommene Quelle, welche den Gehalt an Reden, durch welche die 
Seitenreferate den Mc überbieten, erklären soll. Durch verschiedenes Verhalten 
zu dieser 2. Quelle ist der eigentümliche Bau beider Evglien bedingt. Während 
Lc in der Hauptsache mit Mc Hand in Hand geht bis Mc 9 10 = Lc 9 r>o, bringt 
er in seinem 2. (mittleren) Haupttheil 9 r»i — 18 u ein Stück, welches sich formell 
als Reisebericht, geltend dem Durchzug Jesu durch Samarien (anstatt der 
durch Ausfall von Mc 645—82« getilgten Nordreise), materiell als eine Samm- 
lung von Redestücken, Gleichnissen und Weissagungen darstellt, vor Allem 
aber als Einschaltung dadurch sich verräth, dass es den gemeinsamen Faden 
gerade dort unterbricht, wo die galiläische Wirksamkeit Jesu zu Ende erzählt 
ist und der Aufbruch nach Judäa bevorsteht. Bei Mt findet sich zwar ein sehr 
beträchtlicher Theil dieser Stoffe gleichfalls, aber in charakteristisch verschie- 
denem Mischungsverhältnisse. Abgesehen von wenigen, auch bei Mt selbständig 
vorkommenden Stücken, theils eschatologischen Reden, theils Parabeln, bei 
welcheu dann aber zuweilen die doppelte Redaction Schwierigkeiten macht, 
z. B. Mt 22 1—14 — Lc 14 1«— 24, sind die nämlichen Rede.stücke, welche Lc 
isolirt aufnimmt und neben einander hinstellt, bei Mt so untergebracht, dass sie 
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nicht mehr Perikopen für sich bildeu. sondern in einen schon bestehenden Zu- 
sammenhang eintreten, welchen sie ausfüllen und erweitern, und zwar solches in 
der Weise, dass die fremden Elemente sich mit einer einzigen Ausnahme an- 
fangs noch an einen bei Mc vorbildlichen Redestamm anschliessen, um von da 
aus rasch zu selbständigen Oompositionen auszuwachsen. Dadurch aber wird 
man unausweichlich auf die Vermuthung geführt, Mt möchte es weniger darauf 
abgesehen haben, die Aussprüche mit Angabe ihrer besonderen Veranlassungen 
und in quellenmässiger Folge mitzutheilen, als vielmehr darauf, das Gleichartige 
und Verwandte zusammenzustellen. Und zwar hat sich weitaus der grösste 
Theil des Stoffes, um den es Bich handelt, auf 5 bis 6 Punkten abgelagert. Wie 
bewusst Mt verfahrt in der Hejeinschiebung dieser Stücke, das zeigt er selbst 
durch den Schlussstrich, den ej^&ach vollbrachter Arbeit macht mit der, nur 
7 2« 1 1 i 13 fi3 19 i 26 l vorkommenden, Formel %ai ^svsto ots stdXs'Jsv 6 "ItjOoO; 
to<>; Xdvo-j? to'jto'j;. worauf er mit irgend einer Wendung den gemeinschaftlichen 
Faden gerade da wieder aufnimmt, wo er ihn, um die betreffende Rede zu 
bilden, hatte fallen lassen. Jene Formel bildet somit den stellenden Uebergang 
von der mehr oder weniger selbständig componirenden Arbeit zu der einfach 
copirenden oder verkürzend referirenden Redaction. In Cp 5 — 7 gibt sich eine, 
auf G rund einer bei Mc fehlenden (dies die oben angedeutete Ausnahme) Rede 
von fundamentaler Bedeutung sich erhebende, kunstreich gegliederte Mosaik- 
arbeit, in Cp 10 eine durch möglichst viele, zu verschiedenen Zeiten an die Apo- 
stel gerichtete, Aussprüche sehr bereicherte Instructionsrede, in Cp 13 eine 
auf die Siebenzahl gebrachte Gleichnisssammlung, in Cp 18 eine Sammlung von 
Worten und Befehlen, welche das Verhalten innerhalb der Jüngergemeinde 
regeln, in der antipharisäischen Philippica Cp 23 eine Ausführung der kurzen 
Schlagworte, womit Jesus von seinen Feinden Abschied nimmt, gipfelnd in 
7 fächern Wehe und letztem Abschied von Jerusalem, in Cp 24 und 25 die Er- 
weiterung einer kleinen Apokalypse durch das Material der eschatologischen 
Redestücke zu erkennen. 

Viele dieser von Mt in seine grossen Compositionen aufgenommenen Rede- 
stücke kommen nun aber bei Lc abgerissen vor in einer Gestalt, welche eher dem 
noch ordnungslos umherliegenden Rohstoff, als einem , bereits wieder in Ruinen 
zerfallenen, ehemaligen Organismus zu vergleichen ist. Bei diesem Evglsten er- 
scheinen die fraglichen Redetheile mehr in ihren elementaren Lagerungsverhält- 
nissen; bei Mt treffen wir dieselben Steine, die Lc eben aus der Erde gebrochen 
hat, schon in einer architektonischen Gliederung an. Damit vereinbar istdieThat- 
sache, dass der Inhalt solcher gemeinsamen Redestücke bei Lc zuweilen, wie z.B. 
6 22, noch mehr als bei Mt modificirt und späteren Verhältnissen angepasst er- 
scheint. In nicht allzu häutigen Fällen sind kurze orientirende Bemerkungen über 
Veranlassung und Zweck einzelner Redestücke f z. B. das Gemeinsame von Mt 1 1 2 3 
und Lc 7 jh 19 6 IcDavvTjC "ztw^rt^ 5».a Ttbv {xa^Twv vyzm stasv o'!> st 6 epr/öjtsvos ■/) 
sripov jrpo30oxä>|j.ev, ähnlich Mt 9 32— 34 — Lc 11 u 15 und Mt 12 3* — Lc 11 i«) 
schon von der Quelle geboten gewesen, wie auch wir etwa in alten Liedersamm- 
lungen lesen: als er auf der Reise war, als er krank lag und dgl. Nach Analogie 
solcher Formeln bildete dann der 3. Evglst, seinem Vorsatz, mit Zusammenhang 
und Pragmatismus zu erzählen, getreu bleibend, die leicht als sein schriftstelleri- 
sches Eigenthum erkennbaren, weil nur aus dem Inhalt der folgenden Redestücke 
abstrahirten, Einleitungen auch in zahlreichen Fällen, wo solche in der Quelle ganz 
mangelten. 
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Dass es Stücke in Lc gibt, die mit Mt parallel, dennoch aber nicht, wie man 
meinen könnte, direct aus Mt oder umgekehrt aus dem 3. in das 1. Evglm Uber- 
gegangen, sondern aus einer gemeinsamen Quelle geflossen sind, erhellt z. B. aus 
«ler Vergleichung von Mt 9 32— 34 12 22—25 = Lc 11 14—17 (schon die Stellung in 
der Einschaltung zeigt, dass hier die 2. Quelle fliesst), sofern hier Lc 17 — Mt 12 25 
nicht etwa an Mt 12 22-24, sondern an Mt 9 32— ;u — Lc n— iß anschliesst. In 
der Thal hat Mt den Ansatz zu der 12 2ß anhebenden Rede schon in den Wunder- 
abschnitt aulgenommen und behilft sich daher, wo er die Fortsetzung geben muss, 
mit einer ad hoc gebildeten Doublette, während Lc die Stücke noch in ihrem ur- 
sprünglichen Zusaminenhangerhalten hat. Ebenso verhalt es sich mit Lc 12 13—31. 
Parallellos steht hier Lc 13-21 ein, in der Art der Spruchsammlung mit einer ge- 
schichtlich unanfechtbaren Einleitung (13 11) versehenes Gleichniss. Das unmittel- 
bar anschliessende Stück 22 — Hl ist zwar Mt (5 2ß— 33 in die Bergpredigt aufgenom- 
men; nber der richtige und ursprüngliche Zusammenhang erhellt daraus, dass Lc 22 
([ivj ;j.sf/'.|j.v*TE rjj '|»uyj, ti cayrjTs) und 25 (t»? es s; 'jjMöv u.sjv.;j.v(üv %vata'. izi rrp 
y/'.y.tav aöroö Ttyosfts'va: rrf//;>v) Auslegung und Anwendung von 1» (i;>ü> tf ( 
«j.0'> • '["y/i t . £"/£'.<; jroXXä i'/atri xsiasva si? hi t zo/Xöl. ävaira'JO'j, 'f ä'/s, 20 (itjtyj 
zr ( v)/.r. r^v tyy/iv 30*> aiwjT.v ä~6 ooö) und 24 (01c or>x sir.v Ta|istov 0'>2£ aKOibjxr,) 
eine Riickbeziehung auf iw (//.ay-sÄto jtou tä; äjro»hjy.a<; xai jj.=i£ova? olxo^oatj-rKo xai 
Tjva;<i> sxs») enthalt. Dass aber auch Lc redigirt hat, ersieht man aus Mt 2« ooos 
Twxycoi'v et? ä-Oi>T^xa;. wo in der Parallele Lc 2t das auf 18 zurückweisende tjv- 
aysiv fehlt. Auf Assimilation weisen auch das lucanische Lieblingswort zhip 31 und 
das im NT einzige {isTicojiiCisttct'. 2» statt ]j.e[/.uväv. Dagegen bemerkt man den ur- 
sprünglichen Charakter der Quelle z. B. noch 30 ti sttvYj t&O xgojago. was im NT nur 
hier, oft dagegen bei den Rabbinen steht. Auch die Haben 24 werden ursprüng- 
licher sein als die Vögel im Allgemeinen Mt 2«, weil sie vor allen es sind, die 
man über den winterlichen Feldern nach Nahrung suchen sieht. Berücksichtigung 
des Mt lässt sich hier im ganzen Text des Lc nicht nachweisen, es sei denn das 
nur 2h stehende oK'.-jöz'.'ZW., welches uns nicht bloss Mt 30, sondern auch 8 2« 14 31 
1*3 8 begegnet. Selbst wenn Mt und Lc 2 verschiedene Redaetionen der Spruch- 
sammlung benutzt haben sollten, würde daher in unserem Falle die Quelle des Lc 
den Zusammenhang der beiden Stücke, deren eines Mt wegliess, schon geboten 
haben. Ganz der gleiche Fall hat statt Lc 11 1 — 13 = Mt 6ft— 1» 7 7— 11, sofern 
Lc 5— 8 bei Mt fehlt. Umgekehrt erscheint Lc gegenüber Mt lückenhaft in der 
Wiedergabe der gemeinsamen Quelle, wenn er von dem untheilbaren Ganzen Mt, 
21 28—32 nur das Fragment 31 32 — Lc 7 21* ho aufgenommen hat. Besonders lehr- 
reich ist die Thatsache, dass vor der iya/.Xta'Jic b,ooö Mt 11 25—27 der 1. Evglst 
die Stelle Lc 10 17—20, hinter jenem gemeinsamen Stück dagegen der 3. die Stelle 
Mt 1 1 28— m anslässt. Und doch bietet die erste dieser Stellen den geschichtlichen 
und zum Verständnisse unentbehrlichen Anlass(Erfolg der Jüngermission), die zweite 
die direete Weiterfühmng zu Mt 1 1 20—27 ---- Lc 10 21 22 (Jesus kann nicht bloss, er 
will auch thatsächlich der Vermittler wahrer Gotteserkenntniss und dadurch dauern- 
der Seelenruhe sein). Einen interessanten Beleg für die eigenthümliche Färbung 
und Erweiterung, welche der Stoff der Spruchsammlung bei beiden Evglsten findet, 
bietet die Stelle Mt 7 21—23 — Lc 13 2« 27, sofern die nämliche Rede Jesu beim 
1 . Evglsten mit einerWendung gegen den (paulinischen) Antinomismus(avo»t*'X statt 
otorxial, beim 3. mit einer antijüd. Pointe versehen ist. Da aber die galiläischen 
Landsleute, welche sich darauf zu berufen gedenken, dass Jesus, der sie jetzt nicht 
mehr kennen will, doch einst mit ihnen gegessen und getrunken und auf ihren 
Gassen gelehrt hat, der Geschichte angehören, enthält die Stelle zugleich wieder 
einen Beweis dafür, dass Lc hier nicht von Mt, sondern von einerQuelle abhängig 
ist, deren Gehalt Mt stark modificirt und in seine Bergpredigt aufgenommen hatte. 
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Schliesslich erhellt die innere Wahrscheinlichkeit der ganzen, auch sprach- 
lich gesicherten (s. zu Lc 11 n), Hypothese von der Spruchsammlung aus der 
bedeutsamen und entscheidenden Rolle, welche in der ältesten Christenheit den 
XöfGi wj x->[>ioo oder Xöfta xoptaxi zukam. .Jenen Namen tragen die Worte Jesu 
im Unterschiede von den at. Gottessprüchen = X07101 noch bei Clem.Rom.1 13 1 
46 7, den andern führen sie, nachdem sie jenen Gottessprüchen als gleich werthig 
zur Seite getreten waren, bei Papias, welcher in seinen 5 Büchern AOfiwv y.'>pia- 
xwv zir^isii (Euseb. KG III 39 l) Deutungen und Erklärungen solcher Herrn- 
sprüche zusammenstellte (ojvTdaosOihti ist der terminus technicus dafür), die er 
theils der Tradition, theils schriftlichen Quellen entnommen hatte. Unter den 
letzteren macht er (39 ie) den Mt namhaft, charakterisirt ihn aber als eine 
hebriiische, d. h. aramäische Zusammenstellung der Xdfia, d. h. auf eine Weise, 
welche zwar nach dem Kanon a parte potiori fit denominatio auch auf das 
1. Evglm (darin kommen 1012 Zeilen auf Worte Jesu, 185 auf Worte Anderer. 
712 auf Erzählungsstücke), genau aber nur auf die Spruchsammlung passt, au 
welche daher auch des Papias Gewährsmann, der Presbyter Johannes (39 u), 
gedacht haben wird. 

6. Die Zweiquellentheorie. 

Zweierlei Resultate haben sich herausgestellt. Zunächst dies, dass, wenn 
es überhaupt eine gemeinsame Quelle gibt, dieselbe nur vorgestellt werden kann, 
als sich entweder mit unserem 2. kanonischen Evglm deckend oder demselben 
doch ungleich näher stehend, als den beiden anderen. 

Dieses Haupterträgniss der kritischen Arbeit ist, nach einem vorübergehen- 
den Präludium am Schlüsse des 18. .lahrh., erst seit etwa 00 Jahren gewonnen, 
in dieser Zeit aber zu einem so soliden Bestände erhoben worden, dass wenigstens 
in solcher Allgemeinheit die „Mc-Hypothese* keine Hypothese mehr zu nennen ist. 
Hier nämlich trafen schon 1838 ganz unabhängig von einander CiL H. Weisse 
(Die evang. Geschichte) und (Jh. G. Wilke (Der Urevglst) zusammen. Jener sah 
im Mo eine, nach dem Tode des Pt veranstaltete, mit Beiträgen aus der münd- 
lichen Tradition ergänzte, Aufzeichnung fragmentarischer Erinnerungen des 
Evglsten. bezw. des Apostels, und wies an jedem einzelnen Stück derselben nach, 
dass Mt in der Auffassung und Gestaltung des Geschichtsstoffes durchweg den 
Mo voraussetzt. Der Andere fasste seine Aufgabe mehr von der Seite formaler 
Vergleiehung der Texte, um auf solchem Wege im Mc die gemeinschaftliche 
Wurzel und Grundlage der gesammten synopt. Literatur zu entdecken. Aber 
gerade die schriftstellerische Reflexion, welche schon bei WiLKE einen Haupt- 
gesichtspunkt für die Auffassung aller 3 Evglien bildete, führte den hier direct 
sich anschliessenden B. Bauer seit 1841 (Kritik der evang. Geschichte derSnptker) 
zur Behauptung, der Urevglst habe das ganze urchristl. Epos erfunden, so dass 
die Mc-Hypothese eine Zeit lang in Verruf kam. Einen Umschwung bewirkte erst 
im Zusammenhang mit dem Kampf gegen die Tübinger Schule 1849 — 52 Ewalds 
Auftreten, sofern seither gerade die den Mc hervorhebenden Elemente seiner 
Kritik durch Meyers kritisch-exegetische Handbücher (die früheren Auflagen 
huldigten der, auch von den Tübingern vertretenen, Combinationshypothese) zur 
theologischen Durchschnittsüberzeugung erhoben wurden. Streitig aber sind auch 
unter ihren bedeutendsten Begründern und Vertretern namentlich noch folgende 
Punkte geblieben: 

1) ob sich an Mc zunächst Mt, wie Reuss, Ewald, Hausrath, Schenkel, 
JüLICHER, Ha KNACK annehmen, oder aber Lc anschlicsst, in welchem Falle Mt 
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als letzter Ruhepunkt des literarischen Prozesses erscheint; so bei Wieke, Weisse, 
B. Bauer, Binsen, Volkmar, M. H. Schulze, .T. Weiss und Werkle. Dies 
würde sich besonders dann empfehlen, wenn der Text des Mt erst im Laufe des 
2. Jahrb. zu seinem jetzigen Bestände erwachsen sein sollte, wie vielfach wahr- 
scheinlich befunden wird; 

2) ob sich unser kanonischer Mc, wie er vorliegt, eigne, als gemeinsame 
Quelle der beiden Seitenreferenten zu gelten, wie z. B. noch Pfleiderer an- 
nimmt. Was von dieser einfachsten Voraussetzung abgeführt hat, war die Beob- 
achtung einer grossen Anzahl geringerer oder bedeutenderer Uebereinstim- 
mungen zwischen Mtund Lc überMe hinaus gerade in solchenStücken, in welchen 
doch beide nachweisbar dem Mc- Faden folgen, sei es nun in Form eines Zusammen- 
treffens gegen Mc im Detail des Ausdrucks, sei es in gemeinschaftlichem plus oder 
minus. Stücke, die jetzt nur noch iu den anderen Kvglien stehen, verlegten in den 
Urmc Weisse, Ewald, Wkiffenkach, Schenkel, Wittichen, Manoold, wäh- 
rend ihn Weizsäcker, A. Reville, Scholien, Jacohsen, J. Weiss und 
W. Brückner mehr oder weniger verkürzten; Reuss reducirte den Urmc auf 
1 21—0 Vi 8 27—18 37, und nach Beyschlao wären sogar zwei Vorstufen unseres 
Mc zu unterscheiden; 

3) ob Mt und Lc selbständige Gestaltungen des Mc, resp. Urmc, darstellen, 
wie weitaus die meisten Vertheidiger der Priorität des Mc annehmen, oder ob 
ausser der Hauptquelle Mc auch ein nebenhergehender Kinfluss des Mt auf Lc 
statuirt werden muss. So Ritschl, Meyer, Wittichen, Schölten, H.Wendt, 
Jacohsen, W. Brückner, E. Simons, Soltau, während Pfleiderer den Mt 
von Mc und Lc abhängig denkt. 

Die folgende Erklärung wird sich von der Entscheidung dieser untergeord- 
neten Fragen möglichst unabhängig erhalten; ebenso auch von einer, alle ge- 
wonnenen Resultate ins Schwanken bringenden Halbirungshypothese, welcher 
zufolge der besprochene Gegensatz zwischen Mt und Mc durch Einschiebung von 
Mittelgliedern auf ein nur relatives Maass zurückgeführt und damit die gestellte 
Alternative umgangen, hauptsächlich aber die Möglichkeit geschaffen werden 
sollte, je nach Gutdünken bald den einen, bald den andern Evglsten zu bevor- 
zugen. So theil weise schon die Vertreter des Urmc, ganz besonders aber Feine, 
welcher ein Urevglm construirt, das stofflich zumeist bei Mt, der Akoluthie nach 
aber bei Mc am treuesten erhalten sein soll, und BWs, der eine „apostolische 
Quelle" aufgedeckt hat. welche zugleich Spruchsainmlung und ältester Bericht, 
zugleich Urmt und Urmc ist, sofern Mt zwar überwiegend von Mc abhängig sein, 
nicht selten aber die ursprüngliche Mt-Schrift treuer als dieser wiedergeben soll. 
Aber die bei ihm zu Beginn der Leidensgeschichte versiegende Quelle hat Fn bis 
zum Schlüsse der evang. Geschichte, ja noch in die frühern Theile von Act fort- 
geleitet und daraus ein 2. Urevglm construirt, durch dessen Benutzung Lc sich von 
seinen Vorgängern unterscheiden soll. 

Was diesen letzterwähnten Misch- und Uebergangsformen zur Existenz 
verbolfen hat, war neben der entdeckten Priorität des Mc ein 2. Fund, bestehend 
in der Annahme einer verlorenen, besonders ausMt und Lc zu erschliessenden, 
Redequelle. 

Erstmalig hat diese Quelle Schleiermacher entdeckt (Werke I, 2, 363 
bis 302), indem er das Zeugniss des Papias nicht sowohl auf unseren Mt, als viel- 
mehr auf eine Sammlung von ).o*'ia to*j z.'jf/>/) bezog. Durch Verbindung dieser 
ältesten apost. Schrift, mit der ursprünglichsten Form der apost. Tradition bei Mc 
konnte schon vor Weisse bei Lachmann (St.Kr 1835, 570 f) und Crkdner (Einl. 
in das NT 1 830, Das NT nach Zweck. Ursprung und Inhalt 1843) die Zweiquellen- 
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theorie in ihren einfachsten, seither nur immer allseitiger gefestigten Formen auf- 
treten (vereinzelte Widersprüche noch bei Hgfü, Hst, Zn). Dabei gilt zwar als 
ausgemacht, dass die Quelle beiden Evglsten schon in der griechischen Uebersetzung 
bekannt war (Fn 10 f 149 f), nur dass mehrfach behauptet wird, sie müsse dem 
Lc bereits in erweitertem Rahmen — als Quelle LQ bei J. Ws — vorgelegen haben 
(FN 130f 151, Wzs 378f, Slt 2 4f 32 37 39, umgekehrt Wrl 184f 231—333). 

Zur genaueren Ermittelung und Abgrenzung des Inhalts dieser Quelle fehlt 
es allerdings an ausreichenden Anhaltspunkten. Wahrscheinlich begann auch sie 
mit Erwähnung des Täufers; schwerlich jedoch mit der über Mc hinausgeheuden, 
aber dem Inhalt der Spruchsanimlung fremdartig gegenübertretenden Stelle Mt 
3 7—io 13 = Lc 3 7—9 17 (so die gewöhnliche Construction), wo viel eher Ab- 
hängigkeit des einen Seitenreferenten vom anderen stattfinden dürfte, sondern mit 
Mt 1 1 2—19 = Lc 7 18—2« 31—36. Parallel in beiden Quellen gehen übrigens die 
Erwähnung der Wüste Mc 1 4 = Mt 3 l und Mt 1 1 7 = Lc 7 24, die Schilderung 
des Täufers Mc 1 6 = Mt 3 l und Mt 1 1 8 18 — Lc 7 25 33. Am Eingang steht dort 
das Citat Mc 1 3 = Mt 3 3 — Lc 3 4—6, hier das antlere Mt 1 1 10 = Lc 7 27, welches 
Mc 1 2 am unrechten Orte eingeschoben ist, so dass bei Mc die Eingänge beider 
Quellen zusammengearbeitet scheinen. Aber auch eine nicht unbedeutende Zahl 
von Herrnworten haben beide Quellen mit einander gemein. So die Aussendungs- 
und die Gleichnissrede, die Sprüche von der Dämonenbesiegung, dem Aergerniss, 
vom Leiden der Jünger und von den letzten Dingen. Dies führt auf die Frage, ob 
nicht auch schon Mc bei der Auswahl seiner Redestücke durch Kenntniss und Be- 
nutzung der Spruchsammlung beeinflusst gewesen ist. Während die Frage von 
Seiten der Anhänger der Me-Hypothese gewöhnlich verneint wird, haben Mit, Ew 
und TlTius (Theologische Studien, Prof. B. Weiss dargebracht 1897, 284-331), 
natürlich unter seinen anders gearteten Voraussetzungen auch B. Ws, sie in be- 
jahendem Sinn entschieden, so dass wenigstens in allen Stellen, wo die Spruch- 
sammlung von allen 3 Snptkern (und vielfach überdies noch Mc von Mt und Lc) 
benutzt erscheint, z. B. Mc 8 34 35 = Mt 10 38 39 16 24 26 = Lc 9 23 24 1 4 27 
17 33, auch einmal Mt oder (bzw. und) Lc gegen Mc das Ursprüngliche vertreten 
könnten. Doch müsste, um den Thatbestand zu erklären, dann bei Mc eine nur ge- 
dächtnissmässige Benutzung angenommen und demgemäss dieses Evglm als eine Ver- 
bindung von Erinnerungen an die mündliche Predigt des Pt und an die schriftliche 
Hinterlassenschaft des Mt aufgefasst werden. Spuren des Einflusses der letzteren 
scheinen überdies auch in der ausserkanonischen Literatur nachweisbar. That- 
sache ist, dass Justinus und nach ihm einzelne Kirchenväter, u.A. auch die pseudo- 
clementinischen Schriften, ab und zu Benutzung einer Quelle für Herrnsprüche 
verrathen, welche sich mit keiner der vorliegenden kanonischen Formen deckt, 
wofür sich Beispiele besonders bei der Auslegung der Bergpredigt ergeben werden. 

Alle Snptker haben übrigens das aus den Quellen stammende Gemeingut 
mit einer Menge von kleinen Zügen, Notizen, Anekdoten durchsetzt, welche den 
gemeinsamen Stamm arabeskenartig umschlingen. So bei Mc zahlreiche zur 
Veranschaulichung der Situation angebrachte Pinselstriche, bei Mt die Fetrus- 
und Pilatusanekdoten und ähnliche der mündlichen Tradition entnommene 
Bereicherungen, bei Lc die Geschichte von Maria und Martha, von Zakchäus, 
vom Jüngling zu Nain, während die ihm gleichfalls eigentümlichen grossen 
Beispielserzählungen von den beiden Reichen, vom barmherzigen Samariter, 
vom verlorenen Sohn der Spruchsammlung entnommen wurden. In dieser Form 
darf die Zweiquellentheorie als der in den weitesten Kreisen unbefangener For- 
schung zur Reife gediehene Ertrag aller Evglienforschung auftreten. 

Handcommentar zum NT. I. 8. Aufl. 2 
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7. Schriftstellerischer Charakter und Composition des Lukas. 

Der 3.Evglst verfährt nicht bloss stilistisch, indem er den Mc-Text durch- 
gehends gräcisirt, und redactionell, indem er ihn zugleich reflexionsmässig be- 
arbeitet, am selbständigsten, sondern bietet auch inhaltlich, was Aufbau und 
Stoff betrifft, am meisten eigen Erdachtes und Geformtes, wobei der Materia- 
lismus, welcher alles Ideelle und Visionäre in grobe, handgreifliche Thatsäch- 
lichkeit umsetzt, einen sonderbaren Contrast bildet zu dem Idealismus einer 
allegorisirenden und syrabolisirenden Poesie. Vornehmlich erhellt seine schrift- 
stellerische Manier aus dem ganz neuen Aufriss, den die evangel. Geschichte 
bei ihm annimmt. 

Nach der nicht ganz einheitlichen Vorgeschichte (2 21 — 52 liegt eine natür- 
lichere Vorstellung zu Grunde als in dem durch den Gedanken 1 3U beherrschten 
Abschnitt 1 5—2 20) bringt ein 1. Theil die galiläische Wirksamkeit Jesu 3 l— 9 r>o, 
betreffend Akoluthie meist nach Mc, nur dass 4 lti— 30 die Scene in Nazaret als 
Messiasprogramm verwendet und demgemäss an die Spitze gerückt, andererseits 
5 i — ii die Berufung des Pt etwas weiter zurückgestellt erscheint. Zugleich sind 
beide Abschnitte bezeichnend für die Liebhaberei des Lc, einfachere Bilder der 
alteren Ueberlieferung durch reichere Nebenformen zu ersetzen, welche allegori- 
sirende oder typologisirende Weiterführungen des Gedankens enthalten: dort 
Ucbergang des Evglms von den Juden zu den Heiden, hier apost. Menschen- 
fischerei auf dem weiten Völkerineer. Nachdem er den Faden des Mc unter stets 
nebenhergehender Berücksichtigung des Mt, dem er z. B. 4 l— 13 die ausführliche 
Darstellung der Versuchungsgeschichte an Stelle des einfachen Bildes Mc 1 13 ent- 
nimmt, bis Mc 3 lft = Lc 0 n» weitergeführt hat, bringt eine kleinere Einschaltung 
zuerst «>*i— 4« ein kürzeres Seitenstück zu Mt5:j— 7*7, hierauf 7 1 1 — 17 3«-8 3 
mancherlei selbständige Stoffe, dazwischen aber auch Parallelen zu Mt 8 5— ia 
1 1 l — if», wie überhaupt hier Mt für die Anreihung maassgebend ist. Darüber 
geht beim Wiederanknüpfen des Me-Fadens Mc 3 20— *u> verloren und 3 31— ha folgt 
Lc 8 19—üi erst hinter Mc 4 1—25 = Lc 84—1«. Das Weitere wird genau nach 
der Folge des Mc mit Seitenblicken auf die Darstellung des Mt erzählt, das Stück 
Mc (5 45—8 2« = Mt 15 22—IO 12 aber zwischen Lc 1» 17 und 18 ausgelassen, trotz- 
dem, dass Lc es kannte (Wkl 5). Als Krsntz für die so weggefallene Nordreise 
bringt. Lc in seinem zweiten Theil (9 51 — 18 14), der grossen Einschaltung, eine 
Reise nach Süden, nämlich von Galiläa durch Samaria in der Richtung nach Jeru- 
salem. Dies der wegen 9r>i-s« 10 30—37 17 11— 19 sog. Samariterabschnitt, darin 
Lr vielerlei Material anhäuft, welches sich nur da zuweilen mit Mc berührt, wo 
auch die. in diesem Theil ausgiebig benutzte, Spruchsammlung Parallelen bei Mc 
findet 1 0 20 1 1 ih— 28 38 1 7 1 2 = Mc 1 0 17 S 1 1 3 20- 35 7 2 0 42. Um diesen Stoffen 
einen gemeinsamen Hintergrund zu geben, wird von Zeit zu Zeit daran erinnert, 
dass man sich auf der oben angegebenen Reiseroute befindet 0 r>i 52 r>7 10 1 B8 
13 22 17 11. So erweitert Lc das Leben Jesu durch einen, in dem Einschnitt Mc 
10 1 — Mt 19 1 angebrachten, „Reisebericht 1 *, welcher zwar in zahlreichem Detail 
der geschichtlichen Wirklichkeit entspricht, als Ganzes betrachtet aber eigenen 
geschichtlichen Lebens entbehrt, sofern der ihn füllende Stoff theils vor, theils 
nach der hier erreichten Station des Lebens Jesu Parallelen und naturgenuisse 
Unterkunft findet. Wie der 1. Theil die galiläische, der 2. die samaritanische, so 
schildert der 3. Theil die judüische Wirksamkeit, und wie der 1. mit der Ver- 
werfung in Nazaret 4 u;-3n, der 2. mit der Zurückweisung in Samaria 9r,i— rv6 
beginnt, so bringt der 3. als Programm eine feierliche Weissagung auf das ver- 
stockte Verhalten der Jerusalemiten 19 n. Auch sonst ist der gemeinsame synopt. 
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Bericht, wiewohl er fortdauernd die Grundlage des Ganzen bildet, stark mit 
eigentümlichen, vielfach mit dem 4. Evglm sich berührenden, Traditionen ver- 
setzt. Dieser 3. Theil setzt übrigens 18 15 mit Mc 10 13 (für 1—12 war Lc 16 18 
eingetreten) ein und läuft von 24 10 (— Mc IGh) an über Mc hinaus bis zum 
Schlüsse (24 63) weiter. Was darin erzählt wird, umfasst in Wirklichkeit nicht 
viel mehr als den Zeitraum einer Woche. Aber das Missverhältniss zu der weit 
umfassenderen Umrahmung der beiden ersten Theile drangt sich nicht auf, 
weil Lc 19 4 7 48 2 0 1 21 37 »8 die Tagezählung der Vorlage geflissentlich auf- 
gehoben wird. 

Resultat ist, dass die ganze Disposition des 3. Evglsten in 1. Linie auf die 
Unterschiede der Quellenbenutzung, in 2. auf den Wechsel des geographischen 
Schauplatzes zurückzuführen ist, welcher jenem Gegensatze correspondirt: Gali- 
läa, Samaria, Judäa. Auf solche Weise beginnt die Thätigkeit Jesu zwar eben- 
falls in dem entfernten Galiläa, tritt aber aus dieser, noch Mt 4 12— ie bevor- 
zugten, Zurückgezogenheit immer entschiedener heraus, um, zielbewusst auf den 
jerusalemischen Angriffspunkt gerichtet, das ganze jüdische, vorübergehend so- 
gar auch das halbheidnische Land zu umfassen, entsprechend dem Programm 
23 ö Sioaixtov xad' oXtj? rf); 'lo-jSaiac (d. i. bei Lc Palästina) xai ap$au.evo<; azb 
•ri)? raXtXai7.s ia>; coSs. Wie sehr der Evglst schon vor Beginn seiner Arbeit 
dieser Anlage sich bewusst und seines Stoffes in den einzelnen Theilen des- 
selben Meister war, zeigen die mannigfachen Verbindungsfäden, mit welchen er 
spätere Theile auf frühere zurückbezieht, so 3 2 3 auf 1 «o, ferner 7 3+ auf 5 30, 
1 1 1 auf 5 33, 22 3 28 40 auf 4 13, 23 49 auf 8 2 3, endlich 23 8 auf 9 9. Wieder- 
holungen geht Lc grundsätzlich aus dem Wege, ohne sie darum, bei derDoppel- 
heit seiner Quellen, ganz vermeiden zu können. 

Die Möglichkeit , dass dem Lc ausser seinen snpt. Vorgängern und der 
Spruchsammlung noch weitere Quellen zu Gebote gestanden haben, lässt sich an- 
gesichts des absonderlichen Charakters mancher Bestandtheile des 3. Everns, zu- 
mal in dessen 2. (samaritanischen) Theil und in der Leidensgeschichte, nicht be- 
streiten. Aber auf sprachliche Gegensätze, welche man in dem Evglm wahr- 
genommen hat (gutes Griechisch, wie z. B. gleich im Prolog, und hebraisirende 
Sprache, wie z.B. im unmittelbaren Anschlüsse daran), sollte man sich zum Erweis 
dieser These nicht berufen. Denn sie erklären sich einfach ans der semitischen 
Sprachfarbe der LXX, deren Studium auf den fliessend griechisch schreibenden 
Autor ad Theophilum abfärbende Wirkung geübt, ja ihn geradezu zur Nachahmung 
gereizt hat. Speziell in der Vorgeschichte macht sich der Einfluss von LXX schon 
stark genug geltend (Wrl 25, 102). Eher war es zu verstehen, wenn man nach 
sachlichen Gesichtspunkten sog. ebionitische Stücke (11 5 — 8 12 1«— 21 14 7— 14 
16 1—8 19—31 18 1—7) ausgeschieden und ihnen sog. paulinische Stücke (4 i«--3o 
10 29 — 37 1 7 7—19 1 8 9— 14) gegenübergestellt hat. Aber so auffällig auch der 
Contrast ist, so vertritt doch das 3. Evglm schon Uberhaupt, als Ganzes ge- 
nommen, jenen entleerten, ausgekernten Paulinismus der nachapostolischen, auf 
dem Uebergange zur katholischen Kirchlichkeit stehenden Zeit (charakteristisch 
ist 18 14 = Act 13 39), und Fälle, wo spezielle Berührungen vorliegen (vgl. Lc8 12 
mit I Kor 1 21, Lc 10 7 8 mit I Kor 9 5 -14 10 27, Lc 20 m mit Rm 14 8, Lc 21 13 
mit Phl 1 19, Lc 21 24 mit Rm 1 1 25, Lc 22 19 20 mit I Kor 1 1 23—25, Lc 24 34 mit 
I Kor 15 5) beweisen geradezu nur dieselbe oberflächliche Bekanntschaft mit der 
paul. Brief literatur, welche auch Act kennzeichnet. Gibt es aber auch keine paul. 
Sonderquellen, so vielleicht um so eher judenchristliche (Str. Km, K. R. Köst- 
l.IN, Vkm), welche zugleich für die asketische Tendenz und die eigenthümliche, 

2* 



Digitized by Google 



II. Dio Ueberlieferung vom Leben Jesu. 



mit Jak verwandte Socialethik beider Werke des Autor ad Theophilum (schroffe 
Stellung zum irdischen Besitz) aufkommen müssen. So hat in der oben (S. 17) 
besprochenen Sonderquelle Fn's Jesu Armenevglm eine Vereinseitigung erfahren 
(142f 144 f), welche auf die Ueberlieferung der armen Christengemeinden Pala- 
stinas, speziell Jerusalems zurückweisen soll (81 f 89 f 110 121 142 154f 
233 243 f). Aber gerade hier wollen Andere wieder des Lc eigensten Geist recog- 
nosciren (H. Htzm, NtTh I, 448 — 452), und die Scheidung zwischen dem aus der 
Spruchsammlung übernommenen Material und dem in einer gewissen Verbindung 
damit stehenden Sondergut des Lc ist mit so grossen Schwierigkeiten verknüpft, 
dass auch bezüglich dieser Dinge der Exegese noch Zurückhaltung obliegen wird. 



n. 

Die Ueberlieferung vom Leben Jesu. 

1. Mündliche Ueberlieferung. 

Nachdem der literarische Thatbestand festgestellt ist, drängen sich ge- 
wisse Rückschlüsse auf bezüglich der Voraussetzungen, zu welchen er nöthigt. 
So zunächst mit Bezug auf die sog.Traditionshypothese. Dieser liegt jedenfalls 
die allgemeine Wahrheit zu Grunde, dass, wie überall in vergleichbaren Fällen, 
so auch hier, die mündliche Ueberlieferung der schriftlichen vorangegangen 
sein muss. Deutlich spricht dafür die ganze Anlage unserer Evglieu, sofern das 
Bild, wie es im Spiegel der synopt. Evglienüberlieferung erscheint, sich zu- 
sammensetzt aus über hundert kleinen Bildchen. Diese Ueberlieferung stellt 
nämlich zum grösseren Teil weniger den fortlaufenden Faden eines geschicht- 
lichen Verlaufes dar, als vielmehr eine Ansammlung von Einzelerinnerungen, 
von innerhalb der ältesten Gemeinden oft wiederholten Reden Jesu und charak- 
teristischen Zügen aus seinem Leben. Daher das Anekdotenhafte, Abgerissene 
und Bruchstückartige in unseren 3 Werken; daher aber auch das Schwankende 
und Unsichere sowohl in der Umrissenheit und Verknüpfung mancher Erzäh- 
lungen unter sich als auch in der Anreihung und Umrahmung zahlreicher Worte 
Jesu. So wird z. B. die oben (S. 2 f.) als Paradigma gewählte Perikope vom Gicht- 
brüchigen von Mc und Lc in gleicher Akoluthic erzählt, aber Lc 5 17 auf „einen 
der Tage" verlegt, da Jesus inmitten der zusammengeströmten Pharisäer lehrte, 
Mc 2 l bestimmt auf den Tag seiner ersten Rückkehr nach Kapernaum, Mt 9 l 
aber, wo die ganze Geschichte in das Wundercapitel übertragen ist, auf den 
Moment, da er vom Ostufer des Sees wieder nach Kapernaum übergesetzt ist. 
Wir haben gleichsam kleine Bilder in Holzrahmen vor uns, welche in verschie- 
denen Zusammenstellungen erscheinen. Dieser jedem aufmerksamen Bibelleser 
auf den ersten Blick sich aufdrängende Charakter der synopt. Ueberlieferung 
hängt zweifellos damit zusammen, dass dieselbe lange Zeit bloss mündlich fort- 
gepflanzt, dass sie zunächst unmittelbares Product der Erinnerung der Gemeinde 
war; nämlich in erster Linie der Gemeinde von Jerusalem, wo die Hauptzeugen 
des Lebens Jesu sich zusammenlanden und ihre Gedanken hierüber austausch- 
ten; dann aber auch der Christenheit in und ausserhalb Palästinas, wohin die 
Aussprüche und Thaten Jesu in der skizzenhaften Umrahmung, die sie ge- 
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funden hatten, getragen und wo sie sorgsam gepflegt wurden. Daher in alten 
wie in jungen Schriften des NT (vgl. I Kor 11 2 23 15 1 3, Joh 14 26) alles 
geistige Schaffen und Bilden, welches innerhalb der Gemeinden statt hatte, auf 
ein stetiges Erinnern, auf ein bewusstes Festhalten des unvergesslichen Ein* 
druckes, auf ein ununterbrochenes Auffrischen des Andenkens an Jesus, auf ein 
Weitergeben des Empfangenen zurückgeführt ist. Die Ueberlieferung wurde 
zuerst ein unerlässliches Fortpflanzungsmittel für den religiösen Glauben, eben 
darum bald auch ein sorgfältig von ihm gewahrtes Heiligthum. War sie aber 
einmal solcher Gestalt zum geistigen Labsal, zur verbindenden Macht und zur 
ersten Lebensbedingung der Gemeinden geworden, so wird es ihr auch nicht an 
bestimmten Stellen berufsmässiger Pflege gefehlt haben. Darum glaubte man, 
aus Act 21 8, Eph 4 11, II Tim 4 0, wo „Evangelisten" erwähnt werden, auf eine 
schulmässige und amtliche Behandlung der Sache schliessen zu dürfen, wofür 
Euseb. KG III 37 2 aufkommen sollte. Sind aber auch jene Evglsten wahr- 
scheinlich einfach christl. Sendboten und Wanderprediger gewesen , so spielt 
doch jedenfalls die mündliche Ueberlieferung gleich von vornherein in jeder 
Versammlung einer Christengemeinde eine bedeutsame Rolle, und zwar wird sie 
ihre eigentliche Pflege wohl in jener oiSaoxaX-a gefunden haben, deren Pls neben 
Weissagung und Offenbarung, Zungenrede und Auslegung als eines eigentüm- 
lichen Elementes, einer der regelmässigen Formen der gemeinsamen Erbauung, 
Erwähnung thut I Kor 14 6 26, Rm 12 7. Daher die Elemente der evang. Ge- 
schichte je länger je mehr aus einfachen Vorgängen zu sinnigen, weil lehrhafte 
Ausdeutung und Anwendung zulassenden, und sinnlichen, weil zur Veranschau- 
lichung dienenden, Bildern umgestaltet werden; s. unten ß. 

2. Die Herrnsprüche. 

Die Hauptfrage dreht sich um den Uebergang der mündlichen Ueber- 
lieferung in die schriftlich flxirte Form. Hier aber sind unsere, von der Gegen- 
wart und ihren Verhältnissen abgeleiteten, Vorstellungen ganz geeignet, auf 
eine falsche Bahn zu lenken. In unseren Tagen ist gewissermaassen das Schreiben 
das Erste. Wer etwas Neues in das allgemeine Bewusstsein einführen will, der 
greift zur Feder. Bezeichnend ist daher auch die mancherorts aufgeworfene 
Frage, wesshalb Christus nicht selbst geschrieben habe, wie andere Religions- 
stifter. Während er für Bestand der at. Schrift eifert, ist er sorglos um das 
Geschick seiner eigenen Reichspredigt. Das Wort sollte Alles thun, als ein 
Wort, das nach einem treffenden Ausdruck des 4. Evglms geredet war, „in die 
Welt" Joh 8 26. Aber auch die ersten Apostel heissen Act4 ib avfyxorcoi a^pau.- 
u,atoi xai i&ütai. Wie sie an eine irdische Zukunft ihrer Sache nicht glaubten, 
so richteten sie sich auch nicht darauf ein. Ueherdies steht nur von dem ehe- 
maligen Zöllner Mt zu vermuthen, dass er mit dem Griffel umzugehen wusste, 
und gerade ihm wird ja auch erstmalig eine solche Thätigkeit zugeschrieben. 
Im Uebrigen aber hing die Fortpflanzung des ursprünglichen Eindrucks ganz 
an der, über das Gewöhnliche und Herkömmliche hinausliegenden, Einzigkeit, 
welche dem gesprochenen Wort so gut zukam, wie dem darin fortlebenden und 
fortwirkenden Sprecher selbst; sie hing an der ewigen Jugend dieses Wortes, 
wie es, eigenthümlichste Originalität selbst bei nur mündlicher Ueberlieferung 
bewahrend und dem Schicksal der Auflösung im allgemeinen Wirbel der Zeit- 



Digitized by Google 



22 !!• D>o Überlieferung vom Leben Jesu. 

Strömung widerstehend, über ein Jahrhundert lang durch die menschliche Ge- 
dankenwelt hinlief. 

In Wirklichkeit bestand nun aber dieser einheitliche AÖ70? aus einer Reihe 
von Xo-fot, welche den eigentlichen Schatz der ersten Gemeinde, den tiefliegendsten 
Grund ihres religiösen Bewusstseins bildeten. Daher in den Plsbriefenl Th 4 lö, 
1 Kor 7 10 (vgl. 12 25) 9 14 11 23—25 die bedeutsame und feierliche Mahnung: ,das 
sage ich euch als ein Wort des Herrn", d.h. im Anschlüsse an einen überlieferten 
Ausspruch Jesu, nicht als meine eigene individuelle Meinung. Wir sehen auf 
diesem Punkte deutlich in die sich bildende Ueberlieferung hinein. Die Gemeinde 
hatte an den sorgfältig behüteten „Aussprüchen" und „Befehlendes Herrn 1 * (ezt- 
taYfj xujKGu I Kor 7 25) geradezu eine Art von Grundgesetz, eine maassgebende 
Autorität und letzte Instanz. Darum sind es zunächst denkwürdige Reden Jesu, 
die sich fortpflanzten, Sentenzen von so concentrirter Kürze und Präcision, von 
so schlagendem Ausdruck, von so populärer Klarheit, wie die Bergpredigt sie 
perlenartig an einander gereiht hat. „Selig sind die reines Herzens sind — Ihr 
seid das Salz der Welt — Eure Rede sei ja, ja" : wer das einmal gehört hat, der 
behält es für immer. Es gehören ferner hierher jene durchsichtigen, krystallhellen 
Gleichnisse, wie unsere Evglien sie in reichster Auswahl bieten — unerschöpf- 
liche Fundgruben des reinsten Gottes- und Weltbewusstseins, von unnachahmlicher 
Einfachheit und kunstloser Hoheit der Conception. Gnome und Parabel bildeten 
das frühestens festgelegte Ueberlieferungsgut, weichein sich dann ausführlichere 
Mittheilungen, Belehrungen und Gesprächsworte anschlössen. Endlich sind auch 
nicht zu übersehen , trotzdem dass schon hier die Ueberlieferung viel unsicherer 
zu werden beginnt, jene grossartigen , die Phantasie der ersten Gemeinde be- 
flügelnden und ihr Ahnungsvermögen beschäftigenden, Weissagungen, jene aus 
dem Vorgefühle hereinbrechender Weltkatastrophen und eigenen, Tod und Grab 
überdauernden, Einwirkens auf sie hervorgegangenen Reden von den Zeichen der 
Zeit, wie sie in Jesu Abschiedsworten an seine Gemeinde zusammengefasst wurden. 
In stetiger Wiederholung und Auffrischung solcher Erinnerungen fühlte man sich 
fortdauernd noch vom Hauche des Geistes berührt, welcher sie erstmalig ein- 
gegeben hatte, und auch unsern Snptkern merkt man an, wie viel freier sie in der 
Wiedergabe der in ihren Quellen enthaltenen Erzählungsstücke verfahren, als in 
der Reproduction der dort gebotenen autoritativen Herrnworte (Will, 10 f 146). 

Die meisten dieser Worte haben sich in ganz abgerissener Gestalt erhalten, 
indem die Veranlassungen und Gelegenheiten, welchen sie ihr Dasein erstmalig 
verdankten, verloren gingen. Sie haben darum, wie z. B. Mt 15 14 — Lc 6 a», 
als erratische Blöcke ganz verschiedene Ruhepunkte gefunden. Daher konnten 
z. Ii. dem Gleichniss vom verlorenen Schaf Mt 18 u und Lc 15 7 ganz verschie- 
den abschliessende Anwendungen gegeben, konnte die Apostrophe an Jerusalem 
Mt 23 37— 39 und Lc 18 34 35 an ganz auseinanderliegenden Stationen des Lebens 
Jesu angebracht werden. In anderen Fällen ist es die Gleichartigkeit des Inhaltes, 
was die Verbindung bedingt, z. B. bei den beiden Sabbatsprüchen Mc 2 23— 3 0 = 
Mt 12 1 — 14 — Leo* 1—11. Oft aber auch verknüpft nur der Gleichklang der 
Wörter oder eine ungefähre Verwandtschaft der Vorstellung im Gedächtniss den 
einen Spruch mit dem anderen und bestimmt so die Aufeinanderfolge der Ele- 
mente. Nur ad vocein lux schliesst sich an die Mahnung Lc 1 1 33, von der eigenen 
Begabung den richtigen Gebrauch für Andere zu machen, 1 1 34— :m der Hinweis 
an, wie viel für das ganze Leben des Menschen davon abhängt, dass es in seinem, 
die Lebensführung beherrschenden, Mittelpunkte licht geworden ist. Ebenso ist 
es nur die Vorstellung vom Beleuchten und Beleuchtetwerden, was den Spruch 
8 in, dass das Licht im Räume zu allgemeiner Nutzbarkeit aufgestellt w erden soll, 
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mit dem Satze 8 17 verbindet, dass Alles, was verborgen war, ans Licht kommen 
muss. Nach solchen Gesichtspunkten und äusserlichen Motiven pflegt die münd- 
liche Ueberlieferung zu gruppiren, und so hat auch die Hand des Lc 11 l — 13 
12 1 — 12 13 24—27 vereinigt, was in den Parallelen des Mt getrennt und isolirt 
auftritt. 

3. Aeltestes Messiasbild. 

Es dauerte nicht lange, so trat diesem Interesse am Wort immer ent- 
schiedener auch ein Interesse an Thatsachen und Ereignissen zur Seite. Dies 
führt auf die andere Hauptmasse der ursprünglichen Ueberlieferung. Alle jene 
Worte, welche von Jesus überliefert wurden, gruppirten sich im Gedankenkreise 
der ersten Gemeinde um Ein Hauptwort, welches bei Weitem das wichtigste 
war und den Anstoss zu aller weiteren Entwicklung gab. Das Wort — es 
war Jesu letztes und entscheidendes Wort — lautete e7<o stjxt Mc 14 62. Jesus 
ist der Verheissene und Erwartete, der Christus — das war das übliche Be- 
kenntniss, das ausschliessliche Dogma der ersten Christenheit, das sich aber 
mit innerer Notwendigkeit zu einem reicheren Ausdruck entfaltete, indem sich 
daraus unter den beherrschenden Einflüssen weiterer Erfahrungen die Sätze 
entwickelten : gestorben für uns, auferweckt durch den Vater, wiederkommend 
in Herrlichkeit. 

Diese Urtheile sind zwar bei aller Beeinflussung durch nachgehende Er- 
fahrungen wesentlich auch dogmatisch bedingt. Gekleidet aber sind sie in die 
Form historischer Aussagen und Erinnerungen; insofern war in und mit ihnen 
eine nähere Berührung hergestellt zwischen Wort und Geschichte Jesu. Und zwar 
gehörten 2 der aufgezahlten Funkte der Vergangenheit, einer der Zukunft an: Tod 
und Auferstehung bildeten die Erinnerung, die Wiederkunft und Reichserrichtung 
die Hoffnung der ersten Gemeinde. In sprechender Weise spiegelt sich dieses 
Verhältniss ab in dem ältesten Bilde, welches die paul. Christenheit von dem Ge- 
schichtlichen an der Person Jesu überliefert erhielt. Dieses Bild ist das denkbar 
einfachste: es hat eine Nachtseite, das Dunkel des Todes, und eine entsprechende 
Lichtseite, den Ostermorgen. Man kann die Briefe des Pls von Anfang zu Ende 
durchlesen, ohne, abgesehen von zahlreichen Reminiscenzen an Herrnworte, viel 
Anderes aus der Lebensgeschichte Jesu erwähnt zu finden, als eben immer wieder 
diese beiden Wendepunkte, aus welchen ihm die ganze Bedeutung des Messias- 
lebens resultirt: auf der einen Seite ragt das Kreuz als erhabenes Sinnbild einer 
grossen göttlichen Versöhnungsthat aus dem, Uber die Niederungen sich aus- 
breitenden, Dämmer der Vergangenheit hervor, auf der anderen ergiesst die Auf- 
erstehung ihr verklärendes Licht darüber. Vergeblich aber wird man noch eine 
Antwort suchen auf Fragen, als da sind: wann, wo, wie, von wem ist er geboren, 
wie lange hat er gelebt, wo hat er gepredigt u. dergl. Einzelne Ereignisse waren 
dem Apostel, wie auch seiner Gemeinde ohne Zweifel in Menge bekannt; aber mit 
Ausnahme des gelegentlich I Kor 1 1 28— 25 hervorgehobenen Abendmahlsberichts, 
wobei es ihm überdies in erster Linie wieder auf die Worte Jesu ankam, ist keines 
so sehr in den Vordergrund seines Bewusstseins getreten, dass e9 neben jenen 
grossen Wendepunkten, auf die sich der Glaube gewiesen sah, von seinen, in den 
Briefen niedergelegten, Ideengängen auch nur gestreift würde. „Haben wir 
Christus auch nach dem Fleische gekannt, so kennen wir ihn doch jetzt nicht 
mehr so* II Kor 5 16. 



Digitized by Google 



24 



II. Die Ueberlieferung vom Leben Jesu. 



4. Bildung eines geschichtlichen Zusammenhanges. 

Derllebergang der dogmatischen Auffassung zur geschichtlichen bereitete 
sich also in der Weise vor, dass zunächst zwei, einander entsprechende und auf 
Einer Linie geschichtlicher Fortbewegung liegende, Punkte, welche für die 
Messianität Jesu von entscheidender Bedeutung waren, festgestellt wurden. 
Das Glaubensinteresse war dabei jedenfalls das maassgebende, aber in diesem 
war von Anfang an ein geschichtliches Interesse beschlossen und wuchs ihm 
bald nach, freilich ohne es je zu überholen. Demgemäss war auch das dogma- 
tische Element in der apost. Predigt weitaus das überwiegende, aber es führte 
von selbst auf gewisse geschichtliche Betrachtungen zurück, die sich vor Allem 
um das Factum der Katastrophe Jesu bewegten. Anstatt der gehobenen 
Lebenshoffnungen und der Errichtung des Gottesreiches, die man vom Messias 
erwartete, hatte derselbe das Ende eines Verbrechers gefunden. Aber über 
dieses „Aergerniss des Kreuzes" Gal 5 n, I Kor 1 23 hatte sich seine Gemeinde 
durch den Glauben, dass der Gekreuzigte zu neuem Leben durch und bei Gott 
hindurchgedrungen sei, also durch den Glauben an den Auferstandenen er- 
hoben. Ein Bericht über Tod und Auferstehung macht nach I Kor 15 i— u 
sowohl den ältesten Ueberlieferungsbestand, als auch die Grundlage aller ur- 
christl. Verkündigung aus. Damit war ein Treffpunkt von gläubigen und ge- 
schichtlichen Motiven gegeben, d. h. es war zunächst die Leidensgeschichte, von 
welcher jenes allmählich erwachende, aber immer im Dienste der Andacht und 
der Lehre verharrende, geschichtliche Interesse seinen Ausgangspunkt nahm. 
Kein Theil des Lebens Jesu ist so ausführlich und gleichniüssig berichtet wie 
die Leidensgeschichte. Während es auf allen anderen Stationen dieser Lebens- 
bahn noch chaotisch fluthet und die einzelnen Auftritte, die man sich zu er- 
zählen weiss, nur in einem durchaus losen Verhältnisse zu einander stehen, 
können wir hier schon fast Tag auf Tag verfolgen, sehen wir deutlich die tod- 
bringende Welle sich bilden, heranwälzen und überschlagen. Der Abschnitt Mc 
1 1 1 — 12 44 (Messiasjubel beim Einzug, Tempelreinigung, Legitimationsforde- 
rung, Fragen und Attentate, Gegenfragen und Gleichnisse, endlich Bruch und 
Rückzug) stellt ein zusammenhängendes Ganze dar, darin ein Trieb zur Sagen- 
bildung oder zu tendenziöser Darstellung nur in dem Einen Fall des verdorrten 
Feigenbaumes nachgewiesen werden kann. Anderen Theils zeigt gerade dieser 
Fall mit seiner Unterscheidung der Tage 11 12—14 20 21 und nicht minder auch 
die Rückbeziehung der Frage 11 28 auf das Ereigniss des Vortags 11 lo-is, wie 
deutlich die Erinnerung hier noch abzugrenzen versteht. Eine fortlaufende Er- 
zählung von dieser letzten Zeit setzt auch Pls voraus, wenn er seinen Bericht 
über die Abendmahlsstiftung einleitet mit den Worten: „Unser Herr Jesus in 
der Nacht, da er verrathen ward" (1 Kor 11 23). Im Zusammenhang seiner 
den Korinthern gegebenen Belehrungen führte nichts auf diese Bemerkung, 
wohl aber ersehen wir auch noch aus unseren Evglien, dass die Erzählung von 
der Bezeichnung des Verräthers dem Bericht vom Abendmahl entweder un- 
mittelbar vorausging (Mc 14 iw-21 = Mt 26 21-20) oder nachfolgte (Lc 22 21-23). 
Man darf sich übrigens nur der zahlreichen Hinweise auf die Erfüllung der 
Weissagungen erinnern, welche die Leidensgeschichte durchziehen, um auch 
auf diesem geschichtlichsten Punkte das Walten des Lehrzwecks wahrzunehmen. 
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Allenthalben hatte schon die älteste Berichterstattung es darauf abgesehen, die 
Identität des erschienenen mit dem geweissagten Messias hervorzuheben. War 
in diesem Interesse aber einmal der anfechtbarste Punkt, das Ende der Lebens- 
bahn Jesu, mit deutlichen und stereotypen Strichen gezeichnet, so war auch 
der Ansatz und Anfang gemacht zu einer Rückführung derselben Linie bis zu 
ihrem ersten Ausgangspunkte. Man wollte und musste eben weiterhin auch 
wissen, wie es zu solchem Ausgang des messianischen Lebens gekommen sei, 
nämlich durch den Unglauben des Volks und die Bosheit seiner Führer. So 
geschah es, dass die grosse Menge von circulirenden Erinnerungen, Ueberliefe- 
rungen und Einzelbildern sich gruppenweise sammelte und ihre ursprüngliche 
Beweglichkeit im Rahmen einer fortschreitenden Darstellung verlor, deren all- 
gemeinste Stationen durch individuelle Erinnerung (s. Einl. I 4) erhalten ge- 
blieben waren. Auch bezüglich der Zeitstellung der wichtigsten Reden musste 
man wenigstens im Allgemeinen orientirt sein, so dass man Bergpredigt, Para- 
beln, Aussendungsrede der früheren, eingehende Jüngerbelehiungen und 
schärfere Streitreden, Weissagungen des Untergangs und des Triumphes der 
späteren Zeit von Jesu Wirksamkeit zuwies. 

Auf dem angezeigten Wege bildete sieh allmählich ein geschlossener, in der 
Hauptsache auch wohl abgerundeter, Zusammenhang von Lebens- und Sterbens- 
geschichten Jesu; es bildete sich eine evang. Geschichte, ruhend auf einer be- 
stimmten Anschauung sowohl von der charakteristischen Erscheinung überhaupt, 
als auch insbesondere von dem Auftreten des Täufers, dem daran sich schliessenden 
galiläischcn Aufenthalte Jesu, seinen Predigten, Heilungen, Contlikten und dem 
schliessliehen Zuge nach Jerusalem. Dass sich die Einzelheiten aber zu einem 
Ganzen zusammenfügten, ist nur zu begreifen, wenn man den mittlerweile ein- 
tretenden Uebergang der mündlichen Ueberlieferung in die schriftliche mit in Be- 
tracht zieht. Dies hing damit zusammen, dass die Verkündigung von Jesus, welche 
zuerst Sache der Urapostel und ihrer Schule gewesen war, mit der Zeit in die 
Hände neuer Männer, zunächst des Pls und seines Anhanges, liel, welche nicht 
mehr aus eigener Erinnerung oder wenigstens aus erster Hand Mittheilungen 
machen konnten. Je länger, je mehr bedurften die Evglsten zur Sicherung ihrer 
Verkündigung schriftlicher Aufzeichnungen, und eben dahin wies das Bedürfniss 
der Gläubigen nach dauerndem Besitz des von jenen Empfangenen. Dazu kam 
überhaupt der Ueberpang des Christenthums vom jüdischen auf heidnischen Boden 
in räumlicher und aus einer 1. in die 2. und 3. Generation in zeitlicher Beziehung. 
Es genügte hier nicht mehr, daran zu erinnern, dass Gott den Herrn gesalbt habe 
mit heiligein Geist und mit Kraft, und dass er umhergezogen sei, wohlthuend und 
heilend die vom Teufel Bewältigten, weil Gott mit ihm war Act 10 38. Je weniger 
die Zuhörer von sich selbst aus noch in der Lagewaren, einen solchen allgemeinen 
Rahmen mit lebendigem Inhalte auszufüllen, desto nöthiger fielen jetzt beweisende 
Beispiele, eoncrete Veranschaulichung, detaillirte Erzählung. Dem immer dring- 
licher werdenden Bedürfnisse nach schriftlicher Feststellung einer brauchbaren 
Lehrtradition wurde bald genug in mannigfacher Weise entsprochen, so dass 
etwelche Quellenliteratnr schon vor unseren erhaltenen Evglien existirt haben 
muss (Lc 1 i coXXoi). 

5. Idealisirende Motive. 

Was solcher Gestalt mit der Zeit zur schriftlichen Fixirung gelangte, das 
umfasste keineswegs bloss die geschichtliche Erinnerung an Jesus von Nazaret, 
sondern zugleich auch den gesummten Ertrag des fortgesetzten, vom religiösen 
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Interesse bedingten, Nachdenkens der Gemeinde über das, was Jesus als Chri- 
stus seiu rausste, was der Glaube an ihm hatte. Ueberlieferungen, welche eine 
Persönlichkeit feiern, bestimmen sich unvermeidlich immer nach dem Werthe, 
welchen die betreffende Persönlichkeit für die praktischen Interessen derjenigen 
Kreise besitzt, in deren Mitte jene Ueberlieferungen bestehen. Demnach sind 
unsere Evglien nicht bloss Urkunden für das, was Jesus an sich war, sondern 
auch für das, was er als Christus Tür die Gemeinde war und wurde. Ihr Inhalt 
bildete ebenso sehr die Rechtsquelle wie die Dograatik der ältesten Christenheit. 
Als Lehrbücher sollen sie zeigen, was im Lichte der Offenbarung von Gott und 
Welt, von der Aufgabe des Menschen und dem Ziel alles Geschehens zu halten 
sei. Die durch solche dogmatische Gesichtspunkte bedingte Umgestaltung der 
Stoffe ging naturgemäss am leichtesten von statten und wirkte am tiefgreifend- 
sten, so lange die Ueberlieferung eine bloss mündliche war und ausschliesslich 
im Dienste der „Lehre" gehandhabt wurde. Aber noch im Stadium ihrer 
schriftlichen Feststellung selbst erfuhr die Tradition eine, in der schon an- 
gebahnten Richtung weiter laufende, folgerichtig fortgesetzte Hebung, Steige- 
rung und Verklärung ihrer einzelnen Elemente, so dass von dem, was nunmehr 
den Inhalt dieser Evglien bildet, keineswegs Alles mit Einem grossen Zuge als 
geschichtlicher Fang ans Land gezogen werden kann. Bereits oben ist auf das, 
von Anfang bestehende, dogmatische Interesse am Messiasbild hingewiesen und 
gezeigt worden, wie es lange vor dem historischen in Wirksamkeit getreten ist, 
und zwar zunächst concentrirt auf den Tod Jesu. Lebensfrage für das Chri- 
stenthum war es, nachzuweisen, dass dieser Tod am Kreuze nicht, wie die Juden 
behaupteten, das gottverlassene Sterben eines, von der Obrigkeit zum Verbrecher 
gestempelten, falschen Messias, sondern im Gegentheil der von Gott selbst vor- 
hergesehene, ja angeordnete Opfertod des wahren und in keiner anderen Ge- 
stalt auch schon im AT voraussignalisirten Gottessohnes sei. Zu diesem Be- 
hufe trug man dio Züge des leidenden Gerechten in den Psalmen (s. zu Mt 
27 34 3ö 39 43 4ö), des büssenden Knechtes Gottes bei Jes (s. zu Mt 8 n, Lc 22 37) 
in das Bild des Königs-Messias ein; man erweiterte das Messiasbild zum Bilde 
des idealen Frommen, dessen Leben die vollkommene Verwirklichung der 
Religion in einer sündhaften Welt darstellt. So erst deckte es sich mit dem 
Leben, aber auch mit dem Sterben Jesu. Die apostol. Schriften mit ihren 
häufigen Citaten und Belegen aus dem AT legen sämmtlich Zeugniss dafür ab, 
wie in diesem Sinne und in dieser Richtung das AT nunmehr mit neuen 
Augen gelesen, wie ein Schlüssel zu seinem christl. Verständnisse ganz neu ge- 
fertigt und wie an der Vervollkommnung dieses Instrumentes unermüdlich ge- 
arbeitet wurde, bis das „Aergerniss des Kreuzes" überwunden war. Was 
bisher zufälliges Erlebniss, menschliche Erfahrung schien, das war jetzt als 
göttliche Nothwendigkeit erkannt. Es konnte nicht ausbleiben, dass die Wir- 
kungen dieser neuen Beleuchtung, unter welcher zunächst nur das Kreuz er- 
schien, allmählich sich über das ganze öffentliche Leben des Messias erstreckten. 
War einmal der Tod Jesu als Opfertod begriffen und „nach der Schrift" zu- 
rechtgelegt (1 Kor 15 a), so war damit der Ansatz dazu gegeben, auch das ganze 
vorangegangene Leben Jesu nach Anleitung des AT unter ähnliche ideale Ge- 
sichtspunkte zu bringen und behufs der „Lehre" zum Gegenstand dogmatisch- 
religiöser Reflexion zu machen, bis die Reihe schliesslich selbst an seine Geburt 
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und Erzeugung kam, so dass der immer dünner werdende Faden zuletzt im Me- 
dium der Poesie verduftet. 

Unsere synopt. Evglien sind somit Niederschlag nicht bloss der ältesten 
historischen Erinnerung, sondern ebenso sehr auch der ältesten dogmatischen 
Arbeit an der Ausgestaltung des Christusbildes. Das Problem der geschichtlichen 
Forschung liegt durchaus in diesem fast unauflösbaren Iueinander von über- 
lieferungsmässiger Treue und religiös reflectirender, oft auch poetisch beflügelter 
Gedankenarbeit. Schon als die gemeinsame Grundlage entstand, war zu dem un- 
willkürlich sich geltend machenden Einflüsse des at. Messiasideals, insonderheit 
solcher Stellen, welche bereits im Munde Jesu selbst eine bedeutsame Rolle ge- 
spielt hatten und nun auf die Berichte von Jesu Wundert hat igkeit mehr oder 
weniger einwirkten (s. zu der Perikope Mc 1 bö - Mt 4 va— 25 = Lc 4 44), directe 
Nachahmung der at. Geschichtsbücher getreten, welche dann auch den Verfassern 
unserer Evglien in gleicher Weise als Muster und Vorbild ihrer Schriftstellerei 
vorschweben. Diese Evglien bewegen sich in den Formen der griech. Bibel, ähn- 
lich wie mittelalterliche Geschichtsquellen sich in den Formen lat. Schriftsteller, 
des Sallust, Sueton, .Justin u. A. bewegen. Wie kein Volk die Pflege der Ge- 
schichte seiner Ahnen verabsäumt, so lebten und webten insonderheit die Juden 
jener Spätlingszeit ganz in den Geschichten und Bildern einer gewaltigen Ver- 
gangenheit. Alles, was sie sich vorstellten, malten sie mit den aus den heiligen 
Büchern bekannten Farben aus. Es darf hier geradezu von einer Art von psycho- 
logischer Nöthigung geredet werden, die sich unwiderstehlich geltend machte, 
zumal seitdem das Hemmniss der allernächsten und unmittelbarsten Erinnerung 
durch das allmähliche Hinsterben der Zwölfapostel beseitigt zu werden anling; 
aber auch ohne Zweifel schon vielfach vorher. Ueberwältigend für Darstellungen, 
die nicht auf den Weltverstand berechnet , sondern das religiöse Gemüth zu be- 
friedigen bestimmt waren, machte sich das Postulat geltend, dass im Messias er- 
füllt, ja Uberboten sein müsse, was das AT von seinen ersten Gottesmännern, 
vorab von Moses und Elias, zu erzählen weiss. Denn als Gesetz aller jüd. und 
christl. Weltanschauung stand von vornherein fest, dass die Anfangszeit des Heils 
der gottgeordnete Typus für die Endzeit sei I Kor 10 n, Hm 15 4. Daher schon 
die Wiederholungen aus der Jugendgeschichte des Moses in der Jugendgeschichte 
Jesu (s. zu Mt 2 is>). Bei dieser, dein Interesse an der Weissagung entstammten, 
Bereicherung des Lebens Jesu mit neuen Thatsachen darf man übrigens nicht et wa 
an irgend welche Geschichtsmacherei denken. Prophetische und inspirirte Persön- 
lichkeiten, an welchen es in den urchristl. Gemeinden nirgends fehlte, schauen 
nicht bloss in die Zukunft, sondern beleben und bereichern auch die Vergangen- 
heit mit neuen, die Verheissungen alter Propheten mit Erfüllung krönenden Bil- 
dern. In dieser enthusiastischen Verkleidung bemächtigte sich das dogmatisch- 
religiöse Interesse der Uberlieferten Stoffe. Wahlverwandte Stücke der at. Ge- 
schichte wurden so im höheren Stil der christl. Erfüllung, also in entsprechender 
Steigerung, erneuert und Reden und Wirken Jesu in den Anschauungsformen des 
AT ausgemünzt. Ks wiederholten sich nicht bloss des Moses wunderbare Errettung 
als Kind, sondern auch sein Mannazeichen; es wiederholten sich die Todten- 
erweckungen, aber auch die Speisewunder des Elias und Elisa. Im Einzelnen sind 
diese Uebergänge von geschichtlicher Erinnerung und at. Sagenform oft kaum 
mehr mit Sicherheit zu verfolgen; nur Anfangs- und Zielpunkte der ganzen Be- 
wegung lassen sich noch feststellen, d. h. der Anhalt, welchen eine sagenhafte 
Darstellung in den Vorkommnissen des wirklichen Lebens Jesu hat, und die be- 
stimmte Richtung, in welcher in Folge at. Anleitung die Ausmalung und Steige- 
rung ins Wunderhafte vor sich gehen nmsste. Beide Elemente sind immer vor- 
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banden ; aber das Mischlings verhältniss ist ein verschiedenes. Während z. B. in 
der Berufungsgeschichte der beiden ersten Jüngerpaare Mc 1 16—20 = Mt 4 18—22 
nur in der Form der Erzählung eine leichte Anlehnung, ein Anflug von Erinnerung 
an die Berufung des Elisa durch Elias (I Reg 19 19—21) stattfindet und höchstens 
von einem leise beginnenden Einfluss der at. Norm gesprochen werden kann, er- 
reicht derselbe in anderen Fällen den Maximalgrad und bestimmt geradezu den 
Kern der Geschichte selbst. Das ist z. B. gleich bei der Erneuerung jener Be- 
rufungsgeschichte in der Form Lc 5 1—11 der Fall. Um von den schon erwähnten 
Speisungen und Todtenerweckungen abzusehen, sei weiter erinnert an die beiden 
Seewunder, die theils in den Erzählungen von Moses (Ex 14 16 21) und Elias 
(II Reg 2 h 14), theils in der Bildersprache der Psalmen (77 20 104 7 106 9 107 26 
28—30, Job 9 8) und Propheten (Jes 48 je, Nah 1 4, Hab 3 8, Jon 1 3— 16) wurzeln. 
Darstellungen von der letzteren Art gehören offenbar schon einer späteren, be- 
wusst allegorisirenden Schicht an, während eine frühere Ablagerung den Heiland 
mehr in seiner persönlichen Thätigkeit zur Darstellung bringt. 

Auf diese Weise fanden besonders in den grossen Naturwundern die bisher 
nur sagenhaft angehauchten Erinnerungen nunmehr ihre poetische Vollendung. 
Während Jesus Wille und Macht, derartige „Zeichen vom Himmel - zu vollbringen, 
affectvoll ablehnt (s. zu der Perikope Mc 1 35—38), sich auch selbst die Rolle des 
Wunderarztes und Exorcisten fast nur aufdrängen lässt, ist in derevang. Bericht- 
erstattung eine solche Beleuchtung für den, welcher als Messias erscheinen soll, 
schon einfach selbstverständlich. Die Mc 7 32—37 822—2« erzählten, von den Seiten- 
referenten übergangenen, Wunder „sind diejenigen, mit denen theologische Re- 
flexion am wenigsten anfangen kann. Sie zeigen am grellsten, wie Jesus selbst tastet, 
ja versucht* (Wrl 158). Das reine Gegenstück bilden dazu die ganz von theologi- 
scher Reflexion aufgebauten Wunder des 4. Evglms. Was in der Mitte liegt, lässt 
eine beständige Steigerung erkennen. Aus „vielen* Geheilten Mc 1 34 3 10 werden 
„alle" sowohl Mt 4 24 81« 12 15 als Lc 4 40 6 19. Wo Jesus Mc 2 2 634 10 1 
11 17 18 nur lehrt, da tritt die Heilthätigkeit entweder als Ersatz Mt 14 14 19 2 
21 14 oder als Beigabe Lc 5 17 9 11 ein. Wunder in Masse werden Lc 7 21 ge- 
fordert, um das Wort 7 22 zu erklären, welchem überdies schon 7 11—17 prälu- 
dirte. Wo immer thunlich, wachsen die Wunder bei Mt quantitativ, bei Lc quali- 
tativ, und Mt 17 24—27 bringt das belehrende Beispiel eines halbausgewachsenen, 
Lc 22 51 das eines frisch aus dem Boden ( Mc 1 4 47) gewachsenen Wunders. Drei 
wirksame Motive lassen sich dabei unterscheiden. Zunächst ist es der richtige 
Kern der sog. Mythentheorie, dass bei der endgültigen Feststellung theils die Er- 
zählung des Lebens Jesu eine durchaus messianische Färbung, theils aber auch 
das at. Messiasideal selbst eine neue Haltung gewinnen, also beide sich näher ge- 
bracht werden mussten. Einerseits war durch das jüd. Messiasideal die allgemeine 
Form gegeben, nach welcher das Bild Jesu als des Bringers des Heils zu gestalten 
war und die Farben, womit es ausgemalt war, gesteigert werden konnten. Anderer- 
seits erfuhr jenes Messiasideal durch die oben motivirte Aufnahme des ihm von 
Haus aus fremden Leidenszuges grosse Veränderungen, welche unvermeidlich 
geworden waren, wenn es sich mit den Umrissen des wirklichen Lebens Jesu 
decken oder dieselben wenigstens in sich aufnehmen sollte. Waren nun aber schon 
die at. Sagen, Sprüche und Lieder, auf die man zurückgriff, zum guten Theil Pro- 
dukte des poetisch thätigen Volksgemüthes, so machten sich bei ihrer nt. Repro- 
duetion und Erneuerung immer wirkungsvoller geradezu auch ästhetisch zu be- 
greifende Motive geltend, vermöge welcher das allmählich verblassende Bild der 
älteren Ueberlieferung aufgefrischt und durch jenen wundervollen Zauber der 
Poesie verklärt wurde, der die evang. Erzählung auf einzelnen Höhepunkten aus- 
zeichnet. Auf dieses ästhetische Moment, welches dieselbe neben dem dogma- 
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tischen erkennen lässt, hat die neuere Religionsphilosophie mit Recht aufmerksam 
gemacht. Der religiöse Geist, der die eigentlichen Gegenstände seiner Anschauung 
im Uebersinnlichen hat, kann nun einmal gar nicht anders thätig sein, arbeiten und 
sich Ausdruck verschaffen, ausser mit Mitteln der Phantasie; eine poesielose Reli- 
gion wäre eine lebensunfähige Missgeburt. Wer diesen Factor nicht zu würdigen 
versteht, der müht sich vergeblich ab schon an der Erklärung der evang. Geburts- 
geschichte, nicht minder aber auch an den soeben charakterisirten Naturwundern. 
Diese letzteren kommen aber keineswegs allein in Betracht. Um einen deutlich 
erkennbaren, historisch festzustellenden Stamm von echten Worten und wirklichen 
Geschicken Jesu rankt sich überall die messianische Sage, Wahrheit und Dich- 
tung, Vergangenheit und Zukunft, Erde und Himmel sinnreich in einander ver- 
webend. Daher die oben angedeuteten evang. Berichte mit derselben Notwendig- 
keit ihre Maler finden mussten, wie ein echt lyrischer Text seinen Componisten 
findet. Aber nicht einem, wenn auch noch so treuen, Referat über Thatsachliches 
widerfahrt solche ästhetische Verklärung, sondern instinktiv findet der künstle- 
rische Geist heraus, was ihm von Haus aus verwandt ist. Dagegen gehört viel 
abendländische Schwerhörigkeit und moderne Reflexionssucht dazu, um derartigen 
poetischen Gebilden fortwährend mit der quälenden Frage nach ihrer prosaischen 
Wirklichkeit zuzusetzen. Glücklicher Weise tritt zu den beiden besprochenen 
noch ein drittes Motiv, zu verdanken der grösseren Vertrautheit unserer Zeit mit 
dem, die ganze Bibel durchwehenden, Geist des Morgenlandes. Demselben ent- 
spricht nichts so sehr als jener überall bemerkbare und oft in entscheidender 
Weise durchschlagende Trieb unserer Evglsten, die Geschichte zum Typus zu 
machen, die Erzählung zum Sinnbild und Träger höherer religiöser und sittlicher 
Wahrheit umzugestalten, die irdische Wirklichkeit als durchsichtiges Transparent 
einer himmlischen Welt zu behandeln und auf diesem Wege auf die Stufe idealer 
Wahrheit und poetischer Schönheit zu erheben. In diesem Sinne werden nicht 
selten wirkliche Erinnerungen zu idealen Typen und Bildern dessen erhoben, was 
in irgend einem Sinne Uberall da, wo in Jesu Nachfolge geglaubt und gehofft, 
gehandelt und gelitten wird, sich wiederholen muss. Zumal die Strahlen des 
glanzuraflossenen Herrlichkeitsbildes, wie die paul. (vgl. II Kor 3 17— 4 6) und die 
apokalyptische Theologie (vgl. Apk 1 13 — 17) es gezeichnet hat, werfen jetzt schon 
ihren Widerschein vorwärts in die Erdentage des Propheten und Messias von 
Nazaret hinein, wo die synopt. Verklärungsscene ihr bezeichnendstes und voll- 
endetstes Product darstellt. In andächtiger Verehrung des paul.-johann. Christus- 
bildes begegneten sich aber alle diejenigen Mächte, welche das nachapost. Zeitalter 
zur gemeinschaftlichen Arbeit an der Kirchenbildung berief. 



m. 

Entstehung der 3 ersten Evangelien. 

1. Der Text. 

Die Texte der synopt. Evglien haben eine sichere gegenseitige Abgren- 
zung erst in dem Maasse erfahren, als sie im Laufe des 2.Jahrh. zum sog. eoaf- 
Y^.tov TEtf>a[iop'pov zusammenwuchsen, d. h. kanonisirt wurden. Wie bis dorthin 
der Verwilderung des Textes im Einzelnen keine Schranke gesetzt worden war, 
so weisen auch nachher schon unsere ältesten Uncialhandschriften alle Arten 
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von Textverderbniss auf, so dass es in zahlreichen Fällen bei der Constatirung 
gleichwerthiger Lesarten sein Bewenden haben muss und nur ein relativ älte- 
ster Text zu gewinnen ist. 

Am niichsten mögen dem Urtext noch Codd wie B, dann auch K und L 
kommen, während A,C und die späteren Codd theils wirkliche Fehler des alteren 
Textes entfernen, theils in Gestalt von vermeintlichen Verbesserungen neue ein- 
tragen (vgl. B. Ws, Textkritik der 4 Evglien 1899). Jedenfalls ist an dem Text 
der Evglien von Anfang an mehr gearbeitet worden, als an den übrigen Theilen 
des NT. Alle wichtigen Varianten reichen schon vor die Zeit des Origenes zurück 
und beweisen die vielen Sorgen, die sich vor und bei der Kanonisirung eingestellt 
haben. Sie weisen auch nicht bloss harmonistische oder sonst glättende und aus- 
heilende, sondern auch nicht ganz selten bereits katholisch-kirchliche Tendenzen 
auf. Aber nur in angezeigten, verhältnissmässig recht wenig zahlreichen, Fällen 
wird die Exegese dadurch empfindlicher berührt, als durch die unzähligen Ab- 
weichungen stilistischer Natur, welche diese Evglien schon von Haus aus darbieten, 
wo sie eine gemeinsame Vorlage bearbeiten. Zwar durchzieht den Text der Gegen- 
satz nicht bloss zwischen der älteren, sog.alexandrinischen und der späteren syrisch- 
konstantinopolitanischen Ueberlieferung, also dem heutigen und dem frühern 
textus receptus, sondern nebenher gehen auch die Eigentümlichkeiten eines sog. 
abendländischen Textes. Zumal in D, daueben Codd it.. nicht selten aber auch bei 
morgenländischen Zeugen wie syr sin cur, hält die Fülle der abweichenden Les- 
arten im Lc nur noch mit dem Befund in Act einen Vergleich aus, aber schon 
nicht mehr mit Mc und noch weniger mit Mt ( vgl. das Register bei Nks'IXK, Novi 
Testamenti graeci supplementum 1S9(>, 7— f>t>). Aber selbst, wenn Blass mit 
der Behauptung einer Doppelrecension bezüglich Act durchdringen sollte, so doch 
schwerlich für Lc (vgl. Zx, Einl. IL 347 f), so manchmal auch hier, zumal in den 
letzten Capiteln, familienartige Differenzen sich aufdrängen. Wirklich charakte- 
ristische, den Sinn wesentlich modiffeirende Varianten des sog. abendländischen 
Textes, auffällige Auslassungen oder Zusätze sind im Folgenden notirt worden, 
wie auch die wichtigen Differenzen der älteren Majuskeln unter sich. Unter Um- 
ständen können übrigens kirchliche Schriftsteller, die wie Justin und Irenaus 
200 Jahre vor unseren ältesten Handschriften gelebt haben, und aus ähnlichen 
Gründen auch Uebersetzungen, zumal die älteren syrischen und lateinischen, mehr 
oder minder, zuweilen sogar entscheidend ins Gewicht fallen. 

2. Apokryphische und kanonische Werke. 

Der oben (IT 5) gekennzeichnete dichterische Trieb überwucherte rasch 
den geschichtlichen Sinn, so dass sich, während eine überwiegend ideale Dar- 
stellung im nachgeborenen 4. Evglm Platz griff, die mehr dem Volksgeschmack 
huldigenden, je länger, desto roher werdenden, zuletzt gänzlich ins Märchenhafte 
entartenden Legetiden in den sog. apokryphischen Evglien anhäuften, welche 
sich besonders in Ausfüllung der von den Evglien ollen gelassenen Lücken, also 
namentlich in Ausschmückung der Kindheits- und Jugendsage Jesu und Maria's 
gefallen. 

Aber nicht bloss fromme Neugier und spielende Phantasie waren bei Ent- 
stehung solcher Apokryphen betheiligt. Die früheren und frühesten dieser Werke 
sind wirkliche Seitenstücke zu unseren Evglien und Producte dogmatischer Re- 
flexion. So schnitten sich zunächst die Jndenchristen ihr sog. Hebrüerevglm in 
verschiedenen Formen zurecht. Wurde so unser kanonischer Mt durch Ausschei- 
dung seiner universalistischen Züge vereinseitigt, so verfuhr in direct entgegen- 
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gesetzter Weise der paul. Gnostiker Marcion mit unserem kanonischen Lc, indem 
er ihn vieler ausgleichender Bestandteile beraubte und dadurch paulinischer machte, 
als er an sich ist und die werdende kath. Kirche ertragen konnte. Auf diesem 
Gebiet ist somit die Beantwortung der Frage zu suchen, weshalb aus einer all- 
mählich so reich werdenden historischen Literatur nur unsere 4 Evglien in die 
kanonische Sammlung aufgenommen wurden, wiewohl sie nicht die einzigen, ja 
nicht einmal die ältesten geschichtlichen Schriften sind, welche die Christenheit 
kannte. Denn sowohl bei Justinus wie bei einigen späteren Schriftstellern 
(s. oben I 6) begegnen Spuren vorkanonischer Fassung von Herrnsprüchen. Auch 
Bücher, die an Alter unseren Evglien wenigstens nicht viel nachstanden, wurden 
später ausgeschlossen, weil die Tendenz, nach welcher sie bei der Gestaltung ihrer 
geschichtlichen Mittheilungen verfuhren, über den Spielraum freier Bewegung, 
welchen das Christ). Princip und das sich gestaltende kirchliche Interesse boten, 
hinausgehend erschien. In dem Christusbilde, welches die apokryphischen Evglien 
ausbildeten, konnte die werdende Weltkirche sich selbst entweder nicht mehr 
ganz oder überhaupt gar nicht mehr erkennen; darum verwarf sie solche 
Schriften. 

Aus einer grossen Anzahl evglienartiger Schriften blieben zuletzt nur die- 
jenigen Schriftwerke auf dem Plane, welche den Ansprüchen der sich fester in 
sich zusammenschliessenden Kirche genügten, d. h. unsere kanonischen Evglien. 
Was ihnen zum Siege verhalf, war ihre Vollständigkeit und Ordnung in Bezug 
auf Form, ihre dem kirchlichen Bewusstsein entsprechende und entgegen- 
kommende Art in Bezug auf Stoff. Alles Andere verschwand von selbst oder 
wurde gleichzeitig mit den Parteien, welche solche Schriften producirt hatten, 
ausgeschieden. Aber auch jene kanonisch gewordenen Evglien tragen, wie be- 
reits gezeigt, keineswegs lediglich historischen Interessen Rechnung. Ueber- 
haupt schreibt kein Evglst Geschichte, etwa wie Herodot, um einfach nur 
wiederzugeben, was ihm zu Ohren gekommen, sondern sie verfolgen alle mehr 
oder weniger ein religiöses Interesse, wie solches Job 20 si offen bekannt ist. 
Ein Zweck beherrscht alle diese geschichtlichen Darstellungen; alle sind sie 
mehr oder weniger betheiligt an den Verhandlungen und Gegensätzen, welche 
seit der 2. Hälfte des 1. Jahrh. die christl. Gemeinschaft bewegen. Sie sind 
ebenso sehr Lehr- wie Geschichtsbücher und verdanken ihre Existenz und Be- 
deutung theils dem praktischen Bedürfniss des Glaubens überhaupt, theils dem 
lehrhaften Trieb der besonderen Glaubensrichtung. So gewiss also auf der einen 
Seite die immer fortschreitende Unsicherheit der mündlichen Ueberlieferung all- 
mählich das Bedürfniss wecken musste, den bis dahin geretteten Stoff schrift- 
lich festzustellen, wie in den, von unseren Snptkem in verschiedener Weise 
verbundenen, gemeinsamen Quellen geschehen ist, so gewiss konnte auch der 
Umstand, dass das Bild des Messias von verschiedenen Richtungen verschieden 
aufgefasst wurde, zu Versuchen führen, eine den Besonderheiten des jeweiligen 
Standpunktes dienende Auswahl jener Stoffe zu treffen, womit dann auch die 
Entstehung von selbständigen Zusätzen wie von eigentümlichen Umbildungen 
des Gegebenen erklärlich wird. Denn es gibt genug Differenzen, welche viel zu 
deutlich zugespitzt sind, um zufällig sein zu können. Sie bezeichnen den eigen- 
thümlichen Gesichtswinkel, unter welchem die Stoffe in Sicht treten, und da- 
mit zugleich die Motive, welche der gemeinsam befolgten Linie im Einzelnen 
Abbiegung bald nach rechts, bald nach links gebieten. 
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3. Entstebungszeit. 

Schon die wahrgenommene Thatsache, dass die Evglien von dem lebendigen 
Interesse an der Kirchenbildung getragen und bedingt sind, ihre Entstehung 
also wenigstens in die Anfänge des durch mancherlei Kämpfe sich hindurch- 
ringenden, jedenfalls schon breite Einbürgerung des Christenthums auf dem 
Boden des Weltreichs voraussetzenden, Gestaltungsprozesses der sx/X-ijota 
xairoX'.xT] weist, spricht für die Wahrscheinlichkeit einer Abfassung im nach- 
apost., mit dem Ereigniss des Jahres 70 anhebenden, Zeitalter. Nur die Quellen 
sind früher anzusetzen. 

Vor dieses Jahr weist uns freilich bei aller ihrer inneren Zwiespältigkeit 
die kirchliche Tradition seit Iren, und Clemens AI. schon für das angeblich älteste 
Mt-Evglm, und so nehmen denn auch alle kath. und die meisten protest. Ausleger 
das Jahr 70 als terminus ad quem an, während Andere, vor Allem aus Mt 22 7, 
dann aber auch aus dem Hinweis auf die Verzögerung der Parusie 24 48 25 5, aus 
der bereits liturgisch fortgebildeten Spendeformel 2ö 2« 27 (anders Mc 14 22—24), 
mehr noch aus der dreifach gegliederten Taufformel 28 19 (erst wieder bei .lustin 
und AiSa/yj; anders Act 2 38 8 m 10 48 19 ö; vgl. I Kor 1 13 6 n, Gal 3 27, Rm 
6 3), endlich auch aus Beziehungen theils auf Apk (1 7 = Mt 24 3u), theils auf 
paul. Ausdrucksweisen in Stellen, wo der Evglst Eigentümliches bietet (5 iu 7 21 
16 17 vgl. mit I Kor 15» 12 3, Gal 1 l«), eine Abfassung nach 70 folgern. Bald 
nachher setzen das Evglm an Binskx, Schkl, B. W.s, Hst. Bei der Zeit der 
Klavier (s. zu 17 27) sind stehen geblieben Rkvillk, Hc;k, Hsk, Hkk, Jixh, wäh- 
rend Vkm bis auf 110, Pki. sogar bis nach 130 hinabgeht. Entscheidend für 
die Zeitlage der Evglien ist die eschatologische Rede, zumal wenn sie sich durch 
6 av27'.vto3)Ui>v voeitu) Mc 13 i i --- Mt 24 ir» als ein fliegendes Blatt aus den freiten 
des jüd. Krieges charakterisiren sollte, wie ein solches nach Euseb. KG III 5 3 
xatd r.va yf/T^'JLÖv Anlass zur Auswanderung nach Pella geworden ist. Aber nicht 
Uber den Jordan, wie dann nachträglich geschehen ist, sondern „auf die Berge" 
nach Ez 7 le — Mc 13 14, Mt 24 i« lässt diese „kleine Apokalypse" die Gläubigen 
fliehen. Ebenso tritt das ß£&'>?|i.a rr^ sp^jjuösstuc noch in seiner danielischen, von 
späteren Erlebnissen nicht berührten Form auf (anders Lc 21 2ü). Von Verfüh- 
rungskünsten falscher Propheten, wie sie Mc 13 22 ~ Mt 24 24 geweissagt werden, 
weiss der geschichtliche Bericht über die letzten Tage Jerusalems nichts. Noch 
deutlicher erweist sich der ältere Standpunkt des Orakels, wenn seine Erfüllung 
Mc 13 30 — Mt 24 3t = Lc 21 32 sofort der lebenden Generation in Aussicht ge- 
stellt wird, weshalb auch Mc 13 20 = Mt 24 22 die Noth kurz dauern und Mt 24 2» 
sogar „sofort" nach ihrem Höhepunkt die Weltkatastrophe eintreten soll. Diese, 
mittlerweile durch die Erfahrung widerlegte, Combination löst sich Mc 13 24 durch 
Ausfall des sOttscuc, Lc 21 25 ( vgl. 9 ov>x e^fliwc xö xiXoz) vermittelst durchgängiger 
Verallgemeinerung auf, wie auch die letzten Ueberlebenden des Jüngerkreises 
nach Mt IG 28 noch den Menschensohn selbst, nach Mc 0 1 das, von ihm repräsen- 
tirte, Reich Gottes in Kraft kommend, nach Lc 0 27 nur Uberhaupt das Reich 
Gottes sehen sollen (ebenso 21 2s 31 vgl. mit Mc 13 2h = Mt 24 33). Noch sicherer 
als der 1. steht somit der 2. Evglst unter dem Eindruck der Zerstörung Jerusalems 
und der Mc 13 10 = Mt 24 14 bezeugten Missionirung der Heidenwelt. Im 
Gegensätze zu Mt 24 lässt Lc 21 20, wie auch schon H> 43 41, die ganze und volle 
Wirklichkeit der Zerstörung Jerusalems vor Augen treten (sichere Errungenschaft 
der Kritik schon seit i>W, anerkannt sogar von Zn, Einl. II, 434 f.). Die lange, 
kunstvolle Belagerung durch feindliche Heere, wie wir sie aus Josephus kennen, 
tritt hier an die Stelle des prophetisch dunklen ßos'X'r,'{i.a rr^ spT,;ju)0sw; Mc 13 u 
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= Mt 24 16; auch der Erd- und Pfahl wall, welchen Titus auffuhren Hess, die 
Hungersnoth, das Blutbad, die Gefangenführung des zuvor lange geängstet ge- 
wesenen Volkes, endlich die Niederreissung von Stadt und Tempel treten deutlich 
in Sicht, an Stelle des soiHox; Mt 24 29 aber Lc 21 24 xatpol fi^vwv, da „Jerusalem 
von den Heiden zertreten wird" — ein unbestimmbar langer Zeitraum, in dessen 
Verlauf der Verfasser schreibt, welcher sonach die '/evei 21 32 als saeculum im Sinne 
des Censorinus (De die nat. 17) gefasst haben wird. Die Erfahrungen, welche 
die Formulirungen Mt 5 ii und mehr noch Lc 6 22 bedingen, weisen auf Christen- 
verfolgungen unter Domitian oderTrajan, wozu Spuren von Leetüre des Josephus 
stimmen würden. S. Einl. zu Act I 5. Demnach setzen die Meisten die Abfassung 
von Lc um 80, erst nach 100 Vkm, Schlt, Km, Hsk, Pfl, Hof, Hst, Wzs. 

4. Bezeugung. 

Wenn man heute für die Entstehung der synopt. Evglien die Zeiten der 
3 flavischen Kaiser (Mc, Mt) und ihrer beiden nächsten Nachfolger (Lc) frei 
hält, so kommt solcher Annahme eine Nachricht bei Eus. KG III 37 2 entgegen, 
welcher zufolge etwa in den Tagen Trajans „sehr viele Jünger sich dem Amte 
der Evglsten (S^ov eoavYekawbv) gewidmet haben, voll Verlangens, denen, welche 
noch niemals das Wort des Glaubens vernommen haben, Christum zu predigen 
und ihnen die Schrift der göttlichen Evglien (xr 4 v twv deuov eOayYsXtwv 7paff ( v) zu 
überliefern". Seither begegnen nämlich Spuren davon, dass neben der, noch bis 
in das 2. Jahrh. frisch fliessenden, mündlichen Ueberlieferung auch eine schrift- 
liche in Gebrauch kam. Jene bebandelt zwar noch Papias (s. oben I 4 u. 5) als 
mindestens ebenbürtig mit letzterer, kennt aber doch schon 2 schriftliche Auf- 
zeichnungen über Jesus, von welchen die eine seine Reden, die andere sowohl 
Reden wie Thaten darstelle; diese führt er auf Mc, jene auf Mt zurück. Man 
sieht, wie diese Angaben des Papias in freier Weise zusammentreffen mit den 
Rückschlüssen, die wir aus der thatsächlichen Beschaffenheit unserer Evglien 
gebildet haben. Ohne Zweifel haben wir in den beiden von Papias erwähnten 
Schriften die zwei Richtungen der Grundmauern zu erkennen, aufweichen sich 
das gesammte dreistöckige Gebäude unserer synopt. Evglienliteratnr erhoben bat. 

Im Uebrigen erhellt aus den in seine Lebzeiten fallenden Schriften apost. 
Väter, dass die Evglien noch keineswegs offizielles Ansehen genossen. Wird 
auch ihr Inhalt als bekannt vorausgesetzt, so werden sie doch so gut wie nicht 
citirt. Autoritäten sind nicht sowohl sie, als die äröoToXoi, deren ajrou,vTjjjLOveö- 
sie darstellen, und vorher noch der xöjito?. dessen Reden den vornehmsten 
Inhalt dieser apost. Erinnerungen bilden. Die ßpx/si? xal owrou-oi sap" aöxo r ) 
Xd-jot, meist der Bergpredigt entnommen, bilden die Unterlage, von der aus 
Justin, Apol. I 14 — 16 seine Beweisführung für die Wahrheit der christl. Reli- 
gion unternimmt. Schon bei ihm, bei Barn, und Uberhaupt so weit man noch 
zurückgehen kann, ist Mt das gebrauchteste, das durchschlagende Buch beim 
kirchlich werdenden Judenchristenthum wie bei den schriftstellerischen Vertretern 
der Heidenkirche. Die Vorliebe dafür hat die Benutzung der beiden anderen so- 
gar erschwert. Mehr nur gedächtnissmassig wird Lc hier und dort reproducirt, 
unverkennbar zumal bei den Gnostikern. Den Darstellungen kirchlicher Schrift- 
steller liegt seit Justin mit steigender Deutlichkeit Bekanntschaft nicht bloss mit 
der synopt. Tradition, sondern auch mit den sie in Schriftfassung vertretenden 
Evglien zu Grunde, nur dass, wie bei Justin selbst, der wenigstens Mc 3 iö 17 kennt, 
so auch bei den apost. Vätern vor ihm (z. B. bei Clem. Rom.) die Spuren des Mc 
HandcommenUr zum NT. I. 5. Aufl. 3 
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hinter den Anklängen an Mt und Lc ausserordentlich zurücktreten. Gleichwohl be- 
nutzt jenen erkennbarst schon Hermas (Vis. III 7 3, Sim. IX 12 8). Bei Iren, berufen 
sich Valentinianer, in den Excerptenbei Clem. AI. auch derValentinianer Theodotus 
höchstens je einmal auf das 2. Evglm. Doch findet es in den clementinischen Ho- 
milien Benutzung (2 19 3 67 19 20). die auch von Lc einen fast gleich spärlichen 
Gebrauch machen (3 87 63 9 22 1 1 20 17 6 19 22, Recogn. 1 40 4 5 6 4 5), während 
61 Citate der Homilien, 37 der Recognitionen mit Mt Ubereinkommen. 

5. Resultate. 

Mit der Entstehung unserer Bücher dürfte es sich demnach etwa verhalten 
wie folgt. Als mit Ausbreitung der Heidenmission die Ahnung sich aufdrängte, 
dass die Geschicke des Christenthums nicht mit denen der rasch ihrem Unter- 
gange zueilenden Theokratie verknüpft sein könnten, dass vielmehr das Christen- 
thum eine über das Dasein Jerusalems hinausreichende, völkergeschichtliche 
Zukunft haben werde, da regte sich auch mächtiger als zuvor das Bedürfniss, 
die überlieferten Stoffe der evang. Geschichte vor allmählicher Trübung und 
Verarmung zu sichern und zugleich für Zwecke cultischer Belehrung brauchbar 
zu machen. So kam es zu den ersten Versuchen christl. Geschichtschreibung. 
Wir wir aber gesehen haben, dass das Interesse der Gemeinde sich in 1. Linie 
an die Worte, in 2. erst an die Geschicke Jesu knüpfte, so ist wohl auch in der 
Spruchsammlung des Apostels Mt das älteste Schriftwerk anzuerkennen. Nur 
der „Wirbericht" (s. Einl. zu Act 14) reicht etwa gleich weit hinauf. Die Form 
der Sammlung haben wir uns als eine ziemlich lose, fragmentarische und aggre- 
gatähnliche zu denken, oft mit kleinen Ueberschriftcn oder knapper geschicht- 
licher Umrahmung versehen, wie wir Spuren davon in den mittleren Capiteln 
des Lc noch antreffen (s. oben I 5). 

In Bezug auf Quellen werth stehen diese Logia jedenfalls obenan. Doch ist 
eine unbedingte Sicherheit der Wiedergabe des echtesten Eigenthums Jesu dadurch 
ausgeschlossen, dass wir 1. die aramäisch gesprochenen Worte Jesu nur in griech. 
Uebersetzung kennen, also z. B. nicht genau wissen, was kz'.ry'moz im Sinne Jesu 
bedeutet, 2. nur eine von Mt einerseits, von Lc andererseits beliebte Auswahl vor 
uns haben, die möglicher Weise noch einige Ergänzung in ausserkanonischen 
Herrnsprüchen bei Justin und Anderen findet (Agrapha), 3. die zeitliche Entfer- 
nung in Anschlag bringen müssen, welche zwischen dem Auftreten des Redners 
und der Niederschrift unserer Evglien mitten inliegt, so dass von den mittler- 
weile gemachten religiösen Erfahrungen der Gemeinde aus neue Streiflichter auf 
den überlieferten Redegehalt fallen und demselben vielfach schärfere Umrissen- 
heit, kräftigere Färbung, unter Umständen auch verallgemeinernde Farblosigkeit, 
jedenfalls unmittelbarere Anwendbarkeit auf spätere Ereignisse und Zustände ver- 
leihen mussten. Was wir also jetzt noch besitzen, das sind Worte Jesu, durch- 
setzt mit den daraus erwachsenen Reflexionen, Schlüssen und Urtheilen der ersten 
Generation. Der Urthatsache selbst steht aber gerade dasjenige dieser Evglien am 
nächsten, für welches zwar die Redequelle nicht oder nur spärlich geflossen ist, dem 
dafür aber in irgend welcher Vermittelung eine andere apost. Gewährschaft in dem 
Apostel Pt zu Gebote steht, so dass hier eine erste zusammenhängende Gliederung 
der evang. Geschichtsgruppen, ein Aufriss des Ganzen vorliegt, der seine Beglau- 
bigung gerade aus der Vergleichnng mit den Seitenreferenten empfängt. 

Nachdem also der Redesamnilung auch eine erste zusammenhängende 
Darstellung der Thaten und Geschicke Jesu von der Hand des Mc an die Seite 
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getreten war, verbreiteten sich beide Schriften rasch, und es lag nichts näher 
als der Versuch, dieselben zu einem einheitlichen Ganzen zu combiniren. Der 
glücklichste und geschickteste dieser Versuche wurde gemacht in unserem ersten 
Evglm, welches insofern mit sachlichem Recht genannt wird „nach Matthäus", 
als eben der Hinzutritt der matthäischen Redestoffe es ist, wodurch es sich von 
dem gemeinsamen synopt. Bericht charakteristisch unterscheidet. Dasselbe 
scheint einerseits für einen judenchristl. Leserkreis, und zwar in der Diaspora, 
berechnet, trägt den entschiedensten at. Charakter und lässt insonderheit keine 
Gelegenheit vorübergehen, auf den organischen Zusammenhang der Entwicke- 
lung des alten und des neuen Bundes hinzuweisen und prophetische Stellen den 
christl. Thatsachen anzupassen. Andererseits vertritt es in ausgesprochenster 
Weise den Universalismus der Heidenkirche und reicht in vieler Beziehung 
schon direct an das katholische Christenthum heran. 

Seit der Zerstörung Jerusalems fing der Schwerpunkt der christl. Ent- 
wicklung an sich nach Rom zu verlegen. Mit den Schicksalen der römischen 
Gemeinde hängt die Entstehung mehrerer unserer nt. Bücher zusammen ; nament- 
lich entstand dort, wie schon die alte Ueberlieferung weiss, unser Mc, bzw., falls 
die Urmc-Hypothese Bestand haben soll, diejenige Bearbeitung der Grund- 
schrift, welche, im Einzelnen dem Verständnisse und der Auffassung des Heiden- 
christenthums angepasst, späterhin die herrschende wurde; ebendaselbst aber 
vielleicht auch unser 3. Evglm, das späteste und umfassendste unter allen 
— ein trotz aller Anlehnung an LXX verhültnissmässig gut griechisch ge- 
schriebenes, grosses Sammelwerk, darin die ganze zu Gebote stehende Litera- 
tur benutzt, aber in einer Weise verwerthet ist, welche das Absehen des als 
Gottessohn und Sünderheiland auftretenden Messias direct auf Gründung einer 
Kirche aus den Heiden gerichtet erscheinen lässt. Da der Verfasser in seinem 
2. Werk, der sog. Apostelgeschichte, nachweisbar einen Reisebericht des Lc, 
eines Jüngers des Apostels Pls, benutzt hat und es überdies möglich ist, dass 
derselbe Lc auch für manches Eigenthümliche, was im 1 . Werke begegnet, auf- 
kommen muss, ist die Bezeichnung „nach Lucas" auf keinen Fall grundlos, 
wenn auch die Präposition xard auf den Titeln der Evglien zunächst den directen 
Urheber angeben will. 

Aber wie jene „Wirstücke" und die Logia, so gingen, nachdem einmal 
vollständige und kunstreich gearbeitete Evglien vorlagen, die einfacheren Schrif- 
ten verloren. Das synopt. Unternehmen antiquirte sozusagen die minder voll- 
ständige, einseitigere Quellenliteratur; ganz ähnlich wie von der, mit der A-.Sa/Yj 
anhebenden, reichen Literatur, welche gewissermaassen das Kirchenrecht der 
älteren Christenheit darstellt und gleichfalls apost. Ursprung beansprucht, die 
frühesten Stücke, die untersten Wurzeln des ganzen Gewächses, nicht wieder 
ausgegraben werden konnten. Insonderheit die Spruch Sammlung des Mt ging 
schon desshalb leicht unter, weil sie in syr. Sprache abgefasst war; ebenso später 
das Hbr-Evglm. Erhalten hat sich aus den ältesten Zeiten bloss, was in der 
griech. Weltsprache geschrieben und der sich bildenden Heidenkirche zugänglich 
gemacht war. 

Der Hauptwerth jeder exegetischen und kritischen Untersuchung der 
synopt. Evglien besteht schliesslich darin, dass sie die unerlässliche Vorarbeit 
bildet Tür unser Wissen um das Leben Jesu. Der in dieser Richtung geführte 
theologische Kampf lässt sich etwa in Folgendem auf einen kurzen Ausdruck 

3* 
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bringen. Auf der einen Seite wird vorausgesetzt, dass bei Abfassung der 
Bvglien lediglich der Beruf des Historikers in unserem heutigen Sinne maass- 
gebend und wirksam war; die Berichte der Evglsten beanspruchen dann die Gel- 
tung von Protokollen über nackte Thatsachen. Auf der anderen Seite wird 
anerkannt, dass noch ein zweites Interesse — man nennt es je nach dem ob- 
waltenden Gesichtspunkt bald das praktische, bald das religiöse, bald das dog- 
matische, bald wohl auch das ästhetische — von vornherein obgewaltet hat und 
mitbetheiligt war. Die Darstellung unserer Evglien steht zunächst weniger im 
Dienst des historischen Wissenstriebes als in dem der Andacht und Erbauung, 
dem zuweilen noch apologetisch-polemische Tendenzen gegen jüd. Ansprüche 
und Vorwürfe (bei Mt), die Absicht der Empfehlung bei der röm. Staatsmacht 
(bei Lc), sowie das Interesse an der Zurückführung von Gemeindebräuchen und 
Einrichtungen der werdenden Kirchlichkeit auf Wort und Gebot Jesu (bei 
Beiden) zur Seite treten. 

Gewiss ist, dass das Räthsel der evang. Geschichte sich niemals vollständig 
löst, wo, um seine Geheimnisse aufzuschliessen, der an 2. Stelle erwähnte Schlüssel 
von vornherein verschmäht wird. Wo man ihn aber allein in Anwendung bringt, 
da werden die Evglien nicht sowohl zu Andachtsbüchern, als zu Sammlungen von 
messianischen Sagen und tendenziösen Dichtungen, hinter deren Duft und Nebel 
die historische Gestalt Jesu unerkennbar oder mindestens zum unlösbaren Pro- 
blem wird. So gewiss es eine apologetische Fiction ist, von besonderen Bedin- 
gungen zu reden, unter welchen die Ueberlieferung der evang. Geschichte sich 
eines ungetrübten Bestandes hätte erfreuen müssen, so gewiss ist die Möglichkeit 
einer geschichtlichen Erkennt niss da gegeben, wo die vorhandenen Reste schrift- 
licher Ueberlieferung theils die deutlichen Spuren der nachwirkenden Erinnerungen 
an die Wissenschaft des Pt aufweisen, theils auf Aufzeichnungen des Mt zurück- 
gehen. Ein Kern augenzeugenhafter Kunde steckt also auf jeden Fall in dem 
dreifachen Evglienwerk und schützt es gegen Auflösung in lauter Mythus oder 
Reflexionsdichtung. Trotz allem Helldunkel, welches der idealisirende Trieb der 
Poesie darüber breitet, und trotz aller Beeinflussung, welche lehrhafte und prak- 
tische Zwecke ausüben, ist von den synopt. Evglien mit Bestimmtheit zu behaup- 
ten, dass sie in ihrem Rahmen das echte und in seinen Hauptzügen deutlich er- 
kennbare Bild Jesu von Nazaret irgendwie umschliessen. Beantwortet werden 
damit lange nicht alle Fragen, die wir im Interesse eines bestimmten historischen 
Wissens zu stellen hätten. Aber geboten wird uns ein reiches Maass von charak- 
teristischen, fein angelegten und dabei durchweg mit den Erdfarben zeitlicher 
Bedingtheit gemalten Zügen, aus deren Zusammenschau die im Reden, Handeln, 
Leiden unertindbare Oestal t Jesu resultirt. Es liegt in der Natur der Sache, 
dass die Anfänge aller positiven Religionen in einem gewissen Dunkel verharren. 
Aber mindestens so gut wie Uber die Ursprünge irgend einer anderen, sind wir 
über die Entstehung des ('hristenthums unterrichtet. Insofern gehören die synopt. 
Evglien zu den merkwürdigsten Büchern, welche geschrieben wurden. Sie stehen 
nach Form und Inhalt ganz einzigartig im Alterthum da, bilden durchaus eine 
Gruppe für sich und sind in keine der überkommenen Schriftgattungen, auch 
nicht in die sonst am nächsten liegende der jüd. Lehrergeschichten, einzureihen. 
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IV. Die parallelen Abschnitte. 

Die Vorgeschichten. Mt 1 u. 2 = Lc 1 u. 2. Während bei Mc jede 
Vorgeschichte fehlt, geben Mt und Lc zwei Berichte, welche zunächst das mit 
einander gemein haben, dass sie die Linie von der ordnungsmässigen ap^Tj toö 
soaffsXtoo Mc 1 l bis auf die Geburt Jesu und noch weiter zurückführen, indem 
sie dabei zwar meist selbständig neben einander herlaufen, gleichwohl aber ge- 
meinsame Berührungspunkte theils im Ausdruck, theils in den 2, bezw. 3 dogma- 
tisch bedingten Themata aufweisen, welche sie ausführen: der übernatürlichen Er- 
zeugung und jungfräulichen Geburt nach Jes 7 u einerseits, der dem prophetischen 
Programm entsprechenden Abstammung von David und Geburt in Bethlehem 
Mch 5 l andererseits. 

Mit dem 1. derselben verhält es sich wie folgt: Jesus selbst beruft sich im 
Kampf mit läst ernden Feinden niemals auf einen wunderbaren Eintritt in diese Welt. 
Wie er Mc 1 n erscheint als mit dem Geist Gottes gesalbt, zum Messias ausgerüstet 
seit dem Moment der Taufe, so sieht er Mt 1 2 28 aus Kraft desselben Geistes auch 
die Grösse seiner eigenen Thaten und Erfolge erwachsen. Seine Anschauung vom 
„Gottessohn" findet sich mit dem Sinn der Selbstbezeichnung als „ Menschensohn u 
zusammen in seinem Begriff von Messianität; Weiteres s. zu Mt 2 15, Mc 2 28. Nie 
bezieht er sich auf nähere Umstände seiner Geburt, wie etwa jener Apollonius 
that, dessen Andeutungen PhilostratiiB zu einem Evglm infantiae verarbeitet hat, 
nach welchem in dem Mann von Tyana ein ägyptischer Gott zur Welt gekommen 
und seine Mutter zuvor im Gesichte davon benachrichtigt worden wäre. Auch 
Jesu Zeitgenossen wissen von keinem Geheimniss der Geburt, am wenigsten ge- 
rade die Einwohner von Nazaret Mc 6 3, Mt 13 r>5, Lc 4 22, und sogar noch Joh 
6 42 7 27 28 (vgl. 41 42 1 4r>) spricht er die Juden desshalb keineswegs etwa ins Un- 
recht. Maria selbst aber zeigt sich so wenig eingerichtet auf eine Öffentliche 
Rolle, die ihrem «ptoTÖroxo? Lc 2 7 beschieden wäre, dass sie, nachdem er seine 
Thätigkeit als tsxttov mit der eines Propheten vertauscht hatte, mit ihren übrigen 
Söhnen (vgl. auch deren Unglauben Joh 7 3) darüber der Meinung werden kann 
oti £$doTTj Mc 3 21, vgl. 31. Das „ Geheimniss des Hauses", von dem unsere Apolo- 
geten gern reden, wird also gerade im Hause verleugnet. Innerhalb der synopt. 
Vorgeschichte selbst weisen die Genealogien (s. zu Mt 1 l— 17 = Lc 323—38), ferner 
einzelne stehen gebliebene Ausdrücke wie Lc 2 27 33 41 43 48 (Eltern, Vater, 
Mutter) und das ausdrücklich bezeugte oo wv^xav 2 50 auf Abstammung aus der 
Ehe Josephs mit Maria. Noch Pls bleibt bei den Aussagen Rm 1 3 8 8, Gal 4 4 
stehen; vgl. auch die Ausdrücke Act 2 30 13 23, Apk 5 6 22 16. Aber von 2 Seiten 
gingen weiter treibende Impulse aus. Innerhalb des Judenthums war in asketisch- 
theosophischen Kreisen schon eine Scheu vor der Geschlechtsverbindung hervor- 
getreten und namentlich innerhalb der essäischen Richtung ein Schatten auf natür- 
liche Zeugung gefallen. Talmudische Sagen wissen sogar von Jungfräulichkeit der 
Mutter des Moses, und Philo, Cherub. 14, findet die Berührung Gottes mit dem reinen 
und unbefleckten jungfräulichen Wesen sachentsprechend. Auch konnte das spätere 
Dogma seinen Anschluss in messianischen Stellen, wie Ps 2 7, II Sam 7 14, finden, 
die von directer Vaterschaft Gottes zu handeln schienen, und in Jes 7 u hat es 
denselben jedenfalls gefunden; s. zu Mt 1 23. Zu solchen at. Ansätzen kamen 
Folgerungen aus dem Paulinismus, worüber s. zu Lc 1 35. Aber auch jetzt noch 
war dem jüd. Gottesbegriff, zumal dem abstracten der damaligen Theologie, der 
Gedanke an ein wirkliches Vaterschaftsverhältniss so fremd als möglich. Von 
vornherein also musste die Vermittelung des Geistes eintreten, welcher dabei, 
ähnlich dem „Worte" Joh 1 3 als eine, Gottes Einwirkungen auf die Welt ennög- 
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lichende, Kraft gedacht ist. Aber auch dieser Geist hätte innerhalb des jüd. Be- 
wusstseins nie eine wirklich zeugende Funktion geübt, schon weil das hebr. tf*"* 
in der weit überwiegenden Anzahl von Fällen weiblichen Geschlechts ist, wess- 
halb TO jrvsOiia tö äftov in judenchristl. Evglien bald als Mutter, bald als Schwe- 
ster Christi erscheint. Mag daher die Vorstellung von der Jungfraugeburt auch 
auf judenchristl. Gebiet entstanden sein, als Frucht des theologischen Nachdenkens 
über Jes 7 u, durchgeschlagen hätte sie nicht ohne die mächtig entgegenkom- 
mende, über die mannigfachsten Präformationen dazu verfügende, Disposition der 
griech.-röm. Welt. In einem viel handgreiflicheren Sinn als das Judenthum kannte 
nämlich das religiöse Durchschnittsbewusstsein der Zeit „Götterkinder - (Celsus, 
bei Orig. I 37, sah sich erinnert an Danae, Melanippe, Auge und Antiope), ja es 
fand solche sogar in geschichtlichen Persönlichkeiten, wie Pythagoras, Plato, Dio- 
nysius, Alexander, Seleukus, Augustus. Letzterer selbst nannte sich wenigstens 
Divi filius. Spätere röm. Kaiser und zuvor schon die ägyptischen Ptolemäer 
rühmten sich direct göttlichen Ursprungs. Die Griechen mussten den Titel oiöc 
dsoö schlechterdings in einem solchen Sinne, anders also als die Juden verstehen, 
und schon der erste Vertreter der Jungfraugeburt, Justin, Dial. 21, bringt ihn 
unter diesen Gesichtspunkt. Sobald das Christenthum daher auf griech. Boden 
sich angesiedelt hatte, mussten solcherlei Vorstellungen kräftiger wirken, wobei 
ihnen selbstverständlich die gröbere, die allzusinnliche Form abgestreift wurde. 
Eine noch genauere Analogie würde freilich der asiatische Osten mit der Jung- 
fraugeburt des Buddha bieten. Der mehr volkstümlichen Einkleidung der Sache 
trat überdies auch auf christl. Boden die mehr theologisch bedingte Reflexion auf 
Präexistenz unmittelbar zur Seite, und mit der dadurch vorbereiteten johann. In- 
carnation war endlich eine Stufe erreicht, die ihre ausgeprägten Parallelen in der 
Religionsgeschichte des Ostens hat. P. RouuiiACH, Geboren von der Jungfrau*, 
1898. 

In Bezug auf den 2. Punkt ist und bleibt es Thatsache, dass Jesus im ganzen 
NT als Abkömmling Davids gilt (Rra 1 3, II Tim 2 8, Hbr 7 14, Apk 5 6 22 16, 
Act 2 30 13 23). Enkel seines Bruders Judas sind nach Hegesipp bei Euseb. KG 
III 19 20 l 2 32 5 als Davididen vor den Kaiser Domitian citirt worden. Diese 
aber gehören zu den sog. osasäsovot, d. h. Herrnkindern, Angehörigen der Familie 
Jesu, welche bereits genealogischen Studien im Interesse ihres Geschlechts ob- 
gelegen haben sollen. Unter allen Umständen ist es begreiflich, dass die Christen- 
heit sich bald in der Lage gesehen hat, in Jesus einen schriftgemässen Messias 
vor Allem auch in Bezug auf das Requisit der Davidssohnschaft im buchstäblichen 
Sinne nachweisen zu sollen. In der That sehen wir als Resultat solcher Bemüh- 
ungen 2 Versuche hervortreten, dem beschriebenen Interesse Genüge zu leisten: 
Mt 1 1—17 und Lc 3 28—38. Leider haben beide nur das miteinander gemein, dass 
sie den Stammbaum Josephs geben und diesen als Nachkommen Davids hinstellen. 
Denn ein reiner Gewaltstreich der harmonisirenden Apologetik ist es, wenn das 
'Ir/JoOc wv o'.ö? ox; svo{u£sto 'Ioht/^, toö 'HXet Lc 23 Ubersetzt wird, als wäre Jo- 
seph nicht, wie auch in allen folgenden Gliedern das toö zu verstehen ist, Sohn, 
sondern vielmehr Schwiegersohn des Eli, so dass also Lc den Stammbaum der 
Maria gäbe. Ebenso fragwürdiger Natur ist die Exegese, welche Lc 1 27 e£ olV.ou 
A. (vgl auch 32 ö9) auf TtapiHvoo bezieht. Für die davidische Abstammung der 
Marin, auf welche es unter Voraussetzung der Thatsächlichkeit vaterloser Erzeu- 
gung allerdings nilein ankäme, zeigt sich die Christenheit merkwürdiger Weise 
erst in Justin dem Märtyrer, Dial. 43 45 100 120, in syr. sin. (s. zu Lc 2 4) und im 
Protevglm Jacobi 10 interessirt. Letzteres Schriftstück nennt ihre Eltern übri- 
gens Joachim und Anna. Stellt aber auch Lc den Stammbaum Josephs dar, so 
muss man, um Harmonie mit Mt herzustellen, zur Annahme entweder von Adop- 
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tionsverhältnissen oder von Leviratsehen Dtn 25 6— lo greifen. Schon die Kirchen- 
väter haben diese Wege betreten und demgemäss in Joseph bald den Adoptivsohn 
Elis, bald den natürlichen Sohn Jakobs, den gesetzlichen Sohn Elis, gesehen, 
letzteres Verhältniss gelegentlich auch umgedreht. Aber schon darum ist mit so 
künstlichen Ausflüchten nichts gewonnen, weil in beiden Stammbäumen Sealthiel 
und sein Sohn Serubabel vorkommen, so dass hier die gleiche Manipulation in der 
einen oder der anderen Form nöthig wird. Aber auch Eli und Jakob treten ja 
nicht, wie dies bei dem vorausgesetzten Verhältnisse der Fall sein mlisste, als 
Brüder auf, da Elis Vater Matthat Lc 24, Jakobs Vater Matthan Mt 15 heisst, jener 
ein Sohn Levis, dieser Eleazars ist. Ebenso heisst Sealthiels Vater Lc 27 Neri, 
dagegen Mt 12, I Chr 3 17 (LXX stellt Asir dazwischen, was im Urtext vielleicht 
nur den Jechonia als Gefangenen bezeichnen sollte) Jechonias; und Serubabels 
Sohn heisst dort Resa, Mt 18 dagegen Abiud. Ueberhaupt stimmen die Nach- 
kommen Serubabels in beiden Geschlechtsregistern weder unter sich, noch mit 
den 1 Chr 3 19—24 vorfindlichen Uberein. Man müsste daher weiter annehmen, 
dass sowohl Eli und Jakob, als Neri und Jechonias Halbbrüder gewesen seien mit 
verschiedenen Vätern: so Julius Africanus bei Euseb. KG I 7 7 9 16 6u,ou.irjTpioi. 
Doch ist gerade für Halbbrüder die Verpflichtung zur Leviratsehe nicht nach- 
weisbar, und in die Geschlechtsregister war jedenfalls nur der gesetzliche, nicht 
aber der natürliche Vater einzutragen. Und warum deutet keiner der beiden 
Evglsten auch nur mit einem Worte darauf hin, dass gerade in den genannten 
Fällen ein anderes als das gewöhnliche Vaterverhältniss, dass z. B. das Adoptiv- 
verhältniss gemeint sei? Ausserdem wissen wir nicht, ob die Leviratsehe, welche 
mit der alten Grundbesitzordnung zusammenhing, in späteren Zeiten noch üblich 
war, und über Adoptionsverhältnisse, die im röm. Reiche eine grosse Rolle 
spielten, sind wir bezüglich des jüd. Rechts noch weniger unterrichtet. Dazu 
kommt die grosse Ungleichheit der Zahl der Generationen in beiden Genealogien. 
Zwischen David und Jesus liegen bei Mt 26, bei Lc 41 Glieder; dies ergibt für 
die Generation eine mittlere Dauer von 40 und von 25 Jahren. Insonderheit 
liegen zwischen Joseph und Serubabel bei Mt 9, bei Lc 2 X 9 Glieder. Es müsste 
somit in zwei nebeneinander herlaufenden Geschlechtsreihen das einzelne Men- 
schenalter auf der einen Seite gerade noch einmal so lang gewährt haben, als auf 
der anderen. Unvermeidlich wird dadurch zunächst einmal die Anerkennung 
völliger Unvereinbarkeit beider Stammbäume. Da nun die eine Geschlechtsreihe 
Mt 6 auf David Uber Salomo und die von ihm stammenden Könige, die andere 
Lc 31 über den II Snm 5 14, I Chr 3 0 genannten Nathan und eine Reihe von 
Privatpersonen, die im AT gar nicht genannt sind, zurückführt, liegt es weiter 
nahe, anzunehmen, dass die Differenz der Stammbäume mit der unter den Juden 
verhandelten Streitfrage zusammenhängt, ob der Messias durch die königliche 
Linie von David abstammen werde (Jer 23 5 30 9 33 15 17) oder aber, weil Jecho- 
nias von Gott verworfen und seinen Nachkommen das Königthum aberkannt 
worden war (Jer 22 28 ao 36 ao), durch Nathan, vgl. Euseb. von Cäsarea ad Steph. 
qu. 3 2. Der 1. Versuch hat wohl der königlichen Linie gegolten; er zeigt, wie nach 
14 Generationen Abrahams Geschlecht die Königswiirde erlangt, nach 14 Genera- 
tionen aber wieder verloren hat, so dass es dieselbe also ordnungsmässig nach 
abermals 14 Generationen wieder gewinnen wird. Dagegen beruht die 2. Genea- 
logie auf der Ueberlegung, dass der Messias nicht wohl abgöttische Könige unter 
seinen Ahnen zählen dürfe und erschien vielleicht auch glaubwürdiger, weil sie 
nicht aus Chr herstellbar war. Jedenfalls liefern beide im Verein den schlagend- 
sten Beweis für die Schwierigkeiten, welche dem Beginnen, die Herkunft Jesu 
von David gleichsam auf urkundliche Weise darzuthun, von Anfang an im Wege 
gestanden haben. Derselbe Julius Africanus, welchem wir bei Euseb. KG I 7 14 
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obige Notiz Uber die ccsTcösuvot verdanken, erzählt ebendaselbst 7 13 auch, dass 
Herodes die genealogischen Urkunden der Juden dem Feuer übergeben habe. Was 
uns aber sonst noch Einschlägiges aus der Zeit Jesu mitget heilt wird, betrifft nur 
die priesterlichen Stammbäume, auf deren Sicherung fortwährend grösste Sorg- 
falt verwendet worden zu sein scheint (Josephus, Vita 1, Apion 1 7). Dagegen 
existiren nur sehr zweifelhafte Nachrichten von Davididen zur Zeit der Hasmo- 
näer. Später gelten als solche noch Hillel und sein Enkel Gamaliel, dann auch 
die sog. Exilarchen. Vespasian hat nach Euseb. KG III 12 den Abkömmlingen 
aus königlichem Geschlecht unter den Juden nachgestellt. Aber nur eine un- 
bestimmte Familien- oder Landestradition konnte in dieser Beziehung bestehen, 
und wenn das anspruchslose Haus des Zimmermanns Joseph schon vor den Tagen, 
da man an Jesu Messianität glaubte, Uber einen Stammbaum verfugt hätte, welcher 
die Abkunft der Familie von David klar stellte, so würde eben dieser Eine Stamm- 
baum auch von Anfang an zur Geltung gekommen sein, und osajrdaovot wie 
Evglsten hätten sich ihre nachgehenden Bemühungen sparen können; s. zu Lc 1 86. 
Dieselben zeigen nur, dass der genealogische Betrieb in Verfall gerathen und auf 
Vermuthungen angewiesen war. Das wird auch nicht anders durch die Bemüh- 
ungen Dai.man's: „Natürlich konnte eine Familie als davidisch gelten und von 
David wirklich abstammen, auch ohne dass sie zuverlässige Genealogien besass, 
welche dies bewiesen" (Worte Jesu I 263). So kann die schwäbische Familie 
Moser von Karl dem Grossen abstammen. Man hüte sich vor „Mythen und 
Genealogien" I Tim 1 4, Tit 3». 

Sollte Jesus der richtige Messias aus Davids Stamm sein, so mus9te ausser 
der Abstammung von David drittens auch seine Herkunft aus der Davidsstadt 
Bethlehem nachgewiesen werden. Aber schon die Art und Weise, wie der letztere 
Effect herbeigeführt wird, differirt insofern, als bei Mt Bethlehem als Wohnort 
des Joseph und der Maria, ja, weil Heimath Davids, als unvordenklicher Stammsitz 
der Ahnen Jesu überhaupt gedacht ist ; dort werden noch 1 — 2 Jahre nach Jesu 
Geburt die Eltern von den Maliern besucht ; dorthin wollen sie auch wieder nach 
dem Tode des Herodes zurückkehren, und nur eine ausdrückliche Gottesweisung 
bringt sie nach Nazaret. Die angegebenen Zeitumstände erlauben es sonach 
nicht, die matthäische Erzählung von den Magiern mit dem kathol. Kalender etwa 
vor die lucanische von der Darstellung im Tempel, also auf den 6. Januar, vor 
den 2. Februar, zu setzen, zumal da in solchem Falle der Mt 2 13 bestehenden Vor- 
aussetzung zuwider das Kind an den Ort der Gefahr, in die Residenz, verbracht 
worden sein würde. Ausserdem lassen die 40 Tage Lc 2 21 22 keinen Raum für 
die Reisen der Magier aus dem Osten nach .ludäa und für die Flucht der heiligen 
Familie nach Aegypten, sowie für die Rückkehr aus Aegypten, um dann etwa 
unterwegs, bei Gelegenheit der Uebersiedlung, die Scene im Tempel einzuschieben. 
Ebensowenig lassen sich die Elemente der beiden in Rede stehenden Erzählungen 
in der unigekehrten Ordnung ineinander schieben. Denn während nach Mt 2 8 
.ganz Jerusalem * in Schrecken gerät h über der von den Magiern gebrachten 
Kunde, dass ein Messias geboren sei, hat nach Lc 2 as ebendaselbst bereits zuvor 
Hanna allen denen, welche auf das Heil Israels warteten, die betreffende Mitthei- 
lung gemacht. Insonderheit aber hätten jetzt die Magier das Kind gar nicht mehr 
in Bethlehem aufsuchen können, da ja nach Lc 2 39 die Eltern desselben mit ihm 
von Jerusalem direct wieder nach Galiläa, in „ihre Stadt Nazaret" zurückkehrten; 
Mt 2 22 23 dagegen siedeln sie erstmalig nach Galiläa, in „eine Stadt Nazaret" 
über. Nun ist aber der 'S. Evglst ohne Zweifel auf der geschichtlich richtigen 
Spur, wenn er in Nazaret die Heimath des Joseph und der Maria, die Stätte des 
jungen Haushaltes, erblickt, und der stehende Beiname „der Nazarener" kenn- 
zeichnet ohne Zweifel nur einen in Nazaret Geborenen (s. zu Mt 2 23). Sollte 
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nun aber die Nazarettradition durchaus mit der Bethlehemlegende ausgeglichen 
werden, d. h. der Messias in Bethlehem wenigstens zur Welt kommen, so bedurfte 
es eines ausserordentlichen Anlasses, um eine zeitweilige Ortsveränderung und 
vorübergehenden Aufenthalt in Bethlehem zu begründen, und diese Dienste 
leistet eben der Census, s. zu Lc 2 2—5. Somit hat der l.Evglst die ältere Sagen- 
form, in welcher der Begriff der übernatürlichen Erzeugung zur anschaulichen 
Gestaltung gediehen war, wohl erstmalig aufgezeichnet und daran als ein 2., sach- 
lich selbständiges, Stück volksmässiger Sage die Geschichte von den Magiern ge- 
knüpft. Denn, um die Uebersiedelung der in Bethlehem wohnhaften Familie nach 
Nazaret zu motiviren, muss, wie einst der alte Pharao gegen Moses, so Herodes 
als ein 2. Pharao gegen den 2. Retter und Gesetzgeber des Volkes wüthen, und 
um hinwiederum solche Wuth zu motiviren, muss er zuvor von den astrologischen 
Weisen erfahren haben, dass und wo ein so gefährliches Kind geboren ist. Der 
3. Evglst ist dem 1. in der Sache, d. h. auf den dogmatisch bedeutsamen Punkten, 
gefolgt, hat aber im Anschlüsse theils an einen genaueren Bericht über den Wohn- 
ort der Eltern Jesu, theils an eine jüngere Sagenform, deren Entstehung auch 
örtlich von der älteren differirt, kein Bedenken getragen, die Darstellung des 
älteren Evglms, welches für ihn ja keine apost. Autorität bedeutet (s. zu Lc 1 4), 
durch eine ganz neue zu ersetzen. Auch die Untersuchung des Details wird dar- 
thun, dass von diesen beiden lieblichen Sagengewinden, womit die überströ- 
mende Verehrung und Liebe der ältesten Christenheit die Wiege ihres Herrn um- 
kränzt hat, die eine demjenigen, welcher den anderen Kranz geschlungen hat, be- 
reits vorgelegen zu haben scheint, s. zu Lc 1 30 86 77 2 b. Dreht man das Priori- 
tätsverhältniss um (Pfl 483), so wächst nur die Möglichkeit, die ganze Vor- 
geschichte auf die schriftstellerische Kunst eines dichterisch angelegten Evglsten 
zurückzuführen (PFL417f 427), wogegen als andere Möglichkeit die Benutzung 
einer judenchristl. Quelle (Hillmann, JpTh 1891, 192— 261, Fn 13f.B. und J.Ws) 
oder besser einer jerusalemisch-bethlehemitischen Sage (Wkl 104f) in Betracht 
kommt. Jedenfalls charakterisiren sich beide Vorgeschichten in gleicher Weise 
als dem, erst mit dem Bericht über den Täufer beginnenden, Grundstamm der 
evang. Geschichte fremde Anwüchse. Das Spateste liegt vor in der Geburts- 
geschichte des Täufers, darin sich bereits das Verhältniss der Jüngerschaft Jesu 
zur Johannesjüngerschaft spiegelt. Je mehr Bewunderung übrigens die 
dichterische Schönheit dieser Erzeugnisse altchristl. Andacht verdient und auch 
gefunden hat, desto weniger wird man ihrem Geiste da gerecht, wo man sich 
abmüht, sie auf Kosten des Wunderdufts, den die Morgennebel der evang. Ge- 
schichte darauf gethaut haben, in eine Prosa umzusetzen, welche immer gleich 
unwahrscheinlich klingen wird, mag man sie nun selbst wieder als Bericht über 
einen wunderbaren Thatbestand (herkömmliche Apologetik) oder gar als con- 
fuse Darstellung trivialer Alltäglichkeiten (der frühere Rationalismus) auffassen. 
Halbverlorene Klänge aus der Kindheit Jesu mögen da und dort als leitende 
Motive der Dichtung wirksam gewesen sein: mit dem Finger nachweisbar sind 
sie nirgends mehr. Nur das letzte, allein Lc 2 41— B2 berichtete, Stück ist so ge- 
artet, dass die sagenhafte wie die geschichtliche Auffassung ungefähr über gleich 
viel Wahrscheinlichkeitsgründe verfügen. Aber auch was er vorher bringt, zu- 
mal die Darstellung im Tempel, soll hauptsächlich beweisen, „wie correct 
und positiv sich Jesus zu Volk, Gesetz und Heiligthum verhielt. Keine ge- 
setzliche Vorschrift ist bei ihm vernachlässigt worden. Im Tempel wird er als 
kleines Kind von den echten jüd. Frommen begrüsst und gesegnet. Der Tem- 
pel ist der Ort, wo der Knabe sich zu Hause weiss . . . Damit ist zugleich 
gesagt, dass diese Legenden aus der palästinensischen Urgemeinde stammen" 
(Wrl 105). 
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Johannes der Taufer und Bussprediger. Mc 1 1—6 = Mt 3 i — 10 
= Lc 3 1—14. In Johannes war unmittelbar vor der grossen Wende der Dinge 
ein Mann erschienen, welcher unerschütterlich an seine Mission glaubte, dem 
Volke den Ernst der Zeit zu predigen und es sv 65<j> Sixaioowijc (s. zu Mt 21 32) 
zum Heil zu leiten. Wenn er den Ubereinstimmenden Berichten aller Evglsten zu- 
folge (auch Joh 1 28) seine Predigerstimme in der Wüste erschallen lässt, so ist 
daran zu erinnern, dass gerade diese Oertlichkeit z. B. Act 21 38 als Schauplatz 
religiös-nationaler Sammlungen, Erhebungen und Unternehmungen erscheint, 
und dass ernst in die Gegenwart und mehr noch in die Zukunft oder in das Jen- 
seits blickende Geister jener Zeit auch sonst auf der Flucht aus dem entnervenden 
Gewühl des gesellschaftlichen Lebens in die feierliche und befreiende Stille der 
Wüste betroffen werden. So theilweise der Orden der sog. Essäer (am Todten 
Meer), zu welchem sich der Täufer Johannes, ahnlich dem in Baumrinden ge- 
kleideten Einsiedler Banusbei Josephus, Vita 2, etwa verhält wie ein Anachoret 
des Christenthums zu den im Kloster durch gemeinsame Regel und Zucht ver- 
einigten Mönchen. Und zwar scheint er sich standig am unteren Jordan , wo die 
jüd. Wüste angrenzt, aufgehalten zu haben; insonderheit setzt seine Verhaftung 
durch Antipas einen Aufenthalt in dessen Gebiet, also jenseits des Flusses, voraus, 
s. zu Joh 1 28. Was ihn dem Jordan zuführte, war sein Taufgeschäft. Die be- 
treffende Handlung, bestehend in vollständiger Untertauchung, stellt bloss die 
dem Morgenländer unerlässliche Sinnbilds- und Zeichensprache dar, welche das 
Verschwinden des Menschen in seiner bisherigen Gestalt darstellend den inneren 
Vorgang der „Umsinnung" begleitet: ein Symbol der an die Zuhörer des Predigers 
in der Wüste ergehenden Forderung sittlicher Reinigung, zugleich ein Bundes- 
zeichen der von ihm eingeleiteten Volksbewegung. So war das Heil der Zukunft 
schon Jes 1 iß 18 4 4, Jer 2 22 4 14, Ez 18 si 36 ib 29 33 3 7 23, Jo 3 1, Mch 7 19, 
Sach 13 1 148, Ps 51 4 9 unter den Bildern von Waschungen und Reiniguugen 
verkündet worden. Aber im Unterschiede von dem bloss rituellen Charakter der 
hieran sich schliessenden jüd. Tauchbäder soll die von dem Täufer vollzogene 
Untertauchung den Satz veranschaulichen , dass nur eine sündenfreie Persönlich- 
keit zum Eintritt in das bevorstehende Reich geeignet ist. Unterzog man sich 
der Taufe des Johannes, so bekannte man sich auf der einen Seite als Sünder 
Mc 5 = Mt «, während man auf der anderen sich zur Bewährung der <j.stdvota in 
sittlich erneuter Lebensführung verpflichtete. Daher der Ausdruck ßd^Tt<3[ta fista- 
votac ei? okpeaiv au-aptuiv Mc 4 = Lc 3: eine zur Sinnesänderung gehörige und, wo 
es zu einer solchen kommt, Sündenerlass mit sich führende Taufe. Aehnlich hiess 
nach Josephus Ant. XV1H 5 2 der Täufer die Juden sich ä|isr»jv ejtaoxQ'Jvra; xal 
rj) irpöc aXXyjXooc &vwt'.oa6vi(] xai Tr/ioc töv tf-siv eoosßet^ yf»<j>uivou; zur Taufe ver- 
einigen. Er spendete also nicht, wie das Evglm, sondern forderte, wie das 
Gesetz, dessen von den Propheten verklärter Grundgedanke in ihm einen 
letzten , energischen Vertreter gefunden hatte Mt 1 1 13 = Lc 16 16. Und der 
Inhalt der Forderung war eben jAstivota als menschliche Leistung, welche dann 
Gott seinerseits mit apsatc? wohl vermittelt durch den erwarteten Messias, be- 
antworten wird. Das Neue und auf das, was kommen sollte, direct Vorbereitende 
im Auftreten des Täufers lag nach Mt 8—10 = Lc « » darin, dass er an Stelle 
einer national -religiösen die sittlich-religiöse Bedingtheit des Heils setzte und 
demgemäss auch den Maassstab des Gerichts anders gestaltete, als dies nach 
jüd. Begriffen der Fall war; dass er überhaupt nicht sowohl die Heiden, an 
welchen Gott Vergeltung üben, als vielmehr das jüd. Volk selbst, welches Gott 
prüfen und sichten werde, als vom Tag des Gerichts bedroht verkündigte. 
Demgemäss wird auch der Mc 5 — Mt « = Lc 7 berichtete Massenerfolg nach 
Mc 9 13 = Mt 17 12 11 18 = Lc 7 33 erheblich zu eraiiissigen sein. Insonderheit 
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gehören bloss dem Mt die Pharisäer an, welchen hier schon Sadducäer zur Seite 
treten. 

Die Ersteren = c^ilf wahrscheinlich von spalten, trennen , also : die 
sich Absondernden, sind die „Sonderfrommen", welche im Unterschied sowohl 
von allen Nicht-Juden, als auch von den weniger streng denkenden Volksgenossen 
die eigenthiimlichen Züge des Judenthums in nationaler und religiöser Beziehung 
recht geflissentlich in Gesinnung und Lebensführung ausprägten, insonderheit die 
Führer der herrschenden, gesetzeseifrigen und gegenüber allem Heidnischen und 
Weltlichen schlechthin ablehnend sich verhaltenden, ausserhalb des Judenthums 
nichts Gutes und kein Heil kennenden Partei, die eigentlichen Tonangeber der 
Frömmigkeit in den breiten Schichten des Bürgerthums, die Autoritäten des 
phantasievollen, zukunftsfreudigen Volksglaubens, welche selbst wieder ihren 
Ruhm in strenger Unterwerfung unter den Buchstaben des AT und in peinlicher 
Beobachtung der, im Laufe der Zeit zu dem geschriebenen Buchstaben noch hinzu- 
getretenen, mündlich Uberlieferten Satzungen der Aeltesten suchten, s. zu Mc 7 s— 5. 
Dagegen nahmen die Sadducäer, eigentlich Zadokiten, LXX ot utot -aS<5&üx oder 
£a$ü>x, so genannt nach dem Haupt der Priesterschaft zu Davids und Salomos 
Zeiten II Sam 8 17 15«, I Reg 1 83 34, ihre, das Ansehen der pharisäischen Ueber- 
lieferung ablehnende, Stellung lediglich auf dem Boden des mosaischen Gesetzes 
und gelangten von da zu dem Mc 12 18 beschriebenen nüchternen Glauben. Ihre 
Partei schloss die älteren Priestergeschlechter in sich, stand zu Jerusalem in Amt 
und Würden, verhielt sich, befriedigt von dem Besitze der Gegenwart, kühl zu 
den Zukunftsträumen des Volks und hatte, gegenüber dem populären und demo- 
kratischen Pharisäerthum, einen wesentlich aristokratischen und vornehmen Cha- 
rakter. Einst die eigentliche Regierungspartei, hatte sie schon seit den späteren 
Zeiten der Hasmonäerherrschaft Vieles von ihrem Einfluss an die meist pharisäisch 
gesinnte Schriftgelehrsamkeit (daher Mc 2 16 fpaa(tarsi« twv <Paf>wata>v) abgeben 
müssen, welche mit der Zeit sogar im Synedrium (s. zu Mt 24) festen Stand gewann, 
wenn auch die Behauptung der Rabbinen des 2. Jahrh., als seien hier die Phari- 
säer stets die alleinigen Herren des Synedriums gewesen, stark übertrieben er- 
scheint; vgl. Schr II 380 — 419. Die sog. 3. Partei der Essäer kommt im NT nicht 
vor. Aber auch die Combination „Pharisäer und Sadducäer" , als ob diese zusammen- 
gehörten, etwa entsprechend der Phrase , Junker und Pfaffen" 4 , eignet lediglich 
dem Mt (auch 16 i 6 n 12) und hat ihre Wahrheit nur in der Thatsache, dass beide 
Parteien in den letzten Tagen Jesu vereint gegen ihn auftraten. Wie bezüglich 
des Inhalts der Predigt (s. zu Mt 3 2), so stellt mithin Mt Johannes und Jesus auch 
in Bezug auf das Publikum gleich, an welches die beiderseitigen Straf- und Droh- 
reden ergehen, und legt insonderheit jenem einen Prolog zu Mt 23 in den Mund. 

Johannes als Vorläufer des Messias. Mc 1 7 8 = Mt 3 11 12 = 
Lc 3 15 — 18. Vom Bussruf des Täufers geht der Bericht Über zu seiner, von Jo- 
sephus, wohl in Berücksichtigung eines röm.-griech. Leserkreises unterschlagenen, 
Weissagung der messianischen Aera. Somit bilden Aufforderung zur Busse und 
Hinweis auf den bevorstehenden Gottestag, letztes Aufgebot israelitischer Sitt- 
lichkeit und Bewusstsein um die Nothwendigkeit des Eintretens neuer schöpfe- 
rischer Kräfte, die Kehrseiten in der Predigt des Täufers. Uebrigens scheint eine 
Gott vertretende, menschliche, nicht die göttliche Persönlichkeit selbst, an welche 
man nach der zu Grunde liegenden Stelle Mal 3 1 (s. zu Lc 1 17) denken müsste, 
gemeint, wo von einem (nur relativ) Stärkeren gesprochen ist ; ebenso auch nach 
der ganzen Anlage des Bildes von den Sandalen. Wenn übrigens als Werk des 
Messias die Geistestaufe erscheint, so geht das, abgesehen etwa von Andeutungen 
der Psalmen Salomos, ebenso über den Höhestand des populären Glaubens hinaus 
wie die Entwerthung des Abrahamssamens in der vorangehenden Perikope. 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Die Taufe Jesu. 



Die Taufe Jesu. Mc 1 9—11 = Mt 3 1a— 17 = Lc 3 21 22. Voraussetzung 
ist, dass die Stimme des Propheten, sobald sie bis nach Nazaret gedrungen war, 
daselbst in dem Herzen des Sohnes Josephs und Marias ein Echo fand, in Folge 
dessen Jesus wie auf ein göttliches Zeichen hin das Geräthe des t£xto>v Mc 6 a bei 
Seite legte. Und er hat es auch nicht wieder aufgenommen, nachdem seine ahnende 
Erwartung, dort am Jordan zugleich Gewissheit hinsichtlich des eigenen Berufes 
zu finden, in Erfüllung gegangen und die Stunde der Taufe, der auch er mit dem 
Entschlüsse eines heiligen Gelöbnisses entgegensah (s. zu Mt 3 ib), zur Geburts- 
stunde seines Christusbewusstseins geworden war: r/ptasv aütöv 6 #eö; irvsuu/m 
ayttö xai Soviu,ei Act 10 38. Mit der Taufe ist Jesus den Aufgaben und Zielen des 
gewöhnlichen Menschenlebens mit seinen zersplitterten Berufszwecken entnommen, 
in den engeren Kreis derer eingetreten, welche sich dem nahenden Gottesreiche 
widmen; er ist Geweihter Gottes geworden, dessen einzigartiger Beruf in Reali- 
sirung des letzten Gotteszweckes, der ßao:Xsia toO irsoö, aufging; vgl. Ez 1 1 
•^votx&^sav ot oüf>avot xat föov 6[>dasi? ireoö. Diese c^raota oopdvtoc (Act 26 10; von 
einer ftetopia vo^ttxij redet hier schon Okig.) ist die Form, in welcher Jesus, zum 
definitiven Glauben an seine Mission gereift, die Stunde der Entscheidung erlebt 
(J. Ws, Predigt Jesu* 154f); Visionen auch Lc 10 18 22 43; vgl. die Berufungs- 
vision Jes 6. Daher die älteste Ueberlieferung innerhalb und ausserhalb des NT 
die Taufe als Quellpunkt des messianischen Bewusstseins, als Moment der Be- 
gabung mit dem in ihn (sie aöiriv Mc 10, wie Gal 4 e) eingehenden, von nun an ihn 
treibenden (Mc 1 12 = Mt 4 1 = Lc 4 1) Geiste fasst. Die späteren Vorgeschichten 
führen dieses eigentümliche Verhältniss zum Geiste Gottes weiter bis zum ersten 
Anfang zurück, wenn sie ihn von diesem erzeugt werden lassen, s. zu Lc 1 36. 
Jungfraugeburt und Jordantaufe sind Doppelgänger, die sich ausschliessen(UsENEK 
128); eben darum, weil eine nachträgliche Begabung Jesu mit dem Geist für Mt 
und Lc ihren Sinn verloren hat, wenden beide Evglsten den Vorgang, da der 
zündende Funke in Jesu Seele fiel, jeder in seiner Weise, nach aussen und machen 
das Taufereigniss zur Beglaubigung Jesu, sei es vor dem Täufer (Mt), sei es vor 
dem ganzen Volk (Lc 21). Nur darüber kann noch Meinungsverschiedenheit ob- 
walten, ob etwa Rm 1 4 eine noch frühere Auffassungsweise auftaucht, derzufolge 
Jesus erst mit der Auferstehung zum Gottessohn wird ; ob statt blosser Gefühls- 
gewissheit bei der Taufe vielmehr Erfahrungsgewissheit während seines Öffent- 
lichen Auftretens zum Messiasentsehluss geführt hat (Hsr, ZwTh 1891, 56f 394 41 9 f), 
so dass die Taufgeschichte auf einen Moment zusammendrängt , was eine lange 
stille Arbeit, die zu diesem Moment hinführte und nach demselben erst noch 
mancherlei Schwankungen zu überwinden hatte, zur Reife gebracht hat(BoussET, 
Jesu Predigt 117 — 120). Vgl. J.Bornemanx, Die Taufe Christi durch Joh 1896. 
Der Taubenerscheinung liegt jedenfalls irgend welche Symbolik zu Grunde (vgl. 
UsKXEK 56f). Die Taube spielt eine bedeutende Rolle in den Culten der Syrer 
und Phönicier, z. B. in Askalon (Schk II 24). erscheint auf dem Kopf semitischer 
Gottheiten, wird ( nach beiden Talmuden) von den Samaritern als Bild der Schechina 
verehrt, ist für die Juden Lieblingsvogel nicht bloss der Menschen (Cnt 1 16 2 14 
5 2 12), sondern auch Gottes, daher einziger Opfervogel Lc 2 24, Noahs Friedens- 
bote Gen 8 « (der 8 11 mitgebrachte Oelzweig kam nach Targum Jon. vom Messias- 
berg); ihrer Flügel Pracht Ps 68 14, ihres Fluges Schnelle Ps 55 7, Hos 11 11, 
Jes 60 8 finden bildliche Verwerthung. Vor Allem aber ist die Taube Bild der 
brütenden Naturkraft und des schöpferischen Geistes Gottes, weshalb die rabbi- 
nische Theologiesich den über den Wassern schwebenden Geist Gen 1 2 in Tauben- 
gestalt vorstellte, die Stimme derTaube Cnt 2 12 aber für die Stimme des heiligen 
Geistes erklärte. Wünsche, Neue Beiträge zur Erläuterung der Evglien, 21 f 
308 385 f 501. Hier aber findet die messianische Neuschöpfung statt. Ausser- 
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dem galt die Taube dem ganzen Alterthum (merkwürdiger Weise) als animal sim- 
plicitatis et innocentiae, Tertull. Bapt. 8. So auch Mt 10 16, vgl. Wünsche 131 
386. Im Protevglm Jacobi 8 — 10 wird Maria wie eine Taube im Tempel erzogen; 
eine Taube fliegt aus dem Stab Josephs und setzt sich ihm aufs Haupt. Bei Philo, 
Quis rer. div. haer. 25 48, ist die Taube Bild der Weisheit, des voüc und des Xöfoc, 
in den Sibyllinen Symbol des Geistes 6 6 und des Logos 7 82. Runzk, Das Zeichen 
des Menschensohnes 1897, 62—72 77f 105 — 117 122 — 126. Die Geistes- 
mittheilung erfolgt nach Jes 42 l, und die Gottesstimme ist aus Ps 2 7, Jes 42 l, 
vgl. 1 1 2 gebildet. Sie erklärt Jesus für denjenigen , an welchem Gott ein Wohl- 
gefallen gewann (Aorist.): soSoxsiv h für "PI oder ? W. Das Ganze ein Bild der 
Messiasweihe nach Jes 61 l, Ps 45 8. 

Die Versuchung Jesu. Mc 1 12 13 = Mt 4 1—11 = Lc 4 1 — 13. Nach der 
jüd. Messiaslehre gehört es zum Beruf dessen, „der da kommen soll", dass er 
Dämonen und Satan besiege. Daher gleich Mc 1 24 die Furcht der bösen Geister 
vor demjenigen, in welchem sie den Messias ahnen. Die Christenheit theilte diesen 
Glauben in der Form, dass der Christus denselben Satan, welcher ihn bei seinem 
1. Auftreten zu Tode gebracht hat (Lc 22 3, Joh 13 2 27), bei seiner 2. Ankunft 
seinerseits zu nicbte machen (II Th 2 3—12, Apk 19 19 20 20 2 10) und so den Zweck 
alles seines Kommens erreichen werde (I Joh 3 8). Was dann äussere Machtwirkung 
sein wird, das lässt ihn hier eine durchaus sagenhafte, aber auch durchaus sinn- 
bildliche und sinnvolle Erzählung gleichsam vorläufig vollbringen, und zwar in 
Form einer sittlichen That, kraft welcher er, entsprechend dem griech. Herkules 
am Scheidewege, gleich nach der Taufe und vor dem Antritt des Berufslebens sich 
als zu letzterem qualificirt und ausgerüstet erwiesen habe. Die kritische Situation, 
in welcher er zu solcher Bewahrung kam, anzudeuten, dient das Wort rstpocsu-öc, 
einer von jenen Ausdrücken, welche wie [xstävota, ffiortc, sootffiX'.ov u. s. w. im NT 
eine prägnante und so gut wie neue Bedeutung gewonnen haben: die äussere 
Kampf- und Nothlage, Verfolgung u. s. w. andeutend, welche zur inneren An- 
fechtung wird Lc 22 28, Act 20 1», Jak 1 2, I Pt 1 «. Aber nicht ohne geschicht- 
liche Berechtigung drängt die Sage Alles, was das wirkliche Leben Jesu von 
solcherlei herben Versuchungen mit sich brachte, auf diesen einzigen Punkt, den 
Anfangspunkt seines Berufslebens, zusammen. Denn im Laufe der Verantwortung 
wegen seiner Dämonenaustreibung erklärt er , es würde ihm nicht möglich sein, 
jetzt einzelne Seelen der finsteren Macht zu entreissen, wenn er nicht diese Macht 
selbst zuvor in persönlichem Entscheidungskampfe besiegt, den Satan selbst wie 
in einer Geisterschlacht Uberwunden hätte (Mc 3 27 = Mt 12 29). Dies ist die 
Frucht eines Aufenthaltes in der Wüste gewesen, wie er sich unseren Berichten 
zufolge unmittelbar an die Taufe angeschlossen hat. Die Wüste kommt hier als 
der Aufenthaltsort der bösen Geister in Betracht , wie Mt 1 2 48 = Lc 11 24, Jes 
13 21 34 14, Lev 16 10, Tob 8 3, Bar 4 35, Apk 18 2, Hen 10 4. Auch die enge 
Beziehung zur vorangehenden Perikope ist klar. Jetzt galt es festzuhalten an dem 
Gewinn des Taufmomentes, zu verharren in der Höhe des erreichten Idealismus, 
das Wort „Du bist mein Sohn" zu vertheidigen gegen die Stimme des Versuchers, 
welcher dasselbe nach dem Vorbilde der Schlange Gen 3 1 in Frage umsetzt: Wenn 
du Gottes Sohn bist; vgl. Mt 3 17 mit 4 s 6. Mit dem Gesagten ist bereits 
die Frage beantwortet, ob es sich in der vorliegenden Perikope um allgemein 
menschliche oder um spezifisch messianische , das Berufsleben Jesu berührende, 
Versuchungen handle. Der Natur der Sache nach wird sich zwar auch das all- 
gemein Menschliche nicht verleugnen, vgl. Hbr 2 18 4 16. Wenn er sich aber wirk- 
lich seit der Taufe als Messias wusste, so stand ihm eben damit auch die Idee des 
Reiches als Lebenszweck fest, und nur um das Wie der Ausführung, nur darum, 
ob dieses Reich von aussen nach innen oder von innen nach aussen zu bauen sei, 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Die Versuchung. 



konnte es sich noch handeln. Hier drängen sich von allen Seiten Möglichkeiten 
auf, die er als Irrwege erkennen, als Versuchungen empfinden musste. Ueber die 
Art und Weise, wie die innere Krisis, die aus solcherlei Erwägungen erwuchs, 
zur Entscheidung gelangt ist, soll sich Jesus nach einer weit verbreiteten Auf- 
fassung unserer Perikope in einer Parabel ausgesprochen haben, indem er ein 
Seelendrama malte, welches später in Geschichte umgesetzt wurde. Nun ist frei- 
lich klar, dass eine Erzählung, welche den Teufel und den Messias sich Person 
gegen Person entgegentreten lässt, ja den letzteren sogar als zeitweilig unter der 
Disposition des Ersteren stehend betrachtet (Mt 6 8; das Hbr-Evglm beseitigt den 
Anstoss, indem es statt des Teufels den hl. Geist zum Subject von /.au^dveiv 
macht), auch Luftflüge auf Berge kennt, von welchen aus man alle Reiche dieser 
Welt (Mt h), sogar in Einem Augenblick (Lc 5), übersieht, keinen Anspruch auf 
Geltung eines historischen Berichtes erhebt. Wenn derTeufel nicht bloss standig 
mit Schriftstellen geschlagen wird, sondern gelegentlich auch selbst eine Schrift- 
stelle anführt (Mt 6) , so nimmt damit die Versuchung den Charakter eines theo- 
logischen Zweikampfes an, ähnlich den, in den clementinischen Uomilien und 
Recognitionen geschilderten, Disputationen zwischen Simon Petrus und jenem 
Simon Magus, welchen die Sage gleichfalls in Kraft der Dämonen zum Fluge 
sich erheben lässt, so dass man in der Zurückweisung der Zumuthung, sich vom 
Tempeldach herabzustürzen, die Ueberwindung der heidnischen Magie abgebildet 
sehen wollte. Indessen liegen als Anhaltspunkte für die kunstmässige Ausbildung 
der Sage gewisse at. Normen und Typen viel naher. Wie Gott selbst hier seinen 
Sohn, den Messias, einer Erprobung entgegenführt (die Initiative steht in allen 
Berichten bei demselben JT/söu,a, mit welchem Jesus soeben gesalbt worden ist), 
so hat er nach Dtn 82 einst seinen „ erstgeborenen Sohn" (Ex 4 22) 40 Jahre lang 
in der Wüste durch Versuchung erprobt, was nach I Kor 10 11 wrcxüh; geschehen 
ist. Aber das Volk ist nicht bestanden, während der Messias besteht. Zwar auch 
er hat gelegentlich gehungert (Mc 11 12) und fastet hier 40 Tage, wie einst Moses 
Ex 3 4 28 und Elias I Reg 19 s. Während aber das ganze Volk nach Ex 16 2— 9, 
Num 1 1 4 — 10 = I Kor 10 6 in der Wüste bald vor Hunger, bald aus Lust nach 
guter Speise wider Gott murrt, weiss der Messias aus der, unmittelbar auf das 
Programm der Versuchung Dtn 8 2 folgenden, Stelle Dtn 8 », dass die Erhaltung 
des menschlichen Lebens nicht allein auf den Nahrungsmitteln beruht. Während 
ferner die Israeliten in der Wüste nicht bloss versucht worden sind, sondern nach 
Ex 17 1—7, Num 21 4—7 = 1 Kor 10» auch ihrerseits Gott versucht, d. h. un- 
geduldig herausgefordert haben, seine Macht zu erweisen, lehnt der Messias eine 
gleiche Zumuthung des Satans mit dem Spruch Dtn 6 ie ab. Während endlich 
nach Ex 32 8 = I Kor 10 7 das Volk in der Wüste auch der Versuchung zum Ab- 
fall und Götzendienst unterlegen ist, hält der Messias im 3. Acte des nt. Ver- 
suchungsdramas siegreich das Panier des Monotheismus in seiner absolut ver- 
pflichtenden Kraft aufrecht. Selbst in dem Schlussbilde der bedienenden Engel 
(Staxovetv Mc I8 = Mt 11 zu verstehen wie Mc 1 ai 15 41 und oft) wirkt das Vor- 
bild theils des Volkes, welchem in der Wüste ^Engelbrod" gereicht wurde (Ps 
78 25), theils des Elias, welchem Engel Speise in die Wüste bringen (I Reg 19 r>), 
nach. Aber nicht bloss diese at. Mustern folgende Nacharbeit beweist die 
Herkunft unserer erweiternden Darstellungen aus nachgehender Reflexion der 
Gemeinde: die 3 Versuchungen selbst haben ihre historischen Anhaltspunkte erst 
in späteren Momenten des Lebens Jesu, da nämlich, wo der zuvor nur als Vor- 
behalt im Gemüthe Jesu vorhandene Messiasgedanke nicht mehr länger sein 
eigenstes Geheimniss bleiben kann, wo er sich hervordrängt und durch den 
Conflict mit der volkstümlichen Messiasidee, die Jesu entgegengetragen wird, 
eine Wendung in seinem Verhältnisse zu den Jüngern und zur Menge herbeiführt, 
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von deren Idealen Jesus sich lösen muss und wirklich löst, selbst auf Gefahr per- 
sönlichen Unterganges. Er entfernt die politischen Elemente der Messiasidee 
unter gleichzeitiger Festhaltung und Vertiefung der religiös-sittlichen. Diese 
Auseinandersetzung mit der Messiasidee beginnt seit dem Momente der Speisung, 
an welches Ereigniss sich erstmalig weiter gehende Erwartungen des Volkes 
knüpften, denen er ausweichen musste (Joh 6 15). Der geistige Gehalt der Er- 
zählung von der wunderbaren Speisung erscheint vorweggenommen, wenn im 

1. Versuchungsacte Jesus den Contrast seines Bewusstseins um den höchsten 
Beruf und seiner äusseren hülflosen Lage in der Wüste zu fühlen bekommt. So 
liegt jederzeit etwas Versuchliches in Erlebnissen , welche dem Menschen einen 
grellen Widerspruch zwischen seinen persönlichen Ansprüchen, seiner sitt- 
lichen Aufgabe und den dagegen gleichgültigen äusseren Lebensbedingungen, die 
nur Beschränkung und Entsagung fordern, zu Gemüthe führen. Die Reflexion 
auf die geringen Mittel, welche zur Erreichung eines Lebenszweckes sich bieten, 
sowie auf die massenhaft sich entgegenthürmenden Hemmnisse verleiten dann bald 
zu muthlosem Verzicht, zur Verzweiflung an der Erreichbarkeit des höheren Lebens- 
zweckes, bald zu selbstsüchtigen Unternehmungen und unerlaubten Versuchen sich 
kurzer Hand der Nothlage zu entledigen, indem man die Wunderkraft des Geistes 
zum Zwecke der Befriedigung nächstliegender Sinnesbedürfnisse und der Siche- 
rung des irdischen Daseins ausbeutet. Für Jesus glich sich der vorgefundene 
Widerspruch von Innen und Aussen in dem Hochgefühle aus, Nahrung zur Be- 
friedigung wahrer geistiger Bedürfnisse nicht bloss für seine Person zu kennen 
(Joh 4 32 34), sondern auch Anderen spenden zu dürfen, Brod des Lebens zu sein 
(Joh 6 48-51 ea). So erscheint darum Mc 6 ao— 44 8 l— 9 das in der Wüste hungernde, 
an Jesu Wort hängende Volk einen ganzen Tag lang Uber das sinnliche Bedürfen 
und den Gedanken an leibliche Versorgung hinweggehoben in der Erfahrung, dass 
der Mensch nicht von Brod allein lebet, sondern der Lebenswirkungen, die von 
Gott ausgehen , mancherlei und viele sind. Insonderheit wird man einem Gott, 
der solche Wunder thut, um die Geister zu sättigen, nicht eigenmächtig vorgreifen 
dürfen, wo es sich um Durchhülfe für das Leben des Leibes handelt. Die Autori- 
tät, welche Jesus mit und bei der Speisung zugefallen war, wurde nun freilich von 
Seiten der pharisäischen Schulhäupter bestritten, so lange er sich nicht durch ein 
unzweifelhaftes Mirakel, ein „Zeichen vom Himmel", beglaubigt hatte. Daher die 
an die Speisungsgeschichte sich anschliessende Forderung, aber auch die Ab- 
lehnung einer solchen Mc 8 n 12, Mt 12 39 16 l 4, Lc 1 1 29. Damit ist das Heilig- 
thum seiner Seele sichergestellt gegen den Schwindelgeist der Messiasträume 
seiner Zeitgenossen; es ist seiner Berufsbahn der sittliche Charakter gewahrt, der 
Wundersucht aber die Wurzel abgegraben. Dies der zu Tage liegende Sinn des 

2. Versuchungsactes, dessen Scene daher das Nationalheiligthum Israels ist als die 
Stätte der denkbar grössten Oeffentlichkeit; den Gegensatz dazu bildet das ab- 
gelegene Galiläa, welches den Schauplatz der bescheidenen Thätigkeit dieses 
Messias liefern soll. Es sind die aus dem Gefühl des Könnens entspringenden 
Reize zu abenteuerndem, tollen Wagnisse auf Leben und Tod, die sich in diesem 
Bilde spiegeln. Aber wie die 2. Versuchung am heiligen Orte des eigenen Volkes 
statt gehabt hatte, so legte sich jetzt die Veranlassung nahe, den Blick von Israel, 
dessen Religion im wundergläubigen Phantasiebedürfnisse aufgegangen war, ab- 
und der Heidenwelt zuzuwenden. Dahin , nach der grossen Welt draussen und 
nach ihrer Herrlichkeit, nach Weltherrschaft, drängte schon das jüd. Messiasideal 
Dan 7 27, drängt« aber auch, nach Verleugnung desselben, um so stärker das er- 
wachte Gefühl für die Menschheit. Aber „was könnte es dem Menschen helfen, 
wenn er die ganze Welt gewänne und doch Schaden nähme an seiner Seele?" In 
die Nähe dieses Wortes (Mc 8 36) führt die 3. Versuchung, wo es sich darum 
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handelt, dass Jesus eine Macht, die ihm der Vater Ubertragen sollte (Mt 11 27 = 
Lc 10 22), voreilig und widerrechtlich aus der Hand des Teufels empfängt. Denn 
so wie diese Welt erfahrungsmässig ist, kann man sie nur vom Satan zu Lehen 
nehmen, dem ihre Herrlichkeit zu eigen geworden ist (Lc e), und der als „ Fürst 
dieser Welt" (Joh 12 31) unter der Hülle der heidnischen Götterbilder Anbetung 
empfängt (I Kor 10 20), wie solches beispielsweise in Cäsarea Philippi der Fall war. 
Also entweder, im Bunde mit dem unreinen Geist, mühelos in die Höhe oder, in 
entsagungsvollem Kampfe mit ihm, in den Tod. Denn Entfaltung einer Messias- 
fahne, die im Gegensatze zu den nationalen Erwartungen steht, bedeutet bei 
gleichzeitigem Verzicht auf weltliche Machtmittel, auf die Waffen des Argen, 
sicheren Untergang. Der in der Treue des Gehorsams gegenüber dem Messiasruf 
Gottes gefasste Todesentschluss bildet daher den Gewinn einer letzten, siegreich 
bestandenen, Versuchung, und wer ihm diese Errungenschaft mit Einflüsterungen, 
die im eigenen Fleisch und Blut Verbündete finden, wieder zu entreissen versucht , 
der bekommt, wie Petrus nach der Scene bei Cäsarea Philippi Mc 8 33, das Wort 
zu hören: „Weiche hinter mich (= gehe mir aus dem Gesicht), Satan", der ist 
mithin selbst der Satan der Versuch ungssage. Definitiv Uberwunden aber ist diese 
3. Versuchung erst mit dem letzten Gebet in Gethsemane, welches freilich gerade 
Petrus verschlafen hat (Mc 14 36—37). Aus dieser Beziehung der dreiactigen 
Versuchungsgeschichte auf spätere Stationen in Jesu Berufsleben erhellt endlich 
noch einmal die Priorität von Mc 1 12 13, wo noch keine derartige Ausmalung statt 
hat, sondern es sich bloss darum handelt , den innerlich für das Messiasthum Ent- 
schiedenen eine erstmalige, entscheidende Probe bestehen zu lassen. 

Die Rückkehr nach Galiläa. Mc 1 u 15 = Mt 4 12—17 = Lc 4 u 16. 
Nach Mc und Mt wird die Kunde, dass der Vorläufer abgetreten sei, für Jesus 
Ruf zur eigenen That. Nachdem es sich herausgestellt hat, dass der Täufer der- 
jenige nicht war, dem das Harren der Besten im Volke galt, weiss Jesus nur um 
so gewisser nicht bloss, dass er es ist, sondern auch, dass er handeln muss. Das 
thut er, indem er nach der Lc 15 aus Mc 1 21 89 3 1 6 2 = Mt 4 23 9 36 12 9 13 64 
abstrahirten und antecipirten Notiz als Lehrer in den Synagogen auftritt. Die 
Synagoge bildet die am meisten charakteristische Erscheinung des nachexilischen 
Judenthums. Wo eine religiöse Gemeinde war, da war auch mindestens ein 
gottesdienstliches Lehrhaus, in welchem sabbatliche Zusammenkünfte gehalten, 
gebetet, Gesetz und Propheten (s. zu Lc 4 17) verlesen, in der (aramäischen) 
Landessprache erklärt und besprochen wurden. Jeder erwachsene Jude konnte in 
der Synagoge als Lehrer auftreten. Die Wettbewerbung auf diesem Gebiete war 
noch völlig frei, allerdings unter der idealen Voraussetzung, dass jeder Israelit 
fachmännische Kenntniss vom Gesetz besitze, s. O. Htzm 148 f. Als wesentliches 
Thema seiner Predigt erscheint Mc 10 r; [taicXsta toö tf-soO oder Mt 17 ttov oöpavti», 
deren Erscheinung beiderorts nach auch sonst nachweisbarer jüd. Auffassung von 
vorangängiger vollkommener Bussleistung abhängig gedacht wurde, s. Baldkn- 
spkkgek 117, ScilK II 531. Das Reich ist so nahe, steht bereits vor der Thür; 
nur muss letztere sich noch öffnen, und das eben soll die Busse wirken. Dann 
wird Gott sich aufmachen und die Herrschaft antreten. Schon hier wie fast 
durchweg bezeichnet Mt (ebenso das Hbr-Evglm) im Gegensatz zu Mc und Lc 
das Gottesreich mit dem Ausdruck Reich der Himmel. Die im AT durchschla- 
gende Vorstellung, wonach Gott in einem besonderen Herrschaftsverhältnisse zu 
seinem auserwühlten Volke steht (daher die Ausdrücke "t*'? 1 « und ^F??, auch 
"f^*? und 113^5), liess die israelitische Volksgemeinde, sofern sie von Gott als 
ihrem unsichtbaren König regiert, mit dem Gesetz als der Willensoffenbarung 
desselben begabt und der Vollendung eines goldenen Zeitalters entgegengefahrt 
wird, unter den Gesichtspunkt einer ß'/rXsta toö iteoö treten, welcher terminus 
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technicus schon Sap 10 io für Erfüllung aller messianischen Verheissungen steht, 
nachdem im Verlaufe der bisherigen Geschichte des Volkes die altprophetische 
Hoffnung auf fortschreitende Erweiterung und Reinigung eines schon bestehen- 
den Reiches sich umgesetzt hatte in die apokalyptische Erwartung einer erst noch 
bevorstehenden Errichtung, einer wunderbaren Herstellung desselben. Wahrend 
nämlich jetzt noch irdische Mächte die Welt beherrschen, wird nach Dan 2 44 in 
der Zeit der Vollendung ..der Gott des Himmels" ein unzerstörbares Reich er- 
richten, in welchem in Form einer „Herrschaft der Heiligen" (Dan 7 u 18 22 27) 
die Idee des Königthums Gottes erst zur vollen Wahrheit herangedeihen soll. 
Daher an die Stelle des Gen. toö tteoö der matthäische xd»v oopavtov. die vom Him- 
mel her in die gegenwärtige Wirklichkeit hereintretende, diesseitig werdende, 
göttliche Ordnung der Dinge bezeichnend, um so leichter treten konnte, als der 
Begriff des Himmels im damaligen Judenthum den Begriff Gottes vertrat; man 
sagte „Himmel" und meinte „Gott", vgl. die Metonymie schon Dan 4 23, aber 
auch Mc 11 30, Lc 15 18. Somit ist twv oüp. Gen. subjecti: ein Reich, das zwar 
auf Erden verwirklicht wird, darin aber der Himmel die Herrschaft führt, Schr 
II 538f. Es fragt sich mir, ob und inwieweit dieser durchaus eschatologisch 
bestimmte Reichsgedanke in Jesu Geist eine Umformung erfuhr, die seine Um- 
setzung aus der localen in die qualitative Begriffssphäre, seine Verklärung in 
den religiös bedingten Begriff des höchsten Gutes bedeutet. NtTh I 188—234. 

Berufung der ersten Jünger. Mc 1 i«— 20 = Mt 4 ib— 22 = Lc 5 1—11. 
Jesu Absehen ist sofort auf Sammlung des Stammes und Kernes einer echten 
Gottesgemeinde, wie sie im Reiche Gottes zu finden sein musste, gerichtet. Die 
Wirkung ins Weite setzte zunächst Bildung eines engeren Kreises von Jüngern 
voraus, worin Jesus dem Beispiel des Johannes und anderer Lehrer seiner Zeit, 
vor Allem demjenigen der Propheten folgte. Uebrigens war der Fischfang, von 
welchem Jesus zwei Brüderpaare als seine Erstlinge abberuft, neben dem Land- 
bau Lc 9 «2 Hauptbeschäftigung der Einwohner dieser Gegend, daher auch der 
Jünger. Wenn man den momentanen Erfolg der Aufforderung nur unter Voraus- 
setzung von Joh 1 85—42 erklärbar findet, so ist dagegen zu bemerken, dass die 
Berichterstattung wenigstens formell (s. Einl. II 5) bedingt ist durch I Reg 19 21 
vi^K "nns ■sj i ?v > w i e überhaupt die bündige Kürze der Berufungsgeschichte des 
Elisa I Reg 19 10—21 hier ihre Neubildung findet. Daran allein hängt die viel 
behandelte Unanschaulichkeit dieser Erzählung, die aber doch gleichwohl Niemand, 
der sich Uberhaupt auf Wirklichkeit versteht, für die Anschaulichkeiten von Lc 
5 1—11 umtauschen wird (gegen Fn 44 — 48). 

Jesus in der Synagoge zu Kapernaum. Mc 1 21— 28 = Lc 4 31— 37. 
Der Antrittstag sowohl für die Lehr- als für die Heilthätigkeit. Der Zusammen- 
hang der diesem Tag gewidmeten Stücke 1 21—38 ist bei Mt gänzlich zerstört (Wkl 
128 f.). S. Einl. I 4. 

Begegnungen Jesu mit Besessenen (obsideri ist bezeichnender, von Cy- 
prian aufgebrachter Ausdruck) gehören jedenfalls zu dem geschichtlichen Unter- 
grund der gesammten nt. Wunderwelt. Die sveüu.ata axittapta, die Salu-ove; oder 
oatfxövta (Neutrum von 5«i|tövio?, nicht etwa Diminutiv), von Hause aus der persi- 
sischen Religion angehörig und dem AT fremd, waren auf dem Wege des inter- 
nationalen Verkehrs in Judäa eingewandert, ganz besonders lebendig aber in den 
Tagen der röm. Herrschaft geworden, als deren hülfreiche Geistermärhte sie viel- 
fach erschienen. Auf sie wurde die gesammte heidnische Religion, namentlich der 
griech.-röm. Götterdienst zurückgeführt (I Kor 10 20). Zu Hause in der dichten, 
schwülen, dunklen Atmosphäre (Eph 22 6 12), aber auch in den Wüsteneien (s. oben 
S. 45), haben sie den Trieb, in die Menschen zu fahren und sich daselbst, zum 
qualvollsten Verderben derselben, Wohnstätten zu schaffen (Mt 12 43—45 = Lc 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Dämonische. 



1 1 24—26). Besessenheit ist daher geradezu zum volkstümlichen Ausdruck für 
Verrücktheit und Gehirnleiden geworden, vgl. Joh 10 20 oatu/mov s/ei xat jiaive- 
ta».. Ist überhaupt der Satan, das Oberhaupt der Dämonen Lc 11 15 18, Urheber 
schon jedweder Krankheit (Lc 13 ig), so gilt insonderheit bei Mc (Schk, JpTh 
1872, 633 — 640) der Geistesgestörte als Opfer einer finstern Macht, welche sich 
seiner bemächtigt hat, um ihn zu bethören, gänzlich zu verwirren und sich selbst 
wie den Andern fremd und unverständlich zu machen. Daher gelten Melancholie, 
rasende Leidenschaft, aber ausserdem auch (so bei Mt und Lc) hartnäckige Läh- 
mung, anhaltender Blutfluss, Aussatz, plötzliches Blind-, Stumm- und Taub- 
werden, Contractheit, Tobsucht und fallende Sucht (Epilepsie), Uberhaupt alle 
psychisch-nervösen oder gar mit Zuckungen und Krämpfen verbundenen Störungen 
als von Dämonen hervorgebracht. So verdolmetschte man sich den eigentümlich 
unheimlichen Charakter solcher Krankheiten. Die Leidenden selbst sind von 
ihrer Doppelpersönlichkeit, d. h. davon, dass die Dämonen ihnen ihre Art und 
ihren Willen aufzwingen, so überzeugt wie ihre Umgebung, sprechen daher oft, 
wie hier Mc 24 = Lc 34, im Namen des Geistes oder der vielerlei Geister (Mc 5 9), 
von welchen sie gequält sind. Darum ist z. B. Mc 3 n von den „unreinen Gei- 
stern" direct gesagt, was nur von den Personen gelten kann, die sie sich zu Or- 
ganen gemacht haben. Wie solche Krankheitsformen im damaligen Morgenlande 
besonders häutig gewesen sein mussten, so gab es auch allenthalben, und nicht 
am wenigsten unter den Juden, Geisterbeschwörer, eiopxtatal Act 19 13, die da- 
malige Form der Irrenärzte, die Asklepiaden des Judenthums. Will doch Jose- 
phus, Ant. VIII 2 5 selbst gesehen haben, wie ein solcher mit Namen Eleazar vor 
Vespasian und seinem Stab, also in grösster Oeftentlichkeit, dem Dämonischen 
einen salomonischen Zauberring unter die Nase hielt und unter weiterer Beihülfe 
von Incantationen und Formeln den Dämon herauszog, welcher überdies bei seinem 
Austreten auf des Zauberers Befehl ein mit Wasser gefülltes Gefäss umstossen 
musste. Insonderheit scheinen nach Bell. II 8o derartige -pö? uV^eXstav ^o*/^? xal 
oä>u.atc; betriebene Studien in den essäischen Kreisen zu Hause gewesen zu sein. 
Aus Mt 1 2 27 — Lc 1 1 19 geht hervor, dass Jesus selbst die Thatsächlichkeit exor- 
cistischer Wirksamkeit einzelner pharisäischer Zeitgenossen ebenso anerkannte, 
wie er seinerseits Anspruch auf Anerkennung der überraschenden Erfolge, die 
seine eigene Thätigkeit auf diesem Gebiete aufzuweisen hatte, erhebt; und aus 
Mc 9 3« = Lc 9 49 erhellt, dass sein Name selbst bald als ein vorzüglich erprobtes 
Mittel Dämonen auszutreiben galt. Zum Glauben an die Realität christl. Dä- 
monenaustreibungen bekennt sich beispielsweise noch Justin, Apol. II 6, Dial. 85. 
Celsus findet hier geradezu die Stärke der christl. Propaganda nach Orig. Cels. 1 o, 
vgl. 6 41 8 37. Die Väter sehen in dieser fortwirkenden Kraft eine Bestätigung 
der Göttlichkeit des Christenthums, und die altchristl. Kirche weist als Surrogat 
für das allmählich erloschene yaf/nu.a der Dämonenaustreibungen unter den 
niederen Kirchendiensten noch die Function der Exorcisten auf. In solchen 
Fällen brachte dann nicht sowohl der Exorcismus Heilung, als vielmehr derExorcist 
als die vom Glauben getragene, geistesmächtige und überlegene, insofern christus- 
artige Persönlichkeit. Die Verweisung der Dämonenaustreibungen in das Gebiet 
des allegorisirenden Mythus, als sollten sie nur die Besiegung der heidnischen 
Religion durch Christus zur symbolischen Darstellung bringen, lässt sich um so 
weniger durchführen, als vielmehr in den Evglien gerade das Judenthum nicht 
minder wie das Heidenthum den Boden für dämonisches Treiben bietet. Den Ge- 
schichtsursprung dieses, allerdings vom sagenbildenden Trieb erfassten, Bestand- 
teiles der evang. Geschichte sichert vor Allem die gegenwärtige Perikope, die 
das 1. Beispiel dafür bringt, dass und wie Jesus eiu gebundenes und geknechtetes 
Bewusstsein von den Ketten befreit, mit welchen krankhafte Stimmungen, eige- 
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ner und fremder Aberglaube (keineswegs nothwendig immer Sünde) es belastet 
hatten. Vgl. Nippold, Die psychiatrische Seite der Heilthätigkeit Jesu, 1889; 
Pieper, Das Verhältniss des Besessenseins zum Irrsinn (Theologische Arbeiten 
aus dem rheinischen wissenschaftlichen Predigerverein, 1891, 61 — 91); A. Hbk, 
Medicinisches aus der ältesten Kirchengeschichte 1892, 68 f 73 f; Th. Braun, 
Die Dämonischen des NT (Zeitschrift für Theologie und Kirche 1898, 494—533); 
J. Ws, Dämonen, Dämonische RE 3 ; Weinel 110 129. 

Als geschichtlicher Untergrund dieses und ähnlicher Berichte steht dem- 
nach fest, dass Jesus über eine Thatkraft des Vertrauens und Wollens ge- 
bietet, die sich zu entbinden und in mächtigen Schwingungen Anderen mitzu- 
theilen vermag: innerhalb gewisser Grenzen gehören Uebertragungen von Wis- 
sensinhalten und Willenskräften der Wirklichkeit an, wenn auch nicht dem 
durchsichtigen Vordergrunde derselben. Der gleich in diesem l.Fall eingetretene 
Erfolg weckt in Jesus das Bewusstsein um diese seine Fähigkeit und in seiner 
Umgebung den Glauben an seine Wunderkraft. So wird der Vorgang Gelegen- 
heitsursache zu einer, auf dem einmal beschrittenen Gebiete sich weiter entfalten- 
den, von der Sage nur mit allzu grosser Vorliebe in Pflege genommenen, Thätig- 
keit. S. Einl. II 5. 

Genesung der Schwiegermutter des Pt. Mc 1 29— 81 = Mt 8 u 16 
= Lc 4 38 h». Unmittelbar an den Austritt aus der Synagoge (nach Mt an den 
Auftritt mit dem Hauptmann) reiht sich der Eintritt in Simons Haus, welches 
bald auch Jesu Wohnung (gemäss seiner Instruction Mc 6 10 = Mt 10 n = Lc 9 4) 
und Ausgangspunktseiner Wirksamkeit in Kapernauni werden sollte 2 l 3 so 9 88. 
Simon war verheirathet I Kor 9 ö; seine bei ihm wohnende Schwiegermutter litt 
gerade unter den Einflüssen der feuchten und sumpfigen Niederungen am See. 
Seinen Mt 10 is 18 = Lc 10 5— 7 (pax vobiscum) gegebenen Anweisungen im 
Voraus selbst entsprechend, reicht Jesus ihr begrüssend und theilnehmend die 
Hand und richtet sie eben damit zugleich auf: wie bei allen Anfangsdaten ein 
unbeabsichtigt sich einstellender Erfolg. 

Krankenheilungen am Abend. Mc 1 32—84 = Mt 8 16 17 = Lc 4 40 41. 
Das Vorkommniss in der Synagoge hatte das menschliche und speziell jtid. 
Wunderbedürfniss entfesselt, kann aber erst jetzt, nach dem abendlichen Abschluss 
des Sabbats, seine Wirkung üben, darin bestehend, dass man zu dem, der an 
einem Besessenen seine Macht einmal erwiesen hat, Kranke zu Häuf bringt, von 
welchen die Besessenen hier und anderwärts ausdrücklich unterschieden werden 
(Pieper 71f). Ein für das Gesetz der Steigerung der Wunderberichte maass- 
gebendes Paradigma ist es, wenn aus den „vielen", die Mc 34 geheilt werden, 
Mt 16 = Lc 40 alle werden. S. Einl. II 5. 

Flucht Jesu. Mc 1 35—38 = Lc 4 42 43. Eine von den Perikopen, deren 
Verständniss aus nahe liegenden Gründen schon früh verloren gegangen ist, weil 
die Hauptaufgabe Jesu in das Wunder verlegt wurde. Aber die Thätigkeit, in 
welche ihn die Zeichen suchende Menge hineinführte, war von vornherein für 
Jesus nicht von centraler Bedeutung, an sich vielmehr Ausgangspunkt einer un- 
reinen, sinnlichen und die Sache eher compromittirenden Bewegung. Flucht also 
vor der ungeahnten Realität, in welche der Idealismus seiner Berufserfassung 
hineingeführt hatte; Erbeben vor den Zumuthungen, welche die von der Phan- 
tasie lebende Menge an ihre Führer und Helden stellt: das ist der Sinn des 
Stückes. 

Reisepredigt in Galiläa. Mc 1 89 = Mt 4 28—25 = Lc 4 44. Die Stelle 
ist maassgebend für ein historisches Verständniss von der öffentlichen Wirksam- 
keit Jesu. Das Vorkommen von Heilungen hält auch Pls für ein wunderbares 
Angebinde, welches der christl. Gemeinde als Wiegengeschenk zu Theil wurde 
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IV. Die parallelen Abschnitte: HeUwunder. 



(I Kor 12 9 80), und ist sich bewusst, selbst an diesem X i P l5 l Mt theilzunehmen 
(II Kor 12 12). War schon Jes 29 18 19 42 7 die messianische Zeit als eine Epoche 
vollkommenster Genesung und allseitigen Ueils gekennzeichnet, so hat Jesus 
nicht bloss thatsächliche Erfüllung geleistet, sondern auch jene prophetischen 
Schilderungen als sinnbildliche Darstellungen seiner belebenden Wirksamkeit 
überhaupt benutzt; daher Jes 35 5 6 = Mt 11 6 und Jes 61 l = Lc 4 18 21. 

Auf eine Wirksamkeit zu Gunsten der Kranken und Elenden wies insonder- 
heit hin Jes 35 3 ioyöoats /ctpac ivsutävac (oder */s£ps? ävstuivai) xai ^dvata 7capa- 
XsX'iuiva. Während nun aber die Realität einzelner Heilthaten auf dem Gebiete 
des seelischen Lebens allgemein anerkannt und ohne solche Anerkennung auch in 
der That ein vorstellbares Bild von Jesu Erfolgen nicht zu gewinnen ist (vgl. den 
die älteste Ueberlieferung erhaltenden Laut Act 10 88), streitet man darüber, ob 
sich Jesu Heilthätigkeit auf jene Gebiete beschränkt habe. Die Fälle, darin er 
darüber hinausgrifl', verlangen zwar jeder für sich gesonderte Erwägung und Be- 
urtheilung. Im Allgemeinen aber ist zu bemerken, dass ihnen der Charakter einer 
gewissen historischen Unerkennbarkeit auf der einen, dafür nachweisbarer Be- 
dingtheit durch at. Vorbilder auf der anderen Seite eignet. Soweit gleichwohl 
aus einigen Erzählungen von Gichtbrüchigen, Blinden und Tauben, die Jesu 
Hülfe mit Erfolg anriefen, hervorgeht, dass er für sein Heilwirken keine Demar- 
cationslinie anerkannt hat, keine unüberschreitbare Grenze sich gesteckt sah, ist 
zu beachten, dass die Nöthigung hierzu ebenso sehr in seinem unwiderstehlichen 
Mitleidszug (s. zu Mt8 17) und bergeversetzenden Glauben, wie in der Erwartung 
des Volkes lag, welches in der Religion Heilung für alle Schäden und im Messias 
mindestens einen den» Elia und Elisa ebenbürtigen Mann finden musste, um an 
ihn zu glauben. Umgekehrt kann aber auch nur den Glaubenden geholfen werden, 
während Jesu Wunderkraft sofort versiegt, wo diese Voraussetzung wegfällt Mc 
<> 6. Die Evglien lassen jene jedenfalls am reichlichsten immer da quellen, wo 
Kranke sich zu ihm drängen, vor ihm niederfallen, seine Kleider anrühren, um 
Erbarmen flehen, ihren Glauben, dass ihnen zu helfen sei, bekennen; mit der 
Hülfsbereitschaft erscheint auch Jesu Kraftbewusstsein mächtig herausgefordert 
und gehoben. Auf keinen Fall also wird man derart ige Heilthaten schon um der 
Stempelmarke des Wunders willen, unter welcher sie auftreten, in das Gebiet des 
Mythischen zu verweisen haben. Im Allgemeinen kennzeichnen sie die Wirkungen, 
welche ein fester Wille und ein überzeugter Glaube auf das leibliche Leben aus- 
zuüben vermögen. Eine andere Frage dagegen ist es, inwiefern jeder einzelne 
dieser Berichte überhaupt geschichtlich verbürgt oder aber aus noch erkennbaren 
Stoffen in lehrhafter Absicht gebildet, was in ihm geschichtliche Erinnerung, was 
idealisirende Weiterführung, poetische Steigerung sei u. s. w. Endlich darf man 
sich in Befolgung der ältesten Berichte und unter Berücksichtigung des, schon 
von einem Evglm zum anderen in quantitativer wie qualitativer Beziehung rapid 
sich vollziehenden, Wachsthums des Wunders die Zahl solcher Heilungen auch 
nicht als zu gross vorstellen. Sobald der fruchtbare Boden Galiläas verlassen ist, 
erscheinen nur noch (J Fälle. S. Einl. II 5. 

Heilung eines Aussätzigen. Mc 1 40—45 — Mt 8 1- 4 = Lc 5 12— 16 
(17 11—1»). Aus der Zeit dieser ersten Reisepredigt hat sich nur eine einzige, 
überdies schwer deutbare Erinnerung erhalten. Genau übereinstimmend werden 
die Worte des Aussätzigen selbst berichtet, welc he, je nach dem Sinn von xorifopfaat, 
die Anerkennung der Autorität Jesu oder den Glauben an seine Macht , in beiden 
Fällen abt-r mit und neben der Zumuthung an Jesus auch Unterwerfung unter 
seinen Willen ausdrücken. Bedeutet nämlich xafrarvtCe'.v (hellenistisch für xaitaipsiv) 
factisehe Reinigung, so wird geradezu ein Natur- oder Allmachtswunder erzählt, 
und ein solches liegt auch nach dem Wortlaut von Mc 42 = Lc 13 = Mt 3 unzweifel- 
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haft vor. Denn das sofortige Verschwinden von Grind und Flechten, Eiter- 
geschwüren und rohem Fleisch (vgl. die ausführliche Beschreibung der Krankheit, 
welche eine Hauptplage des Morgenlandes bildet, Lev 13 und 14) lässt sich mit der 
Heilung Fieberkranker, Besessener, Gelähmter, wo heftige Widerstände und 
Schmerzen durch lebenskraftige Vorstellungs- und Willensbewegungen plötzlich 
durchbrochen werden, nicht mehr vergleichen. Um so gewisser nur ist unsere 
Erzählung nach dem Muster der Heilung des aussätzigen Naeman durch Elisa 
II Reg 5 9—u gebildet, wozu noch die Rolle des Aussatzes in der prophetischen 
Sprache tritt Jes 1 6 35 8 61 l: Bild der Erlösung des in Sünden unreinen, ver- 
worfenen Volkes. So also jedenfalls im Sinne der Berichterstattung; eine eigent- 
liche Lehrerzählung. Sofern aber die Umgebung des Stückes eine geschichtliche 
und in demselben wohl Erinnerung an einen bezeichnenden und folgenreichen 
(vgl. Mc 1 45 = Lc 5 15 16) Vorfall auf der Reise erhalten ist, liegt die Erwägung 
nahe, dass xaftapiCstv i'7t? im Aussatzcapitel Lev 13 durchweg, vgl. v. e 18 17 23 28 
34 37 59, aber auch Act 10 iß 11 9 bedeutet: rein sprechen, für rein erklären, wie 
u.taivsiv das Gegentheil davon. Von einer Krankheit wird man überhaupt nicht 
„gereinigt 1 *, sondern geheilt. Es scheint demnach, dass der Betreffende, um seine 
Genesung constatiren zu lassen, an Jesu Autorität appellirt habe, um sich den 
Weg nach Jerusalem zu ersparen. Nach Art damaliger Schriftgelehrten soll er 
ihm ein Gutachten ausstellen. Dies thut Jesus, indem er die Reinsprechung zu- 
gleich dadurch besiegelt, dass er ihn Mc 41 = Mt 3 = Lc 18 berührt, den bloss 
formell Unreinen als gesund behandelt, womit er sich zugleich für seine Person 
über den Begriff der rituellen Unreinheit hinwegsetzt, vgl. Lev 13 46, Num 5 2 8. 
Weiteren Gebrauch davon in dem Sinne zu machen, dass dadurch die zuständige 
Behörde umgangen und das Gesetz auch objectiv und öffentlich gebrochen worden 
wäre, verbietet er ihm jedoch. 

Fast allein bei dieser Deutung (Paulus, Ammon, Km II, 169 — 175, Schki, 
72 — 74, Wittichen 97 — 100 392) gewinnt das Detail des Vorgangs, wenn diesem 
ein geschichtlicher Kern zukommen soll , Sinn und Verständniss. Eine spätere 
Nebenform mit erkennbar aus der Hauptform erhaltenen Zügen stellt Lc 1 7 1 i — 19 dar. 

Heilung eines Paralytischen. Mc 2 l— 12 = Mt 9 1—8 = Lc 5 17—26. 
Die Geschichte von dem icapaXortxöc (Mt, Mc) oder r*paA.sXojidvo? (Lc) wird von 
den Snptkern mit grosser Uebereinstimmung erzählt, abgesehen von den Ver- 
kürzungen des Mt. S. Einl. I 1. Die Pointe liegt in der beanspruchten Voll- 
macht zur Vergebung der Sünden. Diese ist nach Ex 34 7, Jes 43 25 44 22 Sache 
Gottes; darauf beruht die Begründung des Vorwurfs der Lästerung. Andererseits 
ist dieselbe Vergebung aber auch nach Jes 33 24 specifische Gabe der messiani- 
schen Zeit, und so erscheint auch derjenige, welcher sie bringen kann, Mc 10 
= Mt 6 = Lc 24 als 6 otö? toö av&pwjroo: ein Messiastitcl , der, wenn überhaupt 
vorchristlich, erstmalig in den .Bilderreden" des Buches Henoch 37 — 71 begegnet 
und eine Art von Stillleben geführt zu haben scheint, bevor Jesus ihn aufnahm 
und mit Vorliebe gebrauchte. 

Letztere Thatsache versteht sich zuvörderst aus der Unmöglichkeit, sich 
mit dem davidischen Messiasideal zu befreunden, dessen Durchführung auf die 
Abwege politischer Unternehmungen geführt hätte. Gerade diese davidisch- 
nationalen Züge hat Jesus , der Eigenart seiner Religiosität entsprechend , ans 
seinem Ideal ausgelöscht. Anstatt des, von der Prophetie gefeierten, Volksfürsten 
aus dem Hause Davids, welcher an der Spitze des Volksheeres die Heiden in ihre 
Schranken zurückweist, bot nun aber die Apokalyptik das Bild eines Menschen- 
sohnes, welcher von der Erde zum Himmel erhoben wird, um dort ein ewiges 
Reich über alle Völker aus der Hand Gottes zu empfangen. Die Frage ist nur, 
ob Jesus etwa mit dieser Selbstbezeichnung das Geheimniss seiner Person, wie es 
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angesichts der Epoche Mc 8 29 allerdings scheint, nur andeuten, wenn nicht ge- 
radezu verhüllen wollte. Die gegentheilige Auffassung würde voraussetzen, dass 
die beiden Perikopen Mc 2 1—12 23—28, in welchen allein Jesus vorher schon als 
„Menschensohn" auftritt, diese ihre verfrühte Stellung nur in Folge der 2 1— 3 6 
statthabenden Sachordnung einnehmen (s. Einl. I 4). Uebrigens bedeutet „Sohn 
(s. zu Mc 2 19) des Menschen" zunächst das Gleiche wie auch „Mensch", und nicht 
anders haben ihn auch, falls der messianische Sinn des Ausdruckes zunächst Jesu 
Geheimniss geblieben ist, Volk und Jüngerschaft genommen. Beide Ausdrücke 
stehen im Parallelismus membrorum, z. B. Ps 8 6. Daher ist „ Menschensohn " 
auch im Munde Gottes Anrede an den Propheten, z. B. Dan 8 17 und 89 mal in 
Ez, und dient in dieser Form zu kräftigster Hervorhebung des Contrastes zwischen 
dem Auftraggeber und dem Beauftragten. Dann hat Daniel 7 18 den Ausdruck 
aufgenommen und zum Symbol des menschlichen und menschheitlichen Messias- 
reiches gegenüber den, unter Thiergestalt auftretenden, Weltreichen erhoben. 
Aus directer Beziehung dieses Bildes auf den Herrn des messianischen Reiches 
selbst ergab sich der Sprachgebrauch der Apokalyptik, an welchen sich Jesus mög- 
licher Weise angeschlossen hat, wenn er mit dem bezüglichen terminus weniger 
seine Person, als das Berufszeichen und den Amtscharakter, in welchem dieselbe 
ihm selbst gegenständlich wird, gewissermaassen den Ort, welchen seine Per- 
son im System seiner Begriffe einnimmt, kenntlich macht. Daher steht 6 u»ö? ro'> 
ävfrotojroo (die articulirte Form soll eben dem danielischen o>? inöc ävftpüjroo die 
bestimmte Beziehung auf die geschichtliche Persönlichkeit verleihen, welche sich 
zu jenem Titel meldet) im Munde Jesu schon hier in 3. Person, an Stellen wie 
Mt 10 23 16 2« 17 12 19 28, besonders aber Mc 8 38 = Lc 9 26 sogar wie ein anderes 
Ich neben seinem eigentlichen Ich. Würde der „ Menschensohn u bloss, wie in den 
zuletzt angeführten Stellen, in eschatologischem Zusammenhang begegnen, so läge 
es allerdings nahe, ihm einfach die angegebene danielische Bedeutung zuzuerkennen 
(Mt 26 <h), so dass Aussagen, welche ein persönliches Wiederkommen desselben 
in Aussicht stellen (Mt 16 28 24 30), ein gewissermaassen unvermeidliches Miss- 
verständniss des geweissagten Triumphes des Reiches Gottes bedeuten sollten. 
Dagegen liefert gleich unsere Perikope, die erste, in welcher die Selbstbezeichnung 
Jesu (ausserhalb der Evglien nur Act 7&a; dagegen Apk 1 13 14 u unarticulirt, 
direct nach Dan 7 13) begegnet, den Begriff eines Menschen, welcher das, was im 
Grunde Gott thut, was also im Himmel geschieht, im Auftrage und in Vertretung 
Gottes auf Erden vollbringt; vgl. die in allen 3 Berichten übereinstimmenden Worte 
Ifcmtav e/st ejri rtfi 7^? öqptSvat aji3f»ua? und dazu Mt 16 19 18 18. Also ist der 
Menschensohn jedenfalls Gottes Stellvertreter auf Erden in Sachen des Heils (s. zu 
Mc 2 27), d. h. aber Messias, und in der 3. Person redet Jesus, wo er dieser Selbst- 
bezeichnung sich bedient, eben dess wegen, weil die betreffenden Prädicate sich 
dann nicht aus der Individualität, sondern aus der Messianität seiner Persönlich- 
keit ergeben. „Menschensohn" ist er eben überall, wo er das Reich Gottes lehrend 
und Sünden vergebend, aber auch leidend und sterbend (s. zu Mc 831) einleitet, 
sonderlich da, wo er es mit den Wolken des Himmels kommend bringt und 
vollendet. NtTh I 246— 264. 

Berufung des Levi. Mc 2 13— 17 = Mt 99— 13 = Lc 527— 32. Auch hier fast 
durchgängige Uebereinstimmung des Ausdrucks. Die günstige Lage an der grossen 
Handelsstrasse von Ptolemais nach Damaskus (s. zu Mt 4 18) erhob Kapernaum, 
den Grenzort des Gebietes des Herodes Antipas gegenüber Bethsaida, wo die 
Herrschaft des Philippus begann, zu einer bedeutenden Zollstation mit verhältniss- 
mässig zahlreichem Personal, aus welchem jetzt für Jesus Anhängerschaft erwächst, 
und zwar hauptsächlich in Gestalt eines 5. Jüngers, dessen Berufungsgeschichte 
übrigens derjenigen der beiden Brüderpaare ganz analog berichtet wird. Mc und 
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Lc nennen ihn Levi, Mt aber Matthäus. Letzterer Name wurde früher als iden- 
tisch mit Mctö-fHac (Act 1 23 86) oder Matftadia; oder '"\Tnp von JEC und 
also = Theodor oderTheodot; daraufkommt auch die Deutung TP = Geschenkter 
hinaus) gefasst (vgl. Dalman I 40 f), wogegen Neuere ihn bald von einem un- 
gebräuchlichen Singular von DTie (= Leute, also „mannhaft") ableiten (Grimm, 
StKr 1870, 723 — 729), bald = TP« (also „Treumann", vgl. Jon 1 l) oder TO* 
fassen (Noeldeke, Gött. Gel. Anzeigen 1884, 1023). Die Identität des Levi mit 
Matthäus hat man zwar seit Hekakleon und Ükigenes vielfach in Abrede stellen 
wollen, jedoch ohne durchschlagenden Grund. Da Levi in aller Form, wie 
Mc 1 16—20, zum Apostel berufen, dann aber Mc 3 16— 19 nicht mehr genannt 
wird, hat schon der 1. Evglst, der die Lücke erkannte und gerade diesem Zwölf- 
apostel den besten Theil seines Stoffes verdankt (s. Einl. IU 5), hier und 10 3 
allen Missverstand ausgeschlossen: der apost. Name Matthäus hat den Levi ebenso 
verdrängt, wie der Felsenname Petrus den ursprünglichen Simon. 

Die Fasten frage. Mc 2 18— «2 = Mt 9 u— n = Lc 5 33—39. Das Fasten, 
ein uralter religiöser Gebrauch des Morgenlandes, spielt auch im AT (vgl. z. B. 
Jo 1 14 2 12 15, Sach 7 5, Dan 10 3, I Sam 31 13, II Sam 12 16, I Mak 3 47) eine Rolle 
als Ausdruck und Darstellung selbstauferlegter Lebensverkürzung. Besonders ge- 
hört es, wie auch Klage und Kleiderzerreissen, Asche und härenes Gewand, zum 
Ceremoniell der Busstrauer. Im Gesetze war daher die Pflicht des Fastens wenig- 
stens für den grossen Versöhnungstag vorgesehen Lev 16 29— 81 23 27—32, Num 29 7, 
Act 27 9. Daraus ergibt sich die religiöse Bedeutung des Fastens als Ausdruck 
der Trauer über die eigene Sünde, womit sich der pädagogische Zweck verband, 
die religiöse Stimmung durch Abbruch und Minderung der Leibespflege zu steigern. 
In der nachexilischen Zeit wurde das Fasten mehr und mehr unter den Gesichts- 
punkt des verdienstlichen, auf Gott hin wirksamen Thuns gestellt und namentlich 
von den Pharisäern gepflegt, welche damit das Hinauf- und Herabsteigen des Moses 
auf und vom Sinai alle Montage und Donnerstage (Lc 18 12), ausserdem aber auch 
noch viele andere Fasttage feierten. 

Die Gesetzlichkeit dieses Spätjudenthums hat somit aus dem Fasten eine 
Leistung, ein Exercitium, ein gutes Werk gemacht , wodurch man Gottes Wohl- 
gefallen verdiene. Dieser Art von Sittlichkeit erklärt Jesus durchweg den Krieg, 
daher der spätere Vorwurf Mt 11 19 = Lc 7 84. Aber den religiösen Fastenbrauch 
selbst hat schon die älteste Christenheit conservirt, s. zu Act 13 2 3; nur dass die 
Termine AioV/ij 8 1 auf Mittwoch und Freitag (xapaay.£OT5, Todestag Jesu) verlegt 
erscheinen. Es lag daher nahe, in Mc 20 = Mt 16 == Lc 35 eXsöoovtat •fyjif/ai 
(OH? D'p; wie Lc 21 e) und töxs vrpzxvsvvm eine Weissagung auf den späteren Ge- 
meindebrauch (Sw), ja geradezu ein vaticinium ex eventu mit Bezug auf den 
späteren Brauch (Vkm) zu finden. Zum „ Echtesten des Echten" gehört dagegen 
das Doppelgleichniss vom neuen Lappen auf dem alten Kleid und vom neuen Wein 
in den alten Schläuchen. Gemeint ist, dass das neue Stück von dem alten, morschen 
Kleid zu dessen grösserem Schaden bei jeder Gelegenheit, z. B. wenn der Träger 
sich reckt und dehnt, oder wenn es nass geworden einläuft, wieder abspringt. Er- 
baute sich das 1. Gleichniss auf dem Gegensatz von Theil und Ganzem, so das 
zweite auf dem von Form und Inhalt. Auch hier liegt die Pointe des Bildes ledig- 
lich in der selbstmörderisch wirkenden Zweckwidrigkeit der Combination von 
Heterogenem (Altem und Neuem), wie diejenigen es von seinen Jüngern verlangten, 
welche die pharisäische Fastenpraxis als auch für diese verbindlich erachteten; die 
klügsten Compromisse, die gewagtesten Experimente, die verzweifeltsten Unter- 
nehmungen müssten immer nur damit enden, die Unvereinbarkeit beider Stand- 
punkte zu offenbaren. Sobald man über diesen einzigen Vergleichungspunkt, 
welcher beiden Gleichnissreden gemein ist, hinausgeht und z. B. fragt, was sach- 
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lieh dem alten Kleid (ist es der alte Judenrock oder gar die alte Adamsnatur?), 
was dem neuen Lappen (ist es die Fastenobservanz oder aber die Fastenfreiheit ?), 
was ferner dem neuen Wein (kann dieser überhaupt dem neuen Lappen im anderen 
Gleichniss entsprechen?), was den alten Schläuchen (ist darunter das Gesetz oder 
die Tradition verstanden?) entspreche, so verwickelt man sich in ein Labyrinth 
von Schwierigkeiten, die gleich damit beginnen, dass für die Jünger Jesu das 
Fasteuceremoniell der Pharisäer Aufflicken nicht sowohl eines neuen Lappens auf 
ein altes, als vielmehr eines alten auf ein neues Kleid bedeutet haben wlirde, wess- 
halb man bald in dieser ersten (Bschl, NtTh s I 116), bald sogar in beiden Ver- 
gleichungen eine Rechtfertigung vielmehr der Jünger des Johannes finden will 
(B.Ws). Aber auf keinen Fall können die beiden, mit xai (Mc) oder orjöe (Mt) coor- 
dinirten und durchaus nach derselben Formel construirten (vgl. die übrigen Doppel- 
gleichnisse), Bilderreden ihre Gesichter nach entgegengesetzten Seiten wenden. 

Sabbatsprüche. Mc 2as— 3ö = Mt 12 i— 14 = Lc6 1 — 11 (13 10—17 14 1—6). 
Ueber die jüd. Sabbatsfeier und Sabbatskasuistik s. Schk II 470 — 478. Jesu 
Sabbatheilungen fielen für das pharisäische Urtheil unter den Begriff der ärztlichen 
Thätigkeit, ihm selbst unter den des Menschendienstes, in dessen Uebung aller 
Gottesdienst aufgeht . Die Auslegung wird zeigen, dass auch in der Perikope vom 
Aehrenausraufen nicht bloss bei den Seitenreferenten , sondern auch bei Mc , wo 
es anders scheinen könnte, nur der Sabbat den Conflictspunkt bildet. Wie die 
1. Sabbatgeschichte dem Werk der Noth, so verleiht die 2. dem Werk der Liebe 
die Kraft, den Bann des Sabbats zu brechen, weil Gutes thun dem Wesen und 
Zweck des Sabbats entspricht. Der Kranke war nach dem Hbr-Evglm ein Maurer, 
der um Wiedererlangung einer arbeitsfähigen Hand bat. Eine at. Analogie liegt 
in Jerobeams vertrockneter, d. h. zeitweilig des Blutumlaufes beraubter, Hand 
vor 1 Reg 13 4. So ist auch nach I Reg 13 6 die Heilung als eine momentan ein- 
tretende dargestellt. Denkbar wäre Rückkehr der Bewegungsfähigkeit in Folge 
einer Einwirkung auf Willens- und Muskelkraft, wenigstens eher als Aufhebung 
der Atrophie. Einen Mann mit lahmer Hand heilen die indischen Weisen des 
Apollonius bei Philostratus, und eine gleiche Heilung vollbrachte nach Tacitus, 
der sich dabei Hist. 4 H2 auf Augenzeugen beruft, Vespasian in Alexandria, nach- 
dem zuvor Aerztc die Krankheit auf Verrenkung der Muskeln zurückgeführt 
hatten. Indessen liegt die Quelle der Darstellung nicht bloss in der Erinnerung 
an einen der Fälle, da Jesu Heilverfahren zweifellos gerade am Sabbat, als dem 
Tage, da das Volk ruhte, in den Synagogen sich sammelte, also auch Kranke mit 
ihren Anliegen sich nahen konnten, statt hatte, sondern ebenso sehr in I Reg 13 6 
xa» srs^Tps'frSv r ( yelp oder rfjv yeip/x toö ßao:/ia>i; -f/ö? <r>tov xai sysvsTO xaddbc tö -pö- 
tspov. vgl. den Zusatz Mt 13 oyr/jc (statt ums ysvsO^at rV^jj) ü»!; i t #XXtj. 

Denselben Gedankenstoff, welchen die bei allen Snptkern combinirt auf- 
tretenden Sabhatsprüche verarbeiten, bietet die spätere Tradition in neuen Varia- 
tionen: daher die von Lc. welcher verschiedene Geschichten darin erblickt, in der 
Einschaltung 13 10—17 14 1— 6 mitgetheilten Sabbatsprüche. Allerdings ent- 
sprechen dieselben mehr dem Typus der 2. unter den älteren Geschichten; daher 
Mt 12 11 12 Ergänzungen sowohl aus Lc 13 iß als auch aus Lc 14 ß bringt. In- 
sonderheit aber charakterisirt sich die Geschichte vom Wassersüchtigen als sagen- 
hafte Steigerung der Geschichte von der verdorrten Hand; daher Lc 14a = 6 9. 
Uebrigens erhellt aus der Vergleichung dieser neuen Stücke mit den alten , wie 
beweglich die äussere Umrahmung solcher Heilungsgeschichten war, wie sehr 
daher der Accent geschichtlicher Treue nur auf den, bei solchen Gelegenheiten 
gefallenen, Aeusserungen Jesu ruht. 

Zulauf und Berufung der zwölf Jünger. Mc 3 7— 1» = Mt 12 15— «1 
10 2—4 — Lc 0 12—1». Der gemeinsame Text schrumpft bei Mt nach den Ante- 
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cipationen 4 25 10 2—4 auf die Sätze 16 16 zusammen, während Lc seinerseits den 
ganzen Zusammenhang der Quelle invertirt, indem er die Schilderung des Zulaufes 
erst hinter Mc 3 is— 19 = Lc 6 12— 16 stellt und, ähnlich wieMt, zur Vorbereitung 
auf die grosse Rede v. 20—49 benutzt. In der Grundschrift hat die Schilderung 
des Zulaufes ihren Grund darin, dass Jesus im Gegensatze zu dem fluctuirenden 
Massenanhang einen, auf eigener Auswahl beruhenden (den Zufall in der Wahl 
competenter Zeugen schliesst auch Joh 6 70 1 5 16 aus), engeren Kreis von solchen 
schaffen will, die im persönlichen Umgang mit ihm zum vollen Verständniss des 
Gottesreichs heranreifen sollten, um dann später auch selbst dazu einladen zu 
können. Daher sie auch (natürlich erst, nachdem sie es factisch geworden) von 
ihm gelegentlich als „ Sendboten" bezeichnet wurden. 

Sinnverwandt mit «775X0^ bezeichnet airootoXoc, welches LXX I Reg 14 6 
= rabbinisch T 1 ?«? steht (sonst nicht in LXX), übrigens nicht bloss einen 

Ausgesandten, der Aufgetragenes auszurichten hat, überhaupt, sondern einen Be- 
vollmächtigten der aussendenden Person, vgl. Mci5 xai i/stv 8$otniav. Die Apostel 
sind Beauftragte Jesu, wie er selbst der äicooToXo? Gottes ist Hbr 3 1, vgl. aber auch 
Mc 9 37, Mt 10 16 40 1 5 24 21 «7 2 3 87, Lc 4 18 13 84. Schon bei den Juden hiessen 
die Ueberbringer von Circularen der Schulhäupter, welche als angesehene Ver- 
trauensmänner zugleich die Tempelabgaben einzutreiben (Upo;rou.T:ot) und über- 
haupt das Band der Volksgemeinschaft in der Diaspora aufrecht zu halten hatten, 
a;rö<3ToXoi; so auch die Vertrauensmänner paut. Gemeinden, welche die gesammelte 
Collecte nach Jerusalem bringen sollten, II Kor 8 23, und in ähnlichem Sinne ist 
Epaphroditus Phl 2 25 der Apostel der Philippev. Dass übrigens Jesus die Zahl 
dieser (j.afhjT«{ im engeren Sinne auf 12 festgesetzt, entspricht der anfänglichen 
bewussten Beschränkung ihrer Mission auf das <5a>3sxifoXov Mt 10 6 19 28, Lc 
22 so; vgl. ferner Barn. 8 8, Justin, Apol. I 39, Dial. 42. Im Ebjoniten-Evglm 
heisst es noch: 'JU-ä? oov ßoöXou.at stvat 3;xa?'J0 ijrorröXooc et? u,<a{>r>ptov toö lapa^X. 
In dieser Zahl hat er sie daher, als die Zeit gekommen war, auch wirklich aus- 
gesandt Mc 6 7. Dass aber auch mittlerweile und dann später wieder immer nur 
gerade diese Zwölf, nicht mehr und nicht weniger, um ihn gewesen und ihm wie 
ein privilegirter Kreis, zugleich auch wie eine festgeschlossene, ziffermässig be- 
grenzte Compagnie ihrem Führer, auf allen seinen Zügen gefolgt seien, ist weder 
an sich glaublich, noch angesichts des weiteren Jüngerkreises (Lc 10 i, Act 1 21—28) 
Meinung der evang. Tradition , vgl. Mc 4 10. Ihre festen Nummern haben daher 
auch in den Apostelkatalogen nur an erster Stelle Petrus (Mt 2 ausdrücklich 
Ttp&roc) , an letzter Judas. Zunächst an jenen rücken dann die 3 anderen zuerst 
berufenen Jünger Mt 2 = Lc u als Bruderpaare geordnet, während Mc 16 n sofort 
die, auch 5 87 9 2 14 33 als seine Vertrautesten hervorgehobene, Trias, dann erst 
den nur noch 13 a mit ihnen genannten Andreas bringt. Wie hier, so stehen auch 
im weiteren Verlauf der 3 Apostelkataloge immer nur die Tetraden fest, während 
innerhalb derselben die Stellung der einzelnen Namen variirt. Wenigstens rückt 
Mt in der 2. Tetrade den Matthäus noch hinter Thomas, aber nur um ihn bei 
seinem System paarweiser Aufzählung auf diese Weise an den Schluss stellen und 
um so bequemer den, die Identität mit dem an 5. Stelle berufenen Jünger con- 
statirenden, Zusatz 6 TsXo>VYj? anbringen zu können. Erst in der 3. Tetrade variiren 
sogar die Namen, woraus allerdings erhellt, wie das, zunächst bloss um seiner 
Symbolik willen bedeutsame, Schema der Zwölfzahl schon in der ältesten Tradition 
nicht völlig übereinstimmend ausgefüllt werden konnte, so dass mindestens Eine 
Stelle verschiedene Besetzung gefunden zu haben scheint. Am Schlüsse dieser Te- 
trade steht regelmässig der, mit tragischem Nachdruck als Verräther bezeichnete, 
Judas 'Ioxotp'-u)» = n1-!|?"tf'K der Mann aus Kariot in Juda Jos 15 25, woraus Mt 4 
unter Beseitigung der Bedeutung von * 6 'Ioxap'.wtT;? wird. Insofern unterliegt 
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die Nachricht, dass Jesus den Zwölferkreis als relativen Abschluss der, mit den 
Brüderpaaren und mit Matthäus anhebenden, Berufungen und als Anfang zur Bil- 
dung einer engeren Reichsgenossenschaft gedacht habe, so wenig einem prin- 
cipiellen Zweifel, als das zeitliche Auseinandertreten von Auswahl und Aussendung, 
wenngleich zugestanden werden rauss, dass das von Paulus schon vorgefundene 
(I Kor 15b) Zwölfercollegium erst im Gegensatze zu ihm, dem gleichsam Uber- 
zähligen Apostel , für manche Gruppen innerhalb der Christenheit die Bedeutung 
einer Fahne gewonnen hat, die selbst noch im Himmel aufgepflanzt steht Apk 
21 H. Hier also ist mit Berufung auf die Einsetzung der richterlichen Gehülfen 
des Moses Ex 18 13—27 (vgl. namentlich v. 26) als auf das fruchtbare at. Motiv der 
Erzählung nicht viel ausgerichtet. Vgl. Seufkrt, Der Ursprung und die Be- 
deutung des Apostolates in der christl. Kirche 1887; J.Ws, Die Nachfolge Christi 
1885, 2f 12f 16f 25f; Hi»t, Apostolat 6f lOf; Hokt, The Christian ecclesia 
1897, 22—41. 

Die Inaugurationsrede. Mt 5 l— 7 29 = Lc 6 20— 49. Eine eigentüm- 
liche Schwierigkeit erwächst dieser Rede aus dem Umstände, dass sie allein unter 
allen grossen Redebildungen des Mt ohne Rückhalt bei Mc dasteht, sich daher 
nicht mit der Sicherheit der Instructiousrede, der Gleichnisssammlung, der In- 
vective gegen die Pharisäer und der eschatologischen Weissagung in den dort ge- 
zeichneten Lebensgang einfügen lässt. Es ist aber sachlich jedenfalls begründet, 
wenn beide Evglsten das Stück nahe an den Anfang der Lehrwirksamkeit Jesu 
rücken, welche mit dieser Rede zwar keineswegs eröffnet, aber doch nach ihren 
wesentlichen Zielpunkten gekennzeichnet wird. Wäre ein über den Umfang des 
kanonischen Mc hinausgehender Urinc überhaupt denkbar, so könnte für unsere 
Rede kein anderer Ort als 3 io gefunden werden (H. Ewd). Entfällt diese Voraus- 
setzung, so muss die Uebereinstimmung zwischen Mt und Lc aus dem zwischen 
beiden Evglien bestehenden literarischen Verhältniss erklärt werden , weil auch 
bei Herleitung der Rede aus der Spruchsammlung es sich noch immer um ihre 
wesentlich gleiche Stellung bei Mt und Lc handelt. Denn bei Lc setzt das Stück 
deutlichst hinter Mc 8 19 ein, während Mt ihm zwar eine frühere Stellung zuweist 
(s. Einl. I 2), die aber durch die Verwendung von Mc 8 7 8 in Mt 4 25 und durch 
Aufnahme des Aufstiegs auf den Berg Mc 813 sowie auch durch die, nach Mc 
3 14—19 bereits als vollzogen vorausgesetzte, Auswahl der jxad-iqTat gleichfalls in 
dieselbe Nähe des Mc- Berichtes führt. Man würde mithin diese Rede, welche nach 
ihrer Inscenirung bei Mt gewöhnlich „Bergrede" heisst, passender als „erste 
Jüngerrede" bezeichnen, wenn dieser Name nicht mit noch grösserem Rechte der 
Aussendungsrede zukäme (Wzs 380, Hrci 13: „Die magna charta der rechten 
Schülerschaft Jesu"). 

An der sachlichen Identität beider Berichte kann kein Zweifel obwalten. 
Abgesehen von den beiderseitigen Bezugnahmen auf die gleiche Station des Lebens 
Jesu, entsprechen sich Eingang (Makarismen) und Schluss (Doppelgleichniss vom 
Hausbau). Aber auch der eigentliche Körper der Rede des Lc (Feindesliebe, Ver- 
zicht auf Vergeltung, Warnung vor Richten über den Nächsten) findet mit nur 
geringen Ausnahmen seine Parallele in der „Bergpredigt - , und „hinsichtlich der 
Form steht die Rede der hebräischen Spruchliteratur näher als die Relation des 
Mt, und zwar sowohl in der Art der Zusammenordnung, als auch in der Fassung 
des Einzelnen* (Hrci 40). Viel weniger als die lucanische kann die niatthäische 
Hede den ursprünglichen Bestand darstellen, und zwar darum nicht, weil sie in 
ihrem kunstvoll aufgebauten Gefüge verschiedenartige, z. Th. bei Mt selbst in 
naturgemäßerem Zusammenhang wieder begegnende, Aussprüche Jesu vereinigt, 
namentlich aber auch eine Menge von Bestandtheilen aufgenommen hat , welche 
Lc an anderen Orten, zumal in der Einschaltung, und zwar in einfacherer Moti- 
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virung und Umrahmung bringt (s. Einl. I 5). Andererseits bietet auch die Rede 
Lc 6 üo — 49 mindestens in 89 und 40, vielleicht auch 45, eingesprengte, dem ur- 
sprünglichen Zusammenhang fremde Elemente. Sie lässt Überdies lucanischen 
Sprachgebrauch (so gleich 23—86 6(iirticXdvai, oxtptdv, xata ta ao ta Jtoisiv, irXifiv, jrapd- 
xXr,3t<; im Sinne von {jlioJWc) und Spuren spaterer Retouche erkennen. Es fehlt 
zwar im Vergleich mit Mt an localem Colorit, nicht aber an Reflexionen auf spätere 
Erfahrungen der Gemeinde. Demnach kann die Grundlage des Ganzen weder bei 
dem einen, noch bei dem anderen Evglsten als unangetastet erhalten gelten, viel- 
mehr höchstens auf dem Wege derVergleichung beider Reden mit sich selbst und 
mit anderweitigem Redematerial reconstruirt werden als eine an die Jünger ge- 
richtete, durch Seligkeitssprüche eingeleitete, Erklärung Jesu über die im Reiche 
Gottes geltende Gerechtigkeit, eine Auseinandersetzung seiner, auf dem Gebiete 
des Sittlichen gemachten, Entdeckung mit dem Standpunkte des Gesetzes, wie 
derselbe in der pharisäischen Ethik Vertretung und Fortbildung, bzw. Rück- 
bildung gefunden hatte. Vgl. Versuche der Reconstruction bei B. Ws, Bschl, 
PN 112—118, auch JpTh 1885, 1—85. Möglicherweise ist die ganze Rede 
eine grosse Coroposition, vom 1. Evglsten selbst auf Grund schriftlicher und münd- 
licher Quellen gebildet unter dem leitenden Gesichtspunkt einer Lebensordnung 
für die neue Gemeinde (Wzs 20—31 380f), so dass sie in der Gemeindeordnung 
Mt 18 16—35 ihre Ergänzung findet. 

Eine in vollem Umfange so gehaltene, bei Mt in grossem Zusammenhang, bei 
Lc im Auszuge gebotene Rede finden hier nur noch Wenige. So Steinmeyer, 
Die Rede des Herrn auf dem Berge 1885, Hugo Weiss, Die Bergpredigt Christi 
in ihrem organischen Zusammenhang 1892, Grawert, Die Bergpredigt nach Mt 
1900. At'HELis, Commentar zur Bergpredigt 1875 findet den treu überlieferten 
Grundstock wenigstens in 5 3—6 18: die Gerechtigkeit des Himmelreichs. IliHEKEN, 
Die Bergpredigt Jesu* 1890 betrachtet die Rede unter dem Gesichtspunkt eines 
Gegenstücks zur mosaischen Gesetzgebung. Heinrici, Die Bergpredigt 1899 be- 
hauptet die schriftstellerische Selbständigkeit beider Relationen , deren eine der 
palästinischen, die andere der heidenchristlichen Ueberlieferung entstammen soll. 

Bei Betrachtung der Stücke, welche Mt und Lc gemein haben, muss bei Lc 
mehrfach, bei Mt wenigstens einmal über den Rahmen der Bergpredigt hinaus- 
gegriffen werden. Was im Folgenden unbesprochen bleibt, ist Sondergut des 
Einen oder des Anderen. 

Die Seligpreisungen. Mt 5 8— 12 = Lc 6 20—26. Als Introitus erscheinen 
bei Mt Seligpreisungen und zwar, je nachdem man sie zählt, 7 (so gewöhnlich, 
indem man 10—12 als Uebergang zum gewöhnlichen Redefluss betrachtet, was 
durch die Wiederaufnahme der ersten Verheissung 10 = 3 angedeutet sei), 8 (in- 
dem man 11 als blosse Anwendung von 10 nicht einrechnet und auf diese Weise 
8 Sprüche den 2X4 Sprüchen des Lc an die Seite stellt) oder 9 (3 X 3 mit Ein- 
rechnung von 11), ja sogar 10 (als Analogon zum Dekalog, indem man 12 wegen 
yatpers xai aYaXXiäo&e gleichfalls als Makarismus fasst). Bei Lc erscheinen 20—23 
— Mt 8 4 6 11 12 bloss 4, welchen 4 Wehe 24—26 mit fast peinlicher Genauigkeit 
entsprechen. Dabei gibt er sowohl die Seligkeiten als die Weherufe in der Form 
der Anrede, während eine solche bei Mt erst 11 eintritt, die 8 vorhergehenden 
Sprüche aber in der 3. Person gehalten sind, entsprechend dem at. Muster Ps 1 1 
^V*. Lc scheint also die Application Mt 11 antecipirt und generalisirt zu 
haben, so dass seine Makarismen mit dem Zukunftston des Mt auch den gnomen- 
haften Charakter verlieren und zur Charakteristik der Reichsgenossen werden 
(J.Ws, Predigt Jesu 1 82). Auch liegt bei Lc eine Auswahl vor, sofern sein socialaske- 
tischer Standpunkt darin zur Erscheinung kommt, wenn nur Sprüche aufgenommen 
werden, welche den Gegensatz von Jetzt und Einst in dem , durch die Parallelen 
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24 = 16 25 charakterisirten, an 1 51—58 erinnernden und am nächsten mit Jak 2 5 6 
4 9 5 i—3 5 verwandten, Sinne aufgenommen werden (Titius 77). Zwar fuhrt auch 
Mt den Gedanken der Umkehrung der bisherigen Begriffe von Glück und Unglück 
durch, fasst aber doch durchweg die innere Zuständlichkeit und Gemüthsverfassung 
ins Auge, wo bei Lc nur die sociale Lage betont erscheint. Seine Sprüche gehen 
mithin aus einer tieferen religiösen Tonart, sofern ihre Verheissungen ewigen 
Lohnes zunächst 3—6 der reinen Bedürftigkeit und Empfänglichkeit solcher gelten, 
welche sich selbst nicht genügen, aber auch die ganze Welt vergeblich nach dem 
Gegenstande ihres Verlangens aussuchen und ausfragen würden. Nachdem so die 
innere Lage der künftigen Reichsgenossen beschrieben ist, werden (in den bei Lc 
fehlenden Makarismen) 7—9 die Tugenden des lautersten Wohlwollens gepriesen, 
deren Träger der menschlichen Gesellschaft nichts als Heil und Segen bringen 
können, ohne dass ihnen die Berührung mit den Menschen Trübung und Befleckung 
der eigenen Seele einträgt. Den Gipfel der Seligkeit aber erringen 10 — 12 diejenigen, 
welche im Dienste der Menschen deren Undank ernten ; über den Handelnden noch 
stehen die Duldenden, zumal die Leidenswilligen, Leidensfrohen. Alle Makarismen 
des Mt beschreiben sonach die religiöse und sittliche Stellung zum Himmelreich, 
und letzteres erscheint trotz aller Jenseitigkeit doch zugleich als die Frucht aller 
Thränen, der Lohn aller Kämpfe, die Erfüllung aller Hoffnungen wahrhaft guter 
Menschen, die als „Söhne Gottes "sich jetzt schon geborgen wissen. NtThI205f 44 U. 

Gleichniss vom Salz. Mt 5 13 = Lc 14 34 35. „Das tertium comp, ist 
lediglich die anfängliche Güte und die schliessliche Unbrauchbarkeit." „Salz 
heissen, aber nicht mehr sein — Jünger heissen, aber es nicht mehr sein: zwei 
gleich verzweifelte Zustände" (Jl-CHK II 70 f). Bei Mt wird daraus eine Anwei- 
sung an die Jünger, für die Gesellschaft zu sein, was in der Natur das Salz, sei 
es als der Fäulniss entgegenwirkende (II Reg 2 19—22), sei es als die Speisen 
würzende Kraft (Job 6 «) gedacht. Gemeinsam, aber verschieden ausgeführt, ist 
der Hinweis auf den gänzlichen Unwerth des fade und flau, abschmeckig und 
kraftlos (Mc 9 ao avoXov) gewordenen Salzes. Rabbi Josua ben Chanani, gefragt, 
womit man dumm gewordenes Salz salzen möge, soll geantwortet haben: Kann 
denn Salz überhaupt dumm werden? Gitkdkmanx, Religionsgeschichtliche Stu- 
dien 1876, 133 f. Aber die populäre Vorstellung ist begreiflich in einem Lande, 
wo der grosse Salzsee, genannt „Todtes Meer", oft eine gewisse Mischung von 
Gips, Kochsalz und anderen Stoffen am Uferlande zurücklässt, die nur so lange 
noch salzig schmeckt, als nicht Regen darauf gefallen ist ; sobald solches der Fall, 
wird zunächst das wirkliche Salz aufgelöst, die zurückgebliebene Masse aber kann 
für Salz genommen werden, das „salzlos" geworden ist. 

Gleichnisse vom Licht. Mt 0 H — 1« 6 22 23 — Lc 11 33—36. Lei Lc im 
ursprünglichen Zusammenhang erhalten, bei Mt auf 2 Stellen der Bergpredigt 
vertheilt, wie denn auch in der That 2 verschiedene Wendungen des Bildes vor- 
liegen. Im ersten Gleichniss Mt 10 = Lc 33 liegt das tertium comparationis nur 
in dem Unvernünftigen und Widernatürlichen des beiderseitigen Thuns. Soll 
eine Lampe ihre Bestimmung erfüllen, so muss sie auf einen Leuchter, nicht aber 
unter ein Messgeschirr gestellt werden, welches vielmehr als Löschapparat dem 
entgegengesetzten Zweck dienen könnte. Eigenthum des Mt ist die Deutung des 
Lichtes auf die guten Werke. Nur äusserlich (s. Einl. II 2) schliesst sich an Lc33 
das 2. Gleichniss Lc 34— 3»i = Mt 22 23 an, symmetrischer jedenfalls bei Mt 
durchgeführt als bei Lc, wo eine Beziehung auf das erste Wort vom Licht an- 
gestrebt, aber nur auf Kosten der Deutlichkeit erreicht wird: otav 6 Xöyvoc 
y.TÄ. weist auf ~va ot e'-jropDÖasvot v.ta. zurück. Das Licht bescheint die Eintreten- 
den, wodurch diese plötzlich in helle Beleuchtung treten. Die ursprüngliche Ten- 
denz des 2. Gleichnisses geht auf Veranschaulichung des Gedankens, dass es etwas 
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gibt, das für das gesunde Leben des Geistes so unentbehrlich ist, wie das Auge 
für die richtigen Bewegungen des Körpers, ein „lumen internum*. 

Prinzipielle Stellung zum Gesetz. Mt5i7— so = Lc 16 17. DieSchwie- 
rigkeit liegt hier zunächst in der lucanischen Parallele, welche entweder nöthigt, 
den Spruch von der Unvergänglichkeit des Gesetzesbuchstabens in die Rede- 
Sammlung zu verlegen, womit seine Geschichtlichkeit gegeben wäre, oder vor 
die Frage führt, warum das heidenchristl. Evglm dem judenchristl. gerade ein 
Stück entnommen habe, welches sich zum Programm des letzteren wenigstens 
theilweise eignet, während es dem des ersteren geradezu widerspricht. In der 
That weiss es auch Lc durch die Umgebung, in welche er es stellt, unschädlich 
zu machen. Dass er es aber nicht geradezu umgeht, ja dass selbst Mt es durch 
die Auslegung 21— 48 (darin übrigens 21—24 27—28 88—37 sein Sondereigenthum 
bildet) vor Missverstand schützen muss, scheint einen eisernen Bestand der 
Ueberlieferung vorauszusetzen. Mindestens ist Jesu Handlungsweise trotz freier 
Stellung zu der pharisäischen Observanz innerhalb der Schranken der Gesetzlichkeit 
verblieben, auch wo seine Denkweise darüber hinausreicht. Aber auch die letztere 
wäre, falls unser Spruch in seiner, einzig zulässigen, wörtlichen Deutung festge- 
halten werden muss, mindestens im Anfange seines Wirkens, durchaus diejenige 
eines gesetzestreuen Israeliten gewesen, wie denn auch zahlreiche jüd. Parallelen 
für die Endlosigkeit des Gesetzes zu Gebote stehen: Tob 1 e tzpi^fx^t atwvtov, 
Bar 4 1 6 vou.o? 6 ojrapytov ei? töv auöva, Jos. Apion 2 88 6 vöjio? ifjU.iv a^dvato? 
Stauivst, Philo, Vita Mosis 2 3 xai Ttpoc töv Iw.ta Tcdvxa 8ta|isvsiv £X7cic aotd ai<i>va 
wajcsp d&dvata, icoc dv TjXto« xai -JsX-jjvT] xai 6 wp«; oof,avoc ts xai xöouäi; tq, Bere- 
schit Rabba 10, 1 omni rei suus finis, coelo et terrae suus finis, una excepta re, 
cui non suus finis, haec est lex, Schemot Rabba 6 nulla litera aboletur a lege in 
aeternum, Midrasch Kohel. f. 71, 4 lex perpetuo manebit in secula seculorum. 
Das Lc 17 fehlende iu>c av Trdvta ^vr^aa kehrt auch Mt 24 84 = Lc 21 32 (anders 
Mc 1 3 so) wieder, ist also Zusatz. Aber auch der ganze Spruch sieht aus wie eine 
Umbildung von Mc 13 31 = Mt 24 36 — Lc 21 33 in judenchristl. Sinne und im 
Anschlüsse an jüd. Redeweisen von der Art der obigen. NtTh I 150 — 160. 

Empfehlung rechtzeitigen Ausgleiches. Mt 5 25 28 = Lc 1 2 57— 59. 
Das Gleichniss ist beiderseits mit der entsprechenden Anwendung vermischt, d. h. 
zur Allegorie geworden, sofern unter dem Richter Gott verstanden wird. Dagegen 
ist die Schlussdrohung weder auf Endlichkeit, noch auf Unendlichkeit des Straf- 
zustandes auszudeuten, da sie eben nur in der Conseqtienz des unerbittlichen 
Rechtswegs liegt, der beschritten worden ist. Uebrigens stellt der Quadrans — 
0,017 Mark den 4. Theil der As genannten Kupfermünze dar und zerfällt selbst 
wieder in 2 XsTTtä, Scherflein Mc 12 42 = Lc 21 2. Somit halbirt Lc die mat- 
thäische Summe, um das denkbarste Minimum zu gewinnen; s. zu Lc 12 6. 

Von der Ehescheidung. Mt 5 31 32 = Lc 16 18. Die benachbarte Par- 
allele Mt 5 18 — Lc 16 17 gab Anlass zur Unterbringung des Wortes gerade an 
dieser Stelle. 

Von der Wiedervergeltung. Mt 5 89 40 42 7 12 = Lc 6 29—81. Von Mt 
im Interesse seiner Disposition aus dem guten Zusammenhang der lucanischen 
Rede theils vorweg genommen, theils in den Epilog gestellt. 

Von der Feindesliebe. Mt 5 43 — 48 = Lc 627 28 32—36. Vgl. Rm 12 14, 
I Kor 4 12, Eph 4 32—5 2, I Pt 3 9. Ganz klar wird das Verhältniss beider Reden 
an dem Orte, wo die Lehre von der Gerechtigkeit des Gottesreiches den idealsten 
Universalismus entfaltet, indem 44 nicht etwa bloss Privatfeinde (das ginge über 
die Vorbilder schon des AT und Stellen wie Ex 23 4 6, Lev 19 18, Prv 20 22 
24 17 29 25 21 22, Job 31 29, Ps 7 5 35 13 14 nicht hinaus), allerdings auch nicht 
Nationalfeinde als solche (denn dieser Gesichtspunkt kommt Uberhaupt nicht zum 
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Vorschein), sondern Alle, welche den Jüngern mit Hass und Verfolgung entgegen- 
treten, in die Liebespflicht derselben eingeschlossen werden. Mit diesem Ge- 
danken sind auch die unleugbar vorhandenen Regungen einer freien Humanität 
im damaligen Judenthum überboten; vgl. Chwolson 73—81 und dazu Hof, 
Protestantische Kirchenzeitung 1891, 879—883 1002, ZwTh 1893, 2,416 — 429. 
Ihn hat daher das universalistische 3. Evglm mit Vorliebe gepflegt, ja geradezu 
an die Spitze seiner ganzen Rede gestellt und 10 29 —37 in einer Weise illustrirt, 
welche auch die Mt 7 6 10 5 « 15 24 noch bestehenden Nationalitätsschranken zer- 
stört. Im Zusammenhang damit werden die matthäischen Auseinandersetzungen 
mit der pharisäischen Gesetzeserfiillung ganz und grundsätzlich umgangen, weil 
es dem Evglsten und seinem heidenchristl. Publikum hiefür an Interesse mangelte. 
So war ja schon 4 32 der vergleichende Seitenblick auf die jüd. Schriftgelehrten 
Mc 1 22 weggefallen. Was er bringt, das erscheint in der Form von sittlichen 
Sentenzen von allgemeinster Gültigkeit. Ihm sind es geradezu Normen für die 
Erfüllung der nova lex des Christenthums. Die lucanische Rede enthält darum 
einfach die Grundordnungen des, nur mit Mitteln duldender Liebe zu vertheidi- 
genden und zu erweiternden, Reiches, greift auch höchstens in den eingeschobenen 
Versen (s. S. 59) über diesen Inhalt hinaus. Leidenswilligkeit, Wohlthätigkeit und 
Feindesliebe — das sind die leitenden Gedanken bei Lc, wie bei Mt Gesetz und 
Gerechtigkeit. Gibt aber Lc auch im Vergleich mit Mt eine einfachere Forin der 
Rede, so treffen doch Justin, Ap. 115, Dial. 133, Clein. Horn. 3 l» 12 32, At&a/ij 
1 3 und Didascalia apost. 5 ir> in Vertretung eines etwas anders gearteten Textes, 
charakterisirt insonderheit durch (-ooo-)rV/s'3^s ö:;£p twv eyitywv ou,wv und cqazirs 
tg\>c u-wY/Tas »)|A*£, so auffällig zusammen, dass ein gemeinsamer Hintergrund 
beider Reden durchscheint, aus welchem bei Lc einzelne Sätze wie 28 deutlicher 
als bei Mt erkennbar werden, während er sich in andern wie 27 wieder mehr an 
dessen Vorgang hält (BousSKT, .lustin 75—77). Der ausserkanonischen Vorlage 
wird wohl auch die spätere (wahrscheinlich richtigere) Stellung der Parallele zu Mt 
39 4u 42 (s. zu Lc 6 29) und das xi xatvöv Koteits angehören, welches Ap. 115 zwei- 
mal steht, wo Mt 47 mit Rückbeziehung auf Tcspi'MstNTQ 5 20 schreibt ti 7Tiptooöv 
Trotstts, Lc aber 32 und 34 die paulinisirende Wendung braucht sota «>(uv yäpi? iattv 
(Bousskt 77 — 80). Die Liebhaber der Uebersetzungsvarianten operiren hier 
scheinbar glücklich mit K^en (— yapi;) und Knin (= xaivöv), je nach Bedürfniss 
auch mit *rnn (= Tc/kOv. was wird euer Ende sein?). Aber Jesus verlangt wirk- 
lich und im wörtlichsten Sinne nie Dagewesenes, vgl. die SioV/jfj xaivij Mc 1 27. 
Irgendwie weist auf einen nichtkanonischen, hier vielleicht griech. Denk- und 
Sprach weise angenäherten (Hilft 55), Text zurück die bei Justin sowohl Ap. 115 
als Dial. 96 vorkommende, eigentümliche Combination von Mt 46 und Lc 3ö 
•("Ivsods yprpto'. xa» 0tx.Tipjj.ovs1; w; xal 0 zarr^p ouxbv (6 oopavto?), welcher so- 
fort als Bösen und Guten Sonnenschein wie Regen spendend beschrieben 
wird ; ebenso Clem. Horn. 3 67 mit der Form ftvsafts ä';adx>i xa ! . o!xt»pu.ovss. 
Epiphanius, Haer. 6622 bloss mit avattot, Hilarius in Ps 118 mit boni (BousSET 
80—83). Lc hat also am Schlüsse von 30 den 2. Theil des Spruchs (= Mt 46) 
gestreift und dadurch veranlasst den 1. nachgebracht, aber als Schlusspointe 
(^ Mt 48). 

Das Gebet des Herrn. Mt G tt-15— Lc 1 1 1— 4. Ist die von Lc als Anlass 
berichtete Bitte geschichtlich, so kann das zur Befriedigung derselben raitgetheilte 
Gebet den Jüngern nicht wohl schon von der Bergpredigt her bekannt gewesen 
sein. Bei beiden Evglsten führt es sich geradezu als Muster (Mt) und Formular 
(Lc) des richtigen Betens ein, und so ist es auch nach 83 täglich 3 mal 

gesprochen worden. Diesem ältesten Zeugniss für liturgischen Gebrauch, ja fast für 
die Existenz des Herrngebets (bei Pls nur ganz problematische Spuren bei Sturm, 
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Der Apostel Pls und die evang. Ueberlieferung II, 1900, 13) reihen sich als älteste 
Auslegungen an die von Tertullian (De oratione), Cyprian (De oratione dorai- 
nica) und Orio. (Ilept wyifi)> später noch besonders Gregor von Nyssa (Eis *rfjv 
irpoo»o)riJy) und Augustinus (De sermone domini in monte). Vgl. Chase, The 
Lords prayer in the early church 1891, wo aus den verschiedenen Textrecensionen 
auf die vorangegangenen Geschicke des Stückes im Gemeindegebrauch zurück- 
geschlossen wird. Lc bietet höchstens da das Ursprüngliche, wo er die kürzere 
Form vertritt ; im Uebrigen beruhen seine Aenderungen auf Reflexion. Ganz gleich 
formulirt sind nur die övo'ia, ßaoiXsta und Tratpaoji/ic betreffenden Bitten, wenig- 
stens im kanonischen Text. Daneben erhellt die identische Vorlage auch , wenn 
nicht schon aus dem Eingang Lea in Cod. D = Mt 6 7 (a7ra£ XsYÖjieva w » e JroXoXoifta 
und ßattoXo^stv), so um so gewisser aus dem in beiden Texten aufgenommenen, 
vom Verfasser der Quelle ohne Zweifel nach Analogie des erst in LXX auftauchen- 
den Wortes KSßiototoc gebildeten (so urtheilt schon Ohio.), sonst nicht vorkom- 
menden, Wort kic.oteiQQ, welches seiner Herkunft nach aber noch dunkler ist als 
jenes. Fraglich ist hinsichtlich beider Adjectiva, ob sie direkt auf die betreffenden 
Verba zurückzuführen, d. h. vom Stamm der Participien kzi — övt und rcepi — ovr ab- 
zuleiten oder aber an das Substantiv o-Vsla anzuknüpfen sind. Im 1. Fall ist das 
Object der Zugehörigkeit (des sivat ejct), welches im 2. schon im Worte liegt, erst 
zu ergänzen ; aber dann müsste die Ergänzung auch schon beim Verbum möglich 
sein. Solches ist nun zwar bei xepisivat, nicht aber bei sraivai der Fall. Also ist 
zwar ftsptofaioc = 6 «rspUsriv, darum aber exiGÖgtoc keineswegs = was eiri ist, und 
otptoc exioösto? ebenso wenig Brod, welches dazu, d. h. für uns zu dem ar]u,spov, 
dem heutigen Bedürfnisse gehört. Auch mit dem Substantiv oosia kommt man 
nicht weiter (zum Dasein gehörig). Denn das Wort bedeutet nur in der philo- 
sophischen Sprache Dasein oder auch Wesen, Realität; in der Volkssprache da- 
gegen Habe, Vermögen, Besitz. Schliesslich wäre nach Analogie von SKOusta (Ueber- 
schuss) und skoosmuSt]? (ausserwesentlieh) mit Umgehung des Hiatus enooitoc zu 
erwarten, um so mehr, als nur so der Versuchung einer Herleitung aus srnivai zu 
wehren gewesen wäre. Letztere erschien aber schon den alten Uebersetzern als 
der allein gangbare Weg. So leiten die koptische und sahidische Version und zu- 
vor schon das Nazaräer-Evglm (nach Hier.: T?9 = panis crastinus) ab von 
T| sjrioöoa seil, '/juipx z. B. Act 16 u. Aber gegen diese sprachlich wohl allein zu- 
lässige Erklärung (vgl. Winer-Schmiedel § 16, 3 b, Bls, Gr 64, Zx, Einl. II 
312f) erheben sich sachliche Bedenken, als da sind: 1) dass nach Mt84 den heu- 
tigen Tag morgige Sorgen nichts angehen (aber für Befriedigung morgiger Bedürf- 
nisse bitten, heisst eben sich der Sorge darum entschlagen); 2) dass das in beiden 
Texten stehende t^uäv neben t 4 u.iv nur dann nicht Uberflüssig erscheint, wenn das 
für unsere Bedürfnisse ausreichende Brod unseres Bedarfs gemeint ist (aber ge- 
radezu störend wirkt ^ji.a>v auch nicht); 3) dass der Uebersetzer nicht schrieb töv 
■rijc owptov (er wollte statt der Umschreibung ein Adjectiv haben); 4) dass gerade 
die syr. Uebersetzer das Wort im Sinne von „fortwährend", „beständig 1 * (syr. sin. 
und cur., wo das dem hebr. i'PP entspricht, vgl. Num 4 7 Tqij:j Dö?) oder 
«was man braucht" „noth wendig" (Pesch.) fassen, die alten Lateiner aber es mit 
quotidianus, bzw. mitsupersubstantialis(als stünde ojcspoteio;) wiedergeben, woran 
sich die weitverbreitete Erklärung (schon Iren.) vom eucharistischen Brod ge- 
heftet hat (letztere Fassung wenigstens hängt mit der Uberhaupt unhaltbaren Ab- 
leitung der griech. Väter von ooota zusammen, während die anderen Uebersetzer 
irgendwie den Sinn von "i^ on 1 ? p rv 30 « oder von tpo^pfj £pj|A6po; Jak 2 15 aus- 
drücken und damit sachlich wohl das Richtige treffen). 

Schätze auf Erden und im Himmel. Mt 6 19— 21 = Lc 12 33 »4. Aus 
der Spruchreihe Lc 12 22—34 ist bei Mt der Schluss vorweggenommen, um an- 
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statt des durch Lc 12 13— 21 bedingten Anfangs die Rede mit einem thematischen 
Satz beginnen und in der Pointe Mt 6 33 gipfeln zu lassen. 

Vom lumen internum. Mt 6 22 28 = Lc 1 1 84 — 36. S. oben S. 60 f. 

Vom Doppel dienst. Mt 6 24 = Lc 16 18. Der Spruch fehlt im richtigen 
Zusammenhang nach Lc 1 2 34 und ist ad vocem oixovojio? (daher der Knecht o'txsn;; 
heisst wie Act 10 7) dem Gleichniss vom ungerechten Haushalter ins Gefolge ge- 
geben ; aber auch bei Mt ist der Zusammenhang wenigstens durch den Einschub 
v. 22 23 verdunkelt. Ursprünglich sollte der Gedanke illustrirt werden , dass das 
Streben nach dem Gottesreich und der Dienst des u.au,o>vöc (aramäisch was 
nach August, punisches Wort für lucrum, vgl. Zn, Einl. 1 12), d. h. dem als Götzen 
personificirten Reichthum, dem Plutus, zwei unter sich in keiner Weise verbind- 
bare, vielmehr durchaus divergirende Linien darstellen. Hrci 36: „Die sittliche Un- 
möglichkeit einer zwiespältigen Seelenökonomie. tt 

Gegen weltliche Sorge. Mt 6 25—34 = Lc 12 22—81. Vgl. I Kor 7 32, 
Phl 4 e. Das wohl der gemeinsamen Quelle angehörige (Fn 126 ) toüto bezieht 
sich bei Lc auf das vorangehende Gleichniss, bei Mt auf die Unmöglichkeit des 
Doppeldienstes. S. Einl. I 5. 

Gegen unbefugtes Richten. Mt 7 1— 5 = Lc 6 37— 42. Vgl. Rm 2 1—3. 
Wie in der ersten Hälfte, so beginnt auch hier mit dem 5. Gliede bei Mt wieder 
die Übereinstimmung mit Lc, welcher in der Anreihung von 87 an 86 den ursprüng- 
lichen Zusammenhang gewahrt zu haben scheint (Bousskt 82 f). Während aber 
bei Lc das uitpov zunächst (im Gleichniss) seinen ursprünglichen Sinn behalt, steht 
es bei Mt = regula judicandi. 

Ermuthigung zum Bittgebet. Mt 7 7— 11 =Lc 11 9— 13. Beide Evglsten 
geben die gleich schwierige Satzbildung, der zufolge die mit u? oder ttva einge- 
leitete Frage zu Gunsten einer neuen, mit juj eingeleiteten, verlassen wird. Wohl 
Nachwirkung der Schwerfälligkeiten eines semitischen Originals, wie auch schon 
Lc 11 5 — 7. 

Die enge Pforte. Mt 7 13 14 = Lc 13 23 24. Den Epilog der Bergpredigt 
leitet ein Spruch ein, der bei Lc durch Wegfall des 2. Bildes (Weg) vereinfacht 
oder vielmehr verstümmelt erscheint. Wegen ihrer Unscheinbarkeit werden bei 
Mt Pforte (twXtj) und Weg zum Leben leicht übersehen, während es bei Lc schwer 
hält, sich zur Thür (dopa) herein zu zwängen. 

Das Kriterium der Frömmigkeit. Mt 7 15—20 12 33— 35 = Lc 6 43— 46. 
Eine Satzgruppe von verwickeltem Verwandtschaftsverhältniss. Bei Mt erscheint 
der Spruch vom Baum 2 Mal oder eigentlich 3 Mal. Zuerst kurz im Munde des 
Täufers 3 10, dann im eschatologischen Zusammenhang mit 7 15, wie ihn Justin 
und seine Nachfolger kennen (Bousset 93 f), endlich als Abschluss der Verteidi- 
gung Jesu gegen die Anklage auf dämonische Allianz. Zwischen beiden längeren 
Gruppen walten nicht bloss formale Unterschiede ob , wie dass 7 16— 18 20 von 
xaproi, 7 19 12 33 = Lc 6 43 44 von xaprcöc und dass speciell Mt 17 18 von xaptfot 
jrovYjpot, 12 33 = Lc 43 von xapjrö? oarpö? die Rede ist, sondern vornehmlich der 
sachliche, dass in der 1. Reihe xapxot Thaten bedeuten im Gegensatz zu blossen 
Worten, während in der 2. gerade die Worte unter dem Bilde der Früchte 
auftreten. 

Warnung vor gefährlicher Selbsttäuschung. Mt 7 21—23 = Lc 6 4<s 
13 20 27. Nicht bloss den rechten Lehrer im Gegensatze zu falschen muss man 
finden, sondern auch den von ihm verkündigten Gotteswillen wirklich thun; diese 
mit Jak 1 22 stimmende Pointe ist sicherlich ursprünglich, während Lc 4» keinen 
sicheren Anschluss hat. Dagegen ist das 2. Lc- Stück inhaltlich der Parallele 
Mt22 23 überlegen, s. Einl. I 5. Unter allen Umständen gehört das allen 3 Formen 
zu Grunde liegende Christuswort in eine spätere Zeit, weil es aus seiner messiani- 
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sehen Herrscherstellung und seinem Sohnesbewussteein (vgl. Mt 21 zum erstenmal 
ö Ttar^p |i.or>) keinerlei Geheimniss mehr macht. Wie verhält es sich zu II Clem. 
4 2 5? Vgl. Rkscii 207 401. Einen aus Mt 22 und Lc 2« gemischten Text bieten 
Justin, Apol. I 16, Dial. 76 und syr cur, Ähnlich auch Orig., Epiphanius, Hier., 
August. (Bousset 92). 

Schlussgleichniss. Mt 7 24—27 = Lc 6 47—49. Die Bilderrede, welcher 
die Gleichnisse Mt 5 13— 10 im Anfange entsprechen, ist mit Erinnerung an Ez 
18 10 — 15, vielleicht auch Dtn HO 15—20 gebildet. Auch ein Gleichniss des Rabbi 
Elisa, Sohnes Abuja's (Aboth derabbi Nathan 23) gilt dem Gedanken, dass Hören 
(dort Gesetzeskenntniss) ohne entsprechendes Thun ein so sinnloses Verhalten sei, 
wie beim Hausbau die Ausführung des Oberbaues ohne Fürsorge für gründliche 
Fundamentirung (Jlohk). 

Der Hauptmann von Kapernaum. Mt 8 5—ia = Lc 7 1 — 10 (13 28— ao). 
Ein in die spätere galiläische Zeit fallender Vorgang ist von Mt im Interesse seiner 
Komposition (Wundercapitel) hierher verpflanzt und dann auch von Lc, welcher 
das Zwischenstück Mt 8 1—4 schon 5 12— 16 gebracht hatte, in dieser Folge be- 
lassen worden. Während aber der Trat? = der Quelle wenigstens bei Mt als 
Sohn gedacht scheint (doch steht das Wort Mt 12 18 14 2 auch für Diener), hat ihn 
Lc als äoöXoc gefasst. Die Berufung auf wechselnde Vocalisirung derselben Buch- 
staben ist um so überflüssiger, als die in Rede stehende Verwechslung auch sonst 
vorkommt (Dalman I 226 f). Mt könnte 7 seiner Methode gemäss verkürzt haben. 
Sicherer ist, dass Lc durch Einmischung einiger Züge aus der Jairus- und der 
Cornelius-Geschichte Weiterungen veranlasst und seine Darstellung dadurch in 
einen gewissen Widerspruch mit sich selbst gebracht hat (vgl. Fn 50). Jedenfalls 
treffen beide Darstellungen wieder zusammen sowohl in dem O'V/ txavöc xtX. Mts 
— Lee (Parallele zu Mc 1 7 = Mt 3 11 = Lc 3 1«), wobei X070) dat. instrum. ist, als 
auch besonders in dem echt soldatischen Bild Mt 9 = Lc 8. Wie der Centurio, 
passiv und activ mit der militärischen Subordination vertraut, nicht stets sich 
selbst persönlich bemühen und den Ort wechseln muss, um seine Absichten zu 
verwirklichen, wie er, obwohl selbst höheren Beamten gehorchend, seinen Willen 
durch Vermittelung Anderer, die wieder ihm aufs Wort gehorchen müssen, zum 
Vollzug gelangen lassen kann, so wird nach seiner Vorstellung um so mehr der 
Niemandem untergebene, göttliche Wunderthäter die Geister der Krankheit zur 
Verfügung haben, sie kommen und gehen heissen können. Besonders in diesem 
Worte liegt echte, unerfundene Erinnerung vor. Ist demnach das Ganze weder 
einfach der Sage zu überweisen, noch als Product der Reflexion zu betrachten, so 
ist letztere doch um so gewisser im Einzelnen thätig gewesen, w r ie schon die ab- 
weichenden Berichte der Evglsten zeigen. Sofern das in Rede stehende Wort nur 
im Munde des Hauptmanns selbst am Platze ist, sind die griech. Ausleger, welche 
sich bei Beurtheilung des geschichtlichen Hergangs auf Seiten des Mt stellen, im 
Recht gegen die lat. und kath., welche den Lc bevorzugen. Das ., Staunen" 
Mt 10 = Lc 9 weist erstmalig auf den erfahrungsmässigen Weg hin, auf welchem 
Jesus zur Erweiterung seines messianischen Programms über die national bedingten 
Grenzen gelangte (NtTh I 231). Gut synopt. Manier ist es auch, wenn, wie Mc 2 5 
= Mt 9 2 = Lc 5 20 der Glaube der Träger hervorgehoben wird, so hier die Ver- 
mittelung im Glauben des Vaters liegt. Dabei aber handelt dieser als das Gegenstück 
zu jenem syr. Feldhauptmann Naeman, welcher an die Möglichkeit einer Fern- 
heilung nicht glauben will und es für in der Ordnung hält, dass sich der Prophet zu 
ihm heraus bemühe II Reg 5 11. Darin also geht unsere Erzählung als Abbildung 
der Wirkungen des in Jesus erschienenen Heils in die Feme des Heidenthums 
schon über den Sinn und Kern jener anderen, von einer früheren und schlichteren 
Tradition dargebotenen, Geschichte von der Heilung eines Gliederlahmen hinaus. 
Handcommentar zum NT. I. 8. Aufl. 5 
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Anfrage des Täufers. Mt 11 2—6 = Lc 7 18— 23. Die Frage, welche der 
Täufer an Jesus heranbringt, wird herkömmlicher Weise als ein Symptom dafür 
angesehen, dass er mittlerweile an dessen Messianität irre geworden wäre: eine 
Annahme, welche nur zum geringeren Theil an der Mahnung Mt ß = Lc 23, zum 
grösseren an der Voraussetzung der Geschichtlichkeit von Mt 3 14 15 hängt. Bei 
richtiger Erfassung des Sinnes von Mt 7 11—14 = Lc 24 2H spricht sich dagegen 
in den Worten Mt 3 = Lc 1» nicht sowohl nachträglicher Zweifel als vielmehr be- 
ginnende Disposition zum Glauben an Jesu Messianität aus (Schkl 39 f 123, Wirr, 
sogar Haiin). Der Gefangene schaut ungeduldig nach Früchten seiner einstigen 
Wirksamkeit aus. Da wird er durch die Kunde von dem erfolgreichen Auftreten 
eines seiner Täuflinge zu glühenden Erwartungen angeregt und fasst den Ge- 
danken, Jesus könne messianische Ziele verfolgen, seine Thaten also messianischer 
Art (epva toO XptaroO) sein. Da Jesus gleichwohl das messianische Programm 
keineswegs einhält und ihm beim Verzicht auf alle Mittel selbstherrlicher Macht- 
entfaltung gerade die entscheidenden Messiasmerkmale zu fehlen scheinen, so ent- 
schliesst sich der Täufer zu einer directen Anfrage, wobei derconj. deliberationis 
rpo-380y.wu.sv aus der Volkserwartung gesprochen ist. Die Antwort, welche Mt 5 
= Lc 22 in der den Armen (s. zu Mt 5 3) wunderlos widerfahrenden Wohlthat der 
Frohbotschaft (Uber soa-p/sX^ssiht' s. zu Lc 1 19 3 18) gipfelt (wie Jes 29 is 1«). 
knnn so gut wie die in ihm nachklingenden Prophetenstellen, zumal Jes 35 5 « 
(vgl. B. Ws). nur als dichterisch blühende Darstellung des Erfolges seines Auf- 
tretens, der Erquickung aller Nothleidenden, der Heilung sittlicher Gebrechen, 
der Hebung des gesunkenen Lebensgefühls verstanden werden. „In der Wüste 
quillt Wasser und Bäche fliessen in der Steppe." Also sind vs/f*0'l wie Mt 8 22, Lc 
15 24 32 zu fassen, zumal da in der Mt 8 21 = Lc 9 r,9 (erst Vater begraben!) Mt 
10 28 = Lc 12 4 (den Leib zu tödten steht durchaus in der Macht der Menschen), 
Lc 24 17—21 (Hoffnungslosigkeit nach Jesu Tod) in Aussicht genommenen Mög- 
lichkeitssphäre für eine Wirklichkeit, die dem buchstäblichen Verständnisse jenes 
Wortes entspräche, kein Raum belassen ist. Vollends auf Todtenerweckungen 
in der Mehrzahl als gleichsam alltägliche Erlebnisse könnte Jesus sich nicht be- 
rufen , wenn doch das erwachende Töchterlein des .lairus und der lucanische 
Jüngling von Nnin die einzigen Specialfälie bilden. Indem also Jesus einfach auf 
den Thatbestand seiner Erfolge als auf Signale des Gottesreiches für tiefer 
Blickende verweist und auf Grund desselben Entscheid und Urtheil dem Fragen- 
den selbst zuschiebt, also eine im Wesentlichen ausweichende Antwort gibt (anders 
schon in den ähnlichen Stellen Mt 13 1« 17), hebt er doch zugleich Mt« = Lc 23 
warnend den Finger auf gegenüber jedweder Messiaserwartung, die in ihrem 
Hochfluge Sinn und Verständniss verloren hat für das, was ihm das Höchste und 
Göttlichste war, die Wonnebotschaft als Labsal der gebeugten und suchenden 
Seelen. Seinem Messiasgedanken entspricht gerade das „Evangelium der Armen w 
Jes f>l 1 = Lc 4 18 620. Dies also muss der Punkt gewesen sein, an welchem 
der Täufer Anstoss nehmen, zu Fall kommen konnte (oxavo*>iCs3*hct, hier mit sv 
eonstruirt wie spowSsTstv), sein Glaube schon im Keime zu ersticken in Gefahr 
war. Daher er auch v. 11 nicht sowohl wie einer, der vom Glauben an den Mes- 
sias zurückgetreten (was auch der Charakteristik Mt 7 = Lc 21 direct zuwider- 
liefe), als vielmehr wie ein noch diesseits der Schwelle stehen Gebliebener er- 
scheint, der sich über die Erwartungen und Reichshoffnungen seiner Zeit am ent- 
scheidenden Punkte nicht erheben kann. 

Jesu Zeugniss über den Täufer. Mt 11 7—1» (21 :u 32) — Lc 7 24— 3r> 
(16irt). Die Perikope steht im engsten Zusammenhang mit der vorigen und will 
ungünstigen Folgerungen, die sich aus Mt ß : - Lc 23 zu ergeben scheinen, zuvor- 
kommen. Der Mann am Jordan, zu welchem einst alles Volk hinausgegangen, 
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gleicht nicht dem unter dem Wind am Fluss sich wiegenden Schilf Mt 7 = Lc 24, 
ist kein Durchschnittsmensch, Einer aus den Vielen, welche die waukelmüthige 
Menge bilden ; aber (aXXd Mt 8 9 = Lc 26 26 setzt die Verneinung der jeweils vor- 
angegangenen Frage voraus) auch Mt 8 = Lc 2fi in den Städten (Gegensatz zum 
Bild aus der Wüste), an den Königshöfen, unter den «fein Gekleideten" begegnet 
man seines Gleichen nicht , s. vielmehr Mc 1 o = Mt 3 4. Hat man aber in ihm 
einst einen Propheten gesucht, so war man auf der richtigen Spur; ja sogar noch 
ein Mehreres hätte man Mt 9 = Lc 2H in ihm finden dürfen, nämlich Mt io = Lc 27 
geradezu den Mal 3 l ge weissagten Vorläufer; Uber das gedächtnissmässig den 
Urtext reproducirende Citat s. zu Mc 1 2. Jesus bezeugt Mt li = Lc 2« den mäch- 
tigen Eindruck, welchen das Bild des Täufers in seiner eigenen Seele zurück- 
gelassen hat. Er ist in seinen Augen geradezu der Grösste unter allen Menschen 
r?« "3*: z.B.Job 14 i, JSirlOiH). Gleichwohl weiss er sich doch innerlichst von 
ihm geschieden. Jesu „Himmelreich" war ein anderes, als jenes Königthum Jah- 
ves, wie es im Anschlüsse an die Propheten eben noch ihr Letzter und Grösster 
verkündigt hatte. Johannes predigte als Reformator des gesetzlichen Judenthums 
wohl Busse und Bekehrung, aber — darauf zielt die Schlusswarnung — das wahr- 
haft Erlösende kannte er noch nicht. Daher er nach dem Kanon minimum lna- 
ximi majus est maximo minimi beurtheilt wird. Dabei findet also das (iixpotspoc 
seine Beziehung nicht sowohl in Johannes (B. Ws), als vielmehr in den übrigen 
Genossen des Gottesreichs (WüT II 350). Behauptet wird also, „dass Johannes der 
Täufer eine jener (tragischen) Persönlichkeiten sei, der, auf der Schwelle einer 
alten und einer neuen Zeit stehend, über die alte Zeit hinüberragt, aber doch in 
der neuen keine Wurzel schlagen kann" (Boisset, Justin 99). Zwischen dieser 
und der folgenden Rede bringen beide Evglsten anderweitige und verschiedener- 
lei Stoffe, aber Mt bleibt dabei im Zusammenhang der Quelle; nur dass er 12 
13, wie aus Justin, Dial. 51 erhellt, die beiden Lc IG ifi in richtiger Folge repro- 
ducirten Sätzen umgestellt hat (Wdt I 75, das Gegentheil bei J.Ws 194). Wenn 
Mt 21 32 am Ende wieder in den Zusammenhang von 28— 31 zurückkehrt, so steht da- 
für der Schlussspruch 31 selbständig da. Er hat von Haus aus mit der vorangehen- 
den Parabel nichts zu thun und erscheint Lc 29 30 anderswo untergebracht. Ein 
Zusammentreffen beider Redactioncn findet erst wieder statt bei der Beleuchtung 
der Stellung, welche das Volk beiden Grössen gegenüber eingenommen hat. Wäh- 
rend Johannes und Jesus, jeder in seiner Weise, den Weg zum Himmelreich 
zeigen, gleichen die Zeitgenossen launenhaft spielenden und darüber zuletzt sich 
verzankenden Kindern, die sich gegenseitig nicht zu verständigen, sich nicht in 
einander zu finden vermögen. Diese vom kindischen Spiel mitgebrachten Gewohn- 
heiten erklären ihre widerspruchsvolle Beurtheilung des Lebensernstes. Das mit 
der fragenden Formel der Gleichnissrede (vgl. Mc 4 30, Lc 13 18 20) eingeführte 
Bild bringt daher Mt 17 = Lc 32 einen Zuruf der messianischer Freude nachjagen- 
den Partei an die düstere Gegenpartei des Johannes: Ihr seid auf unsere Auf- 
forderung zu lustigem Hochzeitsspiel nicht eingegangen; dann einen Gegenruf 
jener an die Hochzeitsgesellschaft des Messias (vgl. Mc 2 19 20 Mt 9 15 = Lc 5 34 35) : 
Ihr habt nicht mitgemacht, als es uns einfiel, Leichenzüge und Trauerfeierlich- 
keiten aufzuführen. Dass aöXstv und ftf/ijvs:v so gemeint ist, erhellt aus der An- 
wendung Mt 18 = Lc 33: Johannes gilt ihnen um seiner asketischen Lebensführung 
willen für besessen, verrückt, wie Joh 10 20; dagegen Mt 19 = Lc34 der Menschen- 
sohn, der trotz seines hohen Berufes doch keinerlei Bemühungen um einen beson- 
deren Heiligenschein an den Tag legt, gilt ihnen als zu profan, wie schon Mc 
2 1« 18 — Mt 9 11 14 = Lc 5 30 33. Die gleiche Verbindung zwischen dem Vorläufer 
und dem Menschensohn Mc 9 o— 13 = Mt 17«— 13 beweist, dass 6 tx'M toö ävttp. 
= Messias ist. Findet man etwa diese gleichmässige, nur verschieden motivirte 
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Ablehnung der beiden prophetischen Grössen von Seiten des Volks, die Theilungr 
der "jevsi in 2 Parteien nicht gerechtfertigt, so bleibt noch übrig, das tertium com- 
parationis nur in dem launenhaften Eigensinn zu finden, welchem man es auf keine 
Weise recht machen kann. Aber (so führt xai besonders oft bei Joh fast einen 
Gegensatz ein) Jesu Trost ist, dass die Weisheit Gottes sich als gerecht erweist, 
ihre Rechtfertigung zu beziehen pflegt und auch diesmal schon bezogen hat 
(Aorist) von Seiten ihrer Erfolge (Sf/7«) oder, mit persönlicher Wendung, An- 
hänger und Vertreter (t£xva). 

Die pharisäische Anklage. Mc 3 20-22 = Mt 9 32— 84 1 2 22 — 24 — Lc 
1 1 14—16. In bezeichnendster Weise steht Mc mit der Notiz 21 allein, da schon 
Mt und Lc sich in diese Verfassung der Maria nicht mehr zu finden vermochten ; 
daher der zu Lc 2 48 zu besprechende Ersatz. Die Anklage lautet auf Allianz 
mit BseXCsJJouX: ^-T ^3?* ist dominus domicilii (coelestis); daher das Wortspiel 
mit o'txo^.OÄÖTT^ Mt 10 25. Andere finden darin den dominus stercoris. Aber 
schon Hier, las und erklärte -i-f ^P? — dominus muscarum, der Fliegengott von 
Ekron II Reg 1 2 3 ltt. Beide Aussprachen und Lesarten gehen ineinander über, 
und gemeint ist in allen Fällen der die Menschen mit Fliegen, Moskitos u. s. w. 
plagende Oberste der Teufel, mit welchem im Bunde Jesus die niederen Dä- 
monen bezwinge: das in allen 4 Redactionen erscheinende ev ist einfach instru- 
mental zu fassen. Das auf die Mc 3 11 berichteten Vorfälle zurücksehende Wort 
war bestimmt, hinter dem Rücken dessen, dem es galt, in Umlauf gesetzt zu wer- 
den und seinen Credit beim Volk zu vernichten. Die Seitenreferenten leiten über- 
einstimmend mit einer Wunderheilung ein, welche überdies bei Mt in zwiefacher 
Redaction mitgetheilt ist, einmal als eine Nummer in der Reihe der Wunder, so- 
dann als quellenmässige Veranlassung zur Anklage der Pharisäer. Der Umstand, 
dass bei Mc davon nichts steht, gehört zu den Motiven, welche zur Urmc-Theorie 
geführt haben. S. Einl. I 6. 

Jesu Apologie. Mc 3 sa-ao = Mt 12 25—32 36 37 = Lc 1 1 17—23 (12 10). 
Die Perikope ist von biblisch-theologischer Bedeutung, sofern darin der stark 
dualistische Zug in der Weltanschauung des Spätjudenthums deutlich zu Tage 
tritt. Vgl. Stave, Ueber den Einfluss des Parsismus auf das Judenthum 1898, 
273-270, J. Ws 30 f 70 f 88 — 01. Der literarischen Kritik aber stellt sie 
mehrere Probleme. Zunächst bezüglich der über Mc hinausgehenden Stelle Mt 
27 28 = Lc 19 20, welch«; die eigentliche Pointe der Beweisführung bringen soll, 
das aber doch nur in beanstandbarer Weise thut, sofern Jesus zuerst dieselben 
Kräfte als auch auf Seiten der Pharisäer wirksam anerkennt, aus deren Dasein er 
für sich eine Folgerung zieht, die er jenen schwerlich zugegeben hätte (Jlchu 
224 f). Aber diese Worte wollen nur besagen, dass die Gegner schon um ihrer 
eigenen Schüler willen erfolgreiche Exorcismen nicht anders denn als Symptome 
der Wirksamkeit des Geistes betrachten können. Hier also ragt wohl eine andere 
Quelle in den Mc-Zusammenhang herein, wofür ja auch der unmittelbare Anschluss 
von Mt 29 an 2« durch Fortsetzung der Construction mit zo>z spricht. Wie aber 
hier Mt und Lc gegen Mc, so stehen im Folgenden Mc 27 und Mt 29 zusammen 
gegen die Neuerung Lc 22, worauf wiederum Mt 30 und Lc 23 über Mc hinaus- 
gehen durch wörtlich übereinstimmenden Anschluss eines, an sieh wohl dem Zu- 
sammenhang fremden. Spruches, welcher das Gegenstück zu dem Mc 0 40 — Lc 0 64» 
aufbehaltenen darstellt : das o-V/. der letzteren Stelle dient zur Bezeichnung eines 
in Betracht kommenden Einzelnen, während 6 u.^ tov eine Kategorie. andeutet; zum 
Bild der Ernte in waystv vgl. Mt 3 12 0 2« 13 30, Lc 3 17 12 17 ik, wofern das Bild 
nicht von der Heerde genommen ist, Joh 10 1« 11 r,2 16 32. In seinem jetzigen 
Zusammenhang will unser Spruch besagen, dass die Pharisäer, denen als unbe- 
dingte Voraussetzung feststeht, dass sie Jesu Sache nicht befördern dürfen, un- 
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vermeidlich in die Lage gesetzt werden, ihr feindlich gegenüberzutreten (Mk-Ws). 
Ein Problem der Literarkritik bietet auch das Wort von der Lästerung des Geistes. 
Lc lässteshier aus, um es 12 10 in einer mit Mt32 stimmenden Form einem neuen 
Zusammenhang einzugliedern. Aber die filtere Verbindung ist ganz in der Ordnung, 
da sowohl die ßXao'f ijjiia bei Mt = Mc als der X070S wider den fj-ö? tou ävitywiroo 
bei Mt = Lc ihre Beziehung in Mc 21 22 haben; die Rede Ott s^ttj wird als ver- 
gebbar bezeichnet gegenüber der Rede ort BssXCsßooX syst. Möglicherweise liegt 
dieser Unterscheidung I Sam 2 2ö (A. Mß 142 nach einer Bemerkung Gene- 
BRAKD's von 1569), wahrscheinlicher noch die Unterscheidung von Sünden, die 
„aus Versehen 1 -, und solchen, die „mit erhobener Hand" geschehen Num 15 27—31 
zu Grunde ; ebenso Hbr 6 4 —6 1 0 26—31 12 17; s. zu I Joh 5 16. Dagegen findet 
zwischen beiden Redactionen Mc 3 28 2» = Mt 12 31 und Mt 12 32 = Lc 12 10 der 
Unterschied statt, dass nach der ersten in der Anklage der Pharisäer eine Läste- 
rung des Geistes und eben damit indirect auch Jesu selbst liegt, während die 
andere Quelle beides trennt. ScilM, PrM 1898, 303 — 307. 

Erklärung wider die Wundersucht. Mt 12 38—42 = Lc 1 1 29—82. 
Hier liegt eine, dem bisherigen Gang der Ereignisse durchaus entsprechende, 
grundsatzmässige Ablehnung alles Pactirens mit dem Phantasiebedürfniss der Menge 
vor (so schon Chrys. und EuTH.). Die trotzdem mit Vorliebe Wunder erzählenden, 
auf sie hervorragenden Werth legenden Berichte der Evglien stehen dazu in 
einem vielfach schroffen, überall zu genauester Sichtung auffordernden Gegen- 
satze. Keinerlei spezielle Legitimation, kein eigentliches T/jueiov (die Heilungen 
heissen in der synopt. Sprache 3'jvd'tst?, OT ( u,sia erst in dem unechten Anhang Mc 
16 17 20) soll den Zeitgenossen zu Theil werden; sie müssen sich begnügen lassen 
an dem „Zeichen des Jonas 4 *, welches aber kein eigentliches Zeichen war, sondern 
Jon 1 2 3 1—4 in der an Ninive ergangenen Aufforderung zur Umkehr bestand. 
Allerdings haben auch andere Propheten Busse gepredigt; aber aus ihrer Reihe 
wird Jonas herausgegriffen, weil die Niniviten Mt 41 ~ Lc 32 die beschämende 
Parallele zu der gegenwärtigen Generation bilden sollen. Wunderbar, wie das 
Auftreten eines Gottesboten in der heidnischen Stadt war, so wird die Erschei- 
nung des Messias inmitten dieser Generation an sich schon ein OTjjJisiov sein: Sorot!, 
weil diese Erscheinung in ihrem Erfolg, als ein Ganzes, Abgeschlossenes, also 
vom Standpunkt der Zukunft beurtheilt, in Betracht kommt. 

Spruch vom Rückfall. Mt 12 43—45 = Lc 1 1 24— 26. Die Stelle enthält 
eine förmliche Theorie der Dämonologie und schlägt jede Vermuthung blosser 
Accommodation an Volksmeinungen oder auch parabolischer Redeweise zu Boden. 

Jesu Familie. Mc 3 31—35 = Mt 12 46—50 = Lc 8 19—21 (11 27 28). Seine 
Brüder sind so gewiss leibliche, wie die Mutter wirkliche Mutter, daher auch 
6 3 summt Schwestern mit ihr zusammen genannt. Katholiken und katholisirende 
Protestanten machen Halbbrüder oder Geschwisterkinder daraus. Voraussetzung 
der Scene ist, dass Jesus ihre Gesinnungen kennt, und sich daher hinsichtlich 
ihrer Absicht nicht täuscht. Daher erklärt er für seine wahren (Geistes-)Ver- 
wandten, als welche er jene nicht anerkennt, nur diejenigen, deren sittliche 
Wesensähnlichkeit sich in der gleichen Stellung zu Gott bewährt. Seitenstück 
dazu ist Mc 6 1—4. Die Abweisung von Mutter und Brüdern erscheint übrigens 
bei Mt wie bei Lc, weil sie die motivirende Stelle Mc 21 ausgelassen haben, als 
Schroffheit. Merkwürdig trifft mit der ganzen Situation zusammen der aus der 
Spruchsammlung in der Einschaltung auftauchende Auftritt Lc 1 1 27 28. 

Die Gleichnisse. Mc 4 1—34 = Mt 13 1—62 = Lc 8 4— 18 13 18— 21. Der 
Ausdruck sapoßoXfj = "^VP bezeichnet eine Redeform, die durch Vergleichung zu 
Stande kommt oder darauf beruht. So heissen im AT sowohl die eigentliche 
Parabel, wie auch die Allegorie, Uberhaupt alle aus einem oder mehreren voll- 
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ständigen Sätzen bestehenden Vergleichungen; im Buche Prv vollzieht sich die 
Vergleichung meist nur im engen Rahmen einer kurzen Sentenz. Bloss aus ein- 
zelnen Kedetheilen besteht die sog. Metapher, welche dadurch zu Stande kommt, 
dass man einen Begriff nicht in Gestalt des für ihn allgemein gebrauchlichen 
Wortes darstellt, sondern in Gestalt eines anderen, welches nur einem verwandten, 
aber dafür eine lebendigere Anschauung hervorrufenden Begriffe gilt. So z. B. 
Mc u 34 sei los von deiner Geissei; 12 40 der Wittwen Häuser fressen. Der 
Balken Mt 7 3 4 = Lc C 41 42 ist eine Metapher, da man keinen Balken im Auge, 
wohl aber dicke Sünden im Herzen haben kann. Eine zu einem Satzganzen er- 
weiterte Reihe von unter sich zusammenhangenden Metaphern (continuae trans- 
lationes sagt Cicero, Orator IM») ergibt die Redeform der Allegorie. Wie diese 
auf Grund der Metapher, so erhebt sich das Gleichniss auf Grund der einfachen 
Vergleichung, welche nicht einen Begriff durch einen anderen ersetzt, sondern 
mit einem anderen vergleicht. So wird Mt 18 88 = Lc 13 20 21 das Reich Gottes 
mit einem Sauerteig verglichen, während es Metapher ist, wenn Jesus C'j[>->) sagt, 
wo er Mt IG 12 8toayij oder Lc 12 1 orfoxpist? meint. Eine Vergleichung also stellt 
dar das Wort: „Seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben" 
Mt 10 1«, während der Satz mit Anwendung der Metapher lauten würde: .Seid 
Schlangen und Tauben zugleich u ; vgl. auch die Anrede „ Otterngezüchte" Mt 3 7 
= Lc 3 7, Mt 12 34 23 33. Wie nun aber die echt morgenlandische Lehrform Je.su 
fast nie einen Gedanken hinstellt, welchen nicht die Farben gebende Vorstellung 
zu erreichen und auszumalen wüsste, so fuhrt sie die einfache Vergleichung gern 
fort zum eigentlichen Gleichniss. Das Gleichniss ist seine eigentümliche Lehr- 
form, darin kein Anderer es ihm je gleichgethan hat. Die überlieferten Gleich- 
nisse sind in ihrer überwiegenden Mehrzahl fragelos echt (s. Einl. II 2). Aber 
auch die Deutungen derselben? Nur Metapher und Allegorie fordern im Grunde 
eine Deutung heraus, wogegen eine gute Vergleichung einfach den Treffpunkt 
hervorhebt und darüber hinaus keine Frage mehr übrig lässt; und ebensowenig 
die zu einem Satzganzen erweiterte Vergleichung, das eigentliche Gleichniss. 
Daher wird die jrajvaßoXT] Lc 1 23, werden die Mc 3 23 als rapafioXa- bezeichneten 
Sprüche 24 25 vorher 23 und nachher 2« nur sofort angewandt, und die von Lc als 
7caf*otßoXrj eingeführten Bilder 5 3«— 39 Ö 30 verstehen sich einfach aus dem Zu- 
sammenhang. Nur die Schwerhörigkeit der Jünger ist daran Schuld, wenn ihnen 
die Anwendung der rra.ootßoXr] Mc 7 17 = Mt 15 10 erklärt werden muss, und nicht 
minder ist es Missverstand des 3. Evglsten. wenn eine, Lc 14 7 ausdrücklich als 
sapa,3oXyJ bezeichnete, Rede von ihm als wirkliche Vorschrift gefasst wird. Die 
classischen irafyjßoXa» Mc 4 2 =n Mt 1 3 3 — Lc 8 4 fordern z. Th. (vgl. Mc 
4 26 30, Mt 13 24 31 33 44 45 47, Lc 13 18 20) schon im Eingange auf, zu ver- 
gleichen, nicht aber ein an sich schon deutliches Bild mit dem vielmehr vor- 
läufig noch im Dunkel belassenen sachlichen Gehalt zu ersetzen. Der Säeinann 
bleibt ein Säemann, der Hausvater ein Hausvater, der König ein König. Sie 
werden nur mit Gott oder mit Jesus selbst in seiner Thätigkeit als Stifter 
des Himmelreichs verglichen. Hier ist demnach Alles klar und durchsichtig, 
während die Allegorie die Gleichung mit x vertritt und Verwandtschaft mit 
dem Räthsel hat. Vgl. Simsons Rüthsei Jdc 14 14 \h und besonders Jothanis 
Fabel Jdc 9 8—ir> und s. zu Joh 10«. Allegorien sind auch manche at. Stücke, 
welche man gern als Parallelen zu Jesu Parabeln anführt, wie II Reg 14 9 oder 
Jes 5 i— 7. Namentlich Ezechiel liefert 10 io n und mehr noch 17 3— u» 22-24 
Beispiele von ausgeführter Allegorie; darin sind die Adler, die Ceder, der Wein- 
stock keine wirklichen Adler, Ceder, Weinstock schon darum, weil von ihnen er- 
zählt wird, was von wirklichen Vögeln und Pflanzen gar nicht erzählt werden 
kann; sondern die Adler sind fremde Könige, die Ceder ist das einheimische 
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Königshaus, der Weinstock Zedekias. Eine Allegorie ist um so kunstvoller, je 
beziehungsreicher, je weiter ausgesponnen sie ist. Aus dem Gleichnisse dagegen 
soll der Betrachter nur Einen Gedanken entnehmen. Alles kommt darauf an, dass 
das tertium comparationis, der Coincidenzpunkt der beiden Linien, aus welchen 
jedes Gleichniss besteht, scharf und unmissverstehbar hervortrete; die einzelnen 
Züge aber sind nicht, auf Einzeldeutung angelegt , wie in der Allegorie. Ihnen 
metaphorische Bedeutung zuzuschreiben und z. B. mit Hiehonymls die 3 Stufen 
des Ertrages Mc 4 h 20 auf Jungfrauen, Wittwen und Verheirathete zu deuten, 
heisst die Gleichnisse dadurch, dass man sie zu Allegorien umstempelt, vergewal- 
tigen. Freilich lässt sich nicht leugnen, dass schon unsere Evglsten Anleitung 
zu solchem Missverstande geben, indem sie die Gleichnisse als der Deutung be- 
dürftige, dunkle Reden, welche hinter geläufigen Worten hochfliegende Gedanken- 
gänge verdecken, mit Einem Worte als Allegorien behandeln, wobei sie ideelle 
Verwerthbarkeit aller Einzelzüge voraussetzen, d. h. den bei den damaligen Schrift- 
gelehrten üblichen ohne Weiteres auf die Redeweise Jesu übertragen (s. zu 
Mc 7 17) oder diese mit der rabbinischen Methode des Pls Gal 4 21—31 verwechseln. 
Allegorie ist ein Schmuck der Poesie, das Gleichniss dagegen will belehren, es 
gehört der Rhetorik an als diejenige Redefigur, vermöge welcher die Wirkung 
eines vielleicht noch anfechtbaren , jedenfalls nicht eben selbstverständlichen 
Satzes durch Nebenstellung (zapddsm?) eines ähnlichen, einem bekannten und an- 
erkannten , auch möglichst neutralen Gebiete angehörigen , also auch seiner Wir- 
kung gewissen, Satzes gesichert werden soll. Ein solches einfaches Gleichniss ist 
z. B. das vom Feigenbaum Mc 1 H 28 29. Dagegen hat die Parabel des Nathan 
II Sam 12 1—4 ihre Parallelen in denjenigen Gleichnissen Jesu, welche nicht ein 
einfaches Verhältniss darstellen, sondern eine Geschichte erzählen, wie z. B. Lc 

15 Ii— 32. Da in solchen Fällen die betreffende Geschichte, deren Gesammtverlauf 
den zu beweisenden, daneben gestellten, einheitlichen Gedanken abbildet, er- 
funden ist, trifft das so beschaffene, einen ganzen Verlauf darstellende, Gleichniss 
seinem Stoffe nach mit der sog. Fabel zusammen, nur dass diese uns nicht sowohl 
religiös-ethische Wahrheiten, als vielmehr Regeln praktischer Lebensklugheit ver- 
anschaulichen will. Und auch davon wieder verschieden, weil die Erzählungen 
nicht auf einem anderen, sondern auf demselben Gebiete ablaufen , welchem auch 
der zu sichernde Satz angehört, sind die Beispielerzählungen Lc 10 ao— 37 12 16 — 20 

16 19—31 18 u— 14, welche einen allgemeinen Satz religiös-sittlichen Charakters in 
dem Kleide eines Einzelfalles vorführen. Denn es handelt sich beim Gleichnisse 
keineswegs immer um dichterische Production mit origineller Combination dessen, 
was das natürliche und das höhere Lebensgebiet von parallelen Erscheinungen 
aufweisen, sondern auch um einfache Darstellung der von Natur und Menschen- 
leben gelieferten Spiegelbilder des Höhereu, wobei es ohne jedwede Idealisirung 
der irdischen Stoffe abgehen kann. Vgl. Tamm , Der Realismus Jesu in seinen 
Gleichnissen 1886, Jülicher, Die Gleichnissreden Jesu 1899, 2 Bde. Das der 
Gleichnissrede ex professo gewidmete Stück stellt ursprünglich eine Trilogie dar 
(die der gleichen Naturanschauung entstammten Gleichnisse des Mc), aus welcher bei 
Mt eine Hebdomas wird, während Lc nur das eine, das eigentlich classische Gleich- 
niss vom Säemann mit seiner Umgebung aus Mc bringt, weil er in der Lage ist, 
weitere Gleichnisse aus der Spruchsammlung nachtragen zu können. Das Gemein- 
same dieser 1. Gleich nisssammlung (eine 2. bringt. Mt in der Trilogie 21 28—22 14) ist, 
dass das Reich Gottes im Unterschiede von der apokalyptischen Fassung als etwas 
innerlich schon Vorhandenes, in der Gegenwart sich Ankündigendes erscheint. 

Theilweise schwanken diese Gleichnisse schon in der Fassung der Evglsten 
in die Region des Allegorischen hinüber. So gleich das 1., wo der leitende Ge- 
danke ist, dass auf natürlichem wie geistigem Lebensgebiete stets nur ein Theil 
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des ausgestreuten Samens Frucht bringt (Ws); dass überall viele Arbeit zwar mit 
Erfolg und Lohn, viele aber auch umsonst gethan wird (Jlchk): ein Resultat, 
welches in der verschiedenartigen Beschaffenheit des Bodens, darauf die Saat 
fällt, ausreichende Begründung findet. Daran hält sich nun die Ausdeutung des 
Gleichnisses, welche in der Form, wie sie in den Lehrvorträgen der Gemeinde- 
versammlungen üblich war, Jesu in den Mund gelegt ist: sie verweilt mit Vor- 
liebe bei der Nebensache, dem Verschiedenerlei in der Missbeschaffenheit des 
Ackerlandes, Stumpfsinn, Leichtsinn, getheilten Sinn abbildend (JlX'HU II 532 f. 
während das eigentliche tertium comparationis im Hintergrunde bleibt. Das 
2. Gleichniss fehlt bei Lc ganz, erscheint aber auch bei Mc (vom Samenkorn) und 
bei Mt (vom Acker mit dem Unkraut) zwar gerade am gleichen Ort (also das eine 
nls Ersatz des anderen), aber doch in quantitativ und qualitativ verschiedenen 
Formen. Die ursprüngliche Identität erhellt daraus, dass beiderorts dieselben 
Grundstoffe, theilweise auch das gleiche Wortmaterial zu Tage treten. Wenn das 
Gleichniss vom Fischnetz, abgesehen vom Schluss, echt ist, so hat es mit dem ur- 
sprünglichen einfachen Kern des unsrigen ein Parabelpaar gebildet, und das jetzige 
Mt-Gleichniss ist durch Einarbeitung in das stofflich verwandte Mc-Gleichniss 
vom Samenkorn entstanden. Erhalten haben sich solche Doppelgleichnisse in dem 
Parallelstücke vom Senfkorn und Sauerteig und vom Schatz im Acker und Perlen 
suchenden Kaufmann. Jenes dient nach herkömmlicher Auffassung dem Grund- 
gedanken, dass das Gottesreich zwar klein und unscheinbar in seinen Anfangen, 
aber doch bestimmt ist , in überraschendem Fortschritt das ganze Volkslehen zu 
durchdringen, nur dass diese Wirksamkeit in der Parabel vom Sauerteig nach der 
intensiven, im Gleichniss vom Senfkorn nach der extensiven Seite zur Darstellung 
gebracht wird. Ebenso soll das andere Paar in Verbildlichung des Gedankens Mt 
C> m den unschätzbaren Werth des Himmelreiches veranschaulichen, so dass man 
ihm gegenüber allen sonstigen Besitz aufopfern muss. Allgemeinere, aber doch 
verwandte Gedanken findet man in diesen Parabeln da, wo man die unmittelbare 
Beziehung auf das Gottesreich und die damit gegebenen allegorisirenden Züge den 
Evglsten auf die Rechnung setzt. 

Das Gleichnisscapitel wird nun aber bei allen Evglsten durch einige lehr- 
hafte Zwischenstücke und Einschiebsel unterbrochen, deren bedeutendstes Mc 
4 10—12 = Mt 18 lo—iö = Lc 8 9 in dem Zweck der Gleichnissrede gilt. Demgeinäss 
bringt die Gleichnissrede den jesajanischen Spruch von bloss scheinbaren» An- 
nehmen des Wortes zur Erfüllung, indem sie einen nur scheinbaren Besitz herbei- 
führt: dies der deterministische Standpunkt des Mc und im Anschlüsse an ihn 
auch des Lc. Die Darbietung der blossen Hülle statt des Kerns ist Straffolge für 
eine schon bestehende, aber selbstverschuldete Verständnisslosigkeit des Volkes: 
dies die matthäische Milderung jenes Gedankens. Nun gehört aber der ganze 
absolute Gegensatz von Volk und Jüngerschaft , wie er hier mit Bezug auf die 
Lehrmethode construirt wird, nicht der Geschichte an, da Jesus keine esoterische 
Lehre vom Himmelreich kennt. So gut wie zum Volk, redet er Mt 13 51 24 32, Lc 
12 41 21 29 auch zu den Jüngern in Parabeln, und auch über ihre Schwerhörig- 
keit und den darin begründeten Missverstand seiner Bilderrede ist erMc8i72i 
erstaunt. Nur von einem relativen Gegensatz kann die Rede sein, sofern Jesus 
«lern Volke die veranschaulichende Bilderrede widmete, weil es im Vergleich mit 
den Jüngern die geringere Begabung und Fähigkeit zeigte, Uebersinnliches zu 
vernehmen. Wenn Jesus z. B. Mc 7 u das Volk herbeiruft ä/.oöoate xal a')v;ti, 
um ihm 7 1 7 eine Parabel vorzutragen, so ist. dies also nicht geschehen iva iltj 
Tm(i)5:v; vgl. auch 3 2:1— 27 12 1 12, Lc 4 2.1 5 3»$— :w. So gewiss die Gleichnissrede 
Jesu eine Art von Anschauungsunterricht darstellt, so gewiss auch eine hülfreiche 
und erleichternde Herablassung zu dem Verständnisse der Unmündigen und 



Digitized by Goegfe 



Mc 4 1—34 



= Mt 131-52 



= Lc 8 4—18 13 1* — 21. 



73 



Schwachen, welche nur den Zweck haben kann, die Ueberzeugungskraft seiner 
Predigt zu erhöhen. Aber schon Mt li 12, wo man sich auf diesem natürlichsten 
Wege zu befinden scheint, kann im Zusammenhang mit 14 — 18 nur auf die Mc 11 12 
= Lc 10 klar vorliegende Auffassung führen, wonach die verhüllende Lehrweise 
Jesu dazu dient, ein Gottesgericht über das Volk in Vollzug zu setzen, während sie 
nach der leicht nüancirten Form Mt 13 — 16 bereits Folge des ergangenen Gottes- 
gerichts ist, sodass Jesu Praxis auf einem ^tatsächlichen Befunde beruht. Das or. 
Mt 13 macht zur Ursache, was das iva Mc 12 und Lc 10 als Absicht erscheinen lässt. 
Diese ganze, von Mc eingeführte, theologische Zurechtlegung des thatsächlichen 
Misserfolges, welchen Jesu messianisches Auftreten innerhalb seines Volkes erfahren 
hat, steht aber im Zusammenhang mit Km 9 i«— 2» 10 ih— 21 1 1 8 (= Jes 29 10) 10 
(— Ps 69 24) und hat in 1 Kor 14 21 22 (— Jes 28 11 12) eine formale Parallele. 
Denn wie Pls aus der Prophetenstelle schliesst, dass a* YXwioat nicht toi; rtotsöo'joiv 
äXX* toi; äjri'Jtoii; bestimmt seien, mit der r^r/rsia aber es sich umgekehrt ver- 
halte, so hier derEvglst, dass die Gleichnissrede für bi s;u> bestimmt, den Jüngern 
dagegen tö u.ostrjpiov ty,s favXsii.z gegeben sei. Letzteres ist nämlich der Fall, 
weil den Jüngern ausser der Gleichuissrede auch die SJTtX'jotc Mc 4 »4 zu Theil 
wurde, gerade wie die Glossolalie, wiewohl an sich ein Zeichen der Verstockung 
Co'Vr o'jtw; s'.iaxotnovTOu [jlo>), doch der Gemeinde zur Erbauung dienen konnte, 
wenn SfvU^vsia sie begleitete I Kor 14 13 27. Dazu kam die Celebrüät des locus 
classicus vom Verstockungsgericht Jes 0 » 10, womit auch Joh 12 40, Act 28 26 2" 
der Misserfolg der evang. Predigt am Volke Israel als integrirender Theil eines 
vorausbedachten Geschichtsplans dargethan wird. Unter dem Eindruck jenes, von 
Mc und Lc gestreiften, von Mt citirten, Spruches wird sonach der schliessliche 
Erfolg in die ursprüngliche Absicht Jesu eingetragen. In den Augen der auf 
Erfolg bei seinen Volks- und Zeitgenossen Schauenden treibt er dieselbe aussichts- 
lose Arbeit wie Jesajas. Aber eben dieses höhere Naturgesetz, demzufolge die Aus- 
saat in auffallenden quantitativen Missverhältnissen steht zur Ernte, war ja im 
Gleichnisse selbst schon als etwas auch auf dem niederen Naturgebiete Begegnen- 
des dargethan worden, bedarf also der nachträglichen künstlichen Zurechtlegung 
vom Standpunkte der teleologischen Geschichtsbetrachtung nicht mehr. Vgl. Ju.il 1t 
I 118—118, Fn, JpTh 188H, 527 — 531 543 — 549, Hatch, Essays in biblical 
Greek 1889, 64—71, Hrci, RE :5 Gleichnisse. 

Dass die ganze Perikope ein Stück Theologie darstellt, erhellt schliesslich 
noch aus dem Gebrauche des Wortes u/nrYjf/.ov, welches erst seit JSir, Tob, Jdt, 
Sap, II Mak und den griech. Uebersetzungen (LXX nur in Dan) in der bibl. Grä- 
cität, in den Evglien nur Mc 11 = Mt 11 -= Lc 10, sonst im NT nur in Apk und 
bei Pls vorkommt. Im Anschlüsse an I Kor 2 1 7 4 1, Eph 3 4 steht es auch hier im 
Dienst der Begründung apostolischer Prärogat ive und Autorität einerseits, während 
andererseits eine gewisse Wahlverwandtschaft mit ^fx^i'{ioXi t und dabei ein leiser 
Ansatz und Uebcrgang zur esoterischen Mysterienlehre statt hat. Vgl. Justin, 
Dial. 68 ttoXXo'')? X070X too; |j«XsxaX')U.;iivu>c xav sv rrapaJioXa^ yj {toorr^tot? y) iv 3'>u.- 
fsöXoc? lf>Y«>v XtXsfuivooc, Clem. AI. Str. VI 15 121 6 owrfjp . . . tä thia u.orjajv.7 
. . . sv capaßoXaic 6isXs$aro und Philos. 5 h, wo mit Bezug auf das Gleichniss vom 
Säemann oöSil; (d. h. kein Mensch gewöhnlichen Schlages) to-Vccov twv n'iiTYjpitov 
axpoar/j; yr^ovev d [jly] u,ovoi ot Yvumtxoi. Macrobius. Somnium Scip. 1 2 17 1* 
meint, inimicam esse naturae apertam nudamque expositionem sui, quae sicut 
vulgaribus hominum sensibus intellectum sui vario rerum tegmine operimentoque 
subtraxit, itaa prudentibus arcana sua voluit per fabulosa tractari; sie ipsa mysteria 
figurarum euniculis operiuntur, ne vel haec adeptis nudam rerum talium se natura 
praebeat, sed summatibus tantum viris sapientia interprete veri arcani conseiis 
contenti sint reliqui ad venerationem figuris defendentibus a vilitate secretum. 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Der Seesturm. 



Dem kurzen Einschub Mt 13 16 n steht ein längerer Mc 4 21—25 = Lc 
8 16 — 18 gegenüber: „Worte aus anderen Zusammenhangen stammend und noth- 
dürftig zusammengestöppelt" (Jlchk II 93). Bei Mt sind sie alle schon da ge- 
wesen (5 15 7 2 10 2« 13 12). Hier gewinnt die Annahme, dass auch schon Mc 
Stoffe aus der Spruchsammlung aufgenommen habe, einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit (Trnus, ThSt, 290 293 306 311), zumal da das doppelte xai 
eXc7&y noch die lose Anknüpfung eines dem ursprünglichen Zusammenhang fremden 
Stoffes verrät h. Andererseits zeigt die Lc- Parallele, dass auch solche Stücke in 
Mc, welche ganz den Eindruck der secundären Nacharbeit machen, doch schon 
Vorlage für die Seitenreferenten gewesen sind. Hiernach ist Recht und Unrecht 
der Unnc-Hypothese zu bemessen, während die Me-Hypothese an sich eine glän- 
zende Bestätigung dadurch erfährt, dass das Finale nur bei Mc am Platze ist, 
nicht aber bei Mt, welcher die Mc 4 3—8 26— 32 vorliegende Sammlung von 3, 
zunächst demselben Naturgebiete (Wachsthum des Samens) atigehörigen, Gleich- 
nissen durch die Weiterbildung 33 44—50 auf die beliebte Siebenzahl ge- 
bracht hat. S. Einl. I 2. 

Der Seesturm. Mc 4 35—41 = Mt 8 18 23—27 = Lc 8 22 —25. Dass Jesu 
Leben, noch ehe es zur Entfaltung seines reichen Inhalts und zur Lösung seiner 
Aufgabe gekommen war, den widrigen Zufällen einer Seeüberfahrt nicht zum 
Opfer fallen könne, war den Jüngern, vielleicht sogar mehrfach (Mc 0 47— r>i = Mt 
14 24—33). zur erfahrungsmässigen Gewissheit geworden. Sofern aber ein un- 
mittelbarer Causalnexus zwischen dem Worte Jesu und der eingetretenen Stil- 
lung des Sturmes behauptet wird, ist, was die Evglsten erzählen, ein Wunder, 
und zwar ein, jedwede innerliche und sittliche Vermittlungen überspringendes. 
Naturwunder. Die Frage nach den etwaigen geschichtlichen Anlässen der Ent- 
stehung eines solchen Berichtes verschwindet neben dessen unzweifelhaft sinn- 
bildlicher Bedeutung (vgl. 1 1 23 die gleiche Pointe des analogen Naturwunders 
vom Feigenbaum), kraft welcher es einen direct ästhetischen Charakter trägt, in 
der Weise eines Kunstwerkes wirkt, daher auch zu jeder Zeit allegorische Aus- 
legung und Verwerthung erfahren hat (Schiff der Kirche schon bei Tert., Bapt. 
12, EpistolaClem. ad Jacobum 14, Hippolytus, Antichr. 59). Einleuchtender als bei 
ähnlichen Zügen, die uns bisher schon begegnet sind, ist aber auf diesem Bilde 
das Herauswachsen einzelner Elemente der Darstellung aus at. Stoffen. Unter diesen 
(s. Einl. 11 5) sei hier nur hervorgehoben das sjcsTtiir^sv — IPJ Nah 1 4, Ps 18 i« 
104 7 100 9 von Gott gebraucht, wenn er dem aufgeregten Meer gebietet. 

Dergerasenisehe Besessene. Mc 5 l — 20 r= Mt 8 28— 34 — Lc 8 26— 
Fraglich ist die Benennung der Landesbewohner. Der abendländische Text bevor- 
zugt durchaus die Gerasener (so Mc kBD it, Lc BCD), dagegen der syrische, be- 
sonders bei Mc und Lc, die Gadarener (Mc A(_' rec, Mt kBC, Lc A rec). Die 
Gergesener (Mc, Mt L rec. Lc kL) hat erst Orkjenes in Joh VI 41 in Umlauf 
gesetzt anstatt der seiner Zeit üblichen Gerasener. Aber von den Gen 10 16 15 21, 
Dtn 7 1, Jos 24 11 erwähnten Gergesenern hatte sich nach Josephus, Ant. I 02 
damals nichts als der Name erhalten, und das schon zu Arabien gehörige Gerasa 
liegt Omal weiter südlich vom See ab, als das, freilich in derselben Richtung auch 
schon 2 — 3 Stunden landeinwärts gelegene, Gadara, die damalige Hauptstadt von 
Pcräa, Jos. Bell. IV 7 3. Es dürfte daher ein, erst seit 1800 bekanntes, Gersa 
oder Kersa (Kursi) unmittelbar am Ostufer gemeint sein. Dort haben auch Kir- 
chenväter und mittelalterliche Reisende, wofern sie es nicht mit ( -horazin ver- 
wechselten, Gerasa gesucht. Hat man daselbst auch keine in Fels gehauene 
Gräber gefunden, so gibt es doch am Ostufer, zumal auch bei Gadara, noch heute 
viele Höhlen im Kalkgebirge, welche zu Grabstätten verwendet worden sein 
konnten. Solche wählt, da die Dämonen nach dem, von Josephus (Bell. VII 0 3 5ai- 
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jiöv.a = jrovirjp&v ävifywrwv jrvs'>jj.ata, vgl. Sanh. f. 65 2) bezeugten und getheilten, 
Volksglauben Seelen Verstorbener sind, der von dänionischer Melancholie Heim- 
gesuchte zur Aufenthaltsstätte. Zum Verständniss der wunderlichsten aller 
Wundergeschichten gehört, dass die Bewohner des Ostjordanlandes meist Heiden 
waren, während den Juden Schweinezucht verboten war Lev 1 1 2. Einige Ele- 
mente des hier entrollten Bildes liegen Jes 65 4 5 beisammen: ev tot«; [m^aai xocl 
sv tote amjX«»loic xo'u.wvtai . . . ol eoikivts? xpsa? oetov . . . ot X^ovrec* jröpßto ar' 
S[iot), u,^ svTtOTQ? jxot. Bei der Ausmalung dieser, in ihrem historischen Verlauf 
fast unerkennbaren Scene (Nh*pom> 15 denkt „an heftige Tobsuchtsausbrüche, so 
dass in Folge davon auch die in der Nähe weidende Heerde erschreckt weggerannt 
und ins Wasser gestürzt sei", ebenso B. und J. Ws) scheint jüd. Spott betheiligt 
gewesen zu sein (H.Ew): die dummen Teufel wählen, da sie sich dem Eindringen 
Jesu gegenüber im Menschen nicht mehr zu behaupten vermögen, das ihrer Un- 
reinheit entsprechende Vieh als Wohnstätte (vgl. Goethe's „Uns ist so kanniba- 
lisch wohl" u. s. w.), werden aber damit nur in eine Falle gelockt, da sie jetzt, 
mit den, die Schweinerei des Heidenthums darstellenden, Thieren, welche sie 
ebenso aufregen wie zuvor den Menschen, in das Wasser getrieben werden, um 
von da noch weiter abwärts in die Hölle zu fahren (Vkm). 

Die Tochter des Jairus und das blutflüssige Weib. Mc 021—43 
= Mt 9 18—26 = Lc 8 40—6«. Fest steht, dass die Evglsten ein Wunder erzählen 
wollen; so selbst Mc (vgl. 36), entschlossener von Anfang an Mt (vgl. 18), am ent- 
schiedensten Lc zum Schlüsse (vgl. 55). Ebenso gewiss ist, dass noch unter ihren 
Händen das Wunder gewachsen ist (s. zu Mt 23 Lc 46 5«), sogar bis in eine mit 
der eigensten Erklärung Jesu in Widerspruch stehende Höhe (s. zu Mt 22), daher 
wohl zu vermuthen steht, ein Wachsthum werde auch schon stattgefunden haben, 
ehe es ihnen in die Hände kam. Identisch ist überall die Begründung mit oux 
ajr£ö-avsv aXXa xatteöost. Man streitet, ob dieses Wort besagen dürfe, was es dem 
ad literam auslegenden Verständnisse allein besagen kann, das Mädchen liege nur 
in einem tiefen Schlaf, sei also noch am Leben (s. zu Mc 41 ), oder aber besagen 
müsse, dieser Tod werde sich als ein blosser Uebergangszustand, als ein Schlaf 
herausstellen. In jenem Falle haben wir eine, durch den momentanen Eindruck 
bedingte, Beurtheilung des vorliegenden Specialfalls (so fassen es die Ohren- 
zeugen, s. zu Mc 40) in diesem einen allgemeinen, der erbaulichen Erklärung des 
Todes geltenden Satz. In letzterem Sinn hat der urchristl. Terminus xoiu-doO-at IKor 
7 89 11 so 15« 18-21 61, I Th 4 13—16, Joh 11 11 seine Veranlassung von jenem 
Worte (vgl. übrigens schon LXX I Reg 2 10 = Act 13 8«) genommen, welches 
den festen Kern aller, das Haus des Mds'po? (Num 32 41, Jdc 10 3—5, Est 2 s 
*vn; = er wird hell machen, dagegen i^j = er wird erwecken) betreffenden, Er- 
innerungen bildet. Besteht übrigens, zumal beim Mangel aller at. Vorbilder, kein 
Anlass, in dem blutflüssigen Weibe nur einen Typus der unheilbaren Unreinheit 
(vgl. Lev 12 7) Israels zu sehen (s. zu Mc 34), so wird auch die andere Erzählung, 
in welche sie verflochten ist, nicht ohne Weiteres der Sage zuzuweisen sein, ob- 
gleich hier und mehr noch bei der Lc 7 11—17 vorliegenden Steigerung in den Er- 
zählungen von Elias in Sarepta I Reg 17 17—24 und von Elisa in Sunem II Reg 
4 8 17—37 eine solche at. Norm vorliegt und mindestens in Darstellung des letzten 
Effects wirksam erscheint (s. zu Mc 35, Mt 25, Lc 55). Die 12 Jahre Mc25 könnten 
die 12 Jahre 42 nach sich gezogen zu haben scheinen. In Wahrheit ist aber an den 
Uebergang aus der Kindeszeit in das jungfräuliche Alter zu denken (vgl. Lc 2 42), 
wie ja auch der »gross gewordene" Knabe der Sunamitin (II Reg 4 18 ^öf/övibj 
tö Kft'Siptov) auf solches Alter führt. Daran hält sich der Gedanke an eine, mit 
der Entwicklungskrankheit zusammenhängende, lethargische Ohnmacht, daraus 
das Mädchen, als Jesus es an der Hand fasste, sich erholt habe, wie in der fast 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Erste Mission. 



mit gleichen Worten erzählten Geschichte Mc 9 26 27. Jeden Zweifel hebt die 
Schlussbetnerkung, s. zu Mc 43. 

Verwerfung in Nazaret. Mc 6i— 6 — Mt 13 »3—58 = Lc 4 lß— 30. Wie 
das 1. nach Osten, so führt ein 2. Reiseunternehmen nach Westen. Mt stellt, es 
hinter die Gleichnissrede, und Lc weicht in der Akoluthie noch weiter ab, indem 
er an die Stelle des kürzeren Berichtes eine spatere, ausgeführtere Form setzt, ge- 
rade wie auch 5 l — n 7 m—M und in der Leidens- und Auferstehungsgeschichte. 
An der Spitze der Darstellung von Jesu messianischer Wirksamkeit erscheinend, 
soll die Geschichte bei Lc nicht etwa nur die Uebersiedelung Mt 4 13, woran sie 
anschliesst, naher begründen, sondern es schienen auch sowohl die Worte Jesu 
24—27, gleichwie sein Geschick unter den Landsleuten 28—30 das passendste Pro- 
gramm für dasjenige Evglm zu bilden, welches den Uebergang der christl. Sache 
von den Juden zu den Heiden im Sinne vom Rm 11 u (tc}> a'Vcwv sapa^Twjxart i t 
awtTjfxa tot* sftve?iv) feiert. Daher Marcion mit dieser Perikope sein Evglm er- 
öffnet hat. Die im Uebrigen willkürliche Umstellung verräth sich schon dadurch, 
dass 23Thaten in Kapernaum vorausgesetzt sind, wohin Jesus doch erst v.ai = Mc 
1 21 — Mt4 13 übersiedelt. Den secundären Ursprung des Ganzen offenbart schliess- 
lich das rein legendenhafte Finale ao, zumal im Contrast mit dem unertindbaren 
Schluss Mc 6 6. 

Aussendung der Jünger. Mc 6 ö— 13 = Mt 9 85— 11 l — Lc9i— o 
10 1—12. Das galiläische Wirken Jesu hatte seinen Höhepunkt fast schon er- 
reicht, als er einen ersten Versuch mit seinen Jüngern wagte (Titius I 13). Die 
Reden des Lc entsprechen, die 1. in der Nachfolge des Mc, die 2. als Fragment 
der Redesammlung, dem denkwürdigen Moment, da Jesus seine Jünger, nachdem 
sie seit 6 ia seine unmittelbare Umgebung und Begleitung gebildet hatten, erst- 
malig aussandte. Die Realität solcher Aussendung erhellt aus I Kor 9 14 15 7. 
Der Sehein, als handle es sich um 2 verschiedene Reden , ist bloss hervorgerufen 
durch die von Lc gebildete Einleitung zur 2., keineswegs aber quellenmässig be- 
gründet (gegen J. Ws Nachfolge 17, Hpt 34, das Richtige selbst bei Ys 128). 
Der Jüngerkreis Jesu war eben nie so genau auf die Zwölf beschrankt, dass nicht 
auch viele Andere auf den Namen aaibjrat to'*> X'>p'0) Anspruch erheben konnten 
(s. oben S. 57 f ). Aber das allmähliche Hinschwinden des engeren Jüngerkreises 
steigerte die Bedeutung derjenigen, welche im weiteren Sinne als seine Zeugen 
an die Welt gelten konnten, so dass der Späteste der Snptker die Vorstellung von 
diesem weiteren Kreise bereits ausgebildet vorfand und keinen Anstand nahm, an 
diesen die Aussendungsrede, als er ihr zum zweitenmal in seinen Quellen be- 
gegnete, gerichtet sein zu lassen (II. E\v). Eben diese Neuheit der Adresse und 
einige Eigenthümlichkeiten und Differenzen beider Berichte rechtfertigten die 
Wiederholung, und schon der Eingang der 2. Form (Lc 10 2 = Mt 9 37 3H) schien, 
wenn die 0X170'. auf die 12 bezogen wurden, eine solche Erweiterung des Kreises 
der Angeredeten zu erfordern, während die Rückbeziehung von Lc 22 35 auf 1 0 4 
freilich deutlich genug beweist, dass auch diese zweite Form der Aussendungs- 
rede von Haus aus den Zwölfen gegolten hat. Mt hat auch hier beide Quellen 
combinirt, und zwar, da die Berichte sich sachlich decken, mit innerem Recht. 
So gewinnt er den Anfang zu einer grossen Aussendungsrede, in deren weiterem 
Verlauf 10 17—42 er Alles zusammenfasst, was Jesus während seiner ganzen Thä- 
tigkeit zu verschiedenen und namentlich auch noch in den späteren Zeiten seinen 
Sendboten an Trost und Ermunterung mit auf den Weg gegeben hat. Daher der 
grelle Contrast zwischen den auf günstige Bedingungen der Wirksamkeit weisen- 
den Aussendungsworten 9— 14 = Mc 8—11 und den tragischen Aussichten der 
späteren Theile dieser grossen Composition. Zugleich aber holt Mt auch am 
weitesten aus, indem er mit 9 3» einen neuen Hauptabschnitt beginnt (s. Einl. I 2 ). 
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Auch Lc beginnt einen neuen Theil, seine „grosse Einschaltung", mit Jünger- 
geschichten 9 51—62 und mit einer Jüngerrede, die mit 10ü = Mt 9 37 88 an- 
fängt und mit 10 16 = Mt 10 40—42 endet. Demnach entsprechen die beiden In- 
structionsreden bei Mt und Lc sich am Anfang und Schlüsse ebenso, wie sich die 
beiden Inaugurationsreden entsprachen. 

Wehe Uber die galiläischen Städte. Mt 1 1 20-24 = Lc 10 13-16. Ein 
abgerissenes Stück der Spruchsammlung, von Lc wegen der Verwandtschaft von 
22 mit v. 15 an die Aussendungsrede angereiht oder vielmehr, da 16 den Schluss 
derselben bildet, in dieselbe eingeschoben: an sich eine retrospective Betrachtung 
über die galiläische Wirksamkeit in Bezug auf den Misserfolg derselben. Bei Mt 
steht es somit verfrüht, aber doch inhaltlich passend an die Klage über die Zeit- 
genossen angereiht. Dafür hat er die Aussendungsrede bereichert mit der Weis- 
sagung des Geschicks der Jünger 10 17—25 = Lc 12 n 12, mit der Aufforderung zum 
furchtlosen Bekenntniss 10 26—83 = Lc 12 2—9, mit dem Wort vom Zwiespalt unter 
den Nächsten 10 34—36 = Lc 12 51—53 und von deu Bedingungen der Nachfolge 

10 37 38 = Lc 14 25—27. 

Urtheil des Herodes über Jesus. Mc 6 14— 10 =Mt 14 1 2 = Lc 97—9. 
Den Ruhepunkt bis zum Wiedererscheinen der ausgesandten Reiseprediger (Mc 
6 3u = Lc 9 10) benutzt der älteste Bericht, um den durch eben diese Aussendung 
wachsenden Ruf Jesu und die Gedanken zu schildern, welche das böse Gewissen 
in der Königsburg zu Tiberias sich über ihn machte. Herodes heisst bei Mc, für 
römische Leser unmittelbar verständlich (vgl. Cicero, Verr. 4 27 reges Syriae), ßa- 
<3»Xs6?, bei Mt (aber s. zu 9) und Lc (schon wegen 3 1) geschichtlich richtig tstfy«- 
apyrfi. 

Episode vom Tode des Täufers. Mc 6 17—29 = Mt 14 3—12 = Lc 
3 19 20. Die Aeusserung des Herodes setzt Kenntniss vom Ende des Täufers vor- 
aus. Daher diese weitere Ausfüllung der Pause. Lc übergeht sie ganz , weil er 
dem gemeinsamen Berichte entgegen die Geschichte des Täufers schon 3 19 20 in 
gedrängter Erzählung weitergeführt hat , anschliessend an die Andeutung einer 
weiteren Wirksamkeit des Täufers, s. zu 3 in. Die Perikope stellt das Muster 
einer Legende dar und zeigt sich schon durch Nennung des Philippus falsch orien- 
tirt, da Herodias vielmehr das Weib eines anderen Halbbruders des Antipas mit 
Namen Herodes, der als Privatmann in Jerusalem lebte, gewesen war, während 
die aus dieser Ehe hervorgegangene Tochter Salome (dies ihr Name nach Jos. 
Ant. XVIII 04) Weib des Philippus wurde, s. zu Lc 3 1. Antipas war nämlich 
mit einer Tochter des Araberkönigs Aretas (II Kor 11 32) verheirathet gewesen, 
aus deren Verstossung ihm schwerer Krieg und empfindliche Niederlage erwachsen 
sollte. Das Verhältniss, in welches er zu der Herodias getreten war, führte später 
zu einer Ehe, die doppelt verwerflich war, einmal als Ehebruch, zumal gegen den 
Bruder verübt, zweitens als Heirath in verbotenem Grad Lev 18 16 20 21. Daher 
der Vorwurf Mc 18 = Mt 4, welcher dem Täufer den Tod brachte. Zwar fürchtete 
Antipas nach Mc 20 den Täufer persönlich, nach Mt 6 wegen seiner Popularität, 
während die geschichtliche Furcht des Herodes, soweit sie bei dem Ende des 
Täufers betheiligt ist, nach Josephus, Ant. XVIII 5 2 vielmehr der, durch jenen 
hervorgerufenen, Volksbewegung galt, welche leicht zu einer grossen Umwälzung 
hätte führen können. Die volksthümliche Darstellung dagegen hielt sich an das 
Vorbild der bösen Isebel, welche I Reg 19 1 2 dem Elias, dessen Antityp Johannes 
ist, den Tod schwört und I Reg 21 5—10 ihren Gemahl, den Ahab, zum Morde Na- 
bots reizt. Daher die bei der Tragödie betheiligten Personen nach Namen und Alter 
falsch gezeichnet sind (s. zu Mc2l 22) und auch die Scenerie schwankend erscheint. 
Da nämlich ausser den Civil- und Militärbeamten (iir/iotavc? xai yäJutpyw) Mc 21 
noch ot Jtfxöroi tffi FaX'.Xaiac anwesend sind, scheint das Festmahl nicht auf dem 
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IV. Die parallelen Abgchuitte: Jubolruf. 



entlegenen Machärus (s. zu Lc 7 18), sondern in Tiberias gedacht. Andererseits wird 
eine so grosse Entfernung zwischen Künigsschloss und Gefängniss bei Schilderung 
des raschen Vorgangs (Mc 20= Mt h) Mc 27 28 = Mt 10 11 keineswegs vorausgesetzt, 
und in Machärus waren nicht bloss Festungswerke und Gefängnisse, sondern auch 
ein vom grossen Herodes erbauter (Jos. Bell. VII 6 2), prachtvoller Königsplast zu 
finden (Schr I 306). Endlich aber liegt für die Darstellung Mc 22 23 = Mt 7 die 
at. Norm Est 5 2 36 7 2 vor, wo der König (daher also hier gerade im ursprüng- 
lichen Bericht der falsche Ausdruck) der Esther, welche „Gnade gefunden vor 
seinen Augen", ev tu» ~ÖT«t) zu geben schwört, was sie verlange lou; toO Y ( u.ioox zffi 
ßawtata; jiao. Der geschichtliche Antipas hatte kein Königreich zu vertheilen. 

Jubelruf. Mt 1 1 25—27 = Lc 1Ü 21 22. Kostbare Erinnerung an eine heilige 
Stunde wehmüthiger Selbstbesinnung und triumphireuden Selbstgefühls, bei Lc im 
richtigen Zusammenhang erhalten, s. Einl. I 5. Ueber die ganze Stelle vgl. NtTh I 
272 — 278, E. Ahbot, The authorship of thefonrth gospel 1888, 93 — 99, Bousset, 
Justin 100— 103,Schm, PrM 1900,1—22, Klopper, ZwTh 1890,481—504. Deni- 
gemäss dass unmittelbar vorher ä.zb roö rat^ö? jao*) stand, wird wohl mit sämmt- 
lnhen, die Stelle bietenden Schriftstellern des 2. Jahrh. (nur Justin hat neben 3 
r/vio einmal das Präsens), zumal mit Irenäus, der II 6 1 IV 6 3 selbst so liest, wie 
er IV 0 1 den Markosiern schuld gibt, und vielen Späteren Mt 27 = Lc 22 zu lesen 
sein xr. ooceU s'tvw töv zatipa ii pu/, ö 'r.öc. womit eine duich ihn erstmalig voll- 
zogene Krkenntniss Gottes als des Vaters (als ein das religiöse Leben Jesu kenn- 
zeichnendes Ereigniss) ausgesagt wird. Dann lautet der 2. Satz: xal (oder oäSs) 
tsv «y.öv st at, 6 -atYjf» xal o'.z (Markosier und (Mein. AI. m) av 6 0'/2<; äiroxotA*)^ 
(Justin, Apol. I 03) oder flvjKr t zv. äjroxaX'V^a'. (('lern. Horn.). Jünger als die ge- 
nannten Zeugen sind selbst unsere ältesten und besten Handschriften, welche 
allerdings die umgekehrte Ordnung (so schon Irenäus IV 6 1 7) und statt syvw 
(welches die Vertheidiirer der herkömmlichen LA für dem raosoöihi conformirt 
erklären) das, vielleicht dem Streben, den Sohn in die ewige Gegenwart Gottes zu 
versetzen, entstammte, '/cvcw^xs'. (so Justin, Dial. 100) oder vielmehr £7:'.7tVtt>3X£t 
(adäquate Erkenntniss, mehr als Y'.vunxst) bieten. Zu aaroxaX. ist in diesem Falle 
tcv jratefya zu ergänzen, während der älteren LA zufolge das Sohnesbewusstsein 
zwar dem Vater ohne Weiteres dnrchschaubar ist. Anderen aber nur in dem 
Maasse, als der Sohn sich ihnen aufschliesst (anders die Auffassung des Evglsten 
Mt 10 17). Das £7x0 aber bedeutet auf Seiten des Sohnes einmalige grundlegende 
Errungenschaft als Erlebniss, auf Seiten Gottes den auf Grund des Erkennens 
statthabenden Erwählungsact. Unter beiden Voraussetzungen schreibt sich Jesus 
den Genuss der religiösen Atmosphäre in einer Höhe zu, die ebensosehr directe 
Nähe Gottes bedeutet, wie sie andererseits noch keinem menschlichen Athem- 
hauch erreichbar gewesen war. Diese Gedanken hat das 4. Evglm aufgegriffen 
und Stellen wie Job 3 30 10 ir, 13 3 1 7 2 3 H 7 10 28 lesen sich w ie Variationen über 
unseren Spruch, zumal in seiner herkömmlichen Fassung, während 10 3 die ältere 
Fassung begünstigt. Aber auch mit I Kor 1 19—3 1 finden merkwürdige Be- 
rührungen statt , welche mindestens die grosse Celebrität der Stelle beweisen. 

Die Speisungsgeschichten. Mc 0 31 - 44 8 1 - 10 — Mt 14 ia— 21 1532—39 
= Lc 9 10 — 17. Die beiden Speisungsgeschichten werden ziemlich allgemein (schon 
von Schi.m und Nkandek, neuerdings noch von Wirr, B. Ws und Bscin,) als Pa- 
rallelberichte betrachtet, die sich auf eine und dieselbe Thatsache beziehen. Und 
zwar erstreckt sich die Verdoppelung auch auf die unmittelbare Umgebung beider 
Perikopen; vgl. Wz», Ev G. 09 f 119f, Wich 57 189 f, B. Ws, Si/r 42. Dass die 
Geschichte von der 2. Speisung nur als eine andere Ausgabe und Gestalt der 1. 
zu betrachten ist, erhellt schon daraus, dass die Jünger, als wäre eine 1. Speisung 
niemals in ihren Gesichtskreis getreten, am Gedanken, das Volk sättigen zu 
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können, zunächst verzweifeln und Mc 8 4 eine Frage stellen, die nach Vorgang von 
Mc 6 37 wie eine stupide Wiederholung lautet. Mindestens müssten also , falls 
derartiges im Leben Jesu mehrfach vorgekommen sein sollte, die Berichte darüber 
sich näher gerückt und in einander geflossen sein (Blk, Mk). Falls sie beide auf 
einer einheitlichen schriftstellerischen Conception beruhen würden, so würde dem 
Gesetz der Steigerung Genüge geschehen und die Speisung der 4000 derjenigen 
der 5000 vorangestellt sein. Merkwürdiger Weise besteht nun aber auch der Be- 
richt von dem at. Wunderbrod in doppelter Form Ex 16 2—86, Num 11 4—9. Von 
einer derselben, insonderheit von dem Ex 1 6 18 = II Kor 8 15 bezeugten Erfolg, 
wonach jeder Israelite , mochte er mehr oder weniger gesammelt haben , zuletzt 
gerade so viel hatte, als er brauchte, um satt zu werden, hatte Pls Anlass ge- 
nommen, II Kor 8 13 14 das social-ethische Princip der Ausgleichung (bdtKjc) als 
maassgebend für Behandlung der Vermögens Verhältnisse, als leitende Norm bei 
allem Wohlthätigkeitsverfahren zu entwickeln. Wie aber dort eine Gemeinde 
ihren Ueberfluss der anderen zu Gebote stellen soll, so soll auch innerhalb einer 
und derselben Gemeinde das gemeinsame Liebesmahl (die „Agape" Jud 12, vgl. 
Tjjj.Tcöoia Mc 6 89) dazu dienen, den Unterschied der Vermögensverhältnisse zurück- 
treten und jenes Princip der laotr,? zur Darstellung und Ausübung gelangen zu 
lassen. Als Urbild solcher Liebesmahle schwebte die Erinnerung an eine gross- 
artige Entfaltung gastfreundlicher Nächstenliebe vor, wozu es auf einem Höhe- 
punkt der galiläischen Wirksamkeit Jesu unter dem befruchtenden Einflüsse seines 
Wortes und Beispiels einst gekommen war, s. zu Mc 6 39 und Mt 14 18. Ein Natur- 
wunder wird zwar berichtet, aber zugleich durch das Folgende ausgeschlossen, 
s. zu Mc 8 11 12. Wohl aber liegt ein etwa nach Analogie von Neh 88—12 vor- 
stellig zu machender Kern von geschichtlichen Erinnerungen, nur übermalt von at. 
Wunderfarbe, vor. Die Ueberlieferung davon fand ihre lehrhafte Pflege und Aus- 
bildung in einer Richtung, dass daraus anlässlicli der ökonomischen Sorgen der 
Gemeinden zunächst einmal ein Bild ihrer social-ethischen Ideale wurde. Keines- 
wegs sollte man nach dem Lehrvortrage die Aermeren vt^ots'.? sie olxov aotwv (Mc 
8 3) entlassen, sondern die Gemeinde sollte als Trägerin des barmherzigen Liebes- 
sinnes Jesu (Mc 6 34 8 2) es trotz ihrer geringen Mittel (Mc 6 37) unternehmen, 
sie zu speisen. Daher <5öte aoTOtc »j{i.s£; 'faysiv Mc 6 37 = Mt 14 1« = Lc 9 13 in 
Wiederholung ähnlicher Befehle des Propheten Elisa an seinen Diener II Reg 4 43. 
Aber das Vorbild dieser heiligen Geschichte war von noch grösserer Tragweite, 
sofern jener mit nur 20 Gerstenbroden 100 Männer speiste. Elisa ist also hier 
überboten. Auch in seiner Geschichte folgt übrigens auf das öörs t(j> Xa<j> y.al 
s-jfhstwrjav 4 42 der Einwand des zweifelnden Dieners v. Öw toOto evctariGv sxaxöv 
ävopwv, wie Joh 69; darauf der wiederholte Befehl mit zugefügter Verheissung 
cpd'/ovTat xai y.ataAstyo'nt 4 43 und die thatsächliche Erfüllung des Wortes 4 44. 
Dazu kommen als weitere at. Muster noch andere Thatendes Elisa (II Reg 4 38—41), 
Elias (I Reg 17 7—10) und Moses (Ex 16 h 13 Wachteln anstatt der Fische, diese 
dafür Num 11 21 22). Auf Grund von Mch 7 15 lehrte auch die jüd. Theologie, 
dass in den letzten Tagen die Wunder des Auszugs aus Aegypten sich wiederholen 
werden (vgl. Bai,dknspkrcek 141), und insonderheit wird der Messias wegen 
Dtn 18 15 dieselben Wunder thun müssen wie Moses (Midrasch Kohelet 1 9). Das- 
selbe Bild von der Sättigung der in der Wüste Hungernden durch Gottes Wunder- 
hülfe lag aber schon in poetischer Ausführung vor Ps 107 4—9, vgl. 23 1 2, so 
dass es auch in diesem Fall nicht an einem ästhetisch-religiösen Motiv für die 
verklärende Umformung der Wirklichkeit fehlte. Hier trifft nämlich mit dem 
social-ethischen Gehalte der Lehrerzählung auch eine religiöse Idee in gemein- 
schaftlicher Wirkung zusammen. Wie unsere Geschichte, buchstäblich verstanden, 
nicht bloss unvorstellbar ist (wo wächst das Brod? in den Händen Jesu ? oder der 
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Jünger? oder des Volkes? wird neues Brod geschaffen oder übt das vorhandene 
wunderbare Sättigungskraft?), sondern auch der rauhen Wirklichkeit des ent- 
behrungsvollen Lebens Jesu und seiner Jünger (vgl. I Kor 4 n) widerspricht 
(vgl. Mc 8 12 = Mt 16 4), so auch insonderheit dem Worte Mt 4 4 = Lc 4 4, wäh- 
rend dieselbe Stelle zugleich die Bedeutung unserer Erzählung im Pragmatismus 
des Lebens Jesu beleuchtet und die, in der johann. Rede vom „Brod des Lebens" 
vorliegende, Weiterbildung erklärt (s. oben S. 47). Ganz wie die kleinen Gaben 
und dürftigen Opfer der Liebe, wo sie nur regelmässig und von Vielen geleistet 
wurden, bei den gemeinsamen Mahlzeiten oft über Erwarten als zur Sättigung 
Aller ausreichend sich erwiesen hatten, so bewährt auch das geistige Brod, welches 
Jesus in der Wüste des irdischen Daseins spendet und durch seine Sendboten und 
Diener fortwährend austheilt, eine gleich überraschende Wirksamkeit: wenige 
Worte (vgl. 1 Kor 14 l») sättigen Tausende, und die Verheissung oi jrsivüvtK 
yopTasib^ovia'. Mt 5 6 = Lc 6 21 erfüllt sich Mc 6 42 8 8 = Mt 14 20 15 37 = Lc 
9 17 r/opttaitysav. Ja gerade im Unterschied vom irdischen Brod hat das Brod 
des Lebens die Eigenschaft, dass es um so weniger selbst abnimmt, je mehr ihrer 
sind, die es gemessen; bei fortwährender Austheilung vergrössert sich nur stets 
der himmlische Schatz selbst, erweist sich gerade über dem Ge- und Verbrauch 
als unerschöpflich (s. zu Mc 8 1»). Durch das Vorwiegen dieses ihres ideellen 
Gehaltes ist die, im Vergleich z. B. mit den malerischen Seewundern zu Tage 
tretende, Unanschaulichkeit unseres Berichtes bedingt. Wie aber der Werth solcher, 
in Erzählungsform auftretender, Lehrstücke an dem Maasse ihrer vielseitigen An- 
wendbarkeit hängt , so findet die Bedeutung des hier vorliegenden Stückes erst 
in einem 3. Moment ihren Abschluss; vgl. Stk 497 f; Vkm, Religion Jesu 223, 
Evglien 373 377, Jesus Nazarenus 82 f 229 240; Pfl 378 556; v. SODEN, Theo]. 
Abhandlungen, Wzs gewidmet 1892, 149: „Das Interesse, welches diese Berichte 
ausgestaltet hat, ist ein actuelles Gemeindeinteresse , nämlich die Gemeindefeier 
des Herrnmahles." Die johann. Rede vom Lebensbrod mündet in eine Erklärung 
über den Sinn des Herrnmahles aus Joh 6 51—58, und nicht minder war das at. 
Manna selbst nach I Kor 10 3 ein Vorbild des Herrnmahles. Auch diesem, darin 
die Agape gipfelt, eignet nach I Kor 1 1 21 22 33 der sociale Charakter der letzteren ; 
auch es hat zum Gedächtniss des Herrn statt (I Kor 11 24 2f>) und sieht über seine 
nächste Veranlassung am Todesabend noch weiter zurück auf jenes folgenreiche 
Mahl, welches er auf der Höhe seines Lebenstages gleichfalls am Abend (Mt 14 15 
= 26 20 0'{*iac £e Ysvoas'vr^) gefeiert hatte. Daher schon Mc 6 41 = Mt 14 19 = 
Lc 9 16, aber auch Mc 8 6 7 — Mt 15 3H mit deutlicher Beziehung auf den Mt 
26 2«= Mc 14 22 nachfolgenden Abendmahlsbericht, umgekehrt aber und ganz 
besonders deutlich Lc 22 19 nach Mc 8 t> geformt" ist, sofern nicht bloss Jesus als 
Hausherr und Gastgeber dankt oder segnet (Lc 9 1« macht daraus geradezu eine Con- 
secration durch Beifügung von autoo^, nämlich «j>too?, wie Mc 8 7 av>ra mit Bezug 
auf l/tK>£ta; vgl. auch I Kor 10 lö tö -ott^/.ov rr,? söXo'/iac), die (tellerförmigen, 
ringersdicken) Brode bricht und den Jüngern zum Austheilen gibt, sondern auch 
diese letzteren (Mc 8 6 xai jrao£tb;xa7 Tt»> cl/Xy noch ausdrücklicher als Mc 6 41) in 
derselben Stellung erscheinen, wie die Diakonen im Berichte des Justin (Apol. I 
65 67) über die sonntägliche (vgl. schon Act 20 7 11) Feier des Herrnmahles in der 
Kirche seiner Zeit. So hat auch die alte Kirche unsere Erzählungen verstanden, 
insofern die Beziehung des Speisungswunders auf das Abendmahl nicht bloss 
durch die patriotische Literatur geht, sondern auch zu jener Modifikation der auf 
den Gräbern abgebildeten Todtenmahlzeiten Anlass gab. welche auf den Gemälden 
der Katakomben überall da zu Tage tritt, wo bei solchen Mahlzeiten 2 Fische und 
einige Körbe mit Brod — meist sind es 5, zuweilen auch 7 oder 12 — erscheinen. 
Auf dem ältesten und grössten dieser Bilder, welches 1894 in der cappella greca 
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der Katakomben der Priscilla entdeckt wurde, ist die Beziehung auf das Herrn- 
mahl durch den, auf den anderen Bildern fehlenden, Becher ausgedrückt, während 
die mitBrod überfüllten Körbe zugleich der Speisungsgeschichte gelten, das Ganze 
aber (7 Personen, darunter ein Weib) ein Familienbild sein dürfte. Direct hat 
die christliche Kunst das Herrnmahl erst seit dem 5. oder 6. Jahrhundert zur Dar- 
stellung gebracht. Dafür begegnet eine Beziehung auf das Abendmahl in ver- 
kürztester Gestalt da, wo lediglich der (eucharistische) Fisch den Verstorbenen, 
dessen Grab er ziert, als einen in der Sacramentsgemeinschaft Dahingeschiedenen 
bezeichnet; vgl. Hasenclevek, Der altchristl. Gräberschmuck 1886, 228 242 f. 
Das freie Walten der symbolischen Allegorese erkennt man auf jenen Bildern in 
dem sorglosen Wechsel, womit an die Stelle der 5 Brode und 2 Fische Mc 6 38 41 
— Mt 14 n 19 = Lc 9 13 16, also zusammen 7 Stücke, Mc 8 5 6 7 = Mt 15 34 36 
der Brode 7 und oXtya t/iH>5ia. an die Stelle von 12 Körben mit Ueberbleibseln 
Mc 6 43 = Mt 14 80 = Lc 9 17 (nach der Zahl der sammelnden Apostel) Mc 8 8 = 
Mt 1 5 87 deren 7 treten (nach der Zahl der Brode) ; jenes älteste Bild kennt so- 
wohl 5 Brode in einem der beiden auf dem Tisch stehenden Teller (im anderen 
liegen 2 Fische), als 7 Brodkörbe, die unten neben einander stehen. Uebrigens 
entsprechen die 5000 der 1. Speisung Mc 6 44 = Mt 14 21 = Lc 9 14 (antecipando) 
den 5 Broden (vgl. aber auch die älteste Gemeinde Act 4 4), während die 4000 
Mc 8 9 = Mt 15 38 (nach der Zahl der 4 Weltgegenden Mt 8 n = Lc 13 29) dazu 
dienen, die 2. Speisung zu unterscheiden. Von sehr fraglicher Beweiskraft, aber 
immerhin bemerkenswerth ist es auch, dass die, die Speisungsgeschichte beherr- 
schende, Siebenzahl der späteren Zahl der kirchlichen Diakonen, und ebenso dass 
der Sorgfalt, womit am Schlüsse die jrsp'.oistjjxaTa xAaou.dTo>v gesammelt werden 
(vgl. Joh 6 12), die schon bei Tertullian, Cor. mil. 3, zu bemerkende Scheu ent- 
spricht, etwas von den geheiligten Elementen der Eucharistie verloren gehen zu 
lassen. 

Das Wandeln auf dem See. Mc 6 46—52 = Mt 14 22—88. Der Wechsel 
der Paralleltexte und auch (Mt 26) Lesarten zwischen eal nfjc d-akdoar^ (auf dem 
See) und es» r^v ttaXaosav (über den See hin) hat nichts auf sich, da auf jeden 
Fall ein wunderbares Hinschreiten über die Wellen gemeint ist, nach Analogie 
von at. Aussagen: z. B. dass Gott auf dem Meer wie auf einem Fussboden 
wandelt (Job 9 8), dass seine Pfade durch grosse Wasser gingen, darin seine 
Fussstapfen nicht zu erkennen waren (Ps 77 20), dass er durch reissende Wasser 
sich Bahn bricht (Jes 43 2 ie), wie ja auch Moses Ex 14 15— 81 und Josua Jos 
3 7—17, namentlich aber Elias und Elisa II Reg 2 8 14 trockenen Fusses durch das 
Wasser gegangen sind. Auch die Weisheit wandelt Sir 24 5 ev ßdttsi aßoootov. 
Das Resultat sxöjmhsv 6 &vs«ioc steht wörtlich auch Mc 4 89, wie denn überhaupt 
unsere Perikope nur eine Wiederholung und Steigerung des ersten Seewunders 
Mc 4 35—41 = Mt 8 18 23—27 = Lc 8 22—25 darstellt, daher auch Lc die 2. Form 
ganz übergeht (so schon August, in Joh. tract. 25, Sermo 75). Die Allegorie 
spitzt sich hier in dem Gedanken zu, dass die Gemeinde dem Anstürme der feind- 
lichen Weltmächte nur so lange gewachsen sei, als sie nicht selbst im Glauben an 
ihre weltüberwindende Macht wankend werde (Pfl 517). Auch hier, wie in der 
gleichfalls allegorisirenden Darstellung Lc 5 4, ist das Meer die Völkerwelt, deren 
Hauptstadt Apk 17 i iö an den grossen Wassern sitzt. 

Rückkehr nach der Landschaft Gennesar. Mc 6 53—66= Mt 14 34—36. 
Beispiel eines in der verkürzenden Redaction des Mt undeutlich gewordenen Be- 
richts. 

Vom Händewaschen. Mc 7 1—23 = Mt 15 1—20. Während bei Lc, wie 
anderweitige Controversen über das jüd. Gesetz, so auch diese ausfällt (s. zu 
1 1 38), geben Mc und Mt die Perikope an der entscheidenden Stelle, d. h. am 
HanJcomnionUr zum NT. I. 3. Aufl. 6 
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Abschluss der, durch solche Vorgänge unmöglich gewordenen, galiläischen Wirk- 
samkeit Jesu. Im Verläufe derselben war offenbar die Stellung Jesu zur Auto- 
rität der Gesetzeshüter unklar geworden, und man verlangte nunmehr eine prin- 
cipielle Entscheidung. Eine solche erfolgt hier, aber keineswegs etwa, wie viel- 
fach angenommen wird, direct gegen die levitische Speisegesetzgebung, also 
gegen den geschriebenen Gesetzesbuchstaben; sondern nur darum handelt es 
sich zunächst, ob eine mit ungewaschenen Händen angerührte Speise zu verun- 
reinigen, d. h. den Zustand der Gottgeweihtheit der theokratischen Volksgenossen 
aufzuheben vermöge (x&tvoüv, ausser IV Mak 7 6 nicht in LXX, dafür xoivo; I Mak 
1 47 62: für den Juden ist das Allgemeine auch das Gemeine; in LXX steht dafür 
ßsßr/oöv --- oder u.iaivetv = was speciell levitische Verunreinigung be- 
deutet). Diese Frage hatten damals gerade die Schulen der grossen Schriftgelehrten 
Hillel und Schammai mit Beziehung auf Lev lou eingehender behandelt. Ein 
späterer Rabbi, Elieser ben Chanoch, beobachtete die betreffende Satzung nicht 
und starb dafür im Bann (Chwolson 94). Sie war zwar nicht Vorschrift des ge- 
schriebenen, wohl aber des mündlich überlieferten Gesetzes: xapiSosic ttüv Trpsa- 
ßoispwv, d. h. sie gehörte zu den Geboten der Alten, zu den Trarf/.xai, TtapaSoostc 
Gal 1 14, wie solche von Esra abwärts durch die Aufeinanderfolge grosser Schul- 
häupter ausgebildet und bis zur Gegenwart als heilige Satzung, als ungeschrie- 
benes Gesetz vererbt worden waren, wofür man sich auf Dtn 4 h 7 n berief. 
Also einen Vorstoss gegen dieses formale Princip der jüd. Theologie bedeutet die 
Erklärung Jesu, nicht aber directe Polemik gegen die gesetzliche Bestimmung 
Uber reine und unreine Speisen. Eine solche ist unmittelbar hinter Mc 9—18 = Mt 

4 -6 geradezu unmöglich und wird insonderheit Mt 13 indirect ausgeschlossen. Nur 
eine Frage der Consequenz führt auf die mosaische Speisegesetzgebung. Gezogen ist 
aber Mc 15—20 = Mt 11 17 ih diese Consequenz, wonach der Begriff der Rein- 
heit aus der levitischen in die sittliche Sphäre zu verlegen ist, wenigstens nicht 
mit Hervorhebung der negativen Spitze. Was Jesus positiv sagt, ist nur Anwen- 
dung des Grundsatzes Mt 5 8. Ueber der Entwicklung dieses Gedankens tritt er 
aber noch zu einem andern Stück der religiösen Praxis des Spätjudenthums in 
Opposition. Nach Mc 11 12 = Mt 5 erklärten die Schriftgelehrten Schenkungen 
an den Tempel (wie später ihre christl. Nachfolger Stiftungen ad pias causas) für 
gültig, selbst wenn die Erfüllung mit dem Bruch der vornehmsten sittlichen Ge- 
bote, also diesmal mit der Pflicht der Unterstützung der Eltern (ti;aäv wie I Tim 

5 3 17), verbunden sein sollte, während Jesus den Fall nach Anleitung von Prv 
28 24 beurtheilt, vgl. auch Mt 5 23 24. Während eine derartige Stellungnahme der 
pharisäischen Theologie von der einen Seite als durchaus unhistorisch bestritten 
wird (WüNSCHK 181 — 18»), Chwolson 95). wird sie von der anderen mit Hin- 
weis auf tract. nedarim 5 » 9 1, Jos. Ap. 1 22 bestätigt. 

Die Nordreise. Mc 7 24— 37 = Mt 15 21— 31. Der Lossagung von der 
nationalen Satzung (vorige Perikope) entspricht eine Behandlung der Heidenfrage, 
wozu der Anlass auf der weiten Fluchtreise erfolgte, welche Jesus nach dem 
Bruch mit der herrschenden Partei unternahm. Seine Sendung ging bisher mit 
Bewusstsein und Absicht nur zu den Juden, deren Privilegium respectirt werden 
soll, Rm 9 4. Die Wendung vom Judenthum zum Heidenthum wird ihm erst abge- 
rungen durch Erfahrungen wie hier und Mt 8 5—13 = Lc 7 1 — 10: um dieser, gleich- 
falls eine Heilung aus der Ferne bietenden, aber wohl bedeutend verfrüht ange- 
setzten Doublette willen kann Lc unsere Parallele auslassen, die ihm auch wegen 
der xovapta Mc 27 — Mt 2« weniger ansteht. Hinweg fallt auch die, von Mt durch 
eine summarische Schilderung ersetzte, Heilung des Taubstummen im Ostjordanland. 

Zeichen am Himmel und Zeichen der Zeit. Mc 8 11 — 13 = Mt 16 1—4 
= Lc 12 54—56. Wie in der 1. Reihe, so folgt auch auf den 2. Bericht von der 
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wunderbaren Speisung eine Conflictsscene, aber mit neuem Inhalt. Mit der eid- 
lich bekräftigten Ablehnung des „Zeichens vom Himmel" bleibt dieser Ysvsd, d. h. 
seinen Zeitgenossen, nicht etwa nur dem Pharisäergeschlecht, jedes derartige 
Schauspiel versagt, während Jesus zugleich erklärt, dass er seine Heilthaten nicht 
für eigentliche Wunder nach pharisäischem und aus pharisäischer Tradition in 
die christl. Theologie vererbtem Schulbegriff gehalten hat: authentische Lösung 
der Wunderfrage. Von hier aus versteht es sich, in welchem Maasse das Leben 
Jesu in seiner gleichsam officiellen Ausgestaltung allzu menschlichen Bedürfnissen 
Raum gegeben hat. 

Vom Sauerteig der Pharisäer. Mc 8 u— 21 = Mt 16 6 — 12 = Lc 
11 53—12 1. Charakteristisch ist die Freiheit der Gesichtspunkte, unter welche 
die Evglsten einen Uberlieferten Ausspruch Jesu bringen, um ihn zu erklären. 
Am weitesten weicht Lc ab, der die Rede von der Cojnj twv <t>a|iiaai(ov mit der 
Scenerie 11 37 in Verbindung bringt, als hätte das beim Pharisäer eingenommene 
Mahl, bei welchem pharisäische Praxis als Heuchelei entlarvt worden war (v. 89—44), 
den Anlass geboten zur Wahl des Bildes. Im geschichtlichen Zusammenhang 
bleiben dagegen die älteren Snptker. Aber während von einem Vergessen nur 
die Rede sein kann, wenn die Jünger gewohnt waren, von ihrer Heimath am 
Westufer aus sich für weitere Reisen mit Brod in ihren xf^pat zu versehen, so dass 
nur die Raschheit des Reiseentschlusses es erklärt, wenn sie diesmal bloss mit 
Einem, vom letztgekauften Vorrath übrig gebliebenen, Brodkuchen nach dem Ost- 
ufer fahren, werden sie nach Mt erst, als sie jenseits mit Jesus zusammentreffen, 
einer bezüglichen Vergesslichkeit inne. Dagegen lindet der Auftritt nach Mc 
schon im Schiffe statt, nachdem Jesus eben den altgewohnten Boden seiner Wirk- 
samkeit, wo ihm einst die ersten und grössten Erfolge erblüht waren, jetzt aber 
einestheils die pharisäische Schriftgelehrsamkeit, anderenteils der weltliche Für- 
stenhof (s. zu Mc 6 14) und dessen Anhänger zum bedrohlichen Einverständniss 
wider ihn sich zusammengefunden (s. zu Mc 3 6 und Lc 13 31), nothgedrungen 
aufgegeben hat. Mit den so entstandenen geographischen Differenzen hängt aber 
auch eine solche bezüglich des Spruches vom Sauerteig zusammen. Denn weder 
die Deutung auf die Lehre (Mt 12), noch auf die Heuchelei der Pharisäer (Lc 1) er- 
schöpft den Sinn des der ganzen religiösen Gesinnung und Praxis der Angegriffenen 
geltenden Wortes. 

Die Offenbarung des Messiasgeheimnisses. Mc 8 27—33 = Mt 
16 13—23 = Lc 9 is—22. Nach meist durch Doppelgängerei der Berichte, aber 
freilich auch durch das geographische Schema des Lc motivirter Auslassung 
von Mc 6 45—8 26 = Mt 14 22— 16 12 kehrt nunmehr auch Lc wieder in den ge- 
meinsamen Zusammenhang zurück, aber so, dass er den Schauplatz aus dem zu- 
letzt mitget heilten Stück Mc 6 46 = Lc 9 10 beibehält, die beiden, sachlich ohne- 
dies wahrscheinlich zusammenfallenden, Nordreisen daher gleichmässig aus- 
schliesst. Der nördlichste Zielpunkt derselben war Cäsarea Philippi. Es lag an 
der Grenze des alten Israel bei Dan , gehörte aber jetzt zur Provinz Syrien ; 
bei grossartiger Umgebung in einer stillen, wasserreichen Bergschlucht, von 
Olivenhainen, Oleandern und Pappeln umgeben, an den südlichen Ausläufern des 
Hermon und bei den Quellen des (kleinen) Jordan. Die Bevölkerung war über- 
wiegend heidnisch (vgl. Schr II 158f); dem Augustus hatte in der Nähe der dem 
Pan geweihten Höhle im Nordosten der Stadt schon Herodes der Grosse einen 
Tempel erbaut. Hier also sah Jesus etwas wie „Reiche der Welt und ihre Herr- 
lichkeit" (Mt 4 8), hier aber wandte er nach innerem Kampf und Sieg (s. S. 48) 
um zum letzten Zug nach Süden, indem er zugleich die längst auf seinen Lippen 
schwebende entscheidende Frage an die Jünger richtete. So kam es, dass ein, 
vor den Nachstellungen seiner Gegner aus Galiläa entwichener, Flüchtling zum 

6* 
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erstenmal und im engsten Kreise seiner Vertrauten durch ein, alle bisher von ihm 
gewonnenen Eindrücke in einen grossen, verhängnissvollen Namen zusammen- 
fassendes, Jüngerbekenntniss förmlich als Messias anerkannt wurde. Einer messia- 
nischen Proclamation oder Demonstration aber trat er selbst entgegen, indem er 
zum Zweck gründlichster Dämpfung des Messiasjubels die Jünger jetzt mit dem 
eigensten Erwerb, den ihm die Tage des Kampfes und der Flucht eingetragen 
haben, bekannt macht, dem Leidensgedanken. Die Aussicht auf einen solchen 
Ausgang konnte freilich, wenn Jesus an seine eigene Messianität glaubte, unmög- 
lich den letzten Hintergrund seiner Erwartungen bilden. Wie aber schon die dem 
Leiden zugewandte Hälfte der Weissagung sicher ex eventu ausgemalt und dem- 
gemäss in schärfere Ausdrücke gefasst worden ist, so könnte Aehnliches auch auf 
der Kehrseite der Fall gewesen sein. Dann hat Jesus entweder direct von seiner 
Erhebung in den Himmel und von seiner Wiederkunft zur Reichserrichtung oder 
wenigstens von dem, über das Opfer seines Lebens hinausreichenden, Erfolge 
seines Werks, wohl auch von der glänzenden Restitution seiner Person etwa in 
der Weise von Ps 1 18 n („Ich werde nicht sterben, sondern leben und des Herrn 
Werk verkündigen") gesprochen, und diese seine Rede wurde umgegossen in die 
bestimmtere Form einer Voraussagung der Auferstehung u.sra tpsi^ T^jJ-spac 
(Mc Bi 9 ai 10 34, Mt 27 ea) oder, was ganz das Gleiche ausdrückt, d. h. 
zwischen dem term. a quo und dem term. ad quem einen Tag in der Mitte be- 
lässt (FiEM)), T(itrg T 4 |iipa, (Mt 21 17 23 20 19, Lc 22 18 33 24 7 4fi, Act 10 40, 
I Kor 1 5 4. Beide Formen liegen vor Hos 6 2 »Vpabst ^U-ä- (leta c<>o ^uipac, sv tq 
T.jii^a x*fj tpinfj e£avaorir ) i 3öu,EiHi /ai Cirjoöu.efta £vu>7ttov ot'noO, auf welche Stelle man 
sich beruft, um die 3 Tage im sprüchwörtlichen Sinne zu fassen und im Munde 
Jesu begreiflich zu finden; s. zu Lc 13 32. Denn bei einer Vorhersagung des 
Osterereignisses in so unumwundener und rückhaltloser Weise, wie die sprachlich 
allein richtige Uebersetzung verlangt, in so dürren und mehrfach nachdrucksvoll 
wiederholten Worten von fast schulmässig stereotyper Fassung wäre ein so be- 
harrliches Nichtverstehen, wie es von den Jüngern berichtet ist, kaum mehr be- 
greiflich. Und Aehnliches gilt von dem späteren Verhalten der Jünger, die nach 
seinem Tode auf eine sofortige Wiedererscheinung mit nichten vorbereitet und 
eingerichtet erscheinen (vgl. Mc 14 w> — Mt 26 im, Lc 2 1 11), und der Frauen 
(vgl. Mc 16 1, Lc 24 7). Weder diese noch jene hätten also dem Wort von der 
Auferstehung am 3. Tage irgend welches Gewicht beigelegt (Wffh 402 — 106 
117). Und dem Auferstandenen selbst wird Lc 24 20 27 zwar Berufung auf die 
Vorhersagung aller Propheten, nicht aber auf die eigene in den Mund gelegt. 
Andererseits ist unter den Denkvoraussetzungen des Spätjudenthums Aufersteh- 
ung aus der Erde die ebenso ausschliessliche wie unumgängliche Vorbedingung 
für jegliche den Tod überdauernde Leistung; leibloses Leben gibt es hier nicht. 
Ohne ein leer befundenes Grab (Ereigniss der Tpinj v ( uipa) w äre die Bildung einer 
Auferstehungsvorstellung kaum möglich gewesen. NtTh I 305 -309. 

Der Leidensweg der Jünger. Mc S 34 — 9 1 — Mt 1624— 28=^ Lc 923—27. 
Eine Steigerung des schon Mc 31 — Mtai — Lc 22 gebotenen Aergernisses bringen 
diese Verse, sofern der Kreuzweg des Meisters, in welchen sich die Jünger nicht 
finden können, auch ihnen selbst in Aussicht gestellt und als conditio sine qua 
non ihrer Jüngerschaft proklatnirt. ja direct das Martyrium geweissagt, wird. 
Der hier erstmalig bezeugte Glaube an die Wiederkunft (Parusie) in Herrlichkeit 
(oöca. s. zu Lc 2 9) war die Form, darin sich der Widerspruch, an welchem Jesu 
Messiasthum zu scheitern schien, nämlich der Gegensatz seines wirklichen Ge- 
schickes einerseits, der messianischen Erwartungen, ja des ganzen Gottesglaubens 
der ältesten Christenheit andererseits, nicht bloss im Bewusstsein dieser letzteren, 
sondern auch, falls nicht eine ganze Reihe von Christussprüchen erst nachträgliche 
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Ausgestaltung erfahren haben sollte, in dem religiösen Gemüthsleben Jesu selbst 
ausgeglichen und aufgelöst hat; s. zu Mc 13 2«. Diesem Glauben wohnt aber 
Trosteswerth und schlagende Kraft der Ueberführung nur bei, falls die Parusie 
eine baldige, die grossen Rückstände der ärmlichen Wirklichkeit in überschwäng- 
lichem Maasse einbringende, ersetzende und überbietende ist. Daher auch das 
ganze NT bis herab auf die spätesten Stellen Joh 21 23, II Pt 3 9 10 die Nähe der 
Wiederkunft lehrt. Zusammen mit der Auferstehungsweissagung hat der gleich- 
zeitig auftretende Wiederkunftsgedanke das Correlat zum Todesgedanken gebildet. 
NtTh I 309 — 319 36*2 — 366. 

Die Verklärung. Mc 9 2— 8 = Mt 1 7 l— 8 = Lc 9 28 — 36. Der hohe Berg 
(II Pt 1 18 öf/O? 5-".ov), welcher übrigens mit dem Mt 4 8 ebenso genannten auf Einer 
Linie steht, entspricht dem Sinai, auf welchen Ex 24 9 10 Moses hinaufsteigt mit 
Aaron, Nadah und Abihu, um dort den Gott Israels auf sapphirartig strahlendem 
Himmelsgrund zu schauen. Somit geht „der Berg der Verklärung^* die Geographie 
grundsätzlich nichts an. Erst die kirchliche Tradition (Ohio., CYRILLUS Hieros.) 
findet ihn im Tabor, welchen eine andere Tradition (Epiph.) als Berg der Ver- 
suchung bezeichnet. Ebendahin soll nach dem Nazaräer-Evghn (s. S. 38 46) Jesu 
Mutter, der hl. Geist, ihn an einem seiner Haare (Ez 8 3) getragen haben, viel- 
leicht als Einleitung zur Verklärung (H0FI>). Aber da wir uns auf dieser Station 
des Lebens Jesu überhaupt nicht mehr in Galiläa befinden, würde eher die Schnee- 
landschaft des winterlichen Hermon (Mc 3) den Hintergrund bilden (s. S. 83). 
Vgl. Ebkks und Glthe, Palästina 298 364. Der Ausdruck ja* t= -1.0,0? üjöt, Mc 2 
Mt 2 weist auf II Kor 3 18 äyaxsxx).'>ji(iivt}> x&o^cüjtcj» ty,v oöjav xootou xatTOETOt- 
Cö|i«vo! TTjV ontYjV eixova [AST7u.of>'f O'^j-sö-a irrö 56irfi s*s oojav. Die diesem inneren 
Verklärungsprocess ursächlich entsprechende, vor den entzückten Blicken der 3 
vertrauten Jünger sich vollziehende, [Ltzw/.öprpomz des xöoio; selbst, in Folge wel- 
cher II Kor 4 6 die öo£a toO %hoi> sv xpwiiztp X&'.otoO aufleuchtete (Mt to rpoow- 
rcov aoroö 6 ^Xto;, wie 13 43, statt des Bildes vom Walkerhandwerk Mc 3), er 
als sixcbv toö iteoö II Kor 4 4, als £v u-Of/fft ftsoO ö-äoywv Phl 2 g erschien, stellt 
dieses glänzendste aller poetisch-didaktischen Producte des Urchristenthums dar: 
die Verwandlung der irdischen Leibesgestalt Jesu in die himmlische Lichtgestalt, 
in welcher seine Wiederkunft erwartet wurde — buchstäblich gefasst die Spitze 
aller Naturwunder, deren ebenso künstlerische wie lehrhafte Bildungstriebe hier 
aber am nachweisbarsten sind | Vkm 455 f, Pkl387 — 390, Wzs, Ev.G. 480 — 484, 
Ap. Z. 13f, v. Sodkn', ThA 146f). Im Wesentlichen sah das Richtige schon Hkk- 
DKk, Vom Erlöser der Menschen 3 19. Auf jene Schilderung der 5öia Xo'.oto-j war 
aber Pls selbst gelegentlich der typischen Verwendung der Geschichte des, vom 
Sinai mit (nach Philo, Vita Mos. 3 2) sonnengleich erglänzendem Angesicht herab- 
steigenden, Moses geführt worden II Kor 3 7 — Ex 3 4 29— 35. Daher die at. Farben, 
mit welchen unsere Perikope ausgemalt ist ; daher aber auch die Unmöglichkeit, 
an das Verständniss derselben mit irgend einem, von der Wirklichkeit der Dinge 
entlehnten, Maassstab heranzukommen, so begreiflich auch gerade in diesem Sta- 
dium des Lebens Jesu Stunden gewaltig gehobener Stimmung mit dem ent- 
sprechenden Eindruck und dem Gefolge vertiefender Erinnerungen sein mögen; 
vgl. Augenblicke der Verklärung Act 6 15 7 55; auch die ä-faXA-lan:? 'IrpVi Lc 10 21 
war ein solcher. Aber die richtige Consequenz der buchstäblichen Auffassung 
haben diejenigen gezogen, welche schon im christl. Alterthum der Meinung waren, 
Jesus habe einen Scheinleib getragen (Doketismus). Wie aber die paul. Stelle 
II Kor 3 8—11 in der Feier der •iffeoßiXXo'.na 2o£a nt. Amtsträger im Vergleiche mit 
Moses gipfelt, so erscheinen auch Mc 4 = Mt 3 ^- Lc w Moses, der Vertreter des 
Gesetzes, und Elias, der Vertreter der Prophetie, offenbar um sich zu dem als dem 
Grösseren zu bekennen, von welchem Gesetz und Propheten zeugen, um dem Mes- 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Nach der Verklärung. 



sias zu huldigen, welchem Moses als Herold Dtn 18 i6(a'jtoö axoooeod«) gedient hat 
und Elias Mal 3 23, bzw. 4 5 als Vorläufer dienen sollte. Man frägt freilich, woher 
die Jünger die Namen der Gestalten sofort gekannt haben sollten. Schon Ecth. 
hat 3 Antworten, weil es eine einzige, durchschlagende nicht gibt. Der auf kein 
buchstäbliches Verständniss rechnende Charakter der Darstellung erhellt nach- 
träglich auch daraus, dass Mc n = Mt 10 die Jünger die Erscheinung des Elias 
noch vermissen. Aber er und Moses galten als auf wunderbare Weise dem Dies- 
seits entnommen und in den Himmel entrückt, vgl. II Reg 2 u und Dtn 34«. 
worauf die 'AviXr^t? Mcaos&oc gründet. Eine gleiche Entrückung steht jetzt dem 
Messias bevor, aber auch die soeben (Mc 9 l = Mt 16 28 = Lc 9 27) geweissagte 
Wiederkunft. Eine Bürgschaft für das sichere Eintreten derselben ist die Verklä- 
rung nach II Pt 1 lfi— in. Ein Vorspiel von Auferstehung, Erhöhung und Wieder- 
kunft als transparente Erscheinung überirdischer Herrlichkeit, dient somit die, 
auf solchen Höhepunkt der evang. Geschichte gestellte, gleichsam vom Oster- 
morgen aus retrospectiv entworfene Verklärungsscene zugleich zum ausgleichen- 
den Aequivalent für die jetzt anhebenden Todesweissagungen. Erst der ent- 
wickelte Glaube an die Auferstehung erklärt Entstehung und Bedeutung dieses 
prophetischen Lichtbildes; erst seither ist Christus für die Gläubigen, was hier 
antecipando für die 3 ^Eingeweihten"; vgl. II Pt 1 l« kzözxvti '(v/rftirzss rr ( c 

Gespräch beim Abstieg. Mc 9 n— 13 = Mt 17 9—13. Vom hohen Berg 
herab führt Jesu Lebensbahn rasch zum Niedergang. Die Verklärung hat den 
Sieg über den Tod vorweggenommen. Freilich dient dies mehr zur Beschwich- 
tigung des Gemüthes der lesenden oder hörenden Gemeinde, als zur Aufklä- 
rung der Jünger, die sich seit dem Auftritt bei Cäsarea Philippi mehr und mehr 
in die Geheimnisse der Messiasfrage vertiefen: ein Hauptbedenken lag in dem 
Ausbleiben jenes Vorläufers, über welches sie hier belehrt, aber nicht beruhigt 
werden. Verständlicher schreibt hier Mt (Wrl 133f). Aber ob darum auch 
früher? 

Der epileptische Knabe. Mc 9 u— 29 = Mt 17 u— 21 = Lc 9 37—43 
(17 5 6). Der Contrast zwischen der Verklärung auf der Höhe des Berges und der, 
einstweilen an seinem Fusse sich abspielenden, Leidensscene, wie er auf Rafaels 
letztem Bild fixirt ist, soll auf den Gedanken führen, dass der von dämonischen 
Mächten heimgesuchten Menschheit nur durch die Erscheinung des, in Gottes 
Herrlichkeit strahlenden und mit Gottes Macht ausgerüsteten , Menschensohnes, 
der eben vom Himmel her als Gottessohn proclamirt worden ist , Hülfe geboten 
werden kann. Zugleich lässt aber diese Heilung deutlicher als irgend eine andere 
den geschichtlichen Kern einer bestimmt überlieferten Thatsache erkennen, da 
alle Momente der vorgetragenen Krankengeschichte die Diagnose auf Epilepsie 
herausfordern; vgl. Nipi»olo 18 f 67 — 69, Krexkel, Beiträge zur Aufhellung 
der Geschichte des Apostels Pls, 1 890, 51 — 63. Dazu kommt aber als Steigerungs- 
motiv die at. Nonn. Schon das Staunen Mc 15 erinnert an die Furcht des 
Volks vor dem mit verklärtem Angesicht vom Berg herniedersteigenden Moses 
Ex 34 2}» 30 (dW, Vkm). Wie aber während des Moses Abwesenheit seine Ge- 
hülfen, auch Aaron, unten am Berge warten Ex 24 u und mittlerweile in der Ge- 
schichte vom goldenen Kalb ihre Unfähigkeit beweisen Ex 32 1-6, so haben sich 
Mc ir = Mt u$ — Lc 40 einstweilen die Jünger der Sachlage, wie sie sich in Jesu 
Abwesenheit gestaltet hat , nicht gewachsen erwiesen. Auch der Diener Elisas, 
Gehasi, gibt II Reg 4 2*»— 32 ein Beispiel ähnlicher Art. Der Streit der Ausleger, 
ob Mc is» - Mt 17 = Lc 41 die Jünger allein oder gerade sie nicht, ob der Vater 
allein, der Vater und das Volk, das Volk allein u. s. w. gemeint seien, erledigt 
sich dahin, dass das Wort ursprünglich wohl wie Mc 8 12 ein Aufseufzen bedeutete 



Digitized by Go( 



MC 9 3O-Ö0 = Mt 17 22 23 18 1—22 



= Lc 9 43-50 15 1-10 17 1-4. 



87 



über den unaufhörlichen Andrang der Wundersucht, von den Evglsten aber in ver- 
schiedenen fremden Zusammenhang gebracht ist. Das einfache ftavra duvata tw 
ttiatsöovti Mc 23 ersetzen beide Seitenreferenten durch einen späteren Spruch. 

Zweite Leidensweissagung. Mc 9 30—82 = Mt 17 22 23 = Lc 9 43—45. 
Wie Jesu Gedanken unaufhaltsam vorauseilen nach Jerusalem, so bildet jetzt 
auch das bevorstehende Geschick den Inhalt der Belehrung, die er, öffentliches 
Auftreten vermeidend, seinen Jüngern widmet: sie sollen und müssen an den 
Todesgedanken gewöhnt werden. Als neues tragisches Moment tritt zu Mc 8 31 
— Mt 16 21 — Lc 9 22 wie Mc 9 31 = Mt 1 7 22, so auch in der Verkürzung Lc 44 das 
Uebergebenwerden in der Menschen Hönde. 

Der Rangstreit. Mc 9 83- 37 = Mt 18 1—5 = Lc 9 46-48. Der Unter- 
richt der Jünger, welchem sich von nun ab Jesus ausschliesslich widmet, beginnt 
mit einer Belehrung über die Begriffe Gross und Klein, wie sie nach seinem Maass- 
stabe sich gestalten und zu einander verhalten. Wahrscheinlich schilderte der 
Grundbericht zwei von einander unabhängige Vorgänge, welche dann von den 
Seitenreferenten, Mt voran, zu einer einheitlichen Scene verarbeitet wurden, in- 
dem sie das Kind als Vorbild der Demuth fassten. 

Der fremde Wun derthäter. Mc 9 88— 41 = Lc 9 49 50. Fehlt bei Mt, 
weil 10 42 der Schluss der Antwort Jesu vorweggenommen war. Die Verbindung 
erfolgt hier lediglich ad vocem kni t<j> ovöuau Mc 89, vgl. mit ev t<j> övdftaTt jjloo 87. 
Das Gegenstück zu unserem Spruche steht Mt 12 30 = Lc 11 23, wo die Sachlage 
eine entsprechend verschiedene war. Mt erreicht durch Auslassung dieses Stückes 
(vgl. übrigens Mc 41 mit Mt 10 42) einen glatten Uebergang zum Folgenden 
(Wrl 126). 

Ord nung des Gemeindelebens. Mc 9 42— 50 = Mt 18 6—22 = Lc 15 1—7 
(8—10) 17 1—4. Dass letzteres Xö-ftov Grundlage und Anlass der Composition des 
Mt bot, erhellt besonders aus dem Anschluss von Mt 21 — Lc 4 an Mt in = Lc 3 
(Wrl 184f). Vorher aber gibt Lc 1 2 Anlass zur Bildung einer Gruppe von 
Aergerniss-Sprüchen. Die dabei entstehende Doublette weist auf eine Doppelheit 
von Quellen hin, welche die Sprüche Mt 18 8 9 = 5 29 so in charakteristisch ver- 
schiedenen Reeensionen boten: hierdurch Kennzeichnung des betreffenden Gliedes 
als des rechten paradoxer zugespitzt, dort durch Hinzufügung des Fusses zur 
Hand und durch den Gegensatz von etosXftsiv st? rfjv Cconjv und ßXr^f^va'. eie zb iröp 
bereichert. Im Vergleich mit dem schönen Parallelismus Mc 43—47 sind beide Mt- 
Formen unvollständig; zusammengehalten werden sie unter sich durch das doppelte 
xai ßäXs arri aoö. dem nur Mc 47 i'xßaXs entspricht. Mt hat demnach hier einen drei- 
gliedrigen Parallelisinus auf verschiedene Weise verkürzt, ähnlich wie 5 4« 47 ge- 
schehen ist (gegen Hkci, Bergpredigt 62 f). Ueberhaupt aber kommt der ganzen 
Stelle bei ihm keine selbständige Bedeutung zu, sondern Mt beginnt damit eine 
längere Redecomposition, welche bindende Worte für das Verhalten innerhalb der 
Gemeinschaft der Jünger, Regeln für das sociale Leben der Gemeinde zusammen- 
stellt. Wie diesen Reden aber in der Perikope von den Kindern v. 1— r> eine Art 
Einleitung vorangeschickt ist, so bezieht sich auch gleich 6 zwar ursprünglich auf 
Kinder, ist aber sanitnt dem Vorhergehenden dem Interesse des Themas dieser 
4. Redecomposition des Mt dienstbar gemacht worden, und was von den jv.xf»ot e, 
gilt auch von den tr.xpot in dem Sondereigenthum 10 u (Hft, Apostolat 18). Von 
den anderen grossen Redestücken unterscheidet sich das hier vorliegende nur da- 
durch, dass es 21 durch eine Frage des Pt unterbrochen wird. Abgesehen ist es 
von vornherein auf Reproduction der Stelle Lc 1 7 » 4 gewesen, welche durch das 
Sondereigenthum Mt ie— 20 commentirt und zu einer Rede über Bruderpflichten, 
zumal die der Versöhnlichkeit, ausgeweitet wird. Vorangeschickt, wird als reli- 
giöses Motiv das Gottes suchende Sünderliebe veranschaulichende Gleichniss aus 
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der Spruchsammlung, und den Abschluss bildet im gleichen Interesse das dem Mt 
eigene Gleichniss vom Schalksknecht 18 23— 35. 

Pharisäerfrage nach der Ehescheidung. Mc 10 l— 12 = Mt 19 l— 12. 
Die Partie Mc 10 2—45 ist als eine Art Reisebericht anzusehen mit vielleicht theil- 
weise sachlicher Gliederung (2— 12 Ehe, la-ie Kinder, 17— ai Besitz), so dass nicht 
mehr entschieden werden kann , ob die gleich 2 auftretenden Pharisäer noch in 
Galiläa einen letzten Versuch wagen (wofür Mc 10 spricht) oder aber ihm gleich 
beim Uebergang nach Judäa, bzw. Peräa, entgegentreten; ob die Kinder v. 13 wie 
zum Abschied noch in Galiläa von zurückbleibenden Freunden oder aber gleich in 
der ersten Herberge ihm entgegengebracht werden ; ob v. 17 erst der wirkliche Be- 
ginn der Reise nach Peräa oder der Aufbruch aus jener Herberge gemeint ist. 
Bei Mt bildet die Perikope eine Doublette zu 5 31 32, bei Lc fehlt sie wegen 16 18 
(s. S. G 1 ). Nach beiderlei Fassung erklärt Jesus die, mosaisch unter gewissen Forma- 
litäten gestattete. Ehescheidung für eine im Reiche Gottes, also auf dem höchsten 
Standpunkt der Sittlichkeit, wegfallende und der göttlichen Intention bei Stiftung 
der Ehe nicht entsprechende Einrichtung. Damit entwerthet er thatsächlich ein 
Stück nicht etwa bloss der pharisäischen Tradition, sondern des Gesetzes selbst. 
Denn wenn auch Dtn 24 1—3 die Ehescheidung nur als bestehende Sitte voraus- 
gesetzt, keineswegs aber eingeführt wird, so erfährt sie doch zugleich auch ge- 
setzliche Regelung und wird insofern als erlaubt behandelt, thatsächlich dann 
aber auch ganz in das Belieben des Mannes gestellt, dem gegenüber das Weib 
rechtlos ist. Das ist es, was Jesus in allen überlieferten Formen des Spruches 
verwirft (Hkci (54 f). Gleichwohl ist es nicht zu einer facti.schen Verleugnung des 
Moses gekommen, in welchem Falle der Zweck der versuchlichen Frage ja erreicht 
worden wäre, sondern Jesus setzt acta Mosis contra Mosen, d. h. er stellt der 
hypothetischen, in Fällen und zeitweilig geltenden Wahrheit die positive und 
allgemein gültige Wahrheit, dem schliesslich docli auch selbst auf Erschwerung 
der Scheidung abzielenden Nachtragsgesetz (Dtn 24 4 Mal 2 ir> 1«) die gleich auf 
dem 1. Blatte der Schrift begegnende, aller Satzung vorgängige, unverjährbare 
und heilige Naturordnung, gleichsam das ABC aller in die Herzen geschriebenen 
Sittlichkeit, gegenüber als classischen Ausdruck für das, was in der ewigen Idee 
des Menschen, wie Gott ihn gedacht hat und haben will, enthalten ist; er argu- 
mentirt aus dem Wesen der Ehe gegen die Zulässigkeit einer Verewigung zeit- 
weilig eingetretener Herabminderung ihres Werthes. Positive Meinung also ist. 
dass die Rücksicht auf die von Gott selbst ausgegangene, einzigartige Verbindung 
von Mann und Weib jede Wiederentlassung der Ehegattin durch den Ehegatten 
verbiete. 

Jesus und die Kinder. Mc 10 13— io — Mt 19 13— ir» — Lc 18 iß — 17. 
Im Wesentlichen gleich erzählt mit Ausnahme einer Machenschaft des Mt , wor- 
über s. zu 18 3 19 14. 

Von der Gefahr des Reichthums. Mc 10 17— 31 = Mt 19 10—30 = 
Lc 18 in—;«) (22 2«— 30). Dieses den Besitz betreffende Stück hat schon frühe 
Bedenken erregt wegen Ablehnung des Prädicats ..gut u Mc ih = Lc 1». Anstatt 
den, Mt 1« tendenziös verwischten, dagegen sonst in der altkirchlichen Literatur 
noch mannigfach bezeugten (Bousset, Justin lOnf), Strich zwischen Gottheit und 
Menschheit (s. zu Mt 6 12 1 wahrzunehmen, fand hier die patristische Exegese eine 
Belehrung über die Gottheit Christi, als ob Jesu Antwort den Obersatz, die ihm 
gewidmete Anrede den Untersatz eines dem Leser zu ziehen überlassenen Syl- 
logismus darstellten. Die Apologetik ist freilich anderer Ansicht (vgl. Rksch. 
Ausserkanonische Paralleltexte III 494 f, A.Sekhkkg, Abhandlungen, A.v.Oettingen 
gewidmet, 159, D.W. MAN T 277 f). Das Hbr-Evghn malt diese Scene frei aus: 
der Reiche habe sich am Kopfe gekratzt, Jesus aber ihn gefragt, wie er meinen 
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könne , Gesetz und Propheten erfüllt zu haben , während so viele seiner Brüder 
in Hunger und Schmutz verkommen, ohne dass ihnen aus seinem reichen Hause 
etwas zu Gute gekommen wäre. Ebendaselbst richtet Jesus den Spruch von Ka- 
meel und Nadelöhr an den neben ihm sitzenden Pt. Um das groteske Bild zu 
civilisiren, haben sich philologische und historische Gelehrsamkeit, jene am 
falschen Ort angebracht, diese ganz unzureichend orientirt, bemüht, entweder aus 
dem Kameel ein Ankertau = xajuXo? oder aus dem Nadelöhr eine, angeblich so 
benannte, enge Neben- oder Hinterpforte zur orientalischen Wohnung zu machen. 
Um dem gleich kühnen Bilde 23 24 zu genügen, sind dagegen noch keine Stricke 
verschluckt worden. Rabbinische Sprichwörter verwenden statt des Kameeis 
lieber den Elephanten. Im Uebrigen variiren die Ausdrücke für Nadelöhr nicht 
bloss zwischen den Evglsten, sondern auch in der Textüberlieferung jedes Ein- 
zelnen unter ihnen. 

Dritte Leidensweissagung und daran sich schliessende Bitte 
der Zebedaiden. Mc 1082-46= Mt 20 17-28 = Lc 18 31— »4 (12 49 60 2 2 24 -27). 
Der Anhängerschaft Jesu zerging der entsetzliche Sterbegedanke, wiewohl soeben 
schon zum 3. Mal ausgesprochen, immer wieder unter den Händen, während 
Worte wie Mt 19 28 = Lc 22 29 80 mit ihrem messianischen Glanz die Phantasie 
um so dauernder beschäftigten. Dies zeigt die Perikope von den Zebedaiden, 
welche Lc übergeht (Gründe sucht Wbl 5 17), während er ihren Lehrgehalt aus 
der Spruchsammlung zur Ausfüllung des letzten Zusammenseins Jesu mit seinen 
Jüngern verwendet 2 2 24 —27, nachdem er ein anderes Element daraus schon in der 
Einschaltung 12 49 so untergebracht hat. An der grösseren Ursprünglichkeit 
namentlich des 1. Stückes bei Lc kann kein Zweifel sein. Denn die für den Heils- 
werth des Todes Jesu neben Mc 14 24 = Mt 26 28 = Lc2 2 20 entscheidende Stelle 
Mc 45 = Mt 28 geht über den Gedanken der Spruchsammlung dadurch hinaus, dass 
die Linie der Dienstleistung bis zum Tode fortgesetzt und dass dieser Tod als ein 
X'jtpov ivtt TtOA/.cbv dargestellt wird. 

Heilung des Bartimäus. Mc 10 46—62 = Mt 9 27—31 20 29—84 = Lc 
1 8 35—43. In Jericho , der wie eine Oase in der judäischen Wüste prangenden 
Palmen- und Balsamstadt (Jos. Bell. IV 8 3), gestaltet sich Jesu und seiner Jünger 
Wanderzug zu einem messianischen Triumphzug. Anlass dazu bot die Heilung 
eines Blinden, dessen Genesung aber unter allen Geschichten ähnlichen Inhalts 
('s. zu Mc 8 23) allein in den Verlauf der Begebenheiten wirklich eingreift, sofern 
eben dieses letzte Aufflammen der Heilkraft (noch spätere Wunder auf jüd. Boden 
kenut der Grundbericht nicht mehr) den sofort beschriebenen Erfolg hervorruft 
und namentlich den Einzug in Jerusalem veranlasst. Die messianische Stimmung 
des geleitenden Volkes hatte somit den blinden Bettler berührt; er spricht das 
Wort offen aus, lässt sich durch das drohende „Schweige" nicht irre machen, 
und aus Anlass seiner Heilung wird der anfangs noch vereinzelte Messiasruf bald 
Mc 11 9 10 -= Mt 21 9 = Lc 19 38 zur Losung des ganzen Zuges. 

Einzug in Jerusalem. Mc 1 1 i • u = Mt 21 i— u = Lc 19 28— 38. Auf 
dem weiteren Marsch erreicht Jesus den Oelberg, um den sich die Strasse von Je- 
richo herumwindet. Der mittlere Gipfel ist etwa 900 Meter über dem Meer, 
150 Uber dem Thal Josaphat. Nachdem man dann noch um die Ecke gebogen, 
hatte man Jerusalem vor sich in Bethphage = Feigenhaus : so hiess eine Vorstadt, 
irgendwo an oder auf dem, vom Tempelberg nur durch das Kidronthal getrennten. 
Oelberg gelegen; dieselbe ist zwar jetzt verschwunden, kommt aber noch im Tal- 
mud vor, als zum Weichbilde der Stadt gehörig. Der ~ö>ao? kann ebenso gut ein 
Pferd als ein Esel sein, wie schon Justin, Ap. I 54 bemerkt: tö to'"> ttwaoo övou,a 
xol Svoo irw/wov xai hzo'i ar^iaivsiv £#>vatö, was besonders für die Darstellung des Mt 
(s. zu 2) ins Gewicht fällt. Indem man an diese sich in erster Linie hielt, konnte die 
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ganze Perikope auf Kombination at. Stellen wie Gen 49 11, Sach 9o zurückgeführt 
(Str, II 258 — 262, Brdt, 87 f 1 56) oder auch vermuthet werden, dass dem Vorgang 
die messianische Färbung erst nachträglich aufgetragen worden sei (Wellhauskx, 
Israelitische und jüd. Geschichte 3 381 , Dlm, 1 1 82). Gehört er dagegen im Wesent- 
lichen der Geschichte an, wofür alles Nachfolgende spricht, so schliesst dies jeden 
Zweifel daran aus, dass Jesus, dessen Schicksal sich in Jerusalem entscheiden 
sollte, die Geltendmachung seiner messianischen Rechte beim Einzüge selbst ver- 
anlasste, mit Absicht alle Schleier fallen lassend, die messianische Frage zur Ac- 
tualität erhebend und die Krisis herausfordernd. Uebrigens besteht sowohl Mc n 
wie Mt loii die Voraussetzung, dass Jesus ein Fremdling in Jerusalem ist, er 
dem Volke, die Stadt ihm so gut wie neu. Als Tag des Einzugs ist entweder der 
7. oder der 10. Nisan zu betrachten, s. zu Mt 21 12 n Mc 11 11 1920. 

Geschichte und Parabel vom Feigenbaum. Mc 11 12— u 20—26 
= Mt 21 18—22 = Lc 13 6—9. Die am jungen Holze hervorwachsenden Sommer- 
feigen, Kermusen, werden erst im August, die noch am vorjährigen ansetzenden 
Friihfeigen, Bokkoren, doch auch erst im Juni reif, und zwar diese ziemlich 
gleichzeitig, jene dagegen nach einander bis in den beginnenden Winter hinein ; 
manche bleiben sogar hangen, um erst mit beginnendem Frühjahr vollends auszu- 
reifen. Aber an solche Winterfeigen ist schwerlich zu denken, weil sie mit der 
Belaubtheit des Baumes in keinem Zusammenhang stehen ; vgl. äfra Mc 13. Am 
galiläischen See dauerte nach Jos. Bell. III 10 s (s. zu Mc 6 w) die „Feigenzeit" 
10 Monate lang. Von dorther aber brachte Jesus seine Erfahrungen in das keines- 
wegs ebenso paradiesische Judä'a mit. An sich war der Anblick nicht auffallend, 
da die Feigenbäume in Syrien, wo sie übrigens zu Hause sind, im April allgemein 
ihren Laubschmuck anlegen. Vgl. das 2. Gleichniss vom Feigenbaum (unten S. 97) 
und Cnt 2 1:», wo im Frühling „die jungen Feigen am Baum sich röthen". Der 
fest geschlossene, durchaus geschichtliche Zusammenhang, in welchem uns die 
Perikope begegnet (s. Einl. II 4), drängt zur Annahme eines tatsächlichen Unter- 
grundes, welcher mit Wahrscheinlichkeit in einem Wort des Unmuths gefunden 
wird, womit Jesus den Feigenbaum in der Nähe des ., Feigen hauses" (s. oben S.89 
und zu Mc Hl) verlies»; indem dieser ein nicht vorhandenes Leben lügt, ist er 
für Jesus zum Bilde Israels geworden, bei dem die Frömmigkeit äusserer Prunk 
geworden, in die Blätter geschossen war, in Gottesdiensten und Festen aufging, 
während Früchte vergeblich erwartet wurden. Die Verbindung dieses Gelegen- 
heitswortes mit einem, wenn es nicht Sinnbild ist, sinnlosen Naturwunder beruht 
wohl auf Umsetzung des Gleichnisses Lc 1 3 «—9 in eine symbolische Handlung 
nach Anleitung von Mch 7 1, Hos 9 10: Gott, sucht und findet Israel wie Früh- 
feigen; ebenso Lc « und Mc 13 — Mt ifl. Nachdem sich die Vergeblichkeit dieses 
Suchens herausgestellt hat, erfolgt der Fluch über den unfruchtbaren Baum mit 
dem Erfolg des Abhauens im Gleichniss, des Verdorrens in der Erzählung der bei- 
den älteren Snptker. Dass Lc dieselbe auslässt, beweist nicht bloss, dass er das 
Gleichniss für einen Ersatz derselben ansah, sondern auch, dass das Interesse an 
Erzählungen wie die vom verdorrenden Feigenbaum ganz auf ihrem Lehrgehalt 
beruhte. Somit liegt hier ein Beispiel vor für, ausGleichnissreden hervorwachsende, 
Naturwunder und ein Fingerzeig auf das treibende Motiv bei Entwerfung solcher 
Wunderbilder: s. Einl. II 5 (gegen Fn 95f, Jlchr II 445 f). Beide Darstellungen 
schliessen weitere Betrachtungen an den Auftritt, wobei der fragende Ausruf der 
Jünger ohne directe Antwort bleibt, während die folgenden Glaubenssprüchc einen 
indireeten Bescheid enthalten. Beiden ist aber auch der ursprüngliche Sinn des 
Berichtes abhanden gekommen, da sie in der Verdorrung des Feigenbaumes viel- 
mehr einen Beweis der Macht eines mit zweifelloser Gewissheit gesprochenen 
Glaubensworte.? finden, welches in anderer Redaction Lc 17 6 erscheint. Sollte 
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letztere Stelle die ursprüngliche Fassung enthalten (s. jedoch zu Mt 1 7 20), so böte 
dieselbe neben Lc 13 6—9 ein zweites Motiv für die Verwandlung der paraboli- 
schen Redeweise in einen symbolischen Wunderact, sofern der sich entwurzelnde 
Feigenbaum identisch scheint mit dem von der Wurzel auf verdorrten Mc 20. 
Endlich ist aber noch für die besonders an dieser Stelle betonte Scenerie der 
Lehrerzählung zu beachten, was Ps 37 86 86 gesagt ist von einem Frevler, der 
„wie ein festgewurzelter Baum u aussah, aber „ich ging vorüber — er war ver- 
schwunden*'. 

Die Tempelreinigung. Mc 11 16— 19 = Mt 21 12—17 = Lc 19 46—48. 
Der 2., nach Mt noch 1 ., Tag in Jerusalem bringt ein Vorgehen, wozu es am Abend 
des vorigen Tages zu spat war, gleichsam die Eroberung des Tempels von Seiten 
Jesu, der hier die am Einzugstag übernommene Rolle durch eine demonstrative 
Eiferthat weiter fortsetzt. Da übrigens das sog. Zelotenrecht Num 25 « — 13 ein 
unfindbarer Artikel ist, kann hier die L'ultusreform Mal 3 1—4 nur als dem Messias 
zustehende Function in Betracht kommen. Vgl. Gfrörer, Geschichte des Ur- 
christenthums III 148 f. Im apöv, naher tö I;<ottsv »sfröv, nämlich im Vorhof der 
Heiden, der durch ein steinernes Gitterwerk von den inneren, israelitischen Vor- 
höfen abgeschnitten war, hatte sich der, nicht im AT, wohl aber im Talmud er- 
wähnte, Tempelmarkt festgesetzt: eine Einrichtung, welche in der nachexilischen 
Zeit um der auswärtigen Festbesucher willen (bezüglich der Einheimischen s. zu 
Mt 17 24) getroffen und damals zum einträglichen Handelsgeschäft der Familie des 
Hannas geworden zu sein scheint (C'HWOI.SON 123). Denn im Interesse dieser lag 
es, dass man Ochsen, Schafe und Tauben, dazu Mehl, Salz, Oel, Wein, Weihrauch 
und, weil die Tempelsteuer nur in der nationalen Münzsorte entrichtet werden 
durfte, auch Wechselbänke im grossen Vorhof erblickte. Seit Pompejus kam 
neben dem griech. auch römisches Geld in steigendem Maasse ins Land; allmäh- 
lich wurden die Preise nach römischer Münze bestimmt; daher As, Quadrans, 
Denar im NT. Nur im Tempel wurde bloss der heilige Sekel zugelassen; in diese 
(syr.) Doppeldrachmen wechselten die xoXXoßto?«'! (von xöXXoßoc = Agio) die, in 
römischer Währung geprägte, Landesmünze mit einigen Abzügen \im. So war 
der Tempel Jahrmarkt, Viehstal], Krämerbude und Taubenschlag geworden, und 
störte das, im noth wendigen Gefolge dieser Thatsache einhergehende, Feilschen, 
Uebervortheilen und Streiten die Andacht aufs Gröblichste, zumal auch die der 
Heiden, in deren Bezirk der Unfug statt hatte; s. zu Mc n. Man ist noch weiter 
gegangen und hat, weil der Tempelmarkt als Voraussetzung des Tempelcultus 
überhaupt in Betracht, kommt, in Jesu That eine Demonstration nicht bloss gegen 
jenen, sondern auch gegen diesen gesehen und die prophetischen Worte im Sinne von 
Joh 4 21 24 verstanden, woraus sich dann die Aussage der Zeugen Mc 14 58 (15 29) 
erklären würde (ScilKL 234 f 237f, W. Brückner, Die ewige Wahrheit der Re- 
ligion Jesu, 1897, 39 f, P. W\ Schmidt 145f), während es zu der von Jesus sonst 
gegenüber den nationalen Heiligthümern geübten Pietät weniger stimmen würde. 
Die Tempelreinigung veranlasst übrigens die Autoritätspersonen, die sich in ihrem 
Machtbezirk angegriffen sehen, auf den Untergang des Reformators zu sinnen. 
So beginnen denn gleich anderen Tages die Redekämpfe im Tempelvorhof, welche 
rasch zur Katastrophe führen. 

Die Johannesfrage. Mc 11 27—33 = Mt 21 23—32 = Lc 20 1—8 (7 29 8«). 
Ueber Nacht hat sich der Widerstand der Hierarchen und Synedristen gesammelt, 
und im Auftrag der Uebrigen stellen Einige an ihn die Frage nach der Quelle der 
Befugniss, die er sich herausgenommen, als er den unter der Obhut der Priester 
stehenden Tempel reinigte. Soll er, der ihnen homo novus war, eine Vollmacht 
dazu aufweisen, so war er damit zu einer Erklärung über seine messianischen Ab- 
sichten und Ansprüche gedrängt. Eben dies ist es, was bezweckt wird, vgl. Act 4 7. 
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Jesus aber, der nunmehr zu dem galiläisehen System des Wortes (statt factischen 
Vorgehens) zurückkehrt, will die erwartete Erklärung nicht geben, ehe ihm die 
Gegner zuvor einen Vordersatz eingeräumt haben, auf welchen er dann seine An- 
sprüche zu stützen gedenkt, nämlich die göttliche Sendung des Vorläufers, der auf 
ihn hingewiesen Mc 1 7 8 = Mt 3 11 12 = Lc 3 i«; vgl. zur Form Act 5 38 89. Aller- 
dings hätte man dann eher eine Frage nach der Predigt, als nach der Taufe des Jo- 
hannes, vielleicht auch statt sjr'.aisöoaTS Mc 31 = Mt 26 = Lc 5 eher r'.arsösTs erwarten 
sollen. Es bleibt daher die Möglichkeit bestehen, dass Jesus einfach die Fähigkeit 
der Gefragten zur Beurtheiluug, bezw. Unterscheidung göttlicher und menschlicher 
Vollmachten feststellen will (Wdt, Das Johevglm, 1900, 14). Doch s. zu Mc so. 
Ueber die in verschiedener Weise eingearbeitete Stelle Mt 21 ai 32 = Lc 7 29 an 
s. oben S. 67. 

Das Gleichniss vom Weinberg Gottes. Mc 12 l— 12 = Mt 21 83—46 

— Lc 20 9—19. Das classisehe Beispiel einer Parabel, die unter den Händen der 
Evglsten ganz zur Allegorie geworden ist (Ji.chr II 38« 405 f). Anzüglich schon 
nach ihrer ersten, Anwendung auf die eigennützigen Machthaber verlangenden, 
Fassung und Bestimmung (vgl. Mc 12 = Mt 45 = Lc 19), stellt sie in dieser aus- 
gewachsenen, durchaus auf lehrhafte Zwecke berechneten Form den ganzen Handel 
Gottes mit seinem ungetreuen Volk bis zu dessen endgültiger Verwerfung drama- 
tisch dar, so dass Mc 6 = Mt 37 — Lc 13 auch Jesu selbst uls dem Einen geliebten 
Sohne des Weingutsbesitzers seine Rolle zugetheilt wird. Gott sendet ihn vom 
Himmel, wie Gal 4 4. Der apologetischen Hermeneutik der Gemeinde scheint 
auch das Citat Mc 10 n = Mt 42 = Lc 17 anzugehören. Aber auch wenn man 
demgemäss das ursprüngliche Gleichniss auf Mc 1—59 reducirt (Bkdt 481 f), 
bleiben noch manche Un Wahrscheinlichkeiten der Erfindung Übrig (Ji.cilR 402). die 
aber theils in den Gleichnissen von den anvertrauten Pfunden und vom grossen 
Abendmahl wiederkehren, theils sich mildern bei der Annahme, dass die frechen 
Weingärtner auf die Vermuthung gerathen sind, der in weiter Ferne befindliche 
Herr werde am Ende gar nicht wiederkehren. 

Das messianische Mahl. Mt 22 1 — 14 = Lr 14 15—24. Die Weiterungen 
des Mt hier entsprechen den Weiterungen Lc 19 11— 27, wo im Verhältniss 
zu Mt 25 14— ao genau der umgekehrte Fall statt hat. Diesmal liegt die ein- 
fachere Form bei Lc, im anderen Fall bei Mt vor; eingeflochten wird eine zeit- 
geschichtliche Beziehung dort Lc 19 27, hier Mt 7: Eintragung eines ganz neuen 
Zuges findet dort Lc 19 12 14 10. Anfügung eines neuen Bildes hier Mt 11 — 14 
statt , und zwar mit theilweise an Lc 14 7—14 erinnernden Zügen (anmaassliches 
Benehmen eines Gastes und Besichtigung der Gäste durch den Wirth). Dem- 
zufolge dürfte der Streit um die Priorität des Mt (Hof, ZwTh 1893, 2, 
120 — 1 12) oder des Lc (Harth, Neue JdTh 1892, 481^497) zu Gunsten des 
letzteren zu entscheiden sein. Da in beiden Formen sowohl die Erstgebetenen 
als die Nachberufenen derselben Stadt angehören, erhellt , dass das Gleichniss sich 
ursprünglich nicht auf die Deckung des Ausfalles, welchen Israels Unglaube ver- 
ursacht hatte, durch die Heidenniission (Hm 11 17—24), sondern auf den innerjüd. 
Gegensatz Mt 11 20 ^ Lc 10 21 beziehen musste: an Stelle der oberen und leiten- 
den ('lasse treten die unteren, von der officiellen Musterfröinmigkeit übersehenen 
Volksschichten, auch die Sünder und Zöllner in das Gottesreich ein, vgl. Mt 21 31 82 

— Lc 7 29 ho, I Kor 1 2«— 2*. Die Umdeutung auf die, an die Stelle der .luden ge- 
tretenen, Heiden hat Mt mit dem Einschub « 7, Lc dagegen dadurch bewerkstelligt, 
dass er, weil auch nach Vollzug des l. Auftrages noch immer Plätze frei bleiben, 
22— !»4 noch eine 3. Station der Berufungslinie einsetzt. 

Die Pharisiierfrage. Mc 12 in— 17 = Mt 22 15—22 — Lc 20 20—26. Die 
in den Köpfen der Zeloten und Freiheitsschwärmer gährende Zeit frage, ob der 
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Römerzins theokratisch erlaubt sei, war seiner Zeit von dem Galiläer Judas, der 
das Volk gegen Rom entflammte Act 5 87, verneint worden. Eben damit hatte er 
freilich auf sich dasjenige Geschick herabbeschworen, welches die Pharisäer, indem 
sie gleichfalls auf ein Nein aus dem Munde des Prätendenten der Messiaskrone 
hoffen, diesem selbst bereiten wollen. In dem unwahrscheinlichen Fall, dass er 
die verhasste Steuer genehmigen würde, war er als Prophet und Messias um so 
gründlicher discreditirt. Allerdings Hessen die römischen Kaiser, um das auf 
diesem Gebiet so empfindliche Gewissen der Juden zu schonen, für Palästina 
Münzen ohne Kopfbild schlagen. Aber das war nur Scheidemünze, Kupfer; Silber- 
münzen wurden überhaupt nicht in Palästina geprägt. Somit waren alle Denare 
ausländischen Ursprungs, strömten aber natürlich in grossen Massen ein. In- 
sonderheit musste der Zudrang der Diaspora-Juden um die Osterzeit auch Kopf- 
münzen in Umlauf bringen. Eine solche fiel Jesu in die Hände, und von ihr geht 
seine Gegenfrage aus. Vgl. Sohk I 404 f, II 53 68. Wahrscheinlich rechnete man 
auf entflammenden Aerger des Messias über die heidnische Fremdherrschaft, wenn 
man ihm eine Münze mit dein verhassten und religiös anstössigen Bild des ver- 
götterten Augustus (Apk 13 17) darreichte. Das, den Knoten zerhauende, Wort Jesu 
trennt Religion und Politik , indem es in der Münze mit des Kaisers Bild diesem 
nur sein unbestrittenes Eigenthum zurückgegeben werden, daneben aber die 
Gottespflicht voll, unbeeinträchtigt und ungebrochen fortbestehen lasst. Vgl. 
H. Htzm, Das NT und der röm. Staat 1892. 

Die Sadducäerfrage. Mc 12 18-27 = Mt 22 23-83 = Lc 20 27—38. Die 
wahrscheinliche Bedeutung einer Anknüpfung mit an jenem Tage (s. zu Mt 23) 
würde sich auch hier bethätigen, falls das sonst nirgends unterzubringende, hier 
aber trefflich passsende, ohnehin durchaus synopt. angethane Stück Joh 7 53—8 n 
zwischen Mc 17 und 18 einzufügen wäre. Damit wäre dann wegen Joh 7 63 — 8 2 
ein neuer Tag, der 4. in Jerusalem als 10. oder 13. Nisan, angebrochen und die 
Häufung von allzuvielen Auftritten am 3. Tage vermieden. Auch inhaltlich reihen 
sich beide Abschnitte leicht aneinander. Dort ist es Jesu Ansicht über Ehebruch, 
hier die Uber Wiederverheiratung, was den Anhaltspunkt dafür bieten soll, ihn 
nach irgend einer Seite hin zu discreditiren. Dort machen den Versuch Pharisäer, 
hier Sadducäer. S. zu Lc 7 37 21 38. Einen auffälligen Beitrag zur jüd. Angelo- 
logie bietet die Bemerkung über die Natur der Engel Mc 25 = Mt 30 = Lc 3«. Da 
sonst die Engel Männer, Helden, wie Michael, sind, kann damit nicht eigentliche 
Geschlechtslosigkeit ausgesagt, sondern nur das Bedürfniss der Vermehrung durch 
Fortpflanzung geleugnet sein nach der Theorie Hen 15 4—7. 

Die Frage nach dem grossen Gebot. Mc 12 28—84 = Mt 22 84— 40 
= Lc 10 25—28 2 0 39 40. Lc hat in der eigentlichen Parallele nur den Anfang und 
den Schluss (Mc 28 34 = Lc 39 40) aufgenommen, weil er für Ersatz des Mittel- 
stücks schon in der grossen Einschaltung gesorgt, hatte. Der Auftritt war also 
bei seiner principiellen Bedeutung in beiden Quellen erzählt. In der That war 
unter den Schulmännern jener Zeit zunächst zu dem Zweck, in Collisionsfallen 
entscheiden zu können, welche Pflicht vorgehe, welche nachstehe, die Controverse 
wegen Unterscheidung des Grossen und des Kleinen (s. zu Mt 5 i»), des Schweren 
und des Leichten (s. zu Mt 23 23) im Gesetz verhandelt und in Folge dessen ver- 
möge Rückgriffes auf die principielle Einheit des Willens Gottes der Anfang zur 
Ueberwindung jener rein statutarischen Pflichtenlehre und sittlichen Atomistik 
gemacht worden, welcher alle 613 Bestandteile des Gesetzes (so viele unter- 
schied man, 365 Verbote und 248 Gebote) als gleich wichtig erschienen waren. 
Es ist somit eine schwebende Streitfrage, welche der Schriftgelehrte von Jesus 
entschieden sehen will, und die dieser auch wirklich entscheidet, und zwar in 
einer Weise, welche unmöglich Anstoss erregen konnte, zumal sie schon hier und 
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da vorbereitet war. Vielfach zwar hatte man bisher die geringere oder grössere 
Wichtigkeit der Gebote nach rein äusserlichen Merkmalen, z.B. dem der ausdrück- 
lich zu dem betreffenden Gebot beigesetzten Androhung der Todesstrafe, be- 
urtheilt. Andererseits aber war auch die, allein Mc 29 öo vollständig, d. h. mit 
der grundlegenden Einleitung zu Gunsten des jt'ul. Monotheismus {dieser fehlt bei 
Mt, s. auch zu 19 17) citirte, Stelle Dtn 6 4 6 damals bereits in das tägliche Morgen- 
und Abendgebet aufgenommen; sie bildete das grosse Bekenntniss des Juden- 
thums, das sog. Schma Israel, war also in ihrer hervorragenden Wichtigkeit 
fragelos anerkannt , und die Nächstenliebe hatte schon Hillel für den Kern des 
Gesetzes erklärt; s. zu Mt 7 12. Aber die Originalität der Lösung, welche die 
Frage bei Jesus (nach Lc freilich schon beim Fragenden) findet, liegt in der 
genialen Combination von Dtn G 5 mit Lev 19 18, der Gottesliebe mit der Menschen- 
liebe. Während dem gleichzeitigen Judenthum jene nur Vergötterung des Ge- 
setzes, diese nur Bevorzugung der Volksgenossen bedeutete (vgl. dagegen Mt 
5 43—48 = Lc 6 32— ae), bildet die hier als Ideal proclamirte Einheit des Sittlichen 
mit dem Religiösen die Errungenschaft und das Charakteristicum des Christen- 
thums. Die Erklärung des to? ssawiv begegnet schon Mt 7 12, das Wort selbst 
noch Gal 5 14, Rm 1 3 9, Jak 2 8, also 7 mal im NT. * 

Die christologische Meisterfrage. Mc 12 35— 37 — Mt 22 41— 4« = 
Lc 20 41—44. Angesichts des ganzen Volkes macht Jesus im Tempelhof auf einen 
defecten Punkt in der Messiaslehre der pharisäischen Schriftgelehrsamkeit auf- 
merksam, der von den Meistern in Israel bisher gedankenlos übersehen oder jeden- 
falls unerledigt gelassen worden war. Der Hauptsatz der geläufigen Lehre war, 
dass der Messias von David abstammen müsse; s. zu Mt Ii. Nun beginnt aber 
der allgemein dem David zugeschriebene Ps 110 1 damit , dass der Messias als 
Herr des Sängers eingeführt wird. Darin liegt ein Widerspruch, sofern doch 
immer der Ahnherr über den Nachkommen, z. B. Abraham Uber dem Volke steht, 
das von ihm herstammt und sich auf ihn beruft, wie auch sonst der Name des 
Vaters nur genannt zu werden pflegt, um den Sohn damit zu legitimiren. Wenn 
der Messias über David so hoch steht, wie der Herr über dem Knecht, wie kann 
dann seine Würdestellung darin zum Ausdrucke kommen, dass er sein Sohn ist? 
Wer löst dieses Räthsel? Offenbar nur der, welcher im Bewusstsein , mehr als 
Salome» und Jonas zu sein (Mt 12 41 42), sein Messiasthum auf höhere Rechtstitel 
stützt, als auf einen davidischen Stammbaum, dessen einfache Unmöglichkeit ge- 
rade aus seiner doppelten Existenz erhellt; s. S. 38—40. Damit ist ein wesent- 
liches Merkmal des jüd. Messiasbegriffes aus Jesu Messianismus ausgeschieden. 
Allerdings ist eine messiauische Deutung von Ps 110 1 vor dem NT nicht nach- 
weisbar, und noch später haben die Juden darin den König Hiskias gefunden (Justin, 
Dial. 33 83). Was gleichwohl den Inhalt unserer Perikope über jede Möglichkeit 
einer Anzweifelung ihres wesentlich geschichtlichen Charakters erhebt, ist der 
Umstand, dass sie, wie gleichfalls aus der Genealogie erhellt, so gut wie ganz un- 
verstanden geblieben ist. Nur der Barnabasbrief (12 10 11) zieht aus Ps 110 1 den 
Schluss, dass Jesus Davids Herr, nicht aber sein Sohn zu nennen sei, und in Ueber- 
einstimraung damit preist A*.5ayr) 10 « ihn als Davids Gott. Ein paul. Lehrstück 
könnte man nur dann in dem Abschnitte finden (Vkm, Hst), wenn dessen Pointe 
wäre, dass der davidische Messiastitel in den universalen Titel 0 y.yp-o? übergehen 
müsse. Aber davon ist die Rede gar nicht. Die rabbinische Theologie endlich 
scheint der Zurechtweisung, die ihr zu Theil wurde, ein Gedächtniss bewahrt zu 
haben. Wenigstens erzählt Midrasch Bereschit rabba zu Gen 18 1, der Messias 
werde gemäss Ps 110 1 zur Rechten, Abraham aber zur Linken Gottes sitzen und 
darum blass vor Scham fragen : der Sohn meines Sohnes sitzt dir zur Rechten, ich 
aber nur zu deiner Linken? Gegen die einfachste Erklärung (Weisse, Freytag, 
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Baldexspergek, A. Reville, P. W. Schmidt) wendet man „ohne dogmatische 
Befangenheit" ein, Jesus wolle vielmehr der Vermuthung begegnen, dass er seine 
messianischen Ansprüche nur aus seiner davidischen Abstammung ableite, und 
dafür die Erkenntniss befördern, dass er, wenn auch immerhin Davids, so doch als 
Messias Gottes Sohn sei (Dlm I 234 262). 

Rede gegen den Pharisäismus. Mc 12 38—40 = Mt 23 i— 36 = Lc 
1 1 37— 58 2 0 45—47. Die geschichtliche Motivirung bietet der gemeinsame Bericht. 
Nachdem die Angreifenden in mehrfachen Streitgängen zurückgeschlagen sind, 
wirft Jesus seinerseits den Pharisäern vor allem Volk, jede weitere Rücksicht bei 
Seite setzend und die letzten Brücken abbrechend, Ehrgeiz, Habsucht und Schein- 
heiligkeit vor. Diese 3 Themata erscheinen aber Mt « 7 14 in einen grösseren Zu- 
sammenhang verarbeitet, welcher seine Fülle theils eigenstem Sondergut des Mt, 
theils der bei Lc zu Tage tretenden Spruchsammlung verdankt. Hierauf folgt Mt 
13—31 die prachtvolle Composition der 7 Wehe, wofür das Vorbild Jes 5 s n 18 
20—22 10 i 5, Hab 2 « 9 12 15 19 vorliegt; dieselbe rhetorische Figur Mt 1 1 21 = Lc 

10 13 und sonst; die Weherufe auch Apk 8 18 9 12 11 u. Während Lc für das 6. 
und 7. Wehe des Mt wohl den ursprünglicheren Sinn bietet, verräth sich die auch 
auf seiner Seite vorliegende Composition zumeist durch das, erst nach dem hier 
sich anschliessenden Epilog der Quelle nachgebrachte, Wehe 52, sowie durch das, 
eine Doublette zu Lc 20 46 = Mc 12 88 89 bildende, 3. Wehe der 1. Reihe 43 = Mt 
6 7, überhaupt aber durch die künstliche Vertheilung von 3 Weherufen auf die 
Pharisäer 39—44 und 3 anderen auf die vojr.xot 4«— 52. 

Weissagung Uber Jerusalem. Mt 23 87—39 = Lc 13 84 85. Was bei 
Mt die Rede in wirkungskräftigster Weise schliesst, der lange Abschied von 
Jerusalem, erscheint bei Lc vielmehr als erste, noch aus der Ferne gesprochene 
Begrüssung dieses Zieles seiner Wanderung. Doch könnte auch hier eine Ideen- 
association mit 33 o'jx sv£&x ETa> - • • • ^spoosaXiju. maassgebend für den An- 
schluss gewesen sein (Hi*T, Eschatol. Aussagen 15). Als blutgetränkte Stadt gilt 
Jerusalem II Reg 21 16; aber nur Ein Mord eines Propheten wird ausdrücklich 
erzählt, der des Urias Jer 26 20—28, denn mit Ananias kam es nicht so weit 

11 Chr 16 10, und Zacharias II Chr 24 20—22 war ein Priester. Unter den Kindern 
Jerusalem versteht man entweder nach Lc 19 44 die Einwohner der Stadt, an die 
ja auch im Zusammenhang von 13 81— 85 im Gegensatz zu den nördlichen Landes- 
theilen gedacht scheint (schon die griech. Ausleger), oder nach Gal 4 25 ('Ispoo- 
-sotATjU. SooXsüst jista tü>v t§xvtov aorrjc) das ganze Volk (so Euseb. in der Theo- 
phanie, neuerdings Br, Hgf, Km, aber auch kath. Ausleger wie Schegg), in 
welchem Falle Jtosdxtc auch ohne die Annahme mehrfachen Aufenthaltes Jesu in 
Jerusalem seine Erklärung findet; übrigens sehen schon Kirchenväter (Orig., Hila- 
rius, Hier.) darin eine Beziehung auf die ganze Volksgeschichte Israels (O. Htzm, 
Nt Zeitgesch. 90, erinnert an die griech. Anschauung, wonach Staat und Stadt — 
7röXt? — zusammenfallen), was dann wenigstens nicht unmöglich wäre, wenn die 
Stelle sich an Mt 23 84 85 = Lc 11 49—51 angeschlossen hätte (daher beiderorts 
vom Tödten, speciell auch Steinigen solcher, die zu den Jerusalemiten gesandt 
waren, die Rede ist) und aus dem Lc 49 citirten Weisheitsbuche entnommen 
wäre (Str, ZwTh 1863, 85, LJ a I 315f, Loman, ThT 1867, 566f; dafür und 
dagegen B. und J. Ws zu Lc 49). 

Der Groschen der Wittwe. Mc 12 41—44 = Lc 21 1—4. Bei Mt hat 
dieses kleine Bild zwischen seinen grossen Redebildungen keinen Raum gefunden. 

Weissagung der Zerstörung des Tempels. Mc 13 1—4 = Mt 24 1—8 
— Lc 21 6—7. Die Anhänglichkeit der ersten Jüngergemeinde an Tempel und 
Tempelcult (s. zu Act 1 13) könnte gegen die Geschichtlichkeit dieser Perikope 



Diojtized by Google 



96 IV. Die parallelen Abschnitte: Die synoptische Apokalypse. 

misstrauisch machen, als ob hier ein oraculum ex eventu statt habe. Aber der 
Tempel wurde in Wirklichkeit ja nicht abgerissen, sondern verbrannt, wobei 
Steine auch auf einander liegen bleiben konnten. Dagegen wird das über ihn er- 
gehende Gericht hier mit aus II Reg 25 13, Mch 3 12 = Jer 26 18 entnommenen 
Farben ausgemalt. Auch nach Mc 14 &8 = Mt 26 61 hat Jesus eine derartige 
Katastrophe als, wie es nach Act 6 m scheint, im Zusammenhang mit seiner Parusie 
eintretend, in Aussicht genommen. Dagegen wird ein solches Ereignis» in der 
nunmehr folgenden „kleinen Apokalypse" nicht mehr berührt, und die grosse 
schliesst es sogar direct aus Apk 1 1 1 2. Erst im zukünftigen Jerusalem 21 22 ist 
das steinerne Haus nicht mehr zu finden (trotz himmlischem Tempel 11 1» 1 5 5, Apk 
Bar 4 2—6, IV Esr 10 44—55). Jedoch macht schon vorher den, tief und schneidend 
in das Heiligthum jüdischen Fühlens und Denkens eingreifenden , Gedanken 
wenigstens Stephanus geltend Act 7 48—50. Da nun Jesus für den Bestand des 
Tempels noch wenige Tage zuvor geeifert hatte, müssten erst die letzten, seit der 
Tempelreiniguug gemachten Erfahrungen einen unerwartet raschen Umschlag 
herbeigeführt haben. Das ist wohl die kraftigste Instanz, welche gegen die her- 
kömmliche und an sich unanfechtbare Deutung jener Perikope geltend gemacht 
werden kann (s. S. 91). 

Die synoptisch e Apokalypse. Mc 1 3 6— 37 = Mt 24 4— m — Lc 2 1 8— 36. 
Wiewohl in der erst Mc 32 = Mt 36 erfolgenden Antwort auf die Frage Mc 13 4 
= Lc 21 7 r Tag und Stunde" sicherlich auf die Wiederkunft, nicht aber auf die 
Zerstörung des Tempels zu beziehen ist, erscheint die vorige Perikope doch auch 
bei Mc und Lc als Einleitung zu der folgenden Rede. Bei Mt vollends lenkt 
Jesu Erklärung über das Ende des Tempels die Gedanken der Jünger auf die 
Endzeit überhaupt, und so stellen sie eine Frage, auf welche die, hier in den Zu- 
sammenhang der Evglien eingerückte, älteste christl. Apokalypse (s. Einl. III 3) 
die im Voraus bereit liegende Antwort bildet, aber freilich eine Antwort, welche 
gar nicht mehr von der Zerstörung, sondern nur von einer Entweihung des Tem- 
pels als demnächst bevorstehend spricht. So sicher das Stück daher einen Einschub 
darstellt, so schwer sind Anfang und Ende desselben zu bestimmen. In jener Be- 
ziehung fragt sich, ob das Orakel mit 5 (Wffb 148 161 — 170), bzw., wenn nämlich 
0 8 noch zur Antwort Jesu gehören sollte (Wdt l 1 1 f , II 623), mit 7 beginnt 
oder seine Einleitung schon Mc 13 3 4 — Mt 24 3 = Lc 21 7 findet; in dieser, 
welches von den beiden sich widersprechenden Worten Mc 30 = Mt 34 — Lc 32 
und Mc 32 — Mt 36 den Zusammenhang mit der vorigen Perikope wiederher- 
stellt, welches dagegen den Abschluss der Apk darstellt. Letztere ist kunstreich 
in 3 Hauptgänge abgetheilt, von welchen jeder wieder in einer specifisch apoka- 
lyptischen Partie eine allgemeine Schilderung der Zeitereignisse voranschickt, um 
sodann in einer 2. Partie meist von quellenmässiger oder auch mündlicher Ueber- 
lieferung an die Hand gegebene Mahnungen und Befehle Jesu an die Christenheit 
zu bringen. Den Epilog gestaltet jeder Evglst selbständig, während anderweitige 
Abweichungen beiMt theils durch die Antecipation 10 17 l* 21 22, theils seit 24 37 
durch Einfügung der eschatologischen Stücke der Spruchsammlung bedingt sind. 
Das erste Stück schildert in seiner apokalyptischen Hälfte (Mc 13 5—9 — Mt 
04 4_a — Lc 21 8— u ) die Zeitereignisse, schreckensreiche Naturvorgänge und 
Weltbegebenheiten, welche am Schlüsse unter dem Gesichtspunkte der „Anfänge 
der Wehen 4 * zusammengefasst werden. Parallelen dazu liefert IV Esr 5 5 9 3 4 
13 31. Die 2. Hälfte Mc 13 9—13 = Mt 24 9— u = Lc 21 12 — 19 bringt Mahnworte 
an die Jünger, um dieselben in bevorstehenden Verfolgungen zu stärken. Einen 
eschatologischen Charakter erhält das Stück erst dadurch, dass die geschilderte 
Feindschaft der Welt und die Zerklüftung unter den Volks- und Familiengenossen 
(Parallelen bei Apk Bar 70 3, IV Esr 5 » 6 24) wenigstens von Mt und Mc als 
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Merkmale der letzten Zeit verwendet und mit der Mahnung 6 5e ojrou,eivac eis xi- 
Xoc, outo? ataiMpzxal (Parallele bei IV Esr 6 25 9 7 8) abgeschlossen werden. Das 
zweite apokalyptische Stück (Mc 13 u— 20 = Mt 24 15—22 = Lc 21 20—24) bringt 
als Kehrseite zu jenem teXo? das Uber Judä'a hereinbrechende Gottesgericht nebst 
einer dadurch veranlassten Aufforderung zur Flucht der christl. Gemeinde. 
Einige an dieselbe auf dem Höhepunkt solcher Noth gerichteten Mahnungen (Mc 
13 21—23 = Mt 24 28—25) bilden die 2. Hälfte dieser Abtheilung, welche bei Lc 
wegen 1 7 23 wegfällt. Da nun aber diese Stelle ihre Parallele in Mt 24 26 und 
ihre Antecipation schon Lc 1 7 21 hat, mit welcher Stelle wieder Mc 1 8 21 = Mt 
24 23 correspondirt, bieten sich hier ungesucht Ort und Gelegenheit zur Betrach- 
tung der Parusierede der Spruchsammlung, welche nur Mt mit derjenigen in Mc 
combinirt, Lc dagegen 1 7 20—37 gesondert bringt und , ahnlich wie es bei der 
Jüngerrede geschehen war, mit einer abweichenden Adresse (an die Pharisäer), 
vielleicht überhaupt mit einem ganz neuen Eingang 20—22 versieht , auf welchen 
23—25 die Parallele zu dem ersten Stück aus der Spruchsammlung Mt 24 26 27 
folgt. Dagegen liegt kein Grund vor, in Lc 18—28 eine besondere judenchristl. 
Weissagung und in dieser wieder das Orakel, davon El'skb., KG III 5 3 redet, zu 
suchen (so J.Ws zu Lc 600 607 610, das Richtige bei Wrl 15f). Das 3. apokalyp- 
tische Stück Mc 13 24—27 = Mt 24 29— si = Lc 21 26—28 bringt mit der Ankunft 
des Messias die Weltkatastrophe und ist von der damit zusammenhängenden Erklä- 
rung über das Wann der Parusie durch das als Parallele zu den Mahnungsworten 
am Schlüsse der beiden ersten Acte eingeschobene zweite Gleichniss vom Feigen- 
baum Mc 13 28 29 = Mt 24 32 33 = Lc 21 29—31 getrennt. Die Stelle über das 
^Wann" der Parusie Mc 13 30—32 = Mt 24 34— 86 = Lc 21 32 88 rückt 2 sich 
ausschliessende Worte vom Wissen und Nichtwissen fast unmittelbar neben- 
einander, um sie mit einem die Ewigkeit beider verbürgenden Wort mit ein- 
ander zu verbinden, ein sicheres Zeichen der Zusammenarbeitung zweier differenter 
Stoffe. NtTh I 327 f. 

Der Tag des Menschensohnes. Mt 24 26 27 = Lc 17 23—25. Die 
eschatologische Rede der Spruchsammlung erscheint bei Lc in 2 Stücke zer- 
schlagen, deren späteres schon 12 37—46 aufgenommen war, während das frühere 
1 7 23—87 erst nachträglich angebracht ist, weil es in die Nähe des Todes Jesu zu 
weisen schien (so Wrl 78 89). Mit der kleinen Apk verbunden sind noch folgende 
verwandte Stücke der Spruchsammlung. 

Wiederkunftsgleichnisse. Mt 24 28 37—41 = Lc 17 26—87. An die 
kleine Apk schliesst die grosse Redebildung des Mt zunächst die eschatologischen 
Stücke der Spruchsammlung an. Mit dem einen derselben, das aber mit eigener 
Einleitung versehen und durchweg stark überarbeitet erscheint, führt Lc seine 
9 51 eröffnete grosse Einschaltung 1 7 20— 37 zu Ende. 

Das Gleichniss von den wachenden Knechten. Mt 24 42—44 = Lc 
12 37 —40. Seine vom apokalyptischen Stil weit entfernte Art und Herkunft kenn- 
zeichnet sich durch das, aus dem Munde Jesu stammende, Bild vom Dieb in der 
Nacht, wodurch das ganze apokalyptische System der Vorbereitungen und Signale 
aufgehoben wird. 

Der treue und kluge Knecht und sein Widerspiel. Mt 25 45—51 
= Lc 12 41—46. Unmittelbare Fortsetzung des vorangehenden Gleichnisses. Von 
den Sprüchen Lc 12 4 7 48 1 7 7—10 ist der erste vielleicht an das Stück 12 41—46 
nur angeschweisst, der zweite steht ohne alle Verbindung vorwärts wie rückwärts. 

Das Gleichniss von den zehn Jungfrauen. Mt 25 1— 13 = Lc 
12 35 36 13 25. Zumal die letzte Stelle enthält entweder die Elemente, aus wel- 
chen das Gleichniss entstanden ist, oder stellt einen trümmerhaften Rest des- 
selben dar. 

Hamlcommentar zum NT. I. 3. Aufl. 7 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Beginn der Leidensgeschichte. 



Das Gleichniss von den anvertrauten Geldern. Mt 25 14— 30 = Lc 
19 11—27. Der ursprüngliche Text ist bei keinem Evglsten rein erhalten. Beide 
tragen allegorisirende Züge ein, Lc, nicht etwa schon seine Quelle (gegen J.Ws 
und Fn 109 f), freilich so stark, dass eine befangene Exegese auf die Annahme 
zweier ganz verschiedener Gleichnisse gerathen konnte. 

Der Todesanschlag. Mc 14 l 2 = Mt 26 l— 5 = Lc 22 i 2. Bei Lc bis 
ins Bedeutungslose verkürzt, bei Mt erweitert. Die Zeitbestimmung bezieht sich 
wohl auf das Ereigniss Mc 14 10 — Mt 26 14 (B. Ws), welches sich Lc 22 3 4 auch 
sofort anschliesst. Die bei Mt und Mc folgende Perikope ist daher als die That 
des Judas unmittelbar veranlassendes Intermezzo gedacht; daher Joh 12 4—6. 

Die Salbung in Bethanien. Mc 14 8—» = Mt 26 6— 18 (Lc 7 86— so). Die 
Geschichtlichkeit könnte nur angefochten werden von der Voraussetzung aus, dass 
Jesu überhaupt der Todesgedanke fremd geblieben ist, die Salbung also, wenn 
sie überhaupt statt hatte, vielmehr als Inauguration zum alsbald anzutretenden 
niessianischen Königthum gemeint gewesen wäre. In diesem Sinne würde dann 
Jesus sie Mc 8 (Mt 12 ist schon Umbildung) für verfrüht erklären. Lc bietet an 
diesem Orte keine Parallele im Bewusstsein, schon 7 3«— 50 einen Ersatz dafür, 
d.h. dieselbe Geschichte in zweckmässigerer Fassung gegeben zu haben, wie denn 
auch der Wortlaut noch vielfach an Mt = Mc erinnert. 

Der Verrath des Judas. Mc 14 10 11 = Mt 26 u— 16 =Lc 22 3— «. Schon 
am Vorabend des Tages mit darauf folgender „Nacht, da Jesus verrathen ward" 
(ein Stück ältester Tradition I Kor 1 1 23), tritt die überraschende Wendung der 
Dinge ein, auf welche die Synedristen ihr anfängliches Bedenken (Mc 14 2 = Mt 
26 b) fallen lassen. Entrüstet über die Thatlosigkeit dessen, von dem er ein mes- 
sianisch-sieghaftes Auftreten erwartet hatte, zumal jetzt auch über die Nichtaus- 
nützung der günstigen Volksstimmung bei dem verheissungsvollen Einzüge in Je- 
rusalem, abgestossen insonderheit von Scenen, die, wie die eben erlebte, nicht 
nach seinem Geschmack waren (Klostekmann 270), überdies auch den eschato- 
logischen Verheissungen Jesu mindestens kühle Skepsis entgegensetzend (vgl. die 
zusammentreffenden Ueberlieferungen des Papias bei Iren. V 33 4 und des Hippo- 
lyt im ( •ommentar zu Dan), entschliesst sich der kühl realistisch denkende Judas 
dazu, der Sache ein Ende zu machen. 

Zurüstung zum Passainahl. Mc 14 12—17 = Mt 26 17—2« = Lc 22 7— u. 
Der 14. Nisan gehört Mc 12 — Mt 17 zum Fest der ungesäuerten Brode, weil dieses 
am Abend des Tages der Passaschlachtung beginnt Ex 1 2 18, daher beiderlei Feiern 
Dtn 16 1—8 Ez 45 21—25 als Ein Fest gelten und 8 Festtage vorkommen Jos. Ant. 
II 15 1, wo übrigens nicht etwa die Vorschriften des Pentateuchs wiedergegeben, 
sondern der zeitgenössische Brauch beschrieben wird. Ursprünglich gehörten 
nur die Tage vom 15. bis 21. Nisan zum Feste der #C»>u,a = n1 *9. Wie aber das 
Fest, welches mit Schlachtung und Genuss des Passalamines begann, auch in 
seiner Gesararatheit Passa hiess, so dehnt sich umgekehrt auch die andere Be- 
zeichnung auf den 14. als den Anfangstag aus, an welchem ohnedies der Sicher- 
heit wegen schon von morgens 1 1 Uhr an aller Sauerteig aus dem Hause zu 
schaffen ist, vgl. I Kor 5 7. Einer, im Interesse der johann. Chronologie versuchten 
Ausscheidung der Verse 12— 16 (SP, Zur Geschichte und Literatur des Urchristen- 
thums I 226 — 228) steht entgegen, dass 12 ebenso auf die Zeitangabe 1 zurück- 
sieht, wie auf 17 o^iac vevouivr^ vorbereitet ( VAX Rhijn, Theol. Studien 1894, 
380 f). Das über dem Bericht schwebende Halbdunkel ist nicht grösser als in dem 
Stück 1 1 2—5. Beidemal ist der Eindruck eines wunderbaren Vorherwissens be- 
absichtigt, blickt jedoch der Thatbestand einer Verabredung noch deutlich genug 
hindurch. Eine solche scheint in unserem Fall mit einem in Jerusalem ansässigen 
Freunde, wahrscheinlich mit dem Mann der Maria Act 12 12 (s. zu Mc 14 61) ge- 
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troffen gewesen zu sein. Dieser Thatbestand ist aber auf eine in keinem Verhält- 
nisse zu dem Uberaus einfachen Hergang stehende Weise sagenhaft nach I Sam 
9 20 10 2 3 5, auch wohl Oen 24 u übermalt. 

Vorhersagung des Verraths. Mc 14 18—21 = Mt 26 21—25 = Lc 
22 21—23. Auf Grund von Ex 12 1—20 hatte sich ein, in der Mischna, tract. pe- 
sachim 10 umständlich beschriebener, Brauch der Ostermahlzeit gebildet, welcher 
auch zur Erklärung der folgenden Scene dient. Weil das Lamm ganz verzehrt 
werden musste, nahmen an einer Passamahlzeit 10 — 20 Personen Theil, Jos. Bell. 
VI 9 3. Die ursprüngliche Sitte, das Lamm stehend zu verzehren Ex 12 11, hatte 
längst dem zu Mc 2 15 erklärten Brauch weichen müssen. Nachdem zur Einleitung 
der Feier ein Becher herumgereicht war, wurden über der Mischung eines zweiten 
die Anwesenden an die Bedeutung des Passas erinnert , auch der 1 . Theil des 
Hallel, d. h. Ps 113 und 114, gesungen, bzw. recitirt. Nach dem Oenuss des 
2. Bechers zerbrach der Hausvater, dessen Stelle hier Jesus vertrat, einen von 
zwei tellerförmigen Brodkuchen, und legte die Stücke auf den anderen. Wie am 
Anfang des Mahles für den Wein, so pries er jetzt Gott für die Gabe des Brodes, 
umwickelte ein Stück des Kuchens mit den, auf die Bitterkeiten Aegyptens be- 
zogenen, bitteren Kräutern, tauchte es in den, aus Feigen, Datteln, Mandeln, Ge- 
würzen und Weinessig bereiteten, wegen seiner Lehmfarbe np*^n genannten Brei, 
welcher an die Ziegel- und Thonarbeiten der Juden in Aegypten erinnern sollte. 
Indem er unter Danksagung davon und von dem Lamm etwas genoss, eröffnete er 
die eigentliche Mahlzeit. Nowack, Lehrbuch der hebr. Archäologie II 175 f. 
Etwa in diesen Moment fällt dann das Wort vom Verräther als Einleitung zu 
dem darauf folgenden Vermächtniss an die treu Gebliebenen. Jenen hatte Jesus 
wohl mit wachsender Bestimmtheit an seinem veränderten, scheu und trotzig 
werdenden Verhalten, an seinen geheimen Wegen, an der aufgeregten und ge- 
spannten Stimmung erkannt. Gleichwohl nennt er ihn nicht, sondern begnügt 
sich behufs Vorbereitung der Jünger auf die Katastrophe mit einer allgemeinen 
Vorhersagung des Verraths und mit dem Hinweis auf die Schwere der Schuld des 
Verräthers. 

Die Stiftung des Herrnmahles. Mc 14 22-25 = Mt 26 26—29 = Lc 
22 15—20. Vgl. NtTh 1 296 — 304 ; die dortigen Literaturangaben sind fortgesetzt von 
StaGE, PrM 1897, 265 — 269 320— 327 und Schm, das. 1899, 125 — 153. In mehr- 
fachem Gegensatz zur Darstellung des Lc handelt Jesus nach dem ursprünglichen 
Bericht wahrscheinlich überwältigt von der Schwere des Moments, wie aus plötz- 
licher Inspiration und zwar nicht etwa schon bei den Präliminarien, sondern frühe- 
stens bei Beginn der eigentlichen Mahlzeit, welche mit dem Gebet eröffnet wird: 
Gelobt sei Gott, der das Brod aus der Erde bringet! Das in dem l'xXotasv aller 
3 Berichte gegebene, schlechterdings nothwendige tertium comparationis bedingt 
den späteren terminus technicus xXäa'.c Lc 24 30, Act 2 42. Eben dahin weisen die 
Allen gemeinsamen Worte: das, was ich hier in der Hand halte (aber nicht die 
Substanz des Brodes, sondern die Anschauung ist betont, welche es unter den ob- 
waltenden Umständen, als gebrochen und zur Vertheilung bestimmt, darbietet), 
/*/ (copula des symbolischen Verhältnisses wie Mc 4 15—20 = Mt 13 19—2337—39, 
Lc 8 11 12 1, Joh 14 s 15 1 6, Gal 4 24, Hbr 10 20, aber im Aramäischen ganz weg- 
fallend) mein Leib, sofern letzterer gebrochen, gewaltsam zerstört werden wird. 
Also ein in Form einer symbolischen Handlung gekleideter Anschauungsunterricht, 
ähnlich wie Joh 13 1—20 20 22. Die Beziehung auf die lebendige Gegenwart unter 
den Seinen Mt 18 20 (Wzs 598 f) oder auf die fortdauernde Gemeinschaft mit ihnen 
(J. Ws) hat zwar I Kor 10 1« 17 und die eine Hälfte von Lc 19 für sich, den Paral- 
lelismus mit der folgenden Handlung aber, die Symbolik der xXdstc und die andere 
Hälfte vonLci9 gegen sich. „Denn bekanntlich liebt es Jesus, Gleichnisspaare 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Das Abendmahl. 



zu bilden, im Anschluss an die Formen hebräischer Poesie und Spruchweisheit 
wichtige Gedanken in zwei parallelen Gliedern doppelt auszuprägen" (Jlchk, 
ThA 243). Wenn er daher in seinem zweiten Gleichnisswort den mit Wasser 
gemischten Rothwein , welcher den vom Tisch erhobenen Becher füllt, für sein 
Blut erklärt , so lässt ihn der feierliche Ernst dieser letzten Augenblicke darin 
entweder, der nächsten Veranlassung entsprechend, das Verschonung vor dem 
Verderben bewirkende Blut des Passaopfers Ex 12 13 23 27 (Schm 134 144 f ) 
oder vermöge einer vom Auszug aus Aegypten (Passastiftung) zum Aufenthalt 
am Sinai fortleitenden Gedankenverbindung das Bundesblut rnsrrc? Sach 9 n, 
Hbr 9 20, d. h. das Blut des Bundesopfers erkennen, mit dessen Besprengung 
dort nach Ex 24 8 einst der alte Bund geschlossen und geweiht worden ist, wobei 
Moses spricht: „Sehet, das ist das Blut des Bundes, welchen Jahve mit euch 
schliesst." Unauflöslich wird der Bund erst durch den Tod eines Opfers, dessen 
Blut nach antiken Begriffen gleichsam als Bindemittel gilt zwischen den Contra- 
henten des Vertrags — hier zwischen Gott und der neuen Gemeinde, die sich um 
den von der alten verworfenen Messias schaaren wird. Also ein neues Volk im 
neuen Verhältniss zu Gott sieht er jetzt, da alles Alte hinter ihm zusammenbricht 
und ihn selbst mit in den Tod zieht, über dem Grabe erstehen; sein Tod wird 
nicht etwa die Sache des Gottesreiches mit in den Abgrund reissen, sondern gegen- . 
theils zur Aufrichtung einer neuen Lebensgemeinschaft mit Gott dienen. Solche 
Ahnungen Uberkoramen ihn wie eine Vision, ohne dnss die Tragweite derselben kühl 
ermessen und über die Consequenzen irgendwelche Reflexionen angestellt worden 
wären. Eher ist Nachwirkung anzunehmen, sofern Jesus die herkömmlichen 
Passagebete , in welchen für das Land Palästina, für die Erbauung des Tempels 
u. s. w. gedankt wurde, doch schwerlich mehr gesprochen hat; sondern mit diesem 
seinem letzten Vermächtnisse ist der entscheidende Schritt im Grundsatze gethan, 
der alte Passabrauch durch eine höhere Parallele (Lobsteiv, La doctrine de la 
sainte cene, 1889, 53 58 — 61) überboten, die alte Weise Gott zu nahen, der jüd. 
Cultus, entwerthet, so dass Paulus die überlieferten Worte umformen konnte zu 
einer Proclamation des neuen Bundes, der neuen Religion. S. Exc 2—4 zu 
I Kor 11 84. 

Vorhersagung der Verleugnung des Pt. Mc 14 2«— 31 = Mt 26 30—36 
= Lc 2 2 31—34. Da das Citat Mc 27 — Mt 32 im Urtext von einem König handelt, 
welcher Gottes Unzufriedenheit auf sich geladen hat und dafür gestraft werden 
soll, wird seine Anwendung auf Jesus von derselben Urgemeinde herrühren, deren 
unhistorische Localmethode auch auf andere gleichwerthige Funde geführt hat. 
Sie fand Sach 13 7 die erst nach der Katastrophe Jesu erfolgte Zerstreuung der 
Jünger vorausgesagt, die sich dann laut der Verheissung Mc 28 = Mt 92 in Galiläa 
wieder um den Auferstandenen sammeln sollten. Von diesem auf Ungeschichtlich- 
keit lautenden Urtheil (RoHKHACli, Die Berichte über die Auferstehung Jesu 
Christi, 1898, 8f 16f) wird aber nicht betroffen die schon für die nächsten Stunden 
in Aussicht genommene Anfechtung der Jünger: eine durchaus motivirte, durch- 
aus begreifliche Weissagung, an welche ja auch die Worte des Pt, die ihrerseits 
wieder die Einleitung zu der sicher historischen Verleugnungsgeschichte bilden, 
sofort anknüpfen. 

Gethsemane. Mc 14 32—42 = Mt 26 3fi— 4« = Lc 22 39— 4«. Die Vor- 
schrift Ex 12 22 ist wohl als nur dem ersten, in Aegypten gefeierten, Passa geltend 
ausser Gebrauch gekommen (Km III 292). Auch die übrigen, gegen die Geschicht- 
lichkeit der Scene gerichteten, Angriffe (Sru II 288 f) wiegen leichter, als die dem 
Bericht selbst entnommenen Beweise gegen die Annahme eines bei Jesus schon 
seit geraumer Zeit feststehenden Todesentschlusses. Doch führt von der ein- 
gesehenen Notwendigkeit eines solchen Geschickes erst noch ein schwerer und 
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keineswegs von selbst sich verstehender Schritt zu der Ergebung in die aus 
nächster Nähe ihr grauenvolles Angesicht enthüllende Wirklichkeit. NtTh I 286. 

Gefangennehmung Jesu. Mc 14 48—62 = Mt 26 47—66 — Lc 2 2 47—63. 
Die zweifellose Geschichtlichkeit des Vorgangs (Brdt 3f) wird durch einzelne 
Ausschmückungen der Seitenreferenten , welchen der Grundbericht zu einfach er- 
schien, nicht beeinträchtigt. Ernstliche Schwierigkeiten bereitet nur in der Passa- 
festnacht das Tragen von Waffen seitens der Häscher. Man wird daher die 
„Schwerter und Knüttel" Mc 48 48 = Mt 47 55 = Lc 62 nicht auf Tempel wache 
und Gesinde vertheilen dürfen, sondern an beliebiges Volk zu denken haben, das 
gerade zu haben war und sich aus einer Gesetzesverletzung, für die man bezahlt 
wurde, nichts machte: o/Xoc Mc 48 = Mt 47 = Lc 47 im Sinne von Joh 7 49 (Gould: 
„a mob, an irregulär and unorganized force"). Ueberhaupt aber hat es keiner 
Hierarchie je an Dispensen und Absolutionen gefehlt, wo es galt, einen Gegenstand 
tödtlichen Hasses zu vernichten. 

Der Process vor dem Synedrium. Mc 14 53 -65 = Mt 2 6 57—68 = 
Lc 22 64 65 68—71. Nach bestehender Processordnung (Bui>T 56 f) musste zunächst 
ein Zeugenbeweis geführt und als Resultat desselben ein Rechtsgrund für das 
beabsichtigte Todes urtheil gefunden werden. Aber an die üblichen Entlastungs- 
zeugen scheint man bei solchem Eifer für Einhaltung der Form nicht gedacht zu 
haben. Doch sind wenigstens die Belastungszeugen einzeln und abgesondert ver- 
nommen worden; daher der unerwünschte, ein auf ihre Aussagen zu gründendes 
Todesurtheil zur Unmöglichkeit machende, Befund. Die Zeugnisse mussten näm- 
lich nach Num 35 30, Dtn 17 6 19 15, Susanna 51—61 auch in Betreff von Neben- 
umstanden genau übereinstimmen. Dieser Erfolg war aber selbst bei dem gra- 
virenden Tempelwort nicht zu erreichen. Die näheren Bestimmungen der all- 
gemeinen Angaben widersprachen sich, wie auch wir heute nur das Eine wissen, 
dass Jesus dem Tempel das Gottesgericht der Zerstörung in Aussicht stellte Mc 
13 2 = Mt 24 2 = Lc 21 6 und über den Ruinen den Triumph der eigenen Person 
und Sache erstehen sah. Letztere Gewissheit findet ihren Ausdruck in dem ein- 
zigen Wort, welches die Richter aus seinem Munde vernahmen. Dasselbe ist in- 
sofern geschichtlich nicht vollkommen gesichert, als es zwar vielleicht Joseph von 
Arimathäa (ßooXsor»)? Mc 15 43 = Lc 23 50, doch s. zu Mc 64), aber keiner von 
den eigentlichen Anhängern Jesu, auf welche allein unsere Berichterstattung 
schliesslich zurückgeht, gehört hat. Die an diesen Umstand und an die Ungesetz- 
lichkeit der Processführung in der Passafestnacht geknüpften Zweifel (Str I 360, 
II 304 f 308, Brdt 62 f 66 82 f) berühren schliesslich sogar den Kern der Sache 
selbst, dass nämlich Jesus zuletzt auf ein unmissverständliches , rundes Messias- 
bekenntniss hin verurtheilt worden sein soll (Brdt 53 f). Nichts Anderes als 
einen solchen Endverlauf setzt aber doch der vor vielen Zeugen redende Procurator 
Mc 15 2 = Mt 27 n = Lc 23 3 voraus. Gehen wir daher von der Voraussetzung 
der wesentlichen Geschichtlichkeit des Vorgangs aus, so kann die (Gottesläste- 
rung, welche den Rechtsgrund des Todesurtheils nach Lev 24 16 bildete , nicht 
etwa darin bestanden haben, dass er, „wiewohl ein Mensch, sich selbst zu Gott 
macht" (Joh 10 33), wozu es innerhalb des synopt. Rahmens Jesu an allen und 
jeden Voraussetzungen fehlt (hergebrachte dogmatisirende Vergewaltigung der 
Geschichte zu Gunsten des Joh, noch bei Kübel), sondern eben nur gerade in 
diesem Messiasanspruch selbst, weil erhoben von einem Verlassenen, Gefangenen, 
Ausgestossenen , demnächst schmachvollem Tod Verfallenden. Mag das im Sinne 
des in der Mischna tract. sanh. 7 5 codificirten Rechtes keine Gotteslästerung be- 
deuten (Brut 62 f 64), Gottes Ehre ist doch bei der Messianität unmittelbar be- 
theiligt, und im vorliegenden Falle scheinen geradezu alle Voraussetzungen und 
alle Folgerungen des jüd. Gottesbegriffes compromittirt, um von der schimpflichen 
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IV. Die parallelen Abschuitte: Verurtheilung. 



Enttäuschung der volksthümlichen Erwartungen gar nicht erst zu reden. Man 
vermisste die Kriterien der Messianitüt an ihm, wie das einer rabbinischen Sage 
zufolge bei Bar Kochba der Fall war , den man desshalb getödtet habe. Mit Be- 
rufung darauf lässt sich somit am wenigsten behaupten, Jesus sei nicht wegen 
des Messiasbekenntnisses, sondern wegen des daran geknüpften Anspruches auf 
die sessio ad dextram Dei verurtheilt worden (gegen Dlm I 257). Wäre allerdings 
die Anklage wegen des Tempelwortes aufrecht zu erhalten gewesen, so hätte die 
Lästerung einen anderen Inhalt gehabt, das Schicksal Jesu aber nach dem Vor- 
bilde Jer 26 n gleichwohl demselben Ende zugeführt. NtTh I 265f. Nur Lc 
lässt die Möglichkeit zu, dass überhaupt nicht das Synedrium, sondern erst Pilatus 
auf eine Denunciation der jüd. Oberen hin das Todesurtheil gesprochen hat. Die 
Vorbereitung auf eine derartige Anklage würde allerdings keine Verfehlung 
gegen die Festordnung mehr bedeuten, und es fiele damit die Hauptinstanz gegen 
die Geschichtlichkeit. 

Die Verleugnung des Pt. Mc 14 66— 72 = Mt 26 6«— 75 = Lc 22 56—62. 
An der Geschichtlichkeit dieses Auftrittes, dessen Kunde man dem Pt selbst ver- 
dankt, ist nicht zu zweifeln (Bkdt 29 f 159f) und fast ebenso wenig daran, dass 
in den Abweichungen des Mt und Lc sich nur die Phantasie der Genieindetradition 
und die schriftstellerische Reflexion geltend machen. Die ohnehin schwachen Be- 
denken, ob in Jerusalem überhaupt ein Hahnenschrei zu hören war (Brut 32 f), 
erledigen sich durch die Beobachtung, dass mit dem Hahnenschrei ursprünglich 
nur die Zeit gegen 3 Uhr Morgens gemeint war. Die Berichte über den Todestag 
Jesu schreiten nämlich von 3 zu 3 Stunden fort. Daher Mc 15 i = Mt 27 l früh 
6 Uhr, Mc 15 25 Morgens 9 Uhr, Mc 15 33 = Mt 27 4r, = Lc 23 44 Mittags 12 Uhr, 
Mc 15 34 — Mt 27 4« Nachmittags 3 Uhr, Mc 15 42 = Mt 27 57 Abend und nahen- 
der Beginn des Sabbats. 

Uebergabe des Verurtheilten an Pilatus. Mc 15 i = Mt 27 l 2 = 
Lc 23 i. Das Werk der Nacht bedurfte, um rechtskräftig zu werden, noch einer 
Ergänzung, da Todesurtheile nach jüd. Gebrauch (Mischna, tract. sanh. 4 i) nur 
bei Tage, überdies auch erst nach einer an 2 aufeinanderfolgenden Tagen ge- 
pflogenen Berathung getällt werden durften. Mit der 2. Bestimmung scheint man 
es aber diesmal nicht genau genommen zu haben, da ja die eben vergangene Nacht 
bei der jüd. Tagesrechnung schon zum 1 5. Nisan gehört. Die Zweifel an der Ge- 
schichtlichkeit (Bhüt 6üf) werden noch mehr vermehrt durch die Erwägung, dass 
nach Ex 12 16, Lev 23 7. Num 28 18 25. Jos. Ant. III 10 6 XIII 8 4, Mischna Beza 
5 2 eine Geschäftigkeit, wie sie sich somit das Synedrium am Morgen des hohen 
Festtages erlaubt hat, gesetzlich verboten war und insofern indirect für die johann. 
Chronologie Zeugniss abzulegen scheint. Sie erklärt sich indessen vielleicht aus 
der Absicht, ein heiliges, Gott wohlgefälliges Werk, welches keinen Aufschub 
vertrug, zum Absrhluss zu führen. Die eigentliche Hinrichtung blieb ja Sache 
der Kömer. Zudem handelte es sich um Sühnung eines religiösen Verbrechens, 
mithin um einen got tesdienstlichen Act Joh 16 2, wie er dem Charakter des Festes 
entsprach. Von Rabbi Akiba wird der Satz überliefert, dass gewisse Verbrecher 
nach Jerusalem geführt werden sollen, um daselbst an einem Wallfahrtsfeste mit 
Rücksicht auf Dtn 17 13 vor versammeltem Volk getödtet, „dem Herrn angesichts 
der Sonne aufgehängt" zu werden nach Num 25 4, Dtn 21 22 23, II Sam 21 9. So- 
fern aber Act 12 3 4 gegen eine solche, übrigens auch nirgends direct nachweis- 
bare, Praxis spricht (BlU>T 59 286). müsste man zuletzt seine Zuflucht zu der 
lucanischen Darstellung nehmen. So Schm, PrM 1899, 142 f, wo alle Gründe 
für die synopt. Chronologie beisammen stehen, wie die Gegengründe zuletzt bei 
C. Clemen, Der Ursprung des hl. Abendmahls 1S98, 24 f. Jedenfalls ist Jesus 
in früher Morgenstunde zu dem Procurator gebracht worden, welcher zwar ge- 
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wohnlich in Cäsarea wohnte, aber zum Osterfeste der öffentlichen Sicherheit 
wegen nach Jerusalem zu kommen pflegte. Ihn brauchte man zur Bestätigung 
und Ausführung des Todesurtheils, weil das Synedrium, seitdem Judäa römische 
Provinz geworden war, das jus gladii verloren hatte, Joh 18 31. 

Verhandlung vor Pilatus. Mc 15 2—5 = Mt 27 n— u = Lc 23 2— 5. 
Pilatus erscheint, wie bereits in der Arbeit begriffen, auf dem Amtsstuhle. Die 
Römer liebten frühe Gerichte (Seneca, De ira 2 7 prima luce): doch jedenfalls 
(Brdt 198) erst nach Sonnenaufgang (Macrob., Sat. 1 s). Der Messiastitel, welcher 
vor dem jiid. Rath den „Sohn Gottes" bedeutete, muss jetzt vor dem heidnischen 
Richter seine politische Seite hervorkehren, welche ihm doch Christus grundsätz- 
lich abgestreift hatte. 

Jesus und Barabbas. Mc 15 6—15 = Mt 27 15— 2« = Lc 23 17—25. Der 
Brauch des Losgebens entspricht dem Begriff des Osterfestes, sofern diesem von 
Haus aus eine Beziehung auf Verschonen und Begnadigen eignet Ex 1 2 27. Nur 
wenn die Absicht gewesen wäre, den Verurthcilten selbst am Feste Theil nehmen 
zu lassen, würde die Scene eher auf den 14. als auf den 15. Nisan passen. Aber 
nun ist der ganze Brauch Uberhaupt sonst nirgends erwähnt, und selbst was man 
von Aehnlichkeiten bei dem römischen Fest der Lectisternien ausfindig gemacht 
hat (Entfesselung oder Begnadigung von im Gefangniss sitzenden Sclaven), deckt 
den hier vorliegenden, anders gearteten Fall höchstens insoweit, als solche Brauche 
dadurch als der röm. Praxis nicht durchaus widerstrebend erwiesen werden. 
Weitere dem geschilderten Vorgange anhaftende Bedenken haben auf die Annahme 
geführt, dass die bei irgend einer Gelegenheit erfolgte Freigebung eines Ge- 
fangenen, für welchen das Volk sich interessirt hatte, von der christl. Ueberliefe- 
rung in Contrast mit der Verurtheilung und Hinrichtung Jesu gesetzt worden sei 
(Brut 94—105). Den festen Punkt bildet dann jedenfalls der Name Barabbas 
= K^X 15 Sohn des Lehrers (s. zu Mt 23 8) oder = "»5 Sohn ihres Lehrers, 
filius magistri eorum (= Botppaßßäv), wie Hieronymus im Evglm juxta Hebraeos 
gelesen hat. Damit wird wohl eine Ursache der Popularität des Betreffenden an- 
gezeigt. Fallt die Zwischenscene mit Barabbas aus (Schm 142), so hat Pilatus 
nach einem schwachmüthigen Versuch, seine eigene Auffassung von der Sachlage 
zur Geltung zu bringen, rasch das condemno, ibis in crucem gesprochen, um den 
Handel los zu werden. Kam doch das Leben eines Provinzialen nicht in Betracht 
gegenüber der Eventualität, etwa beim Kaiser verklagt zu werden, nachdem dieser 
ihn schon einmal, in Sachen der in Jerusalem aufgehängten Votivschilde, zum 
Rückzug vor dem jüd. Fanatismus genöthigt hatte. Die Geisselung (flagellari) 
war stehendes Vorspiel zur Kreuzigung und vielfach schon an sich tödtlich. Vgl. 
Fulda, Das Kreuz und die Kreuzigung 1878. Die Seitenreferenten charakteri- 
siren sich durch eine immer tendenziöser hervortretende Begünstigung des röm. 
Beamten imConstrast mit den Juden. So die wiederholten Unschuldsbezeugungen 
und Rettungsversuche bei Lc, das Händewaschen bei Mt, das lange Widerstreben 
bei Joh. 

Verspottung des Judenkönigs. Mc 15 16— 20 = Mt 27 27— 81. Da das 
„Prätorium" als Residenz des Statthalters gilt, wird es identisch sein mit der, an 
der nordwestlichen Ecke des Teinpelberges gelegenen, Burg Antonia, wo Act 
21 31—33 die Truppen kasernirt sind; nach Anderen mit dem in südwestlicher 
Richtung weiter vom Tempelberg entfernten, wahrhaft königlichen Palast des 
Herodes, ebenso in Cäsarea, s. zu Act 23 35. Hier also genügen, nachdem die 
Geisselung noch öffentlich geschehen war, mit Herstellung eines spöttischen Königs- 
aufputzes die heidnischen Krieger ihrer Judenverachtung, wie ganz Aehnliches 
Philo, in Flaccum 6, bezüglich eines gewissen Karabas in Alexandria, bzw. auch 
Plutarch (Pomp. 24) über die Verspottung gefangener Römer durch die Seeräuber 
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IV. Die parallelen Abschnitte: Jesu Tod. 



erzählt. Aber ehe sie den Misshandelten zur letzten Leidensstätte abführen, thun 
sie ihm wieder die eigenen Kleider an, weil den römischen Soldaten eine öffent- 
liche Verspottung des Judenthums untersagt war. 

Der Todesgang. Mc 15 21 = Mt 27 32 = Lc 23 26— 32. Simon soll, weil 
er auf dem Felde gearbeitet habe, Zeugniss gegen das synopt. Datum des Todes- 
tages ablegen: als ob morgens gegen 9 Uhr Feierabend wäre und als ob Mc IG 12 
die „auf's Feld" gehenden Emmausjünger dort hätten pflügen oder ernten wollen; 
13 1« aber ist wegen des Artikels nicht parallel. Diesen Simon requirirte man für 
die nicht eben ehrenvolle Leistung, weil er ein, geringerer Berücksichtigung be- 
dürfender, Ausländer aus Cyrene in Libyen war, wo Juden in Masse wohnten, 
s. zu Act 69. Der zu tragende otattyoc (s. zu Mt 10 38) scheint nicht etwa der, 
keineswegs unentbehrliche, hier wohl nach morgenländischem Brauch ganz feh- 
lende, Querbalken (vgl. Fulda 139f 21 7— 229), sondern der Pfahl (patibulum) 
selbst zu sein, unter dessen Last Jesus zu erliegen droht. 

Hinrichtung. Mc 15 22—32 = Mt 27 33—44 = Lc 23 33—48. Hinrichtungen 
sollten Lev 24 n, Nuiu 15 35 36 ausserhalb der Stadt geschehen, s. zu Mt 21 3». 
Aber auch römische Sitte war es, um der möglichsten Oeffentlichkeit willen an 
den Landstrassen, überhaupt an allgemein sichtbarer Stätte zu kreuzigen. Eine 
Tafel (oavtc), mit Angabe der Schuld, wird nach röm. Brauch dem cruciarius auf 
dem Todeswege vorangetragen oder um den Hals gehängt. Die Kleider der Ge- 
kreuzigten fallen den mit dem Henkeramte beauftragten Soldaten zu. Dieselben 
haften mit ihrem Leben für den Vollzug der Strafe und verlassen den Platz daher 
nicht vor eingetretenem Tod. 

Das Ende. Mc 1 5 33-41 = Mt 27 45-5« = Lc 23 44-49. Als einzige Zeugen 
dessen, was hier vorgefallen, haben die schliesslich erwähnten galiläischen Frauen 
zu gelten, welche „von ferne zusahen u Mc 40 = Mt 55 = Lc 49 und mindestens 
die starken Rufe des Gekreuzigten auch hören konnten (Bkdt 218f 240f 252 
488 f). Nur aus dieser Distanz vermag wenigstens der Historiker den Vorgängen 
zu nahen. Von der andern Seite sind bis zu einem gewissen Grade nachweisbar 
die Einflüsse, welche prophetische Leidensbilder in Ps 22 69 und Jes 53 auf die 
Gestaltung des Bildes im Einzelnen geübt haben. Dazu kommt endlich der starke 
Gemüthsantheil, welcher hier, wenn irgendwo, in Wirksamkeit treten musste. 
Um die Mittagsstunde, als Jesu Lebenssonne dem Untergang zuzueilen beginnt, 
übernimmt die Natur selbst die Todtentrauer, wie sich das in der volksmässigen, 
gegen die ^tatsächliche Gleichgültigkeit der Elemente mächtig reagirenden Dar- 
stellung erschütternder Fälle von selbst ergibt. So in den gleichzeitigen Berichten 
vom Tode Casars oder Augustus. Servianus zu Virg., Georg. 1,466: Constat 
autem occiso Caesare in senatu pridie Iduum Martiarum solis fuisse defectum ab 
hora sexta usque ad noetem. Dazu die Stellen aus Georg. 1, 463 f, Ovid., Metam. 
7, 201 f bei Bkdt 259 263 f und zahlreiche Belege für Sonnenfinsternisse beim 
Sterben von Lieblingen der Gottheit bei UsENEk, Rheinisches Museum für Philo- 
logie, N. F. 55, 286 f. Die Symbolik tritt deutlich zu Tage beim Zerreissen des 
Vorhangs Mc 38 = Mt r>i — Lc 45. Im Hbr-Evglm stürzt statt dessen nach 
Am 9 1 die Oberschwelle des Tempels, d. h. das den weiten Eingang überspannende 
Gebälk ein: also verschiedenartige sinnbildliche Darstellung des Unterganges 
der alten Heiligthümer, vielleicht auch, da der Vorhang Ex 26 88 das Aller- 
heil igste, die Wohnung Gottes, bedeckte, des Gedankens Rm 5 2, Eph 2 18 3 12, 
Hbr 10 19—21. Im Uebrigen malt Mt die Sterbescene mehr nach den Motiven 
des Schreckens, Lc nach denjenigen der inneren Ergriffenheit des zuschauenden 
Volkes weiter aus. 

Jesu Begräbniss. Mc 15 42—47 = Mt 27 57— Gl = Lc 23 50—58. Die Ge- 
schichtlichkeit des Berichts ist im Wesentlichen schon I Kor 15 4 bezeugt. Sollte 
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Jesu Leichnam noch abgenommen (in Befolgung von Dtn 21 22 28) und bestattet 
werden, so musste dies schnell geschehen; denn man befand sich bereits am 
Abend des Tages, welcher Lc 54, Mt 62 TrapaoTCsonj mit dem erklärenden Zusatz 
Mc 42 o eattv spcKjäßßatov heisst (vgl. Jdt 8 6), also HiisUag (unser Freitag), weil 
man da den Sabbat vorbereitete, sich anschickte, den Sabbat zu begehen. Dabei 
scheint allerdings nicht in Betracht zu kommen, dass dieser Freitag eine eigene 
und selbständige Bedeutung hatte als hoher und sabbatgleicher Festtag, an wel- 
chem man aber wenigstens Speisen bereiten durfte Ex 12 16. Seine Heiligkeit 
gibt wohl etwas an 'diejenige des unmittelbar darauf folgenden Sabbats ab, da 
man schwerlich beide Tage mit gleich peinlicher Strenge feiern konnte. Immer- 
hin findet an dieser Bezeichnung des Tages, dessen Heiligkeit auch den Joseph 
am Kauf der Leinwand und an dem Geschäft der Kreuzabnahme nicht, gehindert 
zu haben scheint, die johann. Chronologie der Leidenswoche ihren wahrschein- 
lichsten Anhaltspunkt. Die Heimath dieses Joseph ist Arimathäa, d. h. nicht so- 
wohl Rama Mt 2 18, als vielmehr das 1 Mak 1 1 u neben Lydda genannte und auch 
von Euseb. und Hier. (Onomasticon, ed. de Lagarde 96 225 f) in derselben Nach- 
barschaft erwähnte Ramathaim. Das plötzliche Auftreten und Eingreifen dieses 
sofort wieder aus den evangelischen Berichten verschwindenden Mannes ist sehr 
von Bedeutung. Denn Jesu Geschichte spiegelt sich für uns aus dem Bewusstsein 
seiner galiläischen Anhängerschaft heraus. Es wird ihm aber schwerlich an selb- 
ständiger sich verhaltenden Bewunderern auch in Judäa gefehlt haben, die, ohne 
ihm auf der Bahn des Messianismus zu folgen, unter dem Eindruck seiner reli- 
giösen und sittlichen Persönlichkeit standen. Das waren dann für die evang. 
Ueberlieferung „geheime Jünger" Joh 19 ss. Der messianischen Gemeinde blieben 
sie auch späterhin fern und fremd. Mindestens nach Mc und Lc besteht die Mög- 
lichkeit der Vorstellung, Joseph habe den Leichnam nur noch rasch in die nächste, 
zu Gebote stehende Grabhöhle gebracht, um ihn nach dem Sabbat weiter zu 
befördern. 

Das leere Grab. Mc 16 l— 8 = Mt 28 i-io = Lc 24 l— 12. Zwei Rich- 
tungen der Kritik scheiden sich hier, je nachdem schon das, etwa erst von Mc in 
die evang. Geschichte eingeführte, von Pls noch ignorirte leere Grab als eine 
spätere Schlnssfolgerung des Auferstehungsglaubens erscheint (Str I 364 396, 
II 350—353 357, Vkm 603f 735, W. Brückner, PrM 1899, 105f 156, Brdt 
325 — 328) oder aber, wie gewöhnlich geschieht (auch Reville II 431 f ), die Wahr- 
scheinlichkeit Anerkennung findet, dass dasselbe Zeugniss der Frauen, auf wel- 
chem die Erzählungen von Hinrichtung, Tod und Begräbniss beruhen, seine 
naturgemässe Fortsetzung und Beendigung in dem Erlebniss am offenen Grab 
findet. Aber in letzterem Falle kann man nicht umhin, sich nach Erklärungen für 
den Befund des Grabes umzusehen. Dann verdient der Gedanke, dass Joseph die 
zuvor nur provisorische Beisetzung gleich in der auf den Sabbat folgenden Nacht 
zu einer definitiven gemacht habe, wohl eher in Betracht gezogen zu werden, 
als die Hypothese, dio Leiche sei von den Synedristen bei Seite geschafft worden 
(Reville II 46 1 — 463). Wie dem auch sein mag, man darf trotz der ojctaota «776X0» 
Lc 24 23, welche sich hinzufand, das Wesentliche dieses letzten Stückes für ge- 
schichtlich nehmen. Dann aber auch die darin vorausgesetzte Anwesenheit der 
Jünger in Jerusalem noch am „Ostersonntag". Dem an Mc anschliessenden Evglm 
Pt 58 zu Folge sind sie daselbst sogar bis zum Abschluss des Festes am 21. Nisan 
verblieben, um dann mit den übrigen Festgenossen nach Galiläa zurückzukehren, 
noch voll Trauer und ohne irgend welches Wissen um Auferstehung (Harkack, 
Bruchstücke des Evglms und der Apk des Pt, 1893, 57 f). Die Erscheinungen 
des Auferstandenen fallen somit erst in die Zeit zwischen dem Oster- und dem 
Pfingstfest. Jetzt erst gewann die an sich für den Aufer9tehungsglauben im- 

7* 



Diojtized by Google 



lob 



IV. Die parallelen Abschnitte: The Nachgeschichten. 



levante Kunde vom leeren Grab ihre Bedeutung, und das Interesse an möglichst 
enger Verknüpfung rückt die Erscheinungan örtlich wie zeitlich immer näher an 
jene heran, so dass ,,der 8. Tag", welcher in den Leidensweissagungen als Termin 
für die Auferstehung selbst, nicht etwa für die Erscheinungen des Auferstandenen 
bestimmt wird, bald auch diesen selbst gilt. 

Die Nachgeschichten. Mc IG 9—20 = Mt 28 11—20 = Lc 24 13—53. .Bei 
der Auferstehung treffen Geschichte und Dogma auf Einem Punkte zusammen." 
In Fällen, wo eine derartige Synthese sonst statt hat, pflegt freilich den Voraus- 
setzungen und Folgerungen des dogmatischen Denkens der Löwenantheil am 
Facit der Beute zuzufallen. Das trifft hier mindestens dann zu, wenn nur der 
synopt. Thatbestand zur Beurtheilung kommen soll, nicht aber die wichtigeren 
Beiträge, welche das paulin. Zeugniss liefert, worüber s. Excurs l — 3 zu I Kor 
15 11. Nur es betrifft den positiven Theil der Osterbotschaft, während der synopt. 
Bericht, soweit er dreifach vertreten ist, der negativen Kehrseite gilt, dem leeren 
Grab, wodurch gleichsam nur jenes Vacuum im Bewusstsein der Jünger gerecht- 
fertigt wird, welches im Erlebniss des Pt und seiner Nachfolger vorausgesetzt ist 
und dadurch Ausfüllung und Inhalt gewonnen hat. Aber weit entfernt, dass I Kor 
15 4—8 nur mit Lc 24 und Joh 20 (Looks, Die Auferstehungsberichte und ihr 
Werth, 1898, 27 f ) compatibel erschiene, erhellt daraus bezüglich des grundlegen- 
den Pt-Erlebnisses weder ein jerusalemischer, noch ein galiläischer Boden, um so 
gewisser aber die Lückenhaftigkeit, und Dürftigkeit des gesammten synopt. Mate- 
riales, welches insonderheit weder eine dem Jakobus, noch eine 500 Brüdern zu 
Theil gewordene Erscheinung kennt. Für die Zerfahrenheit der synopt. Berichte 
ist schon der Umstand bezeichnend, dass in di*r Rede des Engels (Mc h = Mt ö) 
oder der Engel (Lc «) nur die Worte 00% ssttv woe vollkommen übereinstimmend 
lauten, und ebensowenig decken sich die Worte des Auferstandenen. Nach Mt 
28 8 10 haben die Frauen den Auferstandenen gesehen, nach Lc 24 22—24 haben 
sie ihn nicht gesehen. Während nach Mc 8 die Frauen den Auftrag der Engel 
den Jüngern verschweigen, thun sie nach Lc 9 das Gegentheil. Und bezüglich 
der weiteren Frage, wer überhaupt diese Weiber, die das Grab leer fanden, 
waren, s. zu Lc 10. Dieselben sehen nach Lc 4 zwei Engel, nach Mc 5 = Mt r. 
Einen Engel, welcher bei Mt überdies 2—4 zuvor schon das Geschäft der Grab- 
öffnung besorgt hat. wovon die anderen Evglsten nichts wissen. Dass weiterhin 
die Frauen Mc 7 = Mt 7 dem Pt eine Erscheinung Jesu in Galiläa in Aussicht 
stellen sollen, bildet hier die einzige Erinnerung an die grundlegende That- 
sache I Kor 15 5 Ott nKpfb; Kt^. während Pls seinerseits, der doch I Kor 15 4— s 
den frühesten Bericht gibt und in der ganzen Auferstehungsfrage das erste 
Wort hat, nichts weiss von dem ganzen Auftritt, mit welchem der mit Gol- 
gotha anhebende Bericht der Frauen aufhört. Ebendanut aber bricht merk- 
würdiger Weise auch dasjenige Kvglm ab, welches wir, wo die Seitenreferenten 
Widersprechendes bieten, sonst mit Erfolg um Auskunft anzugehen pflegen. 
Lag ein solcher Schluss von vornherein in der Absicht dieses Evglsten, so beweist 
er, dass für ihn die Erscheinungen des Auferstandenen über das irdische Leben 
Jesu hinaus liegen (B. Ws). wenn sie auch im Zusammenhang des paul. Gedankens 
dem Xototoc to y.ata oir//.» Rm 9 0, II Kor 5 ih nicht mehr angehören (v. SODKN, 
ThLz 1895. 5). Während vielmehr bei Pls kein Zweifel an der pneumatischen 
Natur dieser Christophanien sein kann (NtTh II 56 f). bieten die Snptker nur die 
augenfälligsten Widersprüche in Bezug auf die Art und Weise, wie das Fortleben 
des vom Tod Erstandenen gedacht wird. Denn wenn auf der einen Seite in Folge 
der Verknüpfung der Erscheinungen mit dem leeren (trab die handgreiflichsten 
Beweise für die leibliche Einerleiheit des Auferstandenen mit dem Gekreuzigten 
aufgeboten werden, während sinnliche Belastbarkeit und physische Ernährung 
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ihm zukommen (XtTh I 360 f). lassen andere Züge, von paulin. Anschauungen 
bedingt, ihn wieder nicht als einen zu seinem früheren Leben erwachten Men- 
schen, sondern als ein übernatürliches Wesen erscheinen, vor dem man anbetend 
niederfallt (Mt 28» 17); sie legen ihm ein Angesicht bei, das selbst seine Jünger 
erst, allmählich wiedererkennen (Lc 24 i« plötzliches Kommen und Verschwin- 
den (Lc 24 81 3tf 5i), so dass die Jünger bald einen Geist zu sehen glauben (Lc 
24 87), bald sogar an der Identität der Person zweifeln (Mt 28 17). Ueberhaupt 
ist die Daseinsweise des Auferstandenen schon hier auf dem Wege zu einem 
solchen Grade von Allgegenwart, wie er in jenen späteren Tagen erreicht er- 
scheint, da Christus von der Himmelshöhe dem Pls vor Damaskus und dem Joh 
auf Patmos entgegentritt. 

Im Bewusstsein der ältesten Christenheit lagen demnach die Ereignisse, 
welche den Auferstehungsglanben hervorgerufen haben, jenseits des Lebens Jesu; 
sie eröffnen die Geschichte der Gemeinde, deren erstes Erlebniss und zugleich 
auch erste That in demUrtheil vorliegt: Jesus lebt, also ist er auferstanden. Erst 
die bei Lc, Joh, I Pt hervortretende Vorstellung von der Himmelfahrt macht eine 
der Vorgeschichte entsprechende Nachgeschichte nöthig, welche bis zum defini- 
tiven Verlassen des irdischen Bodens führen sollte. Soweit nun aber die synopt. 
Schlussberichte den Faden der Erzählung in der angezeigten Richtung vorwärts 
über Mc hinausführen, stehen sie ziemlich auf derselben Stufe geschichtlichen 
Quellenwerthes, wie die beiden, rückwärts über Mc hinausliegenden, Vorgeschich- 
ten und streben in ähnlich divergirender Weise auseinander. Ja es gibt im Um- 
kreise der Snptker überhaupt kein Ereigniss, welches so widerspruchsvoll er- 
zählt wäre. Schlechterdings widersprechen sich die galiläischen (Mc 16 i— 8, Mt28, 
Joh 21) und die jerusalemischen Berichte (Lc 24. Joh 20, Mc 16 ö— so). Denn die 
jerusalemischen Erscheinungen vor den Jüngern Lc 24 34—4» werden so erzählt, 
dass dadurch die galiläischen, die galiläischen Mt 28 i«— m so, dass dadurch die 
jerusalemischen ausgeschlossen erscheinen: Mt 7 10 und Mc 7 empfangen die 
Jünger ausdrücklich den Befehl, zum Behufe der Offenbarungen des Auferstan- 
denen nach Galiläa zu gehen, während sie Lc 24 4» eben so bestimmt den Auftrag 
erhalten, in Jerusalem zu bleiben. Und während in dem Zusammenhang von Lc 
24 83— 53 sogar die letzte Erscheinung Jesu noch auf den Auferstehungstag fällt, 
setzt derselbe Schriftsteller sie dagegen Act 1 3 auf den 40. Tag nach Ostern fest, 
und Mt 28 w nimmt mindestens die Zeit, welche zu einer Wanderung von Jeru- 
salem bis zum galiläischen See aufgewendet werden muss, für die Fortdauer 
solcher Kundgebungen in Anspruch. Sobald man aber einmal die erste Spur ver- 
loren, die Erscheinungen noch zur Lebensgeschichte Jesu geschlagen und dem- 
gemäss auf ein bestimmtes Zeitma&ss gebracht hatte, konnte Mc 8 keinen Schluss- 
punkt mehr bilden, sondern musste eine Wendung ins Gegentheil erfahren, wie 
Mt 8—io = Lc » geschehen ist. Aber nur darin sind dann auch die Seitenreferenten 
noch einig. Im Weiteren aber geht alle Gemeinsamkeit der Berichterstattung in 
die Brüche, so dass die Annahme berechtigt ist, es habe schon für sie kein weiterer 
Mc-Schluss mehr existirt (Zahn, v. Soden, Brdt 319f 351 412, Wrl 36 177). 
Gibt man zugleich dem Eindruck Raum, dass doch Mc 14 28 1 6 7 Erschei- 
nungen in Galiläa in Aussicht genommen sind und die Worte s'foßowro 73p als 
Abschluss eines Evglms kaum denkbar scheinen, so könnte der Evglst ja auch an 
der Vollendung seines Werkes verhindert worden (Ki.ostkrmann, Das Mc-Evglm, 
1867, 309, Wrl 218 f, W.Brücknkr 160), der geschriebene Schluss könnte auch 
durch irgend einen Zufall verloren gegangen sein (Sohlt). Die Versuche, ihn 
wiederherzustellen, bewegen sich in zweierlei Richtung, je nachdem man sich die 
Fortsetzung entweder wesentlich in der Richtung des Mt denkt (Vkm, Jesus Naz. 
3 1 0—3 1 6, Scm/r, H. E\V, KM III 566, Wtch, Jpth 1 879, 1 65— 1 73, BscilL, St K 
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Johannes der Täufer und Bussprediger. Mc 1 l— 6 = Mt 3 l— 6 = 
Lc 3 i—6. Eine durchaus sichere Erklärung von Mc 1 l— 4 gibt es nicht, weil 
die Satzbildung schon an sich mehrfache Auflösung zulässt, zudem an entschei- 
denden Punkten textkritische Unklarheiten vorliegen, der ursprüngliche Sach- 
verhalt aber auch aus inneren Gründen nicht mehr genau zu Tage tritt. Artikel- 
los wie 10 o 13 19 von ap/rj xtiosw?, so ist 1 von apytj toü eixrpfeXioo die Rede; 
sGavY- dagegen wird immer in den Evglien artikulirt. 'Itjooö Xpiotoö (über das 
nomen proprium s. zu Mt 1 l), was nur hier in den Evglien so verbunden vor- 
kommt, ist Gen. nicht subjecti (Zu, Einl. II 220 f 235 findet hier den Titel des 
Werkes, sofern dasselbe nur die Anfänge der Sache Christi darstellen wolle), 
sondern objecti: Verkündigung, Berichterstattung von ihm; also bereits Ueber- 
gang zu dem späteren Sprachgebrauch, während rW^Xiov in den synopt. 
Christussprüchen die frohe Botschaft ihrem Inhalte nach bedeutet Mt 11 5 = 
Lc 7 22, auch 4 18. Die Vermittlung liegt in der für die Missionspredigt be- 
stehenden Nöthigung,auch Thatsachen aus dem Leben Jesu zu umfassen. Daher 
die Mittheilung solcher Dinge (ta rcepi toü 'Itjooö Act 18 25 23 n 28 3i) unter den 
Titel soafYiXtov gehört. Statt uioö toü deoO (A rec), was k Orig. und andere 
Väter ganz auslassen, stehen die Worte BDL ohne den Artikel vor thoo, was, 
weil das Seltenere, das Richtige sein wird. So auch Rm 1 4, in welchem Sinne 
wohl derEvglst den Ausdruck fasst; der Zusammenhang allein würde auf den 
Sinn 1 u, die Voraussetzungen des Leserkreises auf 15 39 weisen. Da mit xaihöc 
2 an sich zwar ein Schriftstück beginnen kann (Nestle, Expositor 1894, X 458 
bis 460), jedoch bei Mc und Mt immer ein Anschluss bewerkstelligt, nie aber 
wie z. B. Lc 6 31 ein Vordersatz eingeleitet wird, so ist es gewagt, Mc l etwa 
nach Analogie von Hos 1 2 ö^'/Ji ^7 0Ti xoptot) rpö? 'fiorji als Ueberschrift zu 
fassen = ineipit evangelium de Jesu Christo. Eher könnte der Punkt statt 
hinter l hinter 8 gesetzt werden. Dem Sprachgefühl der so verfahrenden griech. 
Exegeten (Iren., Ohio., Theophylakt, Eutii.) wird man die Möglichkeit dieser 
Verbindung zutrauen müssen, wenn auch immerhin der Artikel vor ap/ij und 
eine Copula wie f 4 v oder y^ovsv vor xadote zu erwarten gewesen wäre. Ausser- 
dem bleibt noch Parenthesirung von 2 und 3 übrig. Eine Hauptschwierigkeit, 
welche gegen letztere Verbindung geltend gemacht wird, der zu lange Zwischen- 
satz, erfahrt sofort erhebliche Herabminderung, wo aus der richtigen LA kv 
tu) f Ha. T<j> zpof. der unumgängliche Schluss gezogen wird , dass das vor dem 
Jesajacitat auftretende Citat Mal 3 i dem ursprünglichen Zusammenhang fremd, 
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dass es ein raissglückter Einschub aus Mt 1 1 10, Lc 7 27 ist, wo Mal nicht aus- 
drücklich genannt war (s. Einl. I 6). Als eingesprengt (vgl. einen ähnlichen 
Fall 4 24) charakterisirt es sich auch durch den Umstand, dass es im Wider- 
spruch mit der sonstigen Manier des Mc (doch s. zu 14 27) nicht der griech., 
sondern der hebr. Form des Textes folgt. Daher xataox. = nicht aber 
SKtßX^stat LXX. Weil aber aus dem Vorboten Jahves ein Vorbote des Messias 
werden musste, ist "^V = 'icpb zpoowroo jjloo LXX, wahrscheinlich unter dem 
Einflüsse von Ex 23 20, umgesetzt in rcpö apowoffG» 000, in den 1. Theil desOitats 
aufgenommen und daher am Schlüsse des 2. das e'u.srpo'aöiv 000, wodurch Mt und 
Lc noch über den vorliegenden Text hinausgehen, weggelassen, übrigens in 
A rec. wieder ergänzt. Ausserdem zeigt sich die Abhängigkeit (vgl. Nestle, 
Einführung in dasNT 2 219 gegen Zn, Einl. II 317333) in der Aufnahme von £70» 
(wenigstens nach kAL Orig. gegen BD, in LXX fehlt es kB, aber nicht A), 
welches dem hebr. ")P. entspricht und Lc fehlt. Da nun aber schon Porphyrius 
(bei HiEit. zu Mt 3) darüber spottete, dass hier Mal unter der Flagge von Jes 
segele, schrieb man statt t<J> 'Ho. üb x^-p. lieber tote zyi'fipv.z (A rec). Ur- 
sprünglich folgte wohl auf die Ankündigung des Jes auch sofort 3 dessen Aus- 
spruch; daher stimmen hier Lc und Mt in Reproduction von Jes 40 3 (frei nach 
LXX) überein. Andernfalls müssten sie beide den Irrthum bemerkt haben (so 
Wrl 27 69 216). Die begründende Kraft der Stelle (xafrbc) liegt im Begriffe 
stot»JLäC6'.v (äp/ - ») 65oO). Anstatt aötoö am Schlüsse steht in LXX coö r>soö i t \uin. 
Die Aenderung zeigt, dass die Evglsten unter dem xop'.oc des 1. Gliedes nicht 
Gott, sondern den Messias verstanden wissen wollen. 

Die Beziehung auf den Täufer war freilich erst möglich, wenn Mc 3 = 
Mt 3 = Lc 4 sv rfj Sf^'juj) = ">?"»9$, mit ßoömo? verbunden, das Bild des Wüsten- 
predigers lieferte, gegen den Grundtext, wo es sich darum handelt, dem sein Volk 
aus der babylonischen Gefangenschaft nach Hause führenden Gott in der Wüste, 
durch welche der Zug geht, Bahn zu brechen. Uebrigens bietet die Stelle bei Mc 
das einzige Reflexionscitat in der Weise des Mt und beweist insofern, welches 
Gewicht darauf gelegt wird, dass die apyirj gerade in der 4 berichteten Weise 
um! in Uebereinstimmung mit den prophetischen Schriften erfolgt sei, ähnlich wie 
Pls Rm 1 2 sein Evglm charakterisirt. Sonst kommen im ganzen 2. Evghn Citate 
nur im Munde der redenden Personen vor. Daher die vielen Experimente mit 
unserer Stelle (Laciimaxx, H. E\v, Wzs, Wtch, Wffh, Seil LT, JacOusex), ja 
der Verzweiflungsschritt des Striches von 1—3 (Paul Ewald 178—180). Aber 
schon Lc hat unsere Stelle vor sich gehabt und die fragwürdige Construction des 
Ganzen so gefasst. dass ipyrj als Prädicat, daher artikellos wie 13 9 äpyY} u>&vwv 
taOra, voransteht, wozu 4 i^evsto als Copula und MwäwTj«; als Subject treten. Nach- 
dem daher einmal die Zeitangabe Lc 1 an die Stelle von Mc 1 gesetzt war, tritt 
mit Inversion der weiteren Satzfolge Lc 2 (r^sv. und b rp ep. = Mc 4) und 3 (xrjp. 
— aiiapTtüv — Mc 4) zuerst der Täufer auf. woran sich Lc 4 <ü>; 757p. sv ßtßXip 
'Ho. das älteste Zeugniss für die richtige LA Mc 2 anschliesst. So auch die griech. 
Ausleger (Basilius, Contra Eunomium 2 15 und Vh.tok von Antiochia in der Ca- 
tena), Avelchen zufolge Mc den Täufer zur äp/r, toö s'jorpf. gemacht habe. Sollte 
sich dagegen Mc 2 3 an die Ueberschrift 1 anschliessen(nachS\\ KTE als Anakoluth), 
so würde Mc 4 ein neuer Satz beginnen (so K r.v. r, £v=T0); es trat auf (abgerissen 
-wie Job 1 s) Johannes. 0 (zu lesen nach kBL) ßairiiCcov, so auch Mc 6 14 24 statt 
des gewöhnlichen technischen Beinamens 0 ßaTtnot^c wie 6 20 8 28, Jos. Ant. XVIII 
5 1. Wird xa-1 vor x^pfanuv gelesen (xADL), so ist ev t$ sp M wofern 1—4 einen 
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zusammenhangenden Satz darstellt, mit 6 ßarctCwv, wofern aber die Construction 
mit 4 neu anhebt, eher als 1. Moment der Erfüllung von 3 mit e^ivsto zu verbinden. 
Dagegen entspricht die Verbindung Mt l X7]p6aau>v sv rj) ^p^uxp zwar der Weis- 
sagung Mc 8 genauer, wird aber Mc 4 nur beim Wegfall von xat (Bj möglich. 
Dann bietet der Participialsatz die attributive Bestimmung dessen, wodurch Jo- 
hannes toö 6t>«77. geworden ist. Andernfalls stellt der Artikel vor den durch 
xai verbundenen Participien das Taufen und Predigen als etwas Bekanntes hin, und 
in beiden Fällen bezeichnet das Präsens jene Thätigkeiten als die stehenden Func- 
tionen des Täufers. Der mit diesen gegebenen Einladung an das Volk entspricht 
dann 5, mit x<« angereiht, der Erfolg, und vollzieht sich eben damit der Ueber- 
gang zur eigentlichen Erzählung, welche zuerst das massenweise Herauskommen 
der Leute aus Jerusalem und der jüd. Landschaft mit hyperbolischen Ausdrucken, 
dann 6 die rauhe Kleidung aus Kameelshaaren (erinnert, zumal wegen des Gür- 
tels, an die vorbildliche Prophetenkleidung des Elias II Reg 1 8, vgl. aber auch 
Jes 20 2. Mt 7 15, Hbr 11 37) und dürftige Nahrung. Die Wüste Judäas lieferte 
sowohl Heuschrecken, deren es9bare Arten Lev 11 22 genannt werden, als auch 
Baumhonig (Diod. Sic. 19 tw braucht dafür unseren Ausdruck); etwas Anderes ist 
der Honig Jdc 14 8; eigentümlich ist dem Mc die, freilich A rec. durch eotMuw 
ersetzte, poetische Form gqfhov. 

Johannes als Vorläufer des Messias. Mc 1 7 8 = Mt 3 n 12 = Lc 3 
15—I8. Hebraistisch steht 7 = Lc 16 ein nach m und vor «otö? doppelt überflüssi- 
ges owtoö hinter okoS. Das txavdc ist Act 13 25, Joh 1 27 mit #£toc erklärt. Darum 
also ist Johannes 1 äp'/t) toö SÖ377., weil mit seinem Auftreten auch das un- 
mittelbare Kommen des Messias verbunden ist. Vom Standpunkte dieses 
EfT/etai aus stellt der Aorist 8 das Geschäft des Vorläufers als bereits ab- 
geschlossen dar. Denn erst u.sta tö j:apa$otHjvat töv 'Iwiw^v tritt 1 14 Jesus auf 
den Schauplatz, gegen Joh 3 24. Die nachdrucksvoll unterschiedenen Momente 
der Personen, welche taufen 7, und der Mittel, deren sie sich bedienen 8, 
wird durch die Mt 11 = Lc 16 vorgenommene Inversion derselben verwischt. 
Das ADL rec. stehende ev vor oftm ist aus Mt 11 eingetragen, wie denn auch 
vor xv£'ju,ar. BL es, dem 1. Glied entsprechend, auslassen. Das Geschäft des 
Messias ist einheitlich gegen Mt 11 = Lc iß in der Bildersprache Jes 44 3, Jo 3 1 
(Au8giessen) ausgedrückt. 

Die Taufe Jesu. Mc 1 9— n = Mt3 13— n = Lc32i 22. Verbindung von 
9 mit 1 s: er wird mit Geist taufen, wie er selbst damit getauft, „kraft Heiligkeits- 
geistes zum Sohn Gottes eingesetzt" (Rm 1 4) worden ist. Der Einsatz der Er- 
zählung mit xai (fehlt B) £7^0 xt>.. entspricht dem hcbr. *v r l *W 
Jesus, auf dessen Gestalt hier ein erster Streifen wirklich geschichtlichen Lichtes 
fällt, brach auf ron JYazaret (mit TjXfrev zu verbinden) in Galiläa und ward ron 
Johannes getauft bIq töv 'Iop§., eine im NT singuläre (vgl. AiSayij 7 2 eic aXXo 
ooa>p ßdTTTisov) , übrigens auf ix roö ISSatoc 10 vorblickende, Ausdrucksweise. 
Das die rasche Folge der Ereignisse drastisch ausdrückende to&o? gehört 10 
zu elSsv, und dem avaß*ivo>v entspricht das 7r/efi|ia xataßaivov. Aus dem W asser 
auftauchend wird Jesus mit Geist überströmt: Wassertaufe und Geistestaufe 
in Einem. Wenn er nun aber die Himmel sich spalten, öffnen (vgl. Silius, Pun. 
I 535 scisso coelo) und den Geist wie eine Taube sich nahen sieht, so liegt 
wegen der Stellung vontoeein Vergleich nicht sowohl zwischen dem Herabsteigen 
des Geistes und dem Flug einer Taube, als vielmehr direct zwischen Geist 
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und Taube vor (ältere Auslegung seit Orig.). Dem Wunder des Gesichts 
entspricht 11 ein Wunder des Gehörs in Form einer göttlichen Ansprache an 
Jesus, die nur er vernimmt wie Joh 12 28 20. Aehnliches bei Justin, Dial. 88. 
Jedenfalls bietet Mc hier die natürlichste Vorstellung, während bei Lc Alle 
sehen, Jesus allein hört, bei Mt dagegen Alle hören, Jesus aber allein sieht. Die 
göttliche Besiegelung des erwachten Sohnesbewusstseins wird von der Ueber- 
lieferung mit aus Jes 42 1 (na-c ist Knecht, aber auch Sohn) bezogenen Worten 
ausgedrückt (Dlm 226—230). 

Die Versuchung Jesu. Mc 1 12 i3 = Mt 4 1—11 = Lc 4 1—13. Alsbald, 
wieder das für die Darstellung desMc charakteristische ev>Mc, treibt ihn 12 der 
Geist, derselbe, welcher als göttlicher Führer ihm in der Taufe zu Theil ge- 
worden war, hinaus in die Wüste, wo er 13 40 Tage lang Versuchungen zu be- 
stehen hat. Des Weiteren begnügt sich Mc mit der Ausmalung dieses Wüsten- 
aufenthaltes: er trar bei den Thieren, wie II Mak 027 'looSa; ivaywprjaac v.s 
tf 4 v ef>7jfiov thjf/aiv rpÖTTOv ev toi? fysai Si^t;. Die Thiere sind Staffage; nach 
Anderen käme denselben als Sinnbildern gottfeindlicher Mächte positive Bedeu- 
tung zu (sie können dem Gottessohn nichts anhaben Ps 91 13), oder wäre der 
Verkehr mit den Thieren als ein freundlicher gedacht: Gegenbild zu Adam im 
Paradies (Hgf, zuletzt ZwTh 1889, 497). Auch dass die Ena el ihm dienten, 
bezieht sich hier auf den ganzen Wüstenaufenthalt; ihr Dienst ersetzt den 
Mangel eines menschlichen in der Umgebung von Thieren. Als Auszug aus 
Mt oder Lc (gewöhnliches Paradigma der Combinations Hypothese) wäre eine 
ebenso pointirte wie knappe Darstellung nicht erwachsen, und die Thiere bleiben 
ja unter allen Umständen Sondereigenthum des Mc. 

Jesu Rückkehr nach Galiläa. Mc 1 14 15 — Mt 4 12-17 = Lc 4 u ir>. 
Ei? rf)v roXtXaiav sind die einzigen Worte, in welchen die Seitenreferenten genau 
mit Mc übereinstimmen. Und zwar erfolgt der Rückzug aus der Wüste, 14 nach- 
dem Johannes in die Hände seiner Feinde übe/liefert war (zu ergänzen ist etc 
^oXaxVjv Act 83 22 4), d. h.nach dem erst 6 17 \s zu erzählenden Ereignisse. Aber 
schon der Ausdruck Jesus kam predigend das Erangelium zeigt, dass Jesus 
eine andere Mission hat, als der Täufer. Uebrigens galt seine Predigt nicht so- 
wohl seiner Person als der Sache, nämlich im Contrast mit 1 4 xr^öntov ty-zv.^* 
u-stsvolot?, dem Erylm Gottes: Gen. autoris wie Rm Ii 15 le, II Kor 11 7, ITh 

2 2 h 9, I Pt 4 17. Dem sich aufdrängenden Bewusstsein um die Entscheidungs- 
stunde, welche geschlagen, der gegenüber Alles, was dahinten liegt, nur Vor- 
bereitung und Einleitung ist, entspricht 15 die, übrigens gleich dem eüarniXtov 
toO tteoö paul. (Gal 4 4, Eph 1 10), Formel jrs-Xfywra'. 0 xa*. ( oö?: das im Voraus 
festgesetzte Zeitmaass (Act 17 26). welches bis zum Kommen des Reiches ab- 
laufen musste, als einHohlmaass gedacht, das voll werden musste; im Uebrigen 
vgl. Lc 21 8. Aus der unmittelbaren Nähe des Reiches ergeben sich die beiden 
Forderungen jutavosiis (Aufnahme der Johannespredigt) xal (was darüber 
hinausführt) z:nvnxs ev t<j> soa7rs).U|>. Das at. rr'.irs'js'.v sv tiv. = ? p?!»" steht im 
NT nur scheinbar noch Joh 3 ir>, Eph 1 13 vom Glauben an Christus; dagegen 
vgl. Ps 106 12 sztatsoiav ev toi«; Xö^ot; a*">ToO, 78 2a ev uo thcj>. Jer 12 « jxtj z/jztjtq; 
b owtoi?. Daher Gal 3 20, Eph 1 15 r t ziiz>.<; ev Xp^rt]» "lr^oo. auch I Tim 1 14 

3 13, II Tim 3 ir,. Der Ausdruck „Glauben an das Evglm" ist ganz einzig und 
„klingt stark an den Sprachgebrauch des apost. Zeitalters an" (Schz). Daran 
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wird auch nicht viel geändert, wenn man Jttotsoetv wie Mc 9 42 1 5 32 absolut und 
ev von dem, worauf der Glaube sich gründet (B. Ws), oder worin er sich bewegt 
(Deissmann, Die nt. Formel h Xf/.otcj) 46), nimmt. Der Satz enthält somit 
ein vom Evglsten gebildetes Summarium der Predigt Jesu, und die ganze Stelle 
ist ein Programm für Jesu galiläisches Wirken, daher erst 1 16 der Modus des 
t^sv etc njv FctX. u näher beschrieben wird (gegen B. Ws). 

Berufung der ersten Jünger. Mc 1 ie— 20 = Mt 4 ia— 22 = Lc 5 1—11. 
Nur 16 tritt der geographische Zusammenhang noch ans Licht, sofern Jesus, 
dessen galiläische Wirksamkeit 1 u nur erst in der Form einer Ueberschrift 
angezeigt war, von Süden her das Jordanthal und das Westufer des Sees durch- 
wandert und auf diese Weise 1 21 nach Kapernaum geräth, weil die unterwegs 
am Ufer vorgefundenen Genossen dort wohnen. Wie A rec. Mc nach Mt 18 jrepi- 
xarwv verbessert, so ist aus derselben Stelle ßaXXovtac a^i^Xr^zpov in Mc ein- 
gedrungen statt des einfachen äu.?tßaXXovTac ; vgl. Jes 19 s ot a;j.y.ßoXeic, die 
nach beiden Seiten auswerfen, nämlich das Netz. Des noch 1 29 3 \s 13 3 vor- 
kommenden Andreas Bruder heisst bis zur Namengebung 3 ie einfach Simon. 
Jesus ruft ihnen 17 zu : Seörs (£söp' vts = huc accedite) orciow jioo (= ^ 
II Reg 6 19) xat xoitjcko uu,ä<; '(sviofrai (= ^^-7^; doch ist lufin. nach jtotstv gut 
griechisch) uu,d? oXesl? (spätere LA: aXiei?) dvfyatKu»: das Bild aus Jer 16 10. 
Erasmus: piscantes primum piscatus est Jesus. Aus Mt 21 ist exstö-ev auch 19 
eingedrungen theils statt (k), theils neben (A rec.) 6X170V. Auch die Söhne des 
Zebedäus (= '3?! Geschenkter) erblickt er im Schiffe, et ipsos in nave, wie sie 
gerade ihre Ael%e in guten Stand setzen, statthaft ist auch die Uebersetzung 
„flicken". Den Vater Hessen sie 20 mit den Mielhsleuten, also nicht ganz 
ohne Hülfe, zurück und gingen hinter ihm her, folgten ihm als ständige Be- 
gleiter nach. 

Jesus in der Synagoge zu Kapernaum. Mc 1 21— 28 = Lc 431—37. 
Auf seiner Wanderung von Süden aufwärts 21 erreicht er Kapernaum und tritt 
daselbst gleich am nächst einfallenden (euiKx; gegen B. Ws, der ihn vielmehr am 
Sabbat nach Kapernaum kommen lässt) Sabbat (die Pluralform Tdodßßa-ra für den 
einzelnen Tag nach LXX hier und öfters, wie auch td 7sveaia Mc 6 21, td^xaivia 
Joh 10 22) in der Synagoge als Lehrer auf. Von diesem Eröffnungstag seiner 
Wirksamkeit an macht die bisher skizzenhaft gehaltene Darstellung einer grös- 
seren Ausführlichkeit Platz, was auf die Entstehungsverhältnisse dieses Evglms 
zurückweist, s. Einl. I4. Und zwar gibt 22 ersten Anlass zu der nachmaligen 
Bewegung, zunächst zu gewaltigem Staunen (kr.nkrp'jsodm Wort des Mc, bei 
Mt nur in Parallelen) der Zuhörerschaft das, von der hergebrachten Schul- 
manier ganz abweichende, originale, machtvoll eindringende und seines Ein- 
druckes nicht verfehlende, Wort Jesu : er redete iSoodav l'ywv, wie mit höherem 
Auftrag und aus diesem entsprechendem innerstem Drang („ein Lehrer von 
Gottes Gnaden"), nicht in der scholastischen Weise der, von der Autorität ihrer 
Vordermänner lebenden und an den Minutien des Buchstabens ihren Scharfsinn 
übenden, Schriftgelehrten (doch s. zu Mt 7 29). Und alsbald 23 schliesst sich an 
diese erste Lehrwirksamkeit auch das erste Vorkommniss in einer zweiten Rich- 
tung an, in der seine öffentliche Thätigkeit sich bewegen sollte. In ihrer (aottöv 
betont die Identität der Zuschauer mit den bisherigen Zuhörern) Synagoge befand 
sich ein av^p«K0? sv svsajxatt axadaptw (auch 5 2), d. h. ein mit einem (sittlich) 
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unreinen Geist begabter, in der Gewaltsphäre desselben befindlicher Mensch 
(nach Analogie der Inspiration, vgl. ev t<j> irveou.ar. t<j> ot^up 12 88), ein 3at{iovtCö- 
{j.sv«. Das von AOL rec. gebotene Sa (nur noch Lc34 im NT) ist Imperativ von säv 
(sine, vg); darauf dürfte auch die moderne Fassung als interjectio admirationis 
metu mixtae zurückzuführen sein (Fritzsche). Zum weiteren Inhalt vgl. I Reg 1 7 
18 ri eu.oi xai oot (dieselbe Unvereinbarkeit ausdrückende Formel auch beiGriechen 
und Lateinern), ävdpw^e toö d-eoo, ei^Xds? icpöc . . . ö-avaToxsai töv uttfv jjloo. Der 
Dämon erkennt in ihm den Heiligen Gottes, d. h. den von Gott aus der Mensch- 
heit zu seinem Dienst Ausgesonderten, Ausgerüsteten, Geweihten, also den 
Messias (s. zu Joh 6 69), den „A userwählten u des Henochbuches, wie auch 3 n 
Dämonische ihn als solchen unmittelbar erkennen und scheuen; denn des Messias 
Aufgabe ist, die Dämonen (der böse Geist spricht zugleich im Namen seiner 
Genossen, daher uns) zu richten und zu verderben, d. h. in den Hades zu ver- 
weisen. Sie ahnen daher gleichzeitig Jesu Grösse und ihr Geschick. Beda: 
praesentia salvatoris tormenta daemonum. So schreit ihn in peinvoller Auf- 
regung der Besesseue an, bis Jesus 25, gehoben vom sieghaften Bewusstsein 
geistiger Ueberlegenheit, ihm selbst heftig erregt entgegentritt (emr.u.äv be- 
drohen, schelten, s. oben S. 74) und Verstummen gebietet: die wörtliche Be- 
deutung von ^tu,oöv erhellt aus I Kor 9 9. Wenn auf Jesu Gebot Verstumme 
und fahre ron ihm aus der Kranke in Krämpfe verfallt und brüllt, so macht das 
auf die Anwesenden den Eindruck, als wollte der Dämon, ehe er ihn gezwungen 
verläset, 26 noch ein letztes Mal seine Wuth an ihm auslassen, und wenn dann 
dem Kranken ruhige Besinnung wiederkehrt, so bedeutet solches die Flucht des 
Dämons. Die Zuhörer gerathen in Staunen (daußstofta: LXX, im NT nur bei 
Mc), so dass sie darüber hin und her streiten (oovOqtstv), was von dem Ereigniss 
zu halten sei. Nach der berichtigten LA kleidet sich 27 (rec. StSayfj ^ xaivij 
a&ri] o« xat' sSooatav xtX. nach Lc 36) der gewonnene Eindruck in die Worte v. 
eotiv to'ito; Stdayfj xatvrj, womit xat' g£oo3tav im Rückblick auf 22 zu verbinden ist: 
eine Lehre, neu an Macht. Gewöhnlich beginnt man dagegen damit den neuen 
Satz xai toi? sys^ora xtX. : gemäss (seiner) Macht gebietet er auch den Geistern 
(s. zu Lc 3«). Seither ging 28 das Gerücht (axorj, eigentlich Gehör) von ihm («ütoO 
Gen. objecti) rcavnr/oö (statt jravtayoi) in die galiläische Umgebung Kapernaums, 
nicht in die Umgebung Galiläas (Mr), was allerdings mit der Parallele Mt 4 24. 
wo Syrien genannt ist, stimmen würde. 

Genesung der Schwiegermutter des Pt. Mc 1 29—31 = Mt 8 u 15 
= Lc 4 88 39. Sofort nach Verlassen der Synagoge 29 tritt Jesus bei Simon ein, 
und abermals sofort beim Eintritt in das Haus 30 sagte man (X^oos'.v im- 
personell, wie 2 3 Sp/ovrat, gemeint ist das Brüderpaar) ihm von der Kranken, 
das Ausbleiben der Wirthin entschuldigend (B. Ws), worauf er .11 hinzutritt, 
nämlich in das hintere Gemach, wo sie lag: dieser Zug fällt bei den Seitenrefe- 
renten weg. Die Geheilte bediente, d. h. bewirthete ihre Gäste, vgl. Lc 10 40 
Joh 12 2. 

Krankenheilungen am Abend. Mc 1 32—34 = Mt 8 16 17 = Lc 4 4041. 
Auf die doppelte Zeitbestimmung 32 o^tac 8k ?sv. ^ ts 0 fyw* davon Mt 1« 
nur die 1. Hälfte, und zwar wörtlich, Lc 40 nur die 2. in der Form Stjvovxo; 5e 
toO t;X{ot> wiedergibt, haben die Anhänger der Combinationshypothese (s. Einl. 
I 2) mit Vorliebe hingewiesen. Aber der Ausdruck entspricht einer stilistischen 
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Eigentümlichkeit des Mc (vgl. 1 85 42 14 12 1 6 2), und überdies ist seit 1 21 
Sabbat; da genügt, um die nachherige Betriebsamkeit der Leute gerechtfertigt 
erscheinen zu lassen, o^ta allein nicht, weil der Sabbat erst mit Sonnenunter- 
gang zu Ende ist; Abend aber heisst nach althebr. Uebung auch schon die Zeit 
unmittelbar zuvor, vgl. die beiden Abende 6 36 47. Das Wort &pspov (Lc ^ayov) 
hat zu der Bemerkung Anlass gegeben, dass nach Mischna 10 5 nur das Tragen 
einer Leiche, nicht aber eines Lebenden auf einer Bahre am Sabbat verboten 
ist. Aber nicht daran denken hier die Leute, sondern sie setzen voraus, Jesus 
dürfe und werde am Sabbat nicht heilen (Victor Ant.). Nur handelt es sich 
hier nicht wie 2 2 um ein vereinzeltes Nothwerk, sondern um eine in mannig- 
fachen Formen zur Erscheinung kommende Bewegung und Betriebsamkeit der 
ganzen Einwohnerschaft. Dazu aber gab der Ablauf des Sabbats das Signal. 
Demgemäss finden wir 33 erstmalig das Haus Jesu gleichsam im Belagerungs- 
zustand, was sich 2 2 3 20 wiederholt: ein eigenthümlicher Zug bei Mc, der auch 
32 zwar alle Kranke zu ihm gebracht, aber 34 nur riete unter ihnen geheilt 
werden lässt. Wie sehr Jesus zögert, seine Sache dem trügerischen Fahr- 
wasser des Wunderbedürfnisses und Wunderglaubens anzuvertrauen, geht aus 
dem Schlussworte (die Form ^tsv mit Augment an der Präposition auch 
11 16 und bei Philo) hervor, wonach er den Dämonischen Stillschweigen auf- 
erlegt, wie er Mc 1 25 schon gethan und wieder thun wird 3 12, s. Einl. I 3. Am 
wenigsten willkommen sind verfrühte messianische Demonstrationen; daher die 
Motivirung des Verbotes ort (könnte an sich auch „dass" heissen und das Object 
einführen; aber XaXstv ist etwas Anderes als Xifs'.v) f|5. arnov, nämlich nach der 
erklärenden Erweiterung Lc 41 als Messias. 

Flucht Jesu. Mc 1 35—38 = Lc 4 42 43. Um allein zu sein und im Gebet 
aufzuathmen, verlässt er 35 Swr/a (accus, plur. adverbialis, wie säwuya) vor 
Tagesgrauen heimlich das Haus (avswtd*; gilt hier wörtlich , nicht also einfach 
= offenbar um sich einer Situation, die so unerwartet und unwillkommen 
sich gestaltet hatte, zu entziehen. Daher 36 verfolgten ihn, wie einen Ent- 
flohenen (doch hat im Hellenistischen xata&antsiv ähnlich wie exßaXXsiv an Stärke 
des Sinnes eingebüsst), Pt und seine Genossen, als sie nämlich bei Tages- 
anbruch seine Abwesenheit bemerkten. Gerade der Inhalt der Meldung des 
Pt 37, dass nämlich die am gestrigen Abend noch lange nicht befriedigte, wohl 
aber gesteigerte Wundersucht die Menge schon in der Frühe wieder vor dem 
Hause zusammenführte, beweist, dass Jesus richtig vorhergesehen und gefürchtet 
hat, und erklärt das Motiv seiner Flucht. Eingeholt nimmt er jetzt 38 die Be- 
gleitung seiner Jünger an: aYö>;j.sv (intransitiv, wie noch Mt 26 46, Mc 14 42, 
Joh 11 7 16 14 31, aber nicht im Griechischen) öXXayoö (= aXXayY), wie 28 auch 
rcavta^oo nach einem Verbum der Richtung), nämlich in die benachbarten Markt- 
flecken (xwaoaöXst? nur hier im NT). Sein Auftrag geht an Alle; er hat unlieb- 
same Einschränkung auf den Einen Ort befürchtet und zu vermeiden gesucht. 
Somit bezieht sich sie toöto ?ap egtjXfov auf Kapernauni, vgl. 85 sg^Xfcv. 

Reisepredigt in Galiläa. Mc 1 39 — Mt 4 23— 25 = Lc 4 44. Wie schon 
27, so erweist sich die Thätigkeit Jesu auch 39 wieder als ein Lehren einer- 
seits, Heilen andererseits, und letzteres bewegt sich noch ganz auf dem damals 
beliebtesten und begehrtesten, geschichtlich jedenfalls gesichertsten Gebiete 
des Seelenlebens. Dieser Doppelrichtung entsprechend sind die beiden Parti- 
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cipien coordinirt zu fassen, sie gXkjv djv PaXiXatav also nicht mit fjXdsv zu ver- 
binden (so B. Ws), sondern als geographische Bestimmung von sie tac aovaYWfac 
zu nehmen; vgl. für diese Redeweise 13 10 149, Job 826 und das classische X&ysiv 

SIC tÖV Of/|J.OV. 

Heilung eines Aussätzigen. Mc 1 40-45 = Mt 8 i— 4 = Lc 5 12-16. 
Während sich Jesus auf dieser Reise in einem Hause aufhält (daher 43 g£££oXsv 
und 45 s$sXt>a>v) naht sich ihm 40 ein Aussätziger, welcher flehend ror ihm nieder- 
füllt: xai -foyKtstöiv aütöv fehlt BD nur per homoioteleuton, während xL wenig- 
stens a'jtov weglassen. Dagegen bringen BCL die Anrede X'jpts nach Mt2 = Lci2. 
Nur Mc hat 41 den Gemüthsaffect, daraus Jesu Entgegenkommen verstanden 
werden will: arXor/yviafrsic. nach D Codd it freilich o&Ynftstc wegen 43. Das Aus- 
strecken der Hand geschieht nicht, „um jede Annäherung an den Kranken, 
dessen Nähe verunreinigend und ansteckend war, zu meiden" (B. Ws), sondern 
deutet im Anschlüsse an den at. Sprachgebrauch (Ex 7 5) die Wunderthat an. 
Dagegen blickt der geschichtliche Untergrund der Erzählung wieder durch, 
wenn, um den Verkehr mit den Volksgenossen freizugeben, der Priester als die 
aus Lev 13 49 (osUs: tw tsp»s?) 14 2 bekannte, hiezu qualificirte Person erscheint. 
Ehe dies geschehen, ist die Anwesenheit des als aussätzig Geltenden in einem 
Wohnhause unstatthaft. Daher der blos 43 erhaltene Zug: Jesus weist den 
zudringlich Genahten und nur widerwillig den längeren Weg des Gesetzes Be- 
tretenden in die Schranken des Gesetzes zurück, d.h. zum Hause hinaus: ice^oXsv 
atttov. Hätte er solches gethan, um Ansteckung zu vermeiden, so wäre ja der 
Mensch nur angeblich geheilt gewesen (nach B. Ws war die „Abheilung" erst 
im Beginn) und hätte von Jesus weder berührt, noch zum Priester geschickt 
werden können. Wie 41, so bezeichnet auch hier allein Mc das Aflectvolle im 
Verhalten Jesu; über Eü.ßptjj.ä'JiHc'. = zornig anfahren s. zu Job 11 33. Während 
der Genesene 44 über Jesu Handlung Schweigen zu beobachten hat, soll er die 
in Betreff der Reinigung, um rein gesprochen zu werden, Lev 14 10 21 22 nam- 
haft gemachten Sühn- und Schuldopfer darbringen si; u.ap>r>|>tov owrolc. Das könnte 
heissen: damit die Menschen einen sicheren, nämlich den gesetzlich correcten, 
Anhaltspunkt dafür haben, den Umgang mit ihm wieder aufzunehmen. Die 
Parallelen 611 13 9 führen eher auf die Deutung: damit Uebelwollende, wie die 
Priester, merken, das« Jesus das Gesetz beobachtet oder dass er Wunder thun 
kann, der Messias ist. Doch ist wenigstens die letztere Absicht mit dem Verbot 
jiTjOsvi jiTjoev sl'jnjjc unvereinbar und die Beziehung des Plurals auf t<o isf^t etwas 
gezwungen. Der Xöyoc 45, von welchem der Genesene riel fällig (~oXXi) redete, 
kann möglicher Weise vom Reinspruch Jesu verstanden werden (Euthymius). 
Gewöhnlich übersetzt man wie Act 11 22 „Sache, Kunde", aber bei Mc steht 
X070C entweder — Ausspruch oder = Heilsbotschaft. Da er, um kein Aufsehen 
zu erregen, von jetzt ab die Städte vermied, liefen sie (imperf.) zdvto^sv, 
also gerade auch aus den Städten, zu ihm in die Einöde. Aus dieser 'Schluss- 
bemerkung erhellt noch einmal, wie unwillkommen die Bahn, in welche Jesu 
Leben in Folge solcher Ereignisse hineingedrängt wurde, ihm selbst war: er 
hatte es auf eine Lehrwirksamkeit in den Städten abgesehen gehabt. Aber statt 
dessen wird ihm eine Wunderrolle aufgenöthigt. Noch vor dem Wollen kam 
hier jedenfalls das Müssen. Es war die Zeit der rasch aufflammenden Begeiste- 
rung seiner Landsleute. 
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Heilung eines Paralytischen. Mc 2 l — la = Mt 9 l— 8 = Lc 6 n— 26. 
Wie sehr Jesus Ursache hatte, aus dem 1 45 = Lc 5 15 ie angegebenen Grunde 
die Städte zu meiden, erweist Mc aus einem auf Jesu Rückkehr nach Kapernaum 
folgenden Vorfall. Zu lesen ist 1 slosXikov: nicht Subject zu ^xouod-rj, sondern 
dieses ist unpersönlich (= auditum est) und die Satzbildung anakoluthisch. Die 
Originalität der Quelle gibt sich zu erkennen in der Schilderung, wie auf 
die Kunde ort sie olxöv (eingetreten) eonv (A rec.) oder sv oixw (zu Hause) soriv 
(kBDL) 2 sofort die Menge wieder vor der Thür ist und anwächst, wate {lYpcsti 
yupsiv (fassen, das Object aus ttoUgi zu ergänzen) u,Tj5e tot rcpöc rrjv iK»pav: der 
Platz an bzw. vor der Thür (schwerlich = vestibulum). Jesus wird aus dem 
Innern des Hauses vernommen, verkündend töv X^ov, s. zu 1 45. Da man be- 
fürchtet, seine Anwesenheit werde abermals nicht lange dauern, will man sie 
sofort ausnutzen. Die 4 (die Seitenreferenten übergehen dies als selbstverständ- 
lich) Träger der Bahre mit dem Kranken müssen 4 das Dach über Jesus ab- 
decken und ausgrabend, also durch den durchbrochenen Estrich, jene wie 
einen Sarg, hinablassen. Eben darauf bezieht sich 5 die Motivirung: als Jesus 
ihren Glauben sah. Zugleich sieht er aber auch durch die leidenden Züge und 
Blicke des Kranken in die leidende, schuldbeladene Seele und hebt zunächst das, 
das Krankheitsgefühl begleitende, Schuldgefühl. Daraus erwächst ein 1. Con- 
flictsfall. Statt zi 7 liest B Sri. Voraussetzung der Entscheidungsfrage 9 war, 
dass Beides gleich leicht wäre, wenn es sich um ein blosses Sagen handeln würde, 
während Beides mit Erfolg zu sagen an sich zwar gleich schwer ist; da aber ein 
solcher Erfolg nur bezüglich des Wortes ^stps (intransitiver Gebrauch — oyi) 
sofort in die Augen fallen wird, ist letzteres das schwerere. Jesus setzt also 10 
in der Weise der ihm und den gleichzeitigen Schriftgelehrten (vgl. Hilleis 
„Regeln" bei Schu II 335f) geläußgen Schlussweise das Machtwort, auf welches 
hin die Lähmung des Kranken seiner gewaltig angespannten Erwartung und Er- 
regung zu weichen beginnt, als Zeichen dafür ein, dass er als Menschensohn mit 
gleicher Vollmacht und gleichem Erfolge auch Sünden vergibt. Das otjtw? 12 
steht nicht = toioütö u, sondern : so etwas haben wir nie gesehen. 

Berufung des Levi. Mc 2 13— 17 = Mt 9 9— 13 = Lc 527— 32. Jesusver- 
lässt 13 abermals (wogegen 1 85) Haus und Stadt, geht auf den See zu (irapa wie 
Act 16 13; nur x hat sie) und bemerkt 14 im Vorübergehen (jcapdvwv) den an 
der Zollstiitte sitzenden Lerl. Wenn übrigens Alphäus (= 'tfr wohl contrahirt 
aus ^ßhn) als Vater genannt wird, so kann damit nicht der Vater des 2. Jakobus 
Mc 3 18 = Mt 10 3 = Lc 6 15 gemeint sein, weil sonst Levi (anstatt dessen hier 
D und Codd it allerdings Jakobus schreiben), wenigstens in den Apostelverzeich- 
nissen des Mt und Lc eben mit jenem Jakobus ein Paar bilden würde. Mc nennt 
den Matthäus mit diesem seinen Apostelnamen erst 3 18, wie er auch den Simon 
erst seit 3 ie Pt nennt. Unter otxta omtoö 15 kann hier nur des Zöllners Haus 
verstanden sein, da die Einführung mit xat 7tvsta». zapaxsisfra» a-Vrtfv nur die Si- 
tuation für den Conflict ie schaffen will (B. Ws). Auch noch andere Zöllner 
bemerken nämlich den Vertrauensbeweis, der in der Berufung eines ihrer Ge- 
nossen liegt: so erklärt sich die Anwesenheit zahlreicher Zöllner und Zöllner- 
genossen im Hause; es kommt zu einem Verbrüderungsmahl. Der Hebraismus 
ftvstat xaTaxsioO-ai kBL ist noch verstärkt in AC rec. s^svsto sv ttj> xataxetofrat. 
Die Ausdrücke avaxsto&at Mt und oovavaxsioftat Mc = Mt, classisch xataxsiafra- 
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Mc = Lc erklären sich aus der damals allgemein verbreiteten, auch von den 
Juden nach Am 6 4 und den Angaben des Talmud angenommenen Sitte, auf 
Polstern ruhend zu speisen; vgl. Mc 14 18, Mt 14 19 26 i 20, Lc 7 37 1 1 87 13 29, 
Joh 13 23. Schwierig ist bei Mc die von beiden Seitenreferenten als überflüssig 
behandelte, Mt 10 nur mit sXiWvre?, Lc 29 mit xat äXXwv xtX. angedeutete Be- 
merkung Tjoav fdo -oXXoi (0? nach D it vg) xoti ^xoXoüö-oov aottj) (so B). Nachdem 
noXXoi tiXwvat schon einmal erwähnt waren, scheinen nämlich unter diesen zoXXot 
eher Jünger überhaupt (B.Ws) verstanden zu sein. Aber fürMc gibt es ihrer bis- 
her nur 5; vgl. 3 16. Die Wiederholung hat ihre Parallelein 3 7 (koXo rXf^o;) und 
8(irXTjitoc soXö), und auch die formell verwandte Stelle 631 lässt an Zulauf denken, 
der dem hier statthabenden Zusammenhange nach nur aus dem Zöllnerkreise 
erfolgt sein kann: denn ihrer waren riele in seinem Anhang (Wzs KT). An 
die Pharisäer vollends wäre nur zu denken bei der Interpunction nach »roXXoi 
und Verbindung von xat TjXoXoö&oov (ACD rec. TjXoXoOihjaav) autcj) mit xat (ot) 
YpaiJ.u.aisi; xtX. (Sw). Aber schon die Seitenreferenten sahen in 16 den Beginn 
eines neuen Satzes. Hiernach ist zu lesen xai ot 7pau.|iarets twv <t>af/.aattov ioövts? 
(W-H und B. Ws), wogegen o't in xL fehlt, welche Zeugen dafür xai vor iSövts? 
lesen. Den lauernden Schriftgelehrten der Pharisäer (s. S. 43; dagegen AC 
rec. ot YpaR AaTS ^ 01 ^aptsatot) erschien der Anblick um so anstössiger, als in 
Bezug auf Tischgemeinschaft die gesetzlich strengen Juden besonders schwierig 
und peinlich waren, Act 113, Gal 2 12. Im Unterschied von 2 s wagen sie sich 
diesmal mit ihrer Rede bereits hervor, halten sich aber für jetzt noch blos an die 
Jünger, wobei das or. BL entweder nur wie 2 7 die vorwurfsvolle Bemerkung ein- 
leitet oder = tt ott AC. ota xt kD zu nehmen ist, wie 9 11 28. Ob es ö*Uatot in 
Wirklichkeit gibt, bleibt 17 unerörtert: es soll eben nur Jesu Stellung zu Ge- 
rechten und Ungerechten aus derjenigen eines Arztes zu Gesunden und Kranken 
begreiflich gemacht werden. Auffallende Parallelen liefern classische Schrift- 
steller, 8. Jlchr, Sw. 

Die Fastenfrage. Mc 2 is— 22 = Mt 9 14— 17 = Lc 5 38—89. Dass sie im 
Fasten begriffen waren 18, ist keineswegs blos eine allgemeine archäologische 
Notiz, in welchem Falle ein Zusatz etwa von der Art der adverbialen Accusative 
Mt 14 Lc 33 zu erwarten gewesen wäre, sondern besagt, dass das jetzt Folgende 
sich an einem der traditionellen Fasttage ereignet hat. Diesen beobachten 
selbstverständlich die Pharisäer und mit ihnen halten es die Jünger des Jo- 
hannes, wofern diesen nicht etwa, worauf die Antwort Jesu 19 (vgl. Joh 3 29) 
weisen könnte, der damals erfolgte Tod ihres Meisters einen speciellen Anlass 
dazu bot. Freilich hätte sich dann Niemand darüber zu wundern gehabt, dass 
nur sie, nicht auch die Jünger Jesu fasten. Uebrigens ist Mc xal eoyovtai, wie 
2 3, und xat X^ovniv aöt<j>, wie 1 30, impersonell gedacht, und können daher in 
der Frage ot {la^tat twv «frav.aauDv in 3. Person auftreten, wiewohl sie that- 
sächlich die Fragenden selbst hier so gut sind wie in der sachlichen und formellen 
Parallele 7 5: also die gleiche Gegnerschaft wie auch schon 2 6 und 2 16. An- 
ders als 2 16 halten sich die Gegner zwar noch an seine Jünger, aber doch schon 
so, dass sie ihretwegen ihn selbst interpelliren. Die an ihn gestellte Frage ist 
allerdings der Form nach eine Doppelfrage; die beiden Sätze gehören aber wie 
Mt 11 2r> 13 11, Rm 6 17 iu die Reihe der nur scheinbaren Coordinationen. Nicht 
über 2 Dinge wird Aufschluss verlangt, so dass die Rede von den Hochzeits- 
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leuten 19 20 das Thun der Jünger Jesu, die Gleichnisse 20 21 aber dasjenige der 
Johannesjunger zu rechtfertigen hätten, sondern Jesus soll darüber Auskunft 
geben, warum gerade die Seinen nicht thun, was sonst alle Frommen thun. In 
seiner Antwort 19 rechtfertigt er seine Jünger damit, dass für sie jetzt nicht 
Trauer-, sondern Freudenzeit sei, womit er zu dem ursprünglichen Sinn der 
Fastenübung zurückkehrt und zugleich gegen die gesetzliche Gebundenheit ein 
Princip der Freiheit ins Feld führt. Fasten ist am Platze, wo es als natürlicher 
Ausdruck subjectiven Bedürfens erscheint; er stellt es lediglich der Stimmung 
anheim und erkennt damit der Fastenobservanz als einem Stück im überlieferten 
Bestand pharisäischer Gerechtigkeit Sinn und Recht zugleich ab. So lange 
(ev (j> seil. Xpovq>) er bei seinen Jüngern weilt, erfüllt diese eine freudig gehobene 
Stimmung; unmöglich können die Söhne des Brautgemachs (vou^wv = thalamus), 
d. h. nach hebr. Redeweise (der attributive Genetiv bei ottfc bezeichnet ein, die 
Eigenart eines Individuums ausdrückendes, Wesensverhältniss, mindestens die 
Angehörigkeit desselben zu dem betreifenden Begriff, vgl. I Mak 4 2 „Söhne der 
Burg") die Freunde des Bräutigams (vgl. I Mak 9 a» ^plXot ototoü = Jdc u 11), 
welchen im Hochzeitsceremoniell eine glänzende Rolle mit der Aufgabe, Freude 
zu schaffen und zu erhalten, zufällt, sich zum Fasten disponirt fühlen. Die nach 
dem unmissverständlichen Sinn der Frage überflüssigen, aber der Umständlich- 
keit des Mc entsprechenden Worte ooov ypövov xtX. haben die Seitenreferenten 
weggelassen. Wie aber im AT von der Trauer um einen Verlobten Jo 1 8 oder 
einen einzigen Sohn Jer 6 26 die Rede ist, so tritt 20 eine Zeit in Sicht, da der 
Bräutigam ron ihnen genommen sein, Fasten also durchaus am Platze sein wird. 
Mit gutem Grund wird gefragt, ob eine, jedenfalls ganz isolirt bleibende und an 
den Jüngern noch spurlos abgleitende, Ahnung der trüben Wendung der Ge- 
schicke Jesu und der Seinigen an so früher Stelle denkbar erscheine. Die Sach- 
folge, die sich hier schon in Mc geltend macht (s. Einl. I 4), lässt nämlich auch 
eine audere Datirung zu. Ueberhaupt aber wird die einfache Vergleichung des 
1. Satzes, welche zur Zurückweisung der Anklage genügt hätte, mit dem feier- 
lichen 2. Satz IXeuaovtat 8e xtX. zur Metapher, scheint also eben damit der nicht 
ungewöhnlichen (s. oben S. 71 f) Allegorisirung der Gleichnissrede Jesu an- 
zugehören, welch letztere möglicher Weise, um ein eventuelles Fasten zu moti- 
viren (Jlchr II 188), nur den Fall ins Auge gefasst hatte, dass der Bräutigam 
der Hochzeitsfreude durch einen plötzlichen Tod entrissen wird (B.Ws). Aber 
auch einen so ganz exceptionellen Fall konnte Jesus doch wohl erst ins Auge 
fassen, nachdem das Schicksal des Täufers sich erfüllt und ihn auf sein eigenes 
vorbereitet hatte (Titius I 15f), also etwa in der Zeitnähe von 9 13. Und auch 
dann bleibt immer noch die Allegorie: der Bräutigam steht für Christus, das 
Fasten für die Trauer der Verwaisten. Die mit ev HürQ t^j ^ui^ (Sondergut 
des Mc) gegebene nähere Bestimmung des xdts versteht sich aus der Reflexion 
auf das einmalige Ereigniss des axap^vot:; aber der Nachdruck, welcher damit 
auf den einen Tag des Fastens neben den vielen Tagen, da sie überhaupt ohne 
den Bräutigam werden leben müssen, fällt, legt den Gedanken an den Kreuzes- 
freitag doch sehr nahe (Hst, J. Ws). Da Mc die Gleichnisse ohne jede Unter- 
brechung oder Andeutung eines Uebergangs anknüpft, kann er damit der Rede 
Jesu unmöglich eine andere Richtung geben wollen, als die ist, in welcher sie 
sich bisher bewegte. Darnach bestimmt sich der Sinn schon des 1. Gleichnisses 
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21. i\iemantl y den die Noth nicht drängt, was freilich täglich geschehen kann, 
nähet einen eben erst aus der Weberei kommenden, also ungewalkten Lappen 
als Aufwurf, aufgeflicktes Stück (pixooc ist gen. epexeg. zu s;t£ßXi](ia) auf ein 
altes Oberkleid; widrigenfalls der Einsatz (rcXrjpco|ia — id quo res impletur) 
ran Ihm wegnimmt, etwas abreisst (so wenn aipsi transitiv ist; andernfalls heisst 
es: der Einsatz reisst von ihm los), der neue ran dem alten, und es entsteht 
ein schlimmerer Miss, als zuvor war, da das alte Kleid einfach eine schadhafte 
Stelle, ein Loch aufwies. Da in der Frage is keine eigentliche Coordination 
vorliegt, sondern der 1. Satz sachlich dem 2. subordinirt ist, kann aber auch 
das 2. Gleichniss 22 nur dieselbe Pointe haben wie das 1 . iMemaud schältet 
neuen Wein in alte Schläuche, lederne Ziegenschläuche, die Fässer des Alter- 
thums; weil dieselben von dem gewaltsam gährenden Most zerrissen werden 
würden, Jos 9 4 in. Zu lesen ist f/i^st, von pißim = f^vou-t. Sondern jungen 
Wein in neue Schläuche! Diesen affectvollen Abschluss (kB) haben abendlän- 
dische Zeugen (D Codd it) getilgt, andere, zumal morgenländische durch ^Xt/tIov 
aus Lc 38 ergänzt. 

Erster Sabbatspruch. Mc 2 23— 28 = Mt 12 l— 8 = Lc 6 l— b. Jesu Weg 
führt attischen den Saatfeldern hindurch: daher 23 x A sapasop. wie 9 so, 
während &a;rop. BCD aus Lc hereingekommen sein wird. Seine ihn begleiten- 
den Jünger fingen an, was betont wird, weil das betreffende Thun erst durch 
das Betreten dieses Weges ermöglicht wurde. Gut griech. ist ocbv zotsiv 
(oSojrotsiv B) = viam sternere, was auf die Vorstellung führen würde, der betref- 
fende Pfad sei von A ehren durchwachsen gewesen und habe durch Ausraufen 
derselben erst wieder hergestellt werden müssen (Euth). Dies müssten Mt und 
Lc missverstanden haben, da sie als Zweck des Ausraufens das Essen angeben, 
und letzteres wieder würde sich aus dem in Jesu Abwehr vorkommenden Bei- 
spiele des die Schaubrode essenden David erklären. Aber c£öv jcgisiv wird 
Jdc 17 8 toO zoiifizt rfjv 6£öv autoO gebraucht, wie sonst im Classischen o5öv 
ZGieivbct'. oder oSoirotstodoci = iter facere. Jedes Bedenken verschwindet angesichts 
der sonstigen Latinismen des Mc. Derselbe übergeht das, von den Seitenrefe- 
renten richtig aus dem Zusammenhang gefolgerte, Essen der A ehren nur, weil 
nicht in diesem, sondern in dem Ausraufen derselben eine Analogie mit der 
Erntearbeit zu liegen schien. War diese nicht erlaubt (es ist das 3. unter den 
39 verbotenen Sabbatwerken des Talmud), so auch jenes nicht. Somit handelt 
es sich nicht etwa, worauf theils die Form der Anklage 24 toi* säßßaatv 6 oox 
s'Ssstiv, theils die auseinandergehaltenen Momente der Antwort 25 26 und 27 28 
führen könnten, um einen doppelten Vorwurf: dass nämlich die Jünger etwas 
an sich Unerlaubtes überdies auch noch am Sabbat verübt hätten. Sondern das 
in Anspruch genommene Thun ist Dtn 23 2«, wie noch jetzt vielfach im Orient, 
ausdrücklich erlaubt. Augenblicklicher Hunger mag befriedigt werden, indem 
man, ohne eine Sichel zu gebrauchen, Aehren ausrauft und zerreibt ( Lc i). Also 
nur der Sabbat steht in Frage. Mit oöS&tots aArpnan 25 verweist Jesus, welcher 
demnach die Schrift auch für seine eigene Person nicht etwa bloss aus dem 
Hören der Vorlesungen und Vorträge in der Synagoge gekannt haben wird, auf 
I Sam 21 i—«, wobei das bei Mt und Lc fehlende ots ype'.av £<r/sv treffend den 
Haupt gesichtspunkt der Perikope hervorhebt: Noth kennt kein Gebot. Dass 
man also speciell im Falle Hungers sich über ein gesetzliches Hinderniss hinweg- 
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setzen darf, beweist Davids (im Sinne der zeitgenössischen Theologie als maass- 
gebend erscheinendes) Vorbild. Das im Hause Gottes 26 (so heisst Ex 23 19 die 
Stiftshütte), und zwar im sog. Heiligen aufgelegteSchauopfer, genannteste? 
oder C'j^rt ofrt> fy/cot toö jrf,Gow;ro'j, sollte nämlich nach Lev 24 9 als Hochheiliges 
von Priestern gegessen werden. Hier hat Mc wenigstens nach kBL rec. die sonst 
nur noch Lc 4 und 20 22 vorkommende Construction des Acc. cum inf. bei 
s£s3r.v. Der Hohepriester machte diesmal wenigstens für den Fall, dass David 
und seine Leute rein seien, eine Ausnahme: also ein offenbarer Einbruch in die 
theokratische Ordnung. Dass David zu diesem Zweck in das Innere der Stifts- 
hütte eingetreten sei, was eine weitere Gesetzesübertretung in sich beschlossen 
haben würde, steht freilich nicht im AT, sondern scheint aus der betreffenden 
Erzählung nur als Parallele zu dem 6oov rcotsiv der Jünger gefolgert, wie auch 
um dieser willen von Davids im AT zweifelhafter Begleitung die Rede ist. 
Ebenso beruht es auf unrichtiger Erinnerung, wenn der ganze Vorgang in Abja- 
thars Zeiten (wofern das nur hei Mc stehende Irti 'AßwcfHtp apyisf>§«><; nicht wie 
12 26 kzi TO'} ßdtoo als eine Citationsformel gefasst weiden kann) verlegt wird, 
da vielmehr dessen Vater Ahimelech der fungirende Hohepriester gewesen ist. 
Nicht um eine 2. Seite der Antwort Jesu, sondern um einen Ausspruch Jesu 
von principieller Bedeutung einzuführen, wird seine Rede 27, wie 9 1, durch xai 
sXs^sv aototc unterbrochen. Der folgende, vielleicht ursprünglich selbständig 
überlieferte (Dlm 215) Spruch ist Sondereigenthum des Mc und erinnert 
formell an I Kor 1 1 9, inhaltlich an II Mak 5 19 00 Sta töv töttov tö l&voc aMa Siä 
tö sfboc TÖV TÖJTOV 6 xöpto; i$S>i£«TO. 

Noch genauer entspricht ein im Talmud (Joma fol. 85) auf Rabbi Jonathan 
ben Joseph, im Midrasch (Mechilta zu Ex 31 ia) auf Rabbi Simeon ben Menasia 
zurückgeführter Spruch: euch ist der Sabbat, nicht ihr seid dem Sabbat gegeben. 
Der Sabbat ist nicht um seiner selbst willen da, sondern gehört zu denjenigen 
Bestimmungen des Gesetzes (..kleine Gebote"), welche bloss den Menschen zum 
Zweck haben , nicht aber den höchsten Zweck des Menschen selbst ausdrücken. 
Letzteren findet Jesus nach der unzweideutigen Erklärung Mc 12 2»~3i gleich- 
falls im mosaischen Gesetz selbst ausgedrückt (das „grosse Gebot*'), und insofern 
steht ihm dieses Gesetz unantastbar und unerschütterlich über jedweder mensch- 
lichen Kritik. Die Sabbatruhe aber erscheint ihm nicht unter dem vulgkr-jiid. 
Gesichtspunkt einer gesetzlichen Leistung, durch welche man Gottes Wohlgefallen 
verdienen mag, sondern als eine göttliche Gnade, welche vom Menschen als för- 
dernde und erquickende Wohlthat, nicht als knechtender und quälender Zwang 
empfunden werden soll. Die Ansprüche des Gesetzes können sich nur dem mensch- 
lichen Bedürfen gemäss gestalten. Allerdings stellt er auf diese Weise den Inten- 
tionen, welche die herrschende Theorie dem Gesetzgeber zutraut, die wahre Inten- 
tion desselben gegenüber, wobei jedoch zu beachten ist, dass jene Theorie sich 
auf den Buchstaben Ex 31 13— n berufen konnte, demzufolge das Sabbatgebot als 
eine Regelung menschlicher Leistungen gegenüber dem Bundesgott erscheint, wo- 
gegen Jesu Widerspruch der Idee der väterlichen Liebe Gottes entsprach, also 
direct und ausschliesslich aus den Tiefen seines Gottesbewusstseins geschöpft war. 
Darum geschieht es auch unter Hinweis auf die Ausnahmestellung, welche ihm der 
messianische Beruf unter den Menschenkindern anweist, wenn er aus dem ver- 
schwiegenen Obersatz, dass ihm bezüglich aller „kleinen Gebote" freies Ver- 
fügungsrecht zustehe , und aus dem Untersatze, dass der Sabbat unter die Zahl 
derselben gehöre , den Schluss zieht 28 taizi xöjv.ö; sanv 6 oto? toO avfywTrou xat 
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toö oaßßitoo. Für den Begriff des „Menschensohnes" (s. S. 53 f) ergibt sich daraus 
eine, aus seinem überlegenen Gottesbewusstsein fliessende, Souveränetatsstellung, 
welche auch die Befugniss, die Sabbatheiligung nach dem Sinne der Einsetzung 
zum Dienste der Menschen zu ordnen, einschliesst. In Wahrung dieser seiner 
Aufgabe sichert er das menschliche Bedürfen gegen die es ignorirende und be- 
einträchtigende Satzung. Dagegen wird freilich zu Gunsten der sprachlich be- 
gründeten Gleichstellung von Menschensohn und Mensch die logisch erforderte 
Selbigkeit des Subjects im Folgesatz mit demjenigen der Prämisse geltend ge- 
macht. Aber die Uebersetzer müssen gewusst haben, warum sie 27 6 avifyxojroc, 
28 aber 6 o:ö? toö avdf>o>:ro'> geschrieben haben. Also auch nicht etwa als Vertreter 
echter Menschenrechte und Menschenwürde (worauf der fragliche Ausdruck, wenn 
er nicht einfach den Menschen bezeichnen sollte, zu weisen schien), zerbricht hier 
Jesus das Joch des Sabbat zwanges, sondern als Vertreter der vaterlichen Liebe 
Gottes; ähnlich also, wie er 2 10 als Menschensohn den Menschen auch Sünden ver- 
gibt. Bezüglich der Frage, ob die hier erreichte Station des Lebens Jesu schon 
solche Selbstbekenntnisse und so scharf zugespitzte Erklärungen bezüglich seiner 
Erhabenheit über Sabbat und Gesetz zulüsst, s. zu Mt 5 17. Eher auf Verneinung 
weist die allmähliche Entwickelung nicht blos seines messianischen Programms, 
sondern auch seiner oppositionellen Stellung zur obersten Autorität der Satzung, 
auf Bejahung dagegen der durch die reifen Aehren angezeigte Zeitpunkt, s. 
Einl. I 4. 

Zweiter Sabbatspruch. Mc 3 i— « = Mt 12 9— u = Lc 6 6— n. Nach 

I Reg 13 4 siirjpävihj heis9t die Hand 1 scr^ajiuivYj = (bei den Grieche« in 
diesem Sinne nicht); daraus wird schon s wie die Seiteureferenten gleich 
von vornherein schreiben. Der Kranke soll 3 in die Mitte treten, weil dem heim- 
tückischen Beobachten und Auflauern gegenüber volle Öffentlichkeit des Han- 
delns beabsichtigt ist, s. zu \) m. Das den Kern der Geschichte ausmachende 
Wort, womit Jesus dem Angriff der Gegner zuvorkommt, stellt zunächst die 
umfassenden Begriffe des sittlich gut und bös Handelns, dann, als diesen Be- 
griffen untergeordnet, die dem Specialfall, um den es sich handelt, näher rücken- 
den Begriffe der Lebcnserrettung oder Lebenszerstörung einander gegenüber. 
Heilung oder Nicht-Heilung eines Leidenden treten nämlich unter diese Gesichts- 
punkte, sofern Unterlassen des <|>»r/T,v «üoai factisch dem ÖKroxtsiva', seil. ^'r/Tjv, 
gleichkommt. Unterlassen des k^ribv&xipv. (KD ä'/a^ov Ko^aat), d. h. im NT 
wie im Classischen des Thuns des Guten zum Besten Anderer, also der Erfül- 
lung sittlicher Pflicht, wird factisch zum %axo^O'f ( oa'.. d. h. zur Außerachtlassung 
einer pflichtmässigen Bethätigung der Nächstenliebe. Mit dieser Entscheidungs- 
frage macht Jesus, da Pflichtverletzung doch niemals Sabbatpflicht werden 
kann, die Rechtfertigung seines Heilens sogar am Sabbat um so unvermeid- 
licher, auch im Urtheil der Späher, als nach der pharisäischen Theorie und Praxis 
selbst zwar Heilungen am Sabbat unerlaubt sind , aber doch „oinne periculum 
vitae pellit sabbatum", welcher Satz (Joma 8«) freilich wieder so vielfach ver- 
clausulirt war. dass man in einzelnen Fällen kaum entscheiden konnte (SchrII 
477). Nur Mc bringt den Erfolg ol 5s »ubscuv, nur Mc 5 auch die wechselnden 
Afi'ecte des Zorns und Mitleids über ihre ziopom.s (paul. Wort, nur noch Rm 

I I 2."., Eph 4 18). Auch die Seitenreferenten haben die, in der späteren Gräcität 
übliche, doppelt augmentirtc Form iTcmaTssTith] aufgenommen. Den ge- 
schlagenen Pharisäern bleibt nun nichts übrig, als G die Synagoge zu verlassen 
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und sich zu berathen (aojißoöXtov eStSoov BL, dagegen A rec. sxofoov oder 
s^otTjoav kC, was dem hebr. *W •"'V? gleichkäme), wie sie mit Hülfe einer Klage 
(vgl. Mc 2 = Mt 10 = Lc 7) auf Sabbatschändung den Ex 31 14 angezeigten 
Erfolg erzielen möchten. Solche Zwecke verfolgen sie forthin in Gemeinschaft 
mit den Herodianern, d. h. den Anhängern des nationalen Königshauses (vgl. 
Jos. Ant. XIV 15 10 oi ta 'Hptpfoo ^ppovouvt»?), s. 0. Htzm 157 f. Die Pharisäer 
ihrerseits huldigen demokratischen Principien. Hier aber thut man sich zu- 
sammen gegen gemeinsame Gefahr. Geschichtlich fallt dies erst in eine Zeit, 
da Herodes auf Jesus und seine Sache aufmerksam geworden war Mc 6 u— ie 
= Mt 14 l 2 = Lc 9 7—9. Daher 12 13 fast wie unmittelbare Fortsetzung von 
3 6 aussieht (Wdt I 25 f); »• S. 83. 

Zulauf und gehäufte Heilungen. Mc 3 7—12 = Mt 12 16— 21 = Lc 
6 17—19. Mit seinen 5 Jüngern zieht sich Jesus, um das unfruchtbare Gezänk 
mit den Pharisäern abzubrechen , zurück 7 (ava/cop. uur hier bei Mc, s. zu Mt 
4 12) an da* Meer, d. h. nach 4 1 35 an den See Gennesar. Bereits aber ist dem 
Zudrange der Menge nicht mehr zu wehren, was Mc in dem neuen Satze 8 
zum Ausdruck bringt, wo srXfjito? iroXo eine nachgebrachte Näherbestiramung 
des Subjects darstellt. Der Zulauf erfolgt nicht blos aus allen Theilen Palä- 
stinas, inbegriffen Peräa (Mt 4 15 25) und das entlegene, nur erst neujüd., Idumäa, 
welches damals zu Judäa gehörte, Jos. Bell. III 3 5, sondern auch aus dem 
zwischen dem Judenlande und dem mittelländischen Meer gelegenen Küsten- 
strich von Tyrus und Sidon. Das Präsens jcotsi kennzeichnet das ständige Thun 
Jesu. Sondereigenthum des Mc bleibt, dass 9 Jesus um des Volkes willen, 
damit sie ihn nicht drängten, also um der wachsenden Belästigung zumal 
durch die auf ihn sich werfenden Heilungsuchenden 10 zu entgehen , Sorge 
trifft, dass (wa im NT, wie in der späteren Gräcität nach den Verben des 
Bittens und Verlangens, des Befehlens und Anweisens) für ihn ein Schifflein 
(B hat den Plural) in Bereitschaft gehalten werde (daher 4 1). Eigen ist auch, 
dass 11 die unreinen Geister, wenn irgend sie ihn sahen (otav fast wie ots, 
daher mit Indicativ), vor ihm hinfielen. Ueber das Zeuguiss der Dämonen, 
welches Jesus als unwillkommen zurückweist, s. zu 1 34. 

Berufung der 12 Jünger. Mc 3 13—19 = Mt 10 2— 4 = Lc 6 12— ie. 
Vom Seeufer weg geht Jesus 13 auf das Gebirge, d. h. die Höhen im Gegen- 
satze zur Niederung am See (wie LXX Gen 19 17 19, I Mak 9 as 40) hinter 
Kapernaum, und entzieht sich so abermals dem stürmisch andringenden Ver- 
langen. Hier erfolgt die Bestellung des Zwölferkreises so, dass Jesus nach 
eigener Wahl oöc ijfeXsv omtöc zu sich rief, die Gerufenen aber asrfjXä-ov rrpoc 
owtöv. Er setzt sie ein 14 (jrotsiv =~xa{hordvat oder r.tKvai, STrotYjasv = &PÜ), 
damit sie seine stetige Umgebung, den Gegenstand seiner persönlichen erziehe- 
rischen Wirksamkeit (Bousset 57) bilden (iva <oaiv u,st' a'jxoö to* n ^'?^) und 
vermöge dieses ihres Hauptvorzugs mit der Zeit befähigt werden sollten, seine 
Gehülfen, gewissermaassen Eortsetzer seines Werks, zu werden: damit er sie 
aussende, die Nähe des Gottesreiches zu predigen, ihn wie im Wort, so auch 
in der That zu vertreten (s. zu 1 39) , indem sie 15 mit Erfolg Dämonen aus- 
treiben sollten. Die Bildung eines Jüngerkreises hatte somit zwei Zwecke; 
für jetzt Begleitung Jesu, für die Zukunft Aussendung. Das ox xai ärtooTöXou? 
ü>v4ji.aa5v fehlt freilich ADL rec, aber auch in den lat. und syr. Uebersetzungen 
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und ist wahrscheinlich aus Lc 13 eingetragen. Die Construction 15— n ist da- 
durch schwerfallig geworden, dass rÜtpov sowohl zu kmir t <xv f sei es nun u, sei 
es 16, falls hier mal imirpsv too; 8coÖ=xa kBC nicht aus u zur Erleichterung ein- 
getragen ist (er wachte «» den Ziriitfen den Petrus u. s. w.), als zu den» paren- 
thetischen Satze x*l eretbjxsv #vo;j.a gehört. Speciell den Pt betreffend ist 16 
die Umnamung spater als .loh 1 42, früher als Alt 16 18, um so gewisser aber 
am richtigen Orte gesetzt , als der bisher gehrauchte Name Simon von jetzt ab 
nur noch 14 37, wo eine bestimmte Erinnerung es so mit sich brachte, erscheint. 
Simon ist Jesu erster .Jünger; alle Hoffnungen eines künftigen Aufbaues knüpfen 
sich an diesen ersten Stein (Thoma, ZwTh 1875, 202 -231). Eine andere 
Parenthese bringt die Sondernotiz 17, dass das Zehedaidenpaar den Namen 
h Umner 'slihne, d. h. Donnerer (vgl. Lc 9 r,i), Boavr^ss erhalten habe: ein 
Wort von zweifelhafter Orthographie und Etymologie (vgl. Hoog in ER). Das 
gewöhnlich herbeigezogene CTI" "SS würde nach Ps 55 15 heissen : Söhne lärmen- 
der Menge; daher Hier, dafür Benereem lesen wollte. Bartholomäus 18 — 
"•«rS?"" 1 * ist Patronymicum (Joseph. Ant. XX 1 l HoXo(xa£oc). Thomas = CK" 
Zwilling, griechisch owojioc .loh 1 1 16 2 0 24 2 1 2, kann daher möglicher Weise 
Beiname zweier Brüder gewesen sein, deren jeder sonst auch noch einen anderen 
Namen tragen mochte; s. zu Lc 16 über ihn und den Haooa?o;, wahrscheinlich 
= Hsooac (Dlm I 40), der aber in D und Codd it mit seinem semitischen 
Namen Asßßaioc aufgeführt ist. Aber auch ein 2. Simon wird genannt, und 
zwar als Kavavato? kBCDL oder Kavavtrr,? A rec, griech. Umbildung vom ara- 
mäischen = Mann aus einem unbekannten Ort Hanau, nicht Kaiia Job 
2 l n 4 4« 21 2; s. jedoch zu Lc ir». 

Die pharisäische Anklage. Mc 3 20—22 = Alt 9 32—34 12 22—24 Lc 
11 14—16. Nach vollbrachter Apostelwahl kehrt Jesus 20 (kB bieten sy/jxv. 
statt sp/ovra«) nach Hause (so ist olxo; geineint, da er mit seinen Jüngern dort 
Käst halten und speisen will), um sofort zu erfahren, dass die Leute in Kaper- 
nauui unterdessen dieselben geblieben sind, s. zu Ale 1 33; insonderheit sieht iriXiv 
auf zo)J) zhrftoz 3 7 8 zurück. Noch viel charakteristischer als der Wegfall 
dieser Notizen bei den Seitenreferenten ist freilich der von 21: ot Traf»' ocVroö, 
was irrig — ot Jtsf/t aötöv 4 10 (aber die Jünger sind ja 20 mit Jesus im Hause) 
genommen oder auf Anhängerschaft im weiteren Sinn , ja sogar auf Pharisäer 
und Schriftgelehrte (D und Victor Antioch.) gedeutet worden ist, da es so- 
wohl nach griech. (Polybius XX III 1 ») und hellenistischem (I Alak 9 44 13 &2, 
bzw. 53, Susanna 33, Jos. Ant. I 10 5) Sprachgebrauch, als auch im Zusammen- 
hang mit 3 31 32 nur die Verwandten Jesu, d. h. Alutter und Geschwister be- 
deuten kann und so auch schon von den syr. und lat. l'ebersetzungen genommen 
worden ist. Jene also brachen auf, i^Xttov — aus Nazaret? Ihr Aufenthalts- 
ort scheint mehr in der Nähe gedacht, vielleicht Kana Job 2 1, vgl. 12. Die 
Kunde der von Jesus am Ufer des Sees entfalteten Thätigkeit und von der 
dadurch hervorgerufenen Aufregung des Volkes war auch (3 8) zu ihnen ge- 
drungen; ihre Absicht ist, ihn festzunehmen, sich seiner zu bemächtigen, xp«. 
ccjT. wie 6 17 1 2 12 14 1 : sie wollen das ihnen fremd und unverständlich gewordene, 
krankhaft überspannt vorkommende Familienglied aufsuchen und zu seinem 
eigenen Vortheil zwar, aber doch gewaltsam dem öffentlichen Leben entziehen. 
Denn sie waren der Meinung (Unterschied des Imperf. eXsyov vom Aorist 
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i^Xdov), natürlich ot «op' aotoö (dagegen unpersönliche Fassung bei Ew und 
Ws), 5n e^son] (syr sin: aus seinem Verstände herausgekommen); vgl. Mc 2 12 
5 42 6 6i, II Kor 5 is. Richtig erklärt schon Tiieopiiylakt Sa(u,ova Syst. Um 
so eher kann der Evglst eine derartige Beurtheilung der Wirksamkeit Jesu als 
Vorstufe zu der viel schuldvolleren, weil direct böswilligen Anklage der Schrift- 
gelehrten behandeln, welche 22 ron Jerusalem herabgekommen waren, wie 7 l : 
schwerlich von einem Feste nach Hause zurückgekehrt, sondern von dort (vgl. 
3 8) entsandt, um den neuen Propheten zu beobachten. Der Streit darüber, 
ob sich die richterliche Competenz des Synedriums zu Jerusalem über Galiläa 
erstreckt habe (O. Htzm 173 0 oder nicht (Schr II 187 206 f), erledigt sich 
im vorliegenden Fall dahin, dass eine förmliche Citation an Jesus nicht gelangt, 
die von Jerusalem aus gleichwohl geübte Controle aber mit der Zeit verhängniss- 
voll geworden ist, da im Volksbewusstsein die Autorität des Synedriums auf 
alle Fälle feststand; s. zu Act 9 2. 

JeSU Apologie. Mc3 23— 30 = Mt 12 25—32 36 37 = TjC 11 17—23 12 10. 

Um sich gegen die gefährliche Verleumdung, die ihm zu Ohren gekommen, zu 
sichern, ruft Jesus 23 die Gegner zusammen. Nur Mc betont auch den para- 
bolischen Charakter der folgenden Verteidigungsrede (s. zu 4 2) und eröffnet 
dieselbe mit einer effectvollen. die Antwort vorausnehmenden, Frage: wie kann 
Satan den Satan amtreiben? Den Widersinn einer solchen Annahme thut ein 
Doppelgleichniss dar. Kein Reich oder Haus kann 24 25 <3Tou*Hjvai (dasselbe wie 
später OT7jv«i)i Stand haben, wenn es gegen sich selbst (s^p' saonjv prägnanter 
Ausdruck: so dass die einzelnen Theile desselben in Kampf mit einander ge- 
rathen) getheilt ist. Wenn das, was nur als eine Einheit existiren kann, in eine 
Vielheit einander bekämpfender Theile zerfällt, so ist es verloren: so das mon- 
archische Reich, so die patriarchalische Familie. Der Untersatz, dass auch der 
Satan sein Reich, bzw. Haus hat, fällt in allen Redactionen weg. In der Aus- 
führung der Veranschaulichung des Themas 24— 2ß schreitet die populäre Rede 
gleichmässig mit xott fort; in der ganzen Stelle ist auch ert wie 13 8 in feind- 
lichem Sinne gebraucht. Id quod erat demonstrandum bringt erst 26, wo zu 
lesen sein wird xai su.ef<ia»b;, m, nicht xai cj, und äv^anj — sich er- 

hebt, wie auch t£Xoc syst — es ist aus mit ihm (vgl. Lc 22 37) Sondereigenthum 
des Mc bleiben. Zu letzterem Ausdruck vgl. Testam. XII patriarch. Dan 6 
mvzsXsabipiZ'X'. tj ßastXsta toö eytyo'i. Das 2. Gleiclmiss 27 soll den Schluss er- 
zwingen: also weiss man, dass ich mächtiger bin, als der bisher Uebermächtige, 
nämlich der Satan ; nicht sein Werkzeug, sondern sein Ueberwinder. Hieran 
achliesst sich 28 das Wort von der Sünde wider den hl. Geist, weil die Phari- 
säer nicht blos, wie ihnen nachgewiesen war, einer augenfällig wirksam ge- 
wordenen Gotteskraft hartnäckigen Widerstand, ja bewusste und entschlossene 
Feindschaft im eigenen Herzen entgegensetzen (alle Erklärungen der betreffen- 
den Sünde, die auf einen inneren Gesammtzustand hinauslaufen, genügen dem 
Zusammenhang nicht, vgl. das Richtige bei Titus I 111 125 162), sondern 
jene auch vermöge einer, den Thatbestand in sein Gegentheil verdrehenden, 
Lästerrede um ihren Eindruck in den Heizen Anderer bringen wollen. Alle 
(jrivta nachdrücklich voran und ta i{Aaf;Tr ( aa-a erst am Schlüsse des dazwischen 
tretenden Satzes: Sperrung) Sünden und insonderheit alte Lästerungen der 
Menschen werden vergeben werden, sind, unter Voraussetzung der (isravo-ot, 
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vergebbar; 29 wer aber gelästert haben wird gegen das jrvsöu,a a'pcy, d.h. nach 
Mt 28 gegen die, Jesu bei der Taufe zu Theil gewordene, in den Dämonen- 
heilungen erkennbar gewesene, Gotteskraft, welche der Lästerer böswillig für 
eine Teufelskraft ausgibt, der ist, gleich dem Lästerer des „Namens" Lev 24 
10—16, schuldig eines ewigen, niemals zu sühnenden, über den Tod hinaus- 
wirkenden, Vergehens oder „Gerichtes", wie die Syrer lesen. Mc betont den 
Zusammenhang, in welchem hier das Wort von der unvergebbaren Sünde auf- 
tritt, zum Schlüsse noch einmal mit der Bemerkung 30: so sprach er, weil sie 
Anleitung gegeben hatten, das jrvsOjia aviov für ein rvsäu,a axafraptov zu nehmen. 
Hier also besteht im Gegensatze zu Mt 32 = Lc 12 10 die nicht vergebbare 
Sünde gerade in der Lästerung Jesu, welcher ja seine Macht zum Exorcismus 
durch den Geist besitzt Mt 28. 

Jesu Familie. Mc 3 81—35 = Mt 12 46— so = Lc 819—21. Während im 
Innern des Hauses Jesus vor grosser Zuhörerschaft 32 seine Verteidigung 
gegen die Schriftgelehrtcn führt, sind die 3 21 zu diesem Zwecke Ausgezogenen 
genaht und stehen jetzt draussen, können aber um der, den Zugang versperren- 
den, Volksmassen (Situation wie 2 2) willen nicht herein, müssen vielmehr ihr 
Begehren auf dem Wege an ihn gelangen lassen, dass die Botschaft von den 
hinteren Reihen in der Richtung nach vorn weitergegeben wird. Die Schwestern 
sind wegen 3 35 in AD auch 32 eingedrungen. Aber nur bei Mc, wo 3 21 voran- 
gegangen war, versteht sich, wie die Absicht der Nahenden, so die scharfe 
Spitze der Frage 33. Ueber das biXrj^a 35 s. zu Joh 7 n. 

Das Gleichniss vom Säemann. Mc 4 1— 9 = Mt 13 1— 9 = Lc 8 4— 8. 
Das riXtv 1 sieht auf 2 13 zurück, und mit der sehr grossen Menge sollen bis- 
herige Schilderungen vom Volkszulauf wie 3 7 überboten werden; der Eintritt 
in das Schift' war schon 3 9 vorbereitet. Die &3<r/ T i 2 ist nicht Lehrweise, son- 
dern bereitet wie 12 38 auf den folgenden Lehrvortrag vor (Schz). Demgemäss 
ist auch £v jrapaßokaic nicht sowohl von der Mehrzahl folgender Parabeln zu 
verstehen, sondern steht wie 3 23 12 1 = rapaßoX'.xci><; (Jlciik). Das Gleichniss 
vom Säemann (0 a-etpwv 3 = Mt 3 = Lc 5 generischer Artikel: der, dessen 
Beruf das Säen ist) bildet das Ereigniss dieses Tages und wird zugleich probe- 
weise für die parabolische Lehrmethode Jesu überhaupt mitgetheilt. Mit 
malerischer Ausführlichkeit unterscheidet die allegorisirende Redaction der 
Evglsten (s. oben S. 71 f) hier viererlei Arten des Bodens. Erstlich den fest- 
getretenen Weg 4 {längs dem Weg hin, nicht etwa „neben dem Weg", was 
?rap« rjj 6£tj> wäre), wo die zufallig dahin überspringenden Körner von den Vögeln 
aufgepickt werden. Zweitens 5 das Felsige (loca saxosa: gegenteilige Verwen- 
dung des Bildes Mt 7 24 25 16 is), wo auf dünner Erdschichte die ersten Früh- 
lingspHanzcn, weit sie keine tiefe Erde zu durchdringen haben, schnell aufgehen, 
aber nur, um unter der Sonnengluth zu leiden (xa'Ju.atiCsod'ai) und zu rerdorren 
($Tjp.aivs3ftai). Drittens 7 die Dornen. Im Gegensatze zum 1. kommt es auch in 
diesem Falle zu einer Entwicklung, aber im Gegensatze zu der ebenso rasch statt- 
findenden wie vorübergehenden des 2. Falles zu einer schon vor der Erreichung 
des Zieles zerstörten. Zu einer erfreulichen Vollendung bringt es nur viertens 
das gute Land, wohin 8 anderes (s. zu Mt 4—8) fiel, wuchs (ao;avo{j.sva kB, otjc*- 
vöjxsvov ACDL; bei dieser Lesart gehören die Participia zum Object xap/7rov, bei 
jener zum Subject aUa) und Frucht trug (£t£<Svou xs.orröy jnj). I n der Par- 
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tikel von den Zahlen der Körner, die je von einem Keim, aus welchem mehrere 
Halme aufsteigen können, hervorgebracht werden, variiren nicht blos die 
Evglsten, sondern auch die Handschriften; ei; würde entweder nur eine Variante 
zu ev sein oder bedeuten: bis tu. Ueber den Mahnruf 9, welcher als Abschluss 
dem einleitenden axobste 8 entspricht, s. zu 4 28. 

Zweck der Gleichnissrede. Mc 4 10—12 = Mt 13 10—15 = Lc 8 9 10. 
Erst als sie allein 10 (xata u-övac seil. 66ot>c oder yeuf/xc LXX für waren, 
fragten ihn o'l zspl otiköv ov»v xoiz Scofexa, d.h. das 3 32 34 beschriebene Publikum, 
der ganze Anhang Jesu, nach der Bedeutung des vernommenen Gleichnisses. 
Gleichwohl steht der Plural (gegen A rec. rr,v jrapaßok^v), entweder im Rück- 
blick auf 4 2 oder im Vorblick auf die Antwort 4 13, welche von der einen Parabel 
eine Wendung zu allen Parabeln nimmt. Vorher aber berührt dieselbe den 
Zweck der Parabelrede Jesu überhaupt. Nicht für die Jünger ist sie 11 be- 
stimmt; ihnen ist vielmehr im göttlichen Rathschlusse (SSSotai wie Apk 11 2) die 
Deutung der Parabeln zugedacht (B. Ws). Wäre dagegen SsSotat wie Mt 19 11 
von schon vorhandenem Besitz zu verstehen (Jlchk I 123 f), so läge derselbe 
darin begründet, dass die Jünger durch ihren Anschluss an Jesus bereits be- 
wiesen, dass ihnen irgend welches Verständniss vom Wesen des Reiches ge- 
schenkt ist. Unter u.-mrjp'.ov rf);; coO sind wohl die nicht allgemein und 
unmittelbar verständlichen, einstweilen noch im göttlichen Rathschlusse ver 
borgenen Beziehungen des Reiches zu Welt und Menschheit zu denken. Im 
Oontrast mit den Jüngern heissen die übrigen Zuhörer, das grössere Publikum, 
ot !'c<i>, wie I Kor 5 12 13, Kol 4 5, I Th 4 12, I Tim 3 7 die Nichtchristen, bei den 
Juden die Nichtjuden heissen, c^rrn. Wenn nun diesen Alles nur in Parabel- 
form an 7 heil wird (ftvsa&ai wie Mt 18 12; D Codd it lesen X^stai), so wird 
damit als nächster Zweck der Parabelrede der angegeben, dem Volke das Wort 
in einer Form zu vermitteln, welche eher Verhüllung als Enthüllung der Ge- 
heimnisse, eher Verheimlichung als Offenbarung der Wahrheit bedeutet; als ent- 
fernterer und letzter Zweck erscheint 12 sogar der, durch eine solche Verkün- 
digungsweise die Volksmasse, deren Zustand beim Auftreten Jesu schon wenig 
Aussichten bot, vollends zu verstocken. 

Deut ung des G 1 eich 11 i ss es vom Säe mann. Mc 4 13— 20 = Mt 13 18— 23 
= Lc 8 11—15. Jetzt erst, in neuem Redeansatz (13 xotl Xfrysi aotote) nimmt 
Jesus die Frage 10 auf: Ihr rersteht also diese Parabel nicht „und auch nicht, 
wie ihr alle die Parabeln verstehen sollt" (so B. Ws mit Rückblick auf den 
Plural 10). Aber es findet vielmehr Vorblick auf die vom Evglsten noch 
mitzuteilenden Parabeln statt und sind 2 Fragen zu unterscheiden. Jesus ist 
betroffen darüber, dass die Jünger die bereits erzählte Parabel nicht verstehen; 
geringe Aussichten habe er darum für die noch zu erzählenden (Sw): also ein 
Vorwurf wie 81721, wo auch die gleiche Jesajastelle erscheint (Jlchk I 125f). 
Mag man nun die allegorisirenden Züge ganz auf Rechnung des Evglsten 
setzen (Jlchk I 107—111 189 f 198 II 535-538) oder sie ganz(FN, JpTh 1888, 
535—547) oder halb (J. Ws, StK 1891, 307 f) zum Ursprünglichen schlagen: 
die folgende Auslegung wird keiner von beiden entgegengesetzten Auffassungen 
gerecht, sofern sie Bild und »Sache unklar vermischt. Denn obwohl nicht der 
Mensch, sondern das Wort dem Samenkorn entspricht, dieses aber in der Sache 
wie im Bilde durchweg das selbige und gleiche ist, werden doch nicht die ver- 
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6chiedeneii Arten der Bodeubeschaffenheit auf die verschiedenen Arten der 
Herzensbeschaffenheit gedeutet, sondern erscheinen vielmehr Menschen als o* 
aap* TTjV 6o*tfy gesäet; denn 15 (goto: vorwärtsweisend: Folgende) ist zu jenen 
Worten nach iü entweder ars 'pourvoi oder oirapsvisc zu ergänzen: da wo (otcoo wie 
I Kor 3 3 gebraucht) das Wort gesäet oder vielmehr verkündigt wird; der ein- 
geschobene Zwischensatz orav axodowaiv dient zur Erklärung des eo»K>?. Auch 
ep/siat und cup=t hängen noch von oxroo ab. An sich könnte der Solan freilich 
auch ganz aus dem Spiele bleiben, da der festgetretene Wegboden Lc 8 r, schon 
an und für sich das Schicksal des Samens hinlänglich erklärt (Wtcu 158), 
den Vögeln aber, wenn sie allegorisirt werden sollen, eher die flüchtigen Erre- 
gungen von Seiten der Aussenwelt entsprechen, unter welchen der Eindruck des 
Wortes verfliegt (Fn 540). Aber der spätjüdische Dualismus urtheilt anders. 
Der 2. Classe, die in analoger Weise (16 6u.ouo? wie 15 3) ausgedeutet wird, 
fehlt die bei der 1 . vermisste Empfänglichkeit nicht (o.sta /*päc), wohl aber der 
Wurzel Festigkeit: 17 ev iaoto-c, also Bild und Sache zugleich. Sie siud zeit- 
weilig, für den Augenblick. Des Weiteren wird der Aufgang der Sonne nach 
Anleitung der Erfahrungen, welche die Gemeinden zu machen gehabt hatten, 
auf tft.tyt; xal Stu^ao? gedeutet, was etwa zu der Bedeutung der Sonnenhitze 
Ps 121 h, Jes 25 4 49 10, Jer 17 s, Apk 7 i« stimmt, nicht aber zu der sonst 
aller Poesie geläufigen Vergleichung des Glücks mit dem Sonnenschein, z. B. 
Jdc 5 :u xotftws y ( avatoX-fj toö TjXtoo. Ueber sxavSaX'l'stv im Sinne von 9 4» 45 47 zu 
Mt 5 2«. Die Dornen 18, wozu vgl. Jer 4 deuten nach Gen 3 is, Job 30 i 
auf die Mühseligkeiten und den Druck des Lebens (Wtch). Dem kommen 
wenigstens nahe die bei solchen, welche das Wort einst willig gehört haben, 
nachträglich 19 sich auch ohne Beihiilfe der Verfolgungen des 2. Falles einstel- 
lenden Sorgen des vormessianischen Weltallers und der Betrug des personificirt 
gedachten Jleichthutns und die Begierden bezüglich («rept— circa) des L'ebrigen, 
wodurch das Wortum seineWirkung gebracht wird. Auffallen kann öiisopsuöasva'.: 
in die Herzen gedrungen, wo sie doch gerade nach der hier obwaltenden Alle- 
gorie des Dornbodens schon vorher gewesen sind; aber das Wort soll dem 
miptpv* 4? entsprechen. Ebenso steht xai axotpiro^ vivetat, entsprechend 4 7 xat 
xaprcöv oo% sowxsv, hier ausgesagt vom Xö-ps (Vkm), nicht von dem Menschen 
( Mit), dem das Bild gilt. Hutes Land 20 endlich repräsentiren diejenigen, welche 
erstlich frören, zweitens das Gehörte in sich aufnehmen (irtxpaSr/ovTat), drittens 
Frucht bringen, womit die Deutung wieder in das Bild zurückgeht (B. Ws). Die 
Buchstaben vor den Zahlen haben die lat. Uebersetzer ev gelesen, die gricch. 
Codd, seitdem sie den Spiritus setzen, sv = in (zu) 30 u. s. f. 

Aufmunterung zum Verständniss. Mc 4 21 — 20 = Lc 8 10— i«. Eine 
Reihe von Sentenzen, welche bei Mc die erste specielle I nterweisung des Jünger- 
kreises bezüglich ihrer Berufspflicht darstellen und dazu auch sachlich geeignet 
erscheinen (Pkl 370 f). Aber in welchem Zusammenhang hat Mc die hier an- 
gebrachten Worte gedacht? Entweder soll schon 21 — 2:1 eine Reraedur gegen 
4 10 11 bieten (B. Ws, S\v), oder der zwischen beiden Stellen vorhandene Wider- 
spruch beweist vielmehr, dass 21— 2« im Anschlüsse an 4 20 zu verstehen ist 
und in Uebereinstimmung mit der Parallele Mt 5 10 ig die Unerlässlichkcit des 
%ap.To^popsiv darthun soll (J. Ws, Jlchk II 86). Aber die ganze Stelle macht 
den Eindruck, als handle es sich um ein Gebiet nicht des Wissens, sondern des 
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Handelns, speciell um die Versicherung, dass die Wahrheit nicht zum Zweck 
der Verheimlichung mitgetheilt werde, sondern zur weiteren Verbreitung da sei, 
wie das Licht da ist, um seine Strahlen so weit als möglich zu senden. Doch 
nicht kommt die Lampe 21, wenn sie nämlich im Hause angesteckt wird; s. zu 
Mt 5 15. Aber zum Messgeschirr kommt in unserer Stelle noch xXivrj = Tisch- 
lager und Tragbett, Schlafbank, mit hohen Füssen versehen. Ein Beispiel 
ältesten Textverderbs bietet die LA kB 'jäö statt snl njv Xtr/vtav. Mehr noch 
spricht 22 für die 1. Erklärung. Der für jetzt nöthige Unterschied engerer und 
weiterer Kreise (vgl. 4 10 n) ist nicht etwa da, um sich zu einem dauernden 
Gegensatze von esoterischem und exoterischem Wissen zu verfestigen. Vielmehr 
kann von Verborgenem nur die Rede sein im Gegensatz zum Offenbaren; es ist 
seine Bestimmung, in letzteres umgesetzt zu werden, wie überhaupt gilt, dass 
alles Wirkliche irgendwann auch für das Bewusstsein vorhanden sein, bekanut 
und anerkannt werden muss. Hier wiederholt 23 aus 4» eine Sentenz, die bei Mc 
vielleicht noch 7 ih, 2 mal auch bei Lc (s. zu 14 35), dagegen sonst noch Mt 11 15 
13 9 43, Apk 2 7 n 17 5» 3 ö la 22 nach Ez 3 27 steht, um die Leser zu veranlassen, 
nicht leicht über das Gesagte hinwegzusehen. So scheint auch unserem Wort 
für Zeit und Umgebung des Evglsten irgendwelche praktische Bedeutung zuzu- 
kommen. Die Verantwortlichkeit aber, die in der (vorübergehend) bevorzugten 
Stellung der Jünger als Leuten, welchen ein Wissen um die Geheimnisse des 
Gottesreiches anvertraut wurde, begründet ist, gibt Anlass zu der Mahnung 24: 
Sehet a«, d. h. achtet auf das, tras ihr höret, um es in seiner ganzen Bedeutung 
würdigen zu können (B. Ws). Der folgende Spruch soll nach der 2. der oben 
unterschiedenen Auslegungsweisen nur wieder die Unentbehrlichkeit eigener 
Leistungen als zu Tage tretender Früchte des Glaubens darthun: auf euer Messen 
kommt es an; darnach richtet sich Gott (Jlchk). Dagegen ist bei der 1. Auf- 
fassung das W T ort vom Maass und Gegenmaass hier wohl nur durch die Vor- 
stellung der Proportionalität im activen und passiven Verhalten (Achtsamkeit 
und Förderung) bedingt, wobei jedoch der aus Mt 633=Lc 12 ai angeschlossene 
Zusatz auf die letztere Seite schliesslich noch das Uebergewicht verlegt, um auf 
das 25 Folgende überzuleiten. Somit unterbricht die aus Mt 1* = Lc 6 38 (beide 
Evglsten haben den Spruch bereits, und zwar in passenderem Zusammenhang, 
lassen ihn also hier um so gewisser aus) ungeschickt hereinragende Gnome den 
ursprünglichen Gedankengang. Richtig dagegen schliesst sich als Begründung 
des ß>Jffet£ 25 an: je sorgsamer sie auf das Gehörte achten, je treuer sie es be- 
wahren und verarbeiten, desto reichlicher wird sich ihnen die Wahrheit er- 
schliessen. Jhre bisher bewiesene Fähigkeit, dieselbe aufzunehmen, erscheint 
als ein Besitz, der sich, ohne einen Stillstand zuzulassen, mit höherer Natur- 
notwendigkeit mehren muss. Dieser Spruch, antecipirt Mt 13 12, erscheint in 
anderer Form und Bedeutung Mt 25 2» = Lc 19 20: zwischen Haben und Xicht- 
haben gibt es kein Drittes; wie jede Gabe, so wird auch jede Habe zur Aufgabe. 

Das Gleich niss vom Samenkorn. Mc 4 26—29 (= Mt 13 24—30). Das- 
selbe muss nach 4 aa »4 wieder als öffentlich vor dem Volke geredet gelten, 
falls nämlich Mc seine Parabelrede als an Einem Tage gesprochen denkt. Wahr- 
scheinlich liegt nur schriftstellerische Gruppirung vor; s. zu 4 3G. Wenn 26 das 
Gottesreich direct mit dem Säemann oder seinem Thun verglichen ist, so wäre 
dafür genau genommen vielmehr zu sagen: also verhält es sich mit dem Gottes- 
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reich, wie wenn (zu w? ist ein eav hinzuzudenken) ein Mensch den Samen au/'s 
Land geworfen hätte (ßifoß) und dann 27 hinginge und schliefe und aufstünde, 
d. h. weiter nichts dazu thäte (Ps 3 6 127 2), sondern seinen gewohnten Lebens- 
heschäftigungen nachginge, wie es der gleichförmige Wechsel von Nacht und 
lag (s. zu Lc 2 37) mit sich bringt, während der Same seinerseits auf eine Weise, 
deren Hergang dem Säemann selbst unbekannt bleibt, sprosst und sich dehnt: 
u.Tpv')VS'.v = lang machen wie Jes 44 u. Wird aber nach BD jATjXovsTai gelesen, 
so bricht die mit w; eingeleitete Construction schon ab vor 28: ron selbst (owtö- 
(idtTT) wie Act 12 10) bringt die Erde Frucht , letzteres in weiterem Sinne ge- 
meint, wie die folgende Aufzählung lehrt; vom Erdboden wird das Samenkorn 
in der Stille emporgetrieben und gezeitigt. Die Stadien des Wacbsthumspro- 
cesses (vgl. I Clem 23 4) bezeichnen die Erscheinungen des Grases (yöptoc be- 
deutet hier den Halm), der Aehre, endlich des vollen Weizens, der nach BD so- 
gar rhetorisch veranschaulichend im Nominativ dem Accusativ zur Seite tritt, wie 
dasselbe, gleichsam indeclinabel gewordene, scXy^ttjc wahrscheinlich auch Act 6 r> 
und Joh 1 14 neben einem Genetiv steht. Bis hierher geht der Sinn des Gleich- 
nisses auf die keiner Nachhülfe bedürftige Sicherheit der Entwicklung des 
Gottesreiches (Jlchr). Dagegen verschiebt sich die Pointe 29. Wann aber 
rapa£oi (wie von JcapaSoto gebildet, vgl. 14 10 11 und 8 37 Soi): wird entweder (ge- 
wöhnlich) aus dem häufigen intransitiven Gebrauch transitiver Verba (wenn die 
Frucht sich „überliefert", geneigt haben wird und mit Hinweis auf die unsichere 
LA Jos 1 1 19 TjTt? 00 zap»*6wx3 toi; tv.oi? 'tapaijX) oder nach der Bedeutung von 
jrapa&Söva'. = gestatten (z. B. Polybius XX II 24 9 t?,; wpa? Trapa&Sowjr,;) erklärt. 
Es gilt dem Momente, da „die Felder schon weiss zur Ernte sind 4 * Joh 4 30. 
Das Uebrige ist aus Jo 3 is, bzw. 4 13; vgl. Apk 14 1». Sonach entwickelt sich 
27 28 das im Stillen gepHanzte Gottesreich von selbst weiter und braucht seine 
Zeit, um allmählich der Vollendung des äusseren Abschlusses entgegenzureifen 
(Pfl 370). Dagegen wäre nach 2« 29 darauf zu reflektiren, dass der Mensch nur 
am ersten Anfang und wieder am letzten Ende direct eingreift. Nachdem er 
gesäet hat, hat er nichts mehr zu thun, als den richtigen Moment der Reife ab- 
zuwarten und dann Hand anzulegen (Jlciik). Niemand kann das Kommen des 
Reiches Gottes durch selbstthätiges Mitanfassen beschleunigen; es kommt, wenn 
nach Gottes Willen seine Zeit da ist (J.Ws, Predigt 49 84 f). Soll der ersteie 
Sinn bestehen bleiben, so müsste 29 als allegorisirender Zusatz betrachtet 
weiden dürfen. NtTh 1 221 213 f. 

Gleichniss vom Senfkorn. Mc 4 ho— 32 = Mt 13 ai 32 = Lc 13 18 19. 
Eingeleitet 30 (wo öu.o'.oOv absolut steht = parabolisch darstellen) durch eine im 
comniunicativen Ton gehaltene Autforderung zum Nachdenken (r.iHvat u h vm 
— etwas unter einem Gesichtspunkt betrachten, z. B. Arist. Pol. VII 2 1 iv 
ftXotop tö V) T&srfat), erscheint das Gleichniss 31 (w? entspricht dem kco;, 
y.öxx(j), während xoxxov AC it rec. auf thöasv an zu beziehen wäre, kBD dem 
6u.ot(i)3(MjJ.3v: verglichen soll es werden, wie man mit einem Senfkorn vergleicht) als 
schilderndes Bild von einem relativ (d.h. etwa für die populäre Betrachtung auf 
palästinischem Boden, s. zu Mt6 2«) kleinsten ((iixpötsjiov, also trotz Sc im Genus 
bestimmt durch den Begriff des s-sou.*) Samenkorn, das, wenn es gesäet sein 
wird, zum grössten Gartenkraut (Xi/avov - PT) wird (32 vivswti). Gedacht ist 
an die überall, auch bei uns, vorkommende Senfstaude, Sinapis, Brassica alba, 
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die aber am See Gennesar oft bis zu 3 oder 4 Meter Höhe gedeiht, daher schon 
bei Mc, selbstverständlich auch bei den Seitenreferenten, die ja einen „Baum" 
kennen, von einer Laubkrone die Rede ist, unter deren Schatten die Vögel des 
Himmels Nester bauen, nach Ez 17 23, Dan 4 9 18. Die gewaltige Grösse des 
Gottesreiches am Ende seiner Gestaltung soll dem, welcher an seiner jetzigen 
Verborgenheit und Unscheinbarkeit Anstoss nehmen will, zu Gemüth geführt 
werden (Jlciir II 576). 

Methode der Gleichnissrede. Mc 4 33 34 = Mt 13 34 86. Die Be- 
merkung 33 stellt die vorangehenden Gleichnisse unter den Gesichtspunkt einer 
probeweisen Auswahl. Das xadtbc ijO'jvavto axooeiv könnte den wirklichen Zweck 
der Gleichnissrede andeuten (s. oben S. 72 f): weil Uebersinnliches ohne Veran- 
schaulichung unfassbar bleibt. Aber 34 ändert sich die Sachlage im Sinne von 
4 n is: nur bei den Jüngern wandelt er das Hören in Verstehen, die Anderen 
sollen nur etwas für die Ohren haben: axoostv ist also gerade umgekehrt wie 
I Kor 14 2 gebraucht. Man könnte im Hinblick auf 4 10 sogar hier eine vom 
Evglsten beabsichtigte Vorbereitung auf weitere esoterische Belehrungen und 
Weisungen für die Zukunft suchen (Brdt 533). 

Der Seesturm. Mc 4 35— 4i = Mt 8 18 28—27 = Lc 8 22— 25. Mit 35 
X^si xtX. lenkt Mc von dem, ein gewohnheitsmässiges Thun schildernden, £X£Xs*. 
4 33 34 wieder in die eigentliche Geschichtserzählung zurück. Um die Menge noch 
vor Sonnenuntergang zu zerstreuen (Sw), lässt sich Jesus über den See rudern: 
eine 1. Reiseunternehmung, welche den seit 2 1 stehend gedachten Aufenthalt 
in oder bei Kapernaum unterbricht. Die Jünger scheinen von dem Plane Jesu, 
das jenseitige Ufer aufzusuchen, überrascht. Unvorbereitet 36 nehmen sie, in- 
dem sie das Volk entliessen, ihn, wie er im Hole war, mit sich: also dauert die 
Situation 4 1 noch fort und selbst 4 10 war anteeipando erzählt. Um so mehr sind 
auch die mit xai IXrjsv 4 11 21 24 26 30 eingeführten Stücke als Einschaltungen zu 
betrachten, welche sich bereits dem Gruppensystem desMt nähern. Dieanderen 
Boote scheinen auf ein Geleite zu deuten. Auf dem tief gelegenen (vgl. xa^ßirj 
Lc 23) See bricht jetzt plötzlich ein aus den Schluchten am nordöstlichen Ufer 
kommender heftiger Windstoss los, hier nach 37 eine Xixkzty {1574X7; (Jon 1 4 
bliy ipp "rri) (vgl. Schz über das Ungriechische dieser Verbindung), nach 

Mt 24 ein asisu/Si; (27 54 Erdbeben, hier für w j e Jer 23 19), so dass die Wellen 
in das Schiff" schlugen (srcßaXXeiv intransitiv) und dieses bereits anfing, roll zu 
werden. Jesus aber befand sich schlafend 38 auf dem Hinlertheil des Schiffes, 
wo ein Kopfpolster angebracht war. Die Anrede derer, die ihn erwecken, vari- 
irt in charakteristischer Weise: Mc ScSaaxaXe und eine vorwurfsvolle Frage, wozu 
vgl. Virgil, Aen. IV 560 Nate dea, potes hoc sub casu ducere somnos? Das Ste- 
Yspd-stc 39 bedeutet nicht das Erwachen, sondern das Aufstehen. So wird 
YoXtjvtj, Stille auf ruhiger, glatter Seefläche; exöjraasv 6 avs(Aoc nach Jon 1 11 12, 
wo tt] OaXassa xozaCsi. Und sie d. h. die Jünger 41 erschraken (e^oßrjibioav 
^pößov jii^av = Jon 1 10, vgl. auch is) gewallig über den, welchem nicht blos die 
Dämonen (vgl. 1 27), sondern auch der Wind und das Meer dienstbar sind. 
Die Furcht vor dem Dämon des Ungewitters weicht der Furcht vor der Offen- 
barung des Göttlichen ; vgl. Lc 5 8. 

Der gerasenische Besessene. Mc 5 1—20 — Mt 8 28—34 = Lc 82«— 39. 
Zum «v&p. sv jr/s(>u.ar. axa^dtprcji 2 vgl. 1 23. Während er die Gesellschaft der 
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liebenden flieht, wählt er sich 3 die Grabhöhlen zum Aufenthaltsort. Die Depres- 
sionszustände solcher Kranken schlagen in vorübergehende Exaltationszustände 
um. Jetzt war die Tobsucht so stark geworden, dass man ihn nicht einmal mehr 
an eine Kette legen konnte, da -4 zu diesem Zweck unternommene Versuche 
immer zu Schanden geworden waren. Zwar hatte man ihn gefesselt mit Hand- 
und Fussfesseln: er aber wusste sie stets wieder zu zerreissen, nämlich jene 
auseinander zu ziehen, diese, bei den Römern oft aus Holz bestehenden, com- 
pedes zu zerreiben. Kraftproben der acuten Tobsucht (Piefek 73). Am 
Schlüsse kehrt Mc zu der Indicativ-Oonstruction 3 zurück, statt zu sehreiben 
xoci [lY^eva It/Os'.v. Eigentümlich und bezeichnend ist in der ausführlichen , in 
schwerfalliger Satzbildung erfolgenden, Schilderung vom Zustand des Beses- 
senen 5 das hei Tag wie bei Macht anhaltende Wütheu gegen sich selbst. Die 
Darstellung 7 lehnt sich wie 1 24 3 n an I Reg 17 i& an. Schon äzb {isxpöftsv 
(der gleiche Pleonasmus auch 14 &» 15 jo und vielleicht Mt 26 58) erkennt er 
6 in Jesus den den Dämonen Gefährlichen, läuftauf ihn zu und fällt ihm flehend 
zu Füssen. Auch hier 7 trägt erstmalig ein (eben desshalb als Jude zu denken- 
der, vgl. auch io) Dämonischer Jesu den Titel des Messias entgegen: Sohn 
Gottes, des Höchsten, d. h. noch über dein Sohne Gottes Stehenden, wesshalb 
der Dämonische an ihn appellirt; s. zu Lc 6 35. Zu zi hyS: xai aoi vgl. I Reg 
17 ik. '0 ( ox£siv classisch = schwören lassen, hellenistisch = I Reg 2*2, 

II Ohr 36 is beschwören, steht mit doppeltem Accusativ. Vgl. Mc 1« 3 n. 
Unter der Qual, mit der er verschont bleiben will, ist vielleicht Uebcrweisuug 
an die Hölle Lc 16 23, Apk 14 io 20 io (B. Ws), wahrscheinlicher einfach der 
mit Schmerzen und Krämpfen verbundene Exorcismus zu verstehen (B. Ws). 
Dieser wird daher 8, wo also sAr,'ev plusquamperfectlseh zu fassen ist (Blk), 
nachträglich noch erwähnt. Um der Vielheit der ihn plagenden Zerstörungs- 
triebe willen, die aber als geschlossene Einheit empfunden wird, legt der Krauke 
9 der unheimlichen und dunkeln Macht, von der er sich beherrscht fühlt und 
mit der er sich selbst verwechselt, den Namen Legion bei. Eine römische 
Legion betrug freilich bis aufs Dreifache der 13 angegebenen Zahl 2000. Die 
Vereinbarlichkeit ihrer Bitte um Schonung mit der von Jesus beabsichtigten 
Vertreibung aus dem Menschen thun die Dämonen 12 dar: die Schweine, darein 
sie fahren wollen, müssen also zur Stelle sein (gegen Mt ao). Dabei scheint 
der Besessene im Namen der Dämonen, wie sonst zu sprechen, so 13 auch zu 
handeln: ein letzter Ausbruch seiner Tobsucht, als deren Erfolg eine, der 
Dämonenlegion entsprechende, Massenwirkung erscheint. Die ävf»&i 14- sind 
llofgüter, und 16 ist z6><; von O'.rflipn/zo abhängig, nicht aber von iäovrs?. Einer- 
seits bitten 17 die Gerasener ihn in scheuer Ehrfurcht , andererseits verbitten 
sie sich aber doch seine, zu ihrem materiellen Schaden ausschlagende, Gegen- 
wart; als Heiden sehen sie wohl in Jesus überdies ein unheimliches, dämonisches 
Wesen. Der Geheilte aber möchte 18 sich dem Rückkehrendeu dauernd an- 
schliessen: Tva «isr' aöwj f ( , vgl. 3 14. Er wird aber darauf verwiesen, in seinem 
Hause (19 oi ooi wie Lc 6 ao tö iöv. das Deinige) ein Zeuge von der Barmherzig- 
keit (xai z- ist noch zu osa zu construiren, welches dadurch adverbielle 
Bedeutung gewinnt =-- wie sehr) Gottes zu werden. Ueber diese erste Ausnahme 
von der zu Mc 1 :w besprochenen Regel s. Einl. I 3. Ueber die Dekapolis 20 s. 
zu Mt 4 2ö. 
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Die Tochter des Jairus und das blut flüssige Weib. Mc 5 21 -43 
= Mt 9 18—28 = Lc 8 40—66. Nachdem Jesus 21 wieder über den See gefahren 
(Siajrepäv = versammelte sich das Volk zu ihm hin, so dass jetzt eine Scene 
am Ufer (vorausgesetzt ist Kapernaum) resultirt gleich früheren 2 13 4 1. Ueber 
die Synagogentorsleher 22 (der auf ein Collegium hindeutende Plural steht nur 
noch Act 13 15) s. zu Lc 13 14. Seine Tochter 23 soyiTw? syst = in extremis 
est: spätere Gräcität. Daher die Bitte, er möge (das 1. tva dient zur Umschrei- 
bung des Imperativs) ihr die Hand auflegen, damit sie gerettet werde und 
weiter lebe (das 2. tva zu tyrg). Den im grossen Gedränge 24 mit dem Vater 
Weggehenden fasst ein seil 12 Jahren an krankhaftem und wohl für unheilbar 
gehaltenem Blutfluss leidendes Weib (25 "pvJj o'jaa sv. wie man sagt in morbo 
esse) von hinten, um so unbemerkt und ungestraft (die Unreine darf Niemanden 
berühren Lev 15 25—27) Genesung zu erhaschen, nachdem 26 an ihr alle Kunst 
der Aerzte trotz guter Bezahlung zu Schanden geworden war. Während die 
4 Participien mit ooaa 20 coordinirt waren, führen die 2 neuen 27 die Erzählung 
weiter. Die, den verborgenen Weg des Weibes erklärende, Reflexion 28 (xav 
= vel certe, seil, fytüy.v., wie 6 öe) zeigt, dass in der That nur ihr Glaube den Er- 
folg bedingt hat, und vollends die überMt hinausgehende Schilderung 20— 33lässt 
den Heiland selbst dabei ganz ohne bewusste und gewollte Wirksamkeit bleiben. 
Sofort nämlich versiegt 29 Jnj-ffj toO atjj.aroc aor^c (•7 , S? "^P*? Lev 1 2 7) und 
sie spürt ein plötzliches Genesungsgefühl (witat Perf.). Die 30 Jesu ins Bewusst- 
sein gelegte, materialistische Wundertheorie weist auf die 3 10 5 28 6 f»e bezeugte 
Vorstellung der Geheilten zurück: Jesus fühlt, wie ihm unwillkürlich eine Kraft 
entströmt, wendet sich und fragt nach dem, welcher solchen Erfolg durch Be- 
rühren erzielt habe, worauf 31 die Jünger ihn auf die Menge der Umstehenden 
aufmerksam machen. Vom Standpunkte des Schriftstellers aus steht 32 das 
Feminin. Das Weib 33 fürchtet Zurechtweisung für den Raub , welchen sie 
hinterrücks und widergesetzlicher Weise begangen zu haben schien, fällt vor 
ihm nieder und bekennt sich zur That. Jesus aber sagt ihr nach 34 und beiden 
Seitenreferenten, dass ihr Glaubo, die Kraft ihres von Zuversicht erfüllten 
Gemüthes ihr geholfen habe (Stic 1 337: „er hätte sich nicht wahrhaftiger, 
nicht bescheidener, nicht correcter und präciser ausdrücken können" ), nach Mc 
= Lc, sie möge im Frieden nach Hause gehen (C^V *?^) und, dies ausschliess- 
lich nach Mc, von jetzt an gesund bleiben. Zu Zeiten des Eusebius KG VII 
18 1—3 bezog man eine Statue, vielleicht des Aeskulap, vor dem ein Weib kniete, 
auf diesen Vorgang, und der Frau geben Acta Pilati 7 den Namen Bernike 
= Veronica. Einigermaassen erinnert die Meldung 35 an Gehasis trostlose 
Botschaft II Reg 4 31. Die Juden warten schnell bei der Hand, Jemanden für 
todt zu halten und zu begraben. Letzteres geschah ineist noch am Tage des 
Sterbens. Ohne darum die Todesbotschaft anzunehmen (36 rca^axooaot? wird, 
da Jesus der Botschaft doch Beachtung schenkt, heissen nebenbeihörend, kann 
aber nach Mt 18 17 auch bedeuten „ überhörend u , d. h. hier ignorirend), mahnt 
Jesus, dessen Vertrauen in Folge der eben an dem Weibe gemachten Erfahrung 
gewachsen ist, den Vater, das Beste zu hoffen und seinen Glauben aufrecht zu 
erhalten, und betritt 37 mit den 3 Vertrauten (s. zu Lc 6 1a) das Haus, wo Ge- 
tümmel (ftopoßo?) und Geheul (oXaXa eigentlich Schlachtruf, aXaXa^siv hier wie 
Jer 4 8) herrschen. Er aber gebietet Stille, erklärt den Lärm für grundlos 39, 
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verscheucht 40 die ganze Gesellschaft derer, welche in seinem Wort xafreu&t 
eine verfehlte Diagnose zu erkennen und verlachen zu dürfen glaubten. Sorg- 
sam unterscheidet Mc zwischen dem Eintritt in das Haus 88 39 und dem in das 
Gemach der Tochter. Das aramäische Wort 41 taXstda (Feminin von "^t? das 
Junge) xo*ijx (eigentlich, weil feminin, lautet wie an eine Schlafende ge- 
richtet. Dass sie auch wieder sich bewegen und gehen konnte, wird 42 mit der 
Notiz begründet, sie sei 12 Jahre alt gewesen. So lange hatte 25 auch die 
Krankheit des Weibes gewährt, dessen Geschichte mit dem Andenken an die 
Genesung der Jairustochter verwachsen erscheint. Das Verbot 43 ist schwer 
zu begreifen, wenn es sich um Rückgängigmachung eines, schon von so Vielen 
constatirten , Todesfalles handelt. Es steht sonst immer bei Heilungen; von 
ihnen will Jesus nicht viel geredet wissen. Eben darum hatte er auch hier nur 
die Vertrautesten mit sich genommen (37) und die lärmende Versammlung aus- 
getrieben (40). Auch weist das Gebot coö-yjvoii otoqj ^pa-ysiv auf ein diätetisches 
Verfahren. 

Verwerfung in Nazaret. Mc H 1—6= Mt 13r>3— 5& = Lc4 ie— so 13 22. 
Als r>*T{Ä<; 1 ist nach 1 » Xazaret gedacht, wo er sich 2 einige Tage still hält, bis 
ein Sahbai eintritt, der ihn, den Lehrer und Propheten Israels, in die Synagoge 
ruft, wo ot zoXXoi (die Mehrzahl) sich darüber aufhalten, dass ihm, dessen Bil- 
dungsgang vielleicht nicht einmal durch eine gewöhnliche Knabenschule geführt 
hatte (doch vgl. Schr II 423 f), solche Weisheit und Wunderkraft zu Theil ge- 
worden: und die Kräfte sind so gross, wenn sie durch seine //linde (vgl. b) ge- 
schehen (yivö^svai , so xBL, während eine erleichternde LA artikellos 3ovi{i«; 
und v'vovrai bietet). Die Bezeichnung Jesu als 6 t^zkov 3 ist schon dem Origenes, 
Gels, (i *i anstössig gewesen und von ihm verleugnet worden. Die Mutter wird 
allein genannt, weil an des bereits verstorbenen Vaters Statt Jesus der Zimmer- 
mann (nach Justin, Dial. 88. hat er Pflüge und Joche gefertigt) geworden 
war (Sw); so war Paulus <3xy)voj:g'.oc Act 18 3. Sehr verkehrt war es daher, in 
dem Dto? -.ifi Mapiac (ein solcher ist ja Act 12 12 auch Johannes Marcus) An- 
deutung eines Geburtsgeheimnisses zu suchen (so noch Hof, ZwTh 1889, 
498). Genau auf das Gegentheil (s. oben S. 7 37) weisen auch die sofort auf- 
geführten Brüder, nämlich der nachher so berühmt gewordene Jakohus, Joses 
(x und die lat. Uebersetzungen nennen ihn nach dem Vater Joseph). Judas und 
Simon, dazu auch Schwestern, die wohl in Nazaret verheirathet und im Gegen- 
satze zu den Brüdern noch anwesend waren (wos ffpö? V*^). Also weil sie seine, 
auf nichts Absonderliches deutende, Herkunft so genau kennen, nehmen sie An- 
sloss an ihm. Der Prophet hat zu gewärtigen, dass Abderitenwitz die Eier- 
schalen seines Genius untersucht. Plinius, Hist. nat. 35 w : sordebat (Protogenes) 
suis, ut plerumque domestica. In Jesu Gegenrede 4 findet Verengerung des 
Kreises statt, wenn von der Vaterstadt auf die ayffsvsi? ( Verwandte, vgl. Rm 
9 3) und endlich auf die Familie im engeren Sinne zurückgegangen wird, an 
der die betreffende schmerzliche Erfahrung schon 3 31—3« = Mt 12 46—60 ge- 
macht war. Schlagend wirkt der Eindruck unertindbarer Geschichtlichkeit, 
wenn 5 berichtet wird, wie solchem Unglauben gegenüber selbst Jesu Wunder- 
kraft erlahmt. Sie versiegt, sobald die. sein Kraftbewusstsein herausfordernde, 
Voraussetzung wegfällt. Nur wenigen Siechen (die leicht zu heilen waren) legte 
er die //linde auf und geriet!» 6 selbst iu Erstaunen über einen so entschiedenen 
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Misserfolg. Der Schlu6ssatz bei Mc, dass er lehrend die Ortschaffen im Um- 
kreis durchbog, leitet zu der folgenden Perikope über. 

Aussendung der Jünger. Mc 6 7— 18 = Mt 9 36— 10 l 5— ie = Lc 
9 i—6. Der Ausdruck, dass Jesus 7 anfing, sie auszusenden, will besagen, dass 
sie damit in den 3 u in Aussicht genommenen Beruf erstmalig eintraten. Auch 
%p>03xaXsttai correspondirt mit 3 13. Und zwar sendet er sie 66o £6o (binos, he- 
hraistisch, vgl. Gen 6 19 20), vielleicht mit Bezug auf Dtn 19 15: damit sie in der 
Gemeinsamkeit ihres Berufs Stärkung und Ermunterung finden (B. Ws) und 
sich gegenseitig unterstützen sollten (Wtcii). Zugleich erhalten sie Vollmacht 
Uber die unsauberen Geister (Gen obj. wie I Kor 9 12), gleichfalls mit Rüek- 
beziehung auf 3 ib. Dieselbe Vorstellung von der Uebertragbarkeit der Wunder- 
und Geisteskräfte durch geheimnissvolle Machtertheilung wird Act 8 10 17 19 
19 6 auf das Verhältniss der Apostel selbst zu ihrer Jüngerschaft angewandt. 
Jesu 1. Auftrag 8 bezieht sich auf die Reiseausrüstung. Im Gegensatze zu dem 
in die Wüste auf lange Jahre auswandernden Israel Ex 12 11 sollen sie, deren 
Reise nur eine kurze sein und auf wirthlichem Boden verlaufen wird, die Fremde 
nicht als Fremde ansehen, also insonderheit kein Geld (für die Jünger kommt 
blos Kupfer in Betracht) mitnehmen: aljmv wie I Mak 4 so. Der Gürtel war so 
eingerichtet, dass man das Geld darin aufbewahren konnte. Alle 3, bzw. 4 Be- 
richte bringen die mjpoc = Beiselasche, Brodsack Jdt 10 6 13 10 16. Also keiner- 
lei Reisegepäck! iWich mit den üblichen Reisegeräthschaften sollen sie sich 
erst in ihren Missionsquartiren ausrüsten lassen. So weit dehnt sich das Recht 
anspruchsloser und gottvertrauender Wanderlehrer im Reiche Gottes aus, dass 
sie überhaupt nichts als ihr Unterkleid und entsprechend dem Einen Gewand 
(die 2 yitÄvs? sind zu fassen wie Lc 34, Jos. Ant. XVIII 5 7) auch Einen Stock 
mitzunehmen brauchen. Der oratio indirecta gehört noch an 9 wco8s£fiuivot>c 
sotvSAXia, als hätte n hinter «apvjYYsiXstv aotoi? noch jropeösa&aj gestanden. Je 
nach der LA sv£öoa<jft<xt (rec.) oder evSöoao&s (B), bzw. gvdfxnjofa (k ACD) tritt 
schon hier oder erst 10 directe Rede ein: so wird unsere Stelle zu einem fast 
einzigartigen Muster von oratio variata (Schz). Eine 2. Anweisung wird 10 mit 
eXsysv neu eingeführt und regelt das Auftreten der Sendboten in ihren Quar- 
tieren. Die Verbreitung der Reichspredigt soll nämlich auf dem Wege der Gast- 
freundschaft erfolgen, der noch heute im Orient das natürlichste und vielfach 
das einzige Mittel für alle derartigen Unternehmungen bietet. Und zwar wird 
hier dauernde Hausgemeinschaft raschem und häufigem Quartierwechsel vor- 
gezogen. Daher ist orcoo und exsiftsy von der Ortschaft (Mt 11 nöXt? ?j xwjiYj) zu 
verstehen, in welcher der Eintritt in ein bestimmtes, durch guten Ruf als würdig 
befundenes, Haus (davon gilt dann h.zl uivsts) statt hat. Ein mit nachdrucks- 
voll vorangestelltem anakoluthischem Nominativ anhebendes Schlusswort be- 
stimmt 11 das Geschick derjenigen, welche sich gegen die dargebotene Heils- 
predigt sperren. Hier wird rascher Abbruch geboten, da die drängende Zeit 
zu problematischen Versuchen keinen Raum lässt (I Kor 7 i«) und die Apostel 
anderswo noch gerade genug zu thun finden werden. Selbst den Staub sollen 
sie als ein Unreines, das sie nicht mit fortnehmen mögen, ron den Füssen 
schütteln, also auch nicht das Geringste mehr gemein haben wollen mit den Un- 
empfänglichen. Es ist die eben in Nazaret gemachte Erfahrung Jesu, die ihn 
veranlasst, seinen Jüngern in ähnlichen Lagen ähnliches Verfahren zu empfehlen, 
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vgl. Act 13 51. Uebrigens folgt A rec. noch die Stelle Mt 16. Ein Sonderzug des 
Mc ist es, wenn sich 13 die Jünger des im Alterthum als eine Art Universal- 
heilmittel geltenden Oeles bedienen; ebenso Jak 5 14. 

Urtheil des Herodes über Jesus. Mc 6 u— iö = Mt 14 l 2 = Lc 
9 7—». Das Object zu t^xo^iv 14 ist aus dem Vorhergehenden zu ergänzen; 
Mc denkt nämlich an die überall erscheinenden Jüngerpaare (Mit), wozu auch 
die Begründung mit rfavspöv fip eysvsto to ovou.« aöroO vollkommen passt (B. Ws). 
Eine Entscheidung der Frage, ob eXevov (BD) oder SXefsv (kAC) zu lesen, ist 
nicht einmal aus den Seitenreferenten zu gewinnen, da Lc » jene, Mt 2 diese LA 
voraussetzt. Nach letzterer LA wäre eine Discussion bei Hofe berichtet, ver- 
anlasst durch des Herodes Meinung, in Jesus sei der Täufer auferstanden und 
darum, nämlich djeser seiner wunderbaren Wiedererscheinung gemäss (der ge- 
schichtliche Täufer hatte keine wunderbaren Thaten aufzuweisen, Job 10 4i), 
wirken in ihm und seinen Jüngern die Kriifte. Nach ersterer LA dagegen 
knüpft Mc 14 an das Tavspöv o'vofia sofort auch die Urtheile. welche man sich im 
Volke bisher über Jesus zu bilden gewusst hat. Entweder hält man ibn ge- 
radezu schon für den geweissagten Vorläufer des Messias (das konnte er freilich 
nur für solche sein , welche den Elias nicht schon in Johannes wiedergefunden 
hatten) oder doch 15 mindestens für einen Propheten trie einer ron den Pro- 
pheten (Jdc Iii * n ü>£ ei? T<ii>v avd(i(o-<i>v) , so gut wie die anderen es gewesen 
waren. Jedenfalls also gilt mit Jesu Auftreten die prophotenlose Zeit, welche 
man seit dem Verstummen Maleachia anzunehmen pflegte (Ps 74 », 1 Mak 4 46 
927 144i). für abgeschlossen, eine Periode neuer Offenbarungen für angebrochen. 
Von diesen Volksurtheilen eignet sich dann 16 Herodes dasjenige an, welches 
mit dem eigenen Gewissensvorwurf übereinstimmt , und Mc wiederholt das Ur- 
theil 14, um jetzt an Sv syu) assxsfäXttx 'Iwäw^v die Erzählung vom Hergange 
dieser Enthauptung anzuknüpfen. 

Episode vom Tode des Täufers. Mc 6 n— 29 = Mt 14s— 12 — Lc 
3 11» 20. Aus Anlass der vorigen Perikope erinnert sich Mc, dass er den Täufer 
seit 1 14 xa[>a3o^vctt töv 'laiawTjv (auf welche Stelle jedoch keine ausdrückliche 
Bezugnahme statthat) aus dem Auge verloren hat, folglich den Bericht von 
seiner, um diese Zeit erfolgten, Hinrichtung nachbringen muss; insofern nur 
sind die folgenden Präterita insgesammt plusquamperfectisch zu fassen. Das 
<r>to; 17 correspondirt den emphatischen £710 (j 16 (S\v). Die fälschlich (vgl. Zn, 
Einl. 1 1 250 309) als frülieres Weih seines Bruders Philippus bezeichnete He- 
rodias ist es nach 19 (gegen Mt 5, aber mit Mt 0) gewesen, die dem Propheten 
«las freimüthige Strafwort nicht verziehen, vielmehr nachgestellt (auf etwas der- 
artiges kommt das viel erklärte evsiysv immer hinaus, vgl. Lc 11 53) hat, wäh- 
rend Herodes für seine Person dem frommen Mann sogar günstig ist: er be- 
wachte und bewahrte ihn vor ihren Mordanscblägen und that Vieles, nachdem 
er ihn gehört hatte, d. h. gehorchte ihm in vielen Stücken: kzolv. nach ACD rec. 
und fast allen Uebersetzungen, dagegen ipipv. nach «BL, er pflegte, wenn er 
ihn gehört hatte, sehr (roX/.i adverbialiter wie 1 45 3 12 5 102:143 15 s, nicht von 
ä-o;is*v abhängiger Accus.) in Reue und Verlegenheit zu gerathen (classisch 
müsste •r J i;of»s'*?o stehen, aber vgl. Lc 9 7). Da iiaheu als ^uif*« soxai(/>;, gelegen 
nämlich für Ausführung des weiblichen Racheplans, die *,'evsai2 21, d. h. wahr- 
scheinlicher der Geburtstag (Sciik 1 365 f \ } als der Jahrestag des Regierungs- 
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antrittes (Km). Herodes Antipas, geboren 20 v. Chr., Regent seit 4 v. Chr., 
war übrigens damals über 50, Herodias, geboren 14 v. Chr., fast 50, Salome, 
geboren wahrscheinlich 10 n.Chr., mindestens 20 Jahre alt, vielleicht schon 
Wittwe, schwerlich aber ein xopastov, wie sie 22 und 28 = Mt u heisst, worauf 
wohl nur die Erzählung von ihrem Tanz geführt hat. Allerdings wird sie nur 
nach der grossen Mehrzahl der alten Zeugen, auch it und syr sin, als Tochter 
Vitffi zt t s Hf»(j)Oid<5o<; (hinter diesem Ausdruck ist so wenig ein verborgener Ge- 
gensatz zu suchen als hinter aütöc 77p 6 'Hp^STjc n) bezeichnet, heisst dagegen 
kBDTj selbst Herodias (eine solche kennt Josephus nicht) und fof&tfqp «otoO; 
aber diese LA (Vkh) ist exegetisch und historisch unmöglich (Schr I 366 f), 
und auch Mt setzt die andere voraus. Das e£ aar^c seil, topac = sofort 25 wie 
Phl 2 23. Die Hinrichtung geschieht 27 durch den ajCeXooXätwp (Latinismus) 
Achthaber, Wächter, Scharfrichter (Sem« I 393 f). Seine Jünger aber begraben 
29 den Leichnam: damit ist das Wort 6 16 rjspihj gerechtfertigt, wie das cwrsxs- 
siXtaa durch 28, der Zweck der Einschaltung also erreicht. 

Speisung o!er Fünftausend. Mc 6 30—44 = Mt 14 13—21 = Lc 9 10—17. 
Die Apostel (s. zu Lc 6 is) sammeln sich 30 wieder sw Jesus (vorausgesetzt ist 
wie Mc 5 21 = Lc 8 40 Kapernaum) und berichten ihm von ihrer erfolgreichen 
Thätigkeit. Er aber wünscht zunächst allein mit ihnen zu sein; daher 31 ösöts 
(^V wie Mt 1 1 28) 'ju,sic a'jtot (vos ipsi, die von der Arbeit Zurückgekehrten, der 
Erholung Bedürftigen) v.tx i&av (ohne das Volk) st? lpr,u.ov töjtov (Einsamkeit) 
uv. cLvntwyynfrs Üki-(ov. Dies also war das Motiv der Fahrt nach dem jenseitigen 
Ufer: nach gethaner Arbeit sind den Jüngern einige ruhige Stunden im Umgang 
mit dem Meister zugedacht. Diesseits war das nicht möglich; denn es waren 
der Kommenden und Gehenden viele (s. zu 2 ir>), und sie (Jesus und seine 
Jünger) hatten auch nicht einmal gelegene Zeit, um zu essen, wie 3 20. Den 
Ort, in dessen Richtung er sich desshalb in alleiniger Begleitung der Jünger 32 
s« Schiffe entfernt, war das einsame Ried am Nordostufer. Aber auch diesmal 
(vgl. 1 35—37 46 2 13 3 7) wurde Jesu Absicht nicht erreicht, da viele 33 sein Weg- 
gehen nicht nur, sondern auch Richtung und Ziel der Fahrt bemerkt halten, die 
ihn nun einzuholen suchten und seC^j (seil. o£<j> = zu Fuss) auf der nordwest- 
lichen Bogenlinie des Sees in höchstens 2 Stunden die Stelle, nach welcher die 
Jünger hinsteuerten, erreichten, so dass sie mit Verstärkung asö rcasdbv twv jiö- 
Xawv (nämlich des Nordufers, darunter wahrscheinlich Chorazin Mt 1 1 ai = Lc 
10 18) daselbst noch vor jenen ankamen: rpofjX&ov akooe, woran viel geändert 
worden ist, z. B. die LA aov^Xfrov aÜTO r > D wäre = convenerunt illuc. Nachdem 
nun Jesus das Schiff verlassen 34. überwiegt der Anblick der ebenso begie- 
rigen wie bedürftigen Menge (s. zu Mt 9 36) sofort den Eindruck der Enttäusch- 
ung, und so kommt es zu einer langen und ausgiebigen Belehrung. Darüber war 
es 35 spät geworden: wpa ttoXX^ = multa hora höchste Zeil; gemeint ist im Sinne 
des Evglsten die Essensstunde mit Beziehung auf das Abendmahl. Die Jünger 
eriunern an die keinen weiteren Aufschub mehr zulassende Nothwendigkeit, dass 
die Massen sich vertheilen in die, in weitem Umkreis (36 lesen statt xüxXtj) die 
lat. Zeugen meist e-^tora) umherliegenden, Achergehöf le und Flecken (nur solche, 
nicht aber grössere Orte befanden sich südöstlich von Bethsaida), um Unterkunft 
zu finden. Auf die Weisung 37 Söts wzoiz (entspricht dem aYopaoaxiiv) ou-stc 
(entspricht dem eowtoi;) ^paysiv (entspricht dem ti sdr/wr-v) suchen die .1 ünger 
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Jesu Absichten zu errathen und fragen entweder, ob sie etwa die 200 Denare, 
welche in runder Summe den damaligen Inhalt ihrer Reisekasse bildeten, auf- 
wenden sollen, oder sie wollen sagen: so viel mindestens müssten wir besitzen 
(B.Ws). Aber auch so noch müssten nach der Zahlenangabe 6 44 25 Menschen 
von einem Denar (0,54 — 0,65 Mk.), dem damals üblichen Taglohn Mt 202 leben: 
also bei niedrigster Veranschlagung des Bedürfnisses immer nur eine ganz kärg- 
liche Sättigung für den Einzelnen. Daher der das Bedenken ausdrückende Conj. 
deliberativus ayopaauu-sv, welcher mit xai coxjö)(j.sv kD einfach fortgeführt wäre, 
während xai Swsojiev ABL nicht als Frage, sondern consecutiv zu fassen ist: 
und so werden wir ihnen geben. Aber nicht auf das Geld, sondern auf die Vor- 
räthe, darüber sie zur Zeit verfügen, ist Jesu Absehen gerichtet. Dieser ihr Be- 
sitz an Lebensmitteln beläuft sich nämlich 38 auf nur 5 (benannte Zahl für ein 
geringes Quantum I Sam 21a) Brode und 2 (geräucherte oder gedörrte) Fische. 
Auf Jesu Anordnung kommt es 39 zunächst zum avaxXtvai (accumbere facere. 
wie uuch'Lc u 15 xaTaxXtvstv gebraucht ist) oder ava/Xtdr^vai (— recubare nach 
kB, aber vielleicht ausMt 19 eingedrungen), und zwar auf dem grünen Gras am 
Ufer. Hebräischartig wie #>o S'io 6 7 steht die distributive Bezeichnung oofizösta 
lyjjAÄÖT.a. catervatim, mahlweise, d. h. in von einander gesonderten Tischgemein- 
schaften, die sich wohl nach den verschiedenen Quellen der fliessenden Vorräthe 
vertheilten , ähnlich wie später die christl. Liebesmahle nach einzelnen Mittel- 
punkten der Wohlthätigkeit sich gruppirten. Ebenso 40 jrpaotai ffpastai: areo- 
latim, so dass die einzelnen Mahlgenossenschaften, deren Theilnehmer in ihrer 
bunten Tracht vom grünen Boden sich abhoben, wie Beete im Garten, regel- 
mässig eingetheilt waren zu je 100 oder je 50 Personen, die austheilenden 
Jünger aber dazwischen hinwandeln konnten: kunstmässige Ausmalung des 
Nebeneinanders grösserer und kleinerer Gesellschaften. Jesus bildet mit den 
Seinigen eine Familie; daher thut er nach Sitte der jüd. Hausväter: süXo-pjasv 41, 
wie Samuel I Sani 9 13 das Opfer segnet vor dem Genuss. Sie nahmen 42 an 
Brocken auf Füllungen ron 12 Korben, d. h. jeder sammelte in seinen Reise- 
korb so lange, bis dieser voll war. 

Das Wandeln auf dem See. Mc 6 46- 62 = Mt 14 22—83. Sofort 
nöthigle Jesus 45 die Jünger, die ihn lieber mitgenommen hätten oder bei ihm 
geblieben wären, das Schiff sw besteigen und ihm roraus nach Hethsaida hin- 
über %u fahren: zpoa^v.v absolut wie I Tim 5 24. Entweder hat sich hier die 
richtige LA allein in alten Codices der it (Veronensis: trans fretum aBedsaida, 
Monacensis: aBethsaida, Vercellensis: in contra Bessaida) erhalten, in welchem 
Falle eine Fahrt vom nördlichen Ostufer, wo Bethsaida lag (s. zu Lc 9 10), nach 
dem nördlichen Westufer gemeint wäre, oder es handelt sich nur um eine Fahrt 
am Ostufer vom Südende der Ebene el-Batiha nach dem nächstgelegenen Ort 
(syr sin hat kein sie ?ö z6pvt), der an ihrem Nordende gelegenen Stadt Bethsaida 
(Fukkkk, Zeitschrift des Palästina- Vereins II 68); sie will Jesus als Mittelstation 
(S\v) heute noch erreichen (Wiesklkr, Chrono!. Synopse 274); daher die Eile 
(sü^öc). Diese Fahrt soll geschehen, während er das Volk entlüsst; dann wollte 
er zu Lande nachkommen. Die aöioi, von welchen er sich 46 verabschiedet, 
werden daher eben = o'/Xoc (vg), nicht aber — a'jtoi 4« sein. Er selbst zieht sich 
zunächst zurück auf die Berghohe im Hintergrund der Ebene, von wo er dann 
während der Nacht (nach Bethsaida?) herabzusteigen gedenkt. Hinter t^v 47 
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liest D zölKv. = jam in Codd it. Anstatt am Ufer hinzufahren, werden 48 die 
Schiffenden von einem widrigen Wind, d. h. vom Nordostwind (s. zu 4 37), weit 
in den See nach dessen Mitte hineingetrieben. Zu sXaovsiv ist njv vaöv zu er- 
gänzen: also rudern. Ein sagenhaft-allegorisches Element kündigt sich wohl 
schon darin an, wenn Je9us erst in der 4. und letzten Nachtwache, also gegen 
Morgen sie einholt; s. zu Mc 13 36, wo die ihres Herrn harrende Gemeinde nicht 
weiss, in welcher Nachtwache er erscheinen wird. Jesus will naßgXfciv aitw; 
= praeterire eos(vg), sich ihnen im Vorbeigehen als den Herrn über Wind und 
Meer zeigen (Kl); so zielt schon in der ursprünglichen Darstellung Alles auf 
ein Schauwunder ab, im Widerspruch mit Mt 4e 7 = Lc 4ü— 12. Eigen ist 
die Schlussformel 51 : sie rerwunderten sich sehr (Xtotv) Uber die Maassen (ex 
fehlt kBL) in ihren eigenen Herzen (£v saototc), ateo ohue sich wie 4 ii 
zu äussern. Im schroffen Gegensatz zu der Mt 38 bezeugten Erkenntnis» der 
Jünger folgt 52 die Bemerkung, dass die Jünger keineswegs etwa auf Grund 
des Erlebnisses mit den Hroden (exl tote ap»ro'.c) Einsicht in die Wunderkraft 
Jesu, der also nichts zu viel ist, gewonnen hätten, sondern ihr Herz stumpf ge- 
worden sei, ganz wie 4 12 = Lc 8 10 und mehr noch Mt 13 13- ib vom Volke ge- 
sagt war. 

Rückkehr nach der Landschaft Gennesar. Mc 6 58— m — Mt 
14 34—36. Das Schiff wird südwestwärts nach der Landschaft Gennesar (die 
richtige Benennung haben hier D Codd it syr sin pesch), heute el-Ruwer, hin- 
getrieben, welche sich südlich von Kapernaum etwa eine halbe Wegstunde breit 
und eine ganze lang erstreckt und von Josephus, Bell. III 10 8 als ein Pa- 
radies beschrieben und gerühmt wird. Dort legten sie an (53 Trf.ooopjuCstv 
= das Schiff in den Hafen bringen); Leute, die ihn anderswo schon gesehen 
hatten, erkannten ihn (54 sjr-yvövt;; wie 6 33 spemav) und durcheilten sofort 
(softöc gehört nicht zum Particip) 55 die ganze Umgegend, um die Kunde zu 
verbreiten. Die Gelegenheit ausnutzend, schleppten die Bewohner der Gegend 
Alles, was krank war, herzu, jeweils an den Ort, wo man, wenn er an dem zunächst 
aufgesuchten nicht mehr zu finden war, seiue Anwesenheit voraussetzen konnte, 
daher jrsjiiTEps'.v. Der Bericht über die, im Vorbeigehen auf den Märkten und 
Strassen erhaschten , Heilungen 56 erinnert mit xav toö npaaitiSoo %tX. an 5 28. 

Vom Händewaschen. Mc 7 1—23 = Mt 15 1—20. Ueber 1 azb Ispo- 
ogX'jjjuov s. zu Mc 3 22. Mit 2 beginnt ein neuer Satz, der aber in Folge der 
parenthetischen Erklärung 8 4 abgebrochen wird. Das Unterlassen des Hände- 
waschens vor jedem Speisegenuss (saJKs'.v to&c aprox, die jedesmal vorliegenden), 
war an den Jüngern wohl gelegentlich während ihrer Missionsreise bemerkt 
worden. Der gesetzestreue Jude ist 3 daran zu erkennen, dass er häufig (;rjxva 
x vg pesch = crebro, dagegen A BDL itofu/jj, d. h. so dass er die geballte Faust 
in die hohle Hand steckt und in derselben dreht) die Händewaschung vornimmt. 
Zumal 4 rom Markte kommend (letzteres Wort auch 10 10 nach etc ty,v oixiav 
zu ergänzen; D glättet die construetio praegnans durch Beifügung von siv SXftcooi), 
essen sie nicht, ohne sich gebadet oder wenigstens die Hände eingetaucht 
(ßowruowvra!, nach kB dagegen pMv.nuvzv. besprengt) m haben: weil sie nämlich 
auf dem Markte durch Berührung sich levitisch verunreinigt haben könnten, 
welche Unreinheit ohne Waschung auch auf die zu geniessenden Speisen über- 
gehen würde. Sprachlich ginge es auch an, als Object von ßa?rr. oder pavr. diese 
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Speisen selbst zu denken. Daran schlösse sich als verwandte Uebung um so 
besser das. gleichfalls zu beobachtende (^a^Xaßov xpateiv = observanda ac- 
ceperunt), sorgsame Eintauchen , d. h. Abspülen nach gemachtem Gebrauch, 
von (hölzernen) Rechern und Krügen (S&xnjc = sextarius) und Kupfergeschirr; 
denn auf das Material kam es bei der peinlichst ausgeführten Oasuistik der 
Reinigungsgesetze an, Schk 11 479 f. Dazu setzen AD rec. noch xatl xXivüv: 
besser würden zum Vorigen die von einem arabischen Uebersetzer gebrachten 
Töpfe passen (xxi xXtßxvwv); aber auch Batike und Tischlager konnten als durch 
Flüssige. Aussätzige u. s. w. verunreinigt gelten. Den Faden von 2 nimmt 5 
neu auf; vgl. die paul. Formel ^spixatstv xata xi = ? T 1 ?-", daher die Regel für 
den Wandel, die Fortbildung des Gesetzes ^r??, heisst. Das xaXwc steht 6 wie 
Rm 11 20. Das Citat aus Jes 29 13 frei nach LXX (im Grundtexte fehlt ein 
Wort für jxxTTjv frustra, vgl. Jak 126 (Adrato; ^or^xsia) charakterisirt den frommen 
Eifer des Pharisäismus als scheinheiligen Lippendienst. Zu dem 2., jetzt ironi- 
schen xaXw; vgl. II Kor 11 4: Trefflich hebet ihr auf (übertretet ihr) das Gebot 
Gottes, um dafür eure I'eberlieferung zu hatten (•zy^r l nr(z-., dagegen D otV^ts, 
it statuatis). Als dieses specielle Gebot tritt 10 auf Kx 20 12 = Dtn 5 ib mit 
der näheren Bestimmung Ex 21 17. Der Vordersatz 11 beschreibt den Fall, dass 
ein Sohn vor der Eltern Ohren ausdrücklich dasjenige, was anderen Falls etwa 
von ihm über sein eigenes Bedürfniss hinaus jenen in ihrem Alter zu Gute ge- 
kommen sein würde (to^sXststtai sx tivjc = einen Nutzen von etwas haben), für 
eine Zuwendung an den Tempelschatz, für eine dem Tempel bestimmte Votiv- 
gabe erklärt: ein solches hiess \W„ daher der Tempelschatz xopßaväc Mt 27«, 
Jos. Bell. II 9 4. Den fehlenden Nachsatz ergänzen wenigstens in der Parallele 
Mtö K mit oöolv esr.v. Lth mit „der thut wohl", die neuere Exegese gewöhnlich 
mit r der darf es thun, er ist losgesprochen von dem Gebot, den Eltern die gott- 
gewollte Ehre zu geben", worauf in neu anhebender Satzbildung Jesus den prak- 
tischen Erfolg einer so heillosen Theorie formuliren würde. Aber einfacher wird 
angenommen, dass Xiysts ignorirt und als Nachsatz 12 oox£ti a'fi&ts aötiv oöSsv 
(nichts Gutes nämlich) Tzv.ipv., die indirecte Consequenz der pharisäischen For- 
derung, zu denken sei (Vkm, B. Ws). Das O'jxsti deutet auf den Zeitpunkt der 
Erklärung hin, vor welcher Unterstützungen noch möglich erschienen. Mit 
solcher Lehre 13 macht man also ungültig (axupouv austhun) das Wort Gottes 
%u Gunsten der i'eberlieferung (•£ ist Attraction für fy), der thörichten (DCodd 
it lesen noch riß \uafä). Nach dem Bruche mit der herrsehenden Partei und 
ihren Grundsätzen wendet sich Jesus 14 rdtXiv (wie 4i 10 1, wofür A rec. und 
syr. Uebersetzungen jravra lesen) an das Volk, um dasselbe über den Streit- 
punkt aufzuklären, mit einem feierlichen Rufe wie vor der Gleichnissrede 4 s. 
In der That wird der Inhalt von 15 gleich darauf 17 (der Spruch 16 — 49 23 
gehört nur AD rec. an) als rafjotßoAfj bezeichnet. Nimmt man das im strengen 
Sinn, so müsste 15 nls comparandum von dem comparatum, d. h. dem Inhalt von 
IS— 20 verschieden sein, Jesus also etwa sagen wollen, dass schon dem Gesetze 
der Gedanke zu Grunde liege, Verunreinigung des Menschen werde nur bewirkt 
durch dasjenige, was vom Menschen ausgeht, als da sind verschiedene Arten 
von Flüssen, Ausschlag, Aussatz und Verwesung; in solchen analogen Anord- 
nungen des gesetzlichen Lebensgebietes würde dann Jesus 7 18— 20 den höheren 
Sinn finden, dass nichts, was ron aussen in den Menschen hineinkoMmt, ihn 



Diojtized by Go 



35] 



Mc 7, 15-21 



143 



verunreinigen kann (B. Ws). Aber der Hinweis auf eine derartige, wie von 
rabbinischem Scharfsinn ausfindig gemachte, Eigentümlichkeit des mosaischen 
Gesetzes würde doch wohl einen dem Zusammenhang, welcher gleich 2 und 6 
auf ein Essen hinweist (ebenso auch schon eiojropeoofuvov), fremden Gedanken 
hereinbringen, überdies zwar recht in majorem legis gloriam ersonnen, aber doch 
auch recht inopportun sein, da ja der Einwand nahe liegen würde, dass wenig- 
stens Alles, was Lev 11 und Dtn 14 vom verunreinigenden Charakter gewisser 
Speisen gesagt ist, eine praktisch recht gewichtige Ausnahme von der schönen 
Theorie begründet. Annehmbarer ist jedenfalls die entgegengesetzte Auslegung, 
wonach Jesus bei der in Rede stehenden Sentenz geradezu an die Speisegesetz- 
gebung gedacht und das Princip derselben wie später 18— 20 ausführlicher, so 
auch schon jetzt bündig und direct habe negiren wollen (Schz, Wdt II 222, 
O. Htzm, Jesus Christus und das Gemeinschaftsleben der Menschheit, 1893, 
23 f, Ehrhardt 70). Am Wahrscheinlichsten hat er, ohne das Recht der 
levitischen Satzung zu berühren, einfach ein sittliches Princip ausgesprochen 
(Jlchr II 65). Erst sie (k?öv) oixov gekommen 17 (entweder gemeint wie 9ü8 oder 
Jesus ist vorübergehend wieder in Kapernauni, vgl. 6 53 die benachbarte Land- 
schaft), also wie 4 10, fragen die Jünger nach dem Sinn der KotpaßoX^, welches 
Wort also hier im weiteren Sinn = ^79 (alvtYfia, axotstvöc /.d-fo? sagen Theo- 
phylakt, Euth., Schz). Der Tadel des Unverstandes der Jünger für einen 
seiner Form nach einfachen Gedanken 18 (ootw? wird gewöhnlich = siccine ge- 
fasst, richtiger = adeone, bis tu dem Grade) leitet die feierliche Erklärung ein, 
dass keine Speise den Menschen zu verunreinigen rerrnag, wohl aber das, was 
er als sittliches Wesen aus dem guten oder bösen Schatze seiues Herzens pro- 
ducirt und zur Darstellung bringt Mt 12 30 = Lc 645. Nur das Innere des 
Menschen kann im eigentlichen Sinne Gott geweiht sein, nur das Innere aber 
auch profanirt werden. Der animalische Speiseprocess hat 19 mit dem sittlichen 
Process an sich (Fälle des Missbrauchs sind ausgenommen Mt 24 49 = Lc 1245) 
nichts zu thun; er betrifft nicht die xapSia, den Mittelpunkt des persönlichen 
Wesens I Sam 16 7 Prv 4 23. Vgl. zum Gegensatz von xapoia und xoiXta I Kor 
6 13. Die Speise geht nicht sowohl in als nur durch den Menschen; sie wird ver- 
daut und gehl ah in den Abort (mit dem sonst nicht vorkommenden Wort 
ä'fs$pu>v ist gemeint a?o5o; t latrina, D liest o/stgv), welcher (Zusatz mit Casus- 
wechsel) alle Speisen reinigt, d. h. das äusserliche Reinigungsgeschäft, damit 
die Pharisäer sich und das Volk plagen, ganz von selbst besorgt I Reg 14 10, 
Sach 5 3 (vgl. A. Meyer, Jesu Muttersprache 84 f). Ganz anders liegt die 
Sache, wenn xaiHtpifrov irivta ta ßp-tbaotta ohne Casuswechsel auf das entfernte 
Xs^si aotoi; 18 zurück zu beziehen wäre (Orig., Greooriits Thaumatiirous, 
Chrys., neuerdings Fielü, Nestle, Jlchr II 59, Sw). .Jedenfalls 20 rer- 
unreinigt den Menschen, was ron ihm ausgeht, was er im Widerspruch mit dem 
Ideal aus sich macht. Die Sünde hat ihr Princip „nicht in den Dingen, sondern 
in der Person, worin eine ganz neue sittliche Anschauung gegeben ist" (Hpt, 
Apostolat 17). Insofern erfolgt hiervon der Höhe des ausgesprochenen sitt- 
lichen Princips eine Entwerthung aller derjenigen Theile des Gesetzes, welche 
die Möglichkeit der Entweihung des Menschen durch äusserliche Dinge voraus- 
setzen (Wzs, EvG 463). Nur was selbst unrein ist, das Böse, kann, ja muss 
Unreinheit bewirken. Das aber sind 21 die bösen Gedanken , welche durch 
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Stellung vor dem Prädicat und durch Artikulirung als die Hauptsache hervor- 
gehoben werden, deren Erscheinungen und Auswirkungen 22 der aus 6 Plu- 
ralen und 6 Singularen bestehende Sündenkatalog (vgl. die mehrfach verwandte 
Stelle Rm 1 29— 8i) aufzählt. 

Die Kanaan it in. Mc 7 24—30 = Mt 15 21—28. Mit 24 beginnt der Be- 
richt von einer Reise, welche Jesus in die Besitzthümer der phönizischen Haupt- 
städte (Sidon fehlt DLCodd it) unternahm, die sich übrigens weit nach Osten 
in das galiläische Land hinein erstreckten. Eingetreten in ein Haus (sie oixiav, 
wie 6 10; dagegen heisst sl? otxov 2 1 3 20 7 17 nach Hause), hoft't er unerkannt 
und unbehelligt zu bleiben, aber vergeblich: oüx tjouvabito) (ionische Form, aus 
LXX) Xa&stv. Die 25 durch die Krankheit ihrer jugendlichen Tochter hart be- 
drängte Frau war 26 EXXt^v!?, wie Jes 9 12 die Philister "EXXt^vs? heissen, oder 
Eopo^po'.vlxiaaa : man unterschied das zur Provinz Syrien gehörige Phönizien von 
dem afrikanischen Libophönizien. Sie sucht ihn in dem 24 erwähnten Hause 
auf, erhält aber 27 den Bescheid: Lass zuerst (apwtov = prius, Grundsatz von 
Rm 1 16 2 9 10) die Kinder (Israeliten) sich sättigen: diese, für die Befriedigung 
der Heiden noch Raum lassende, Erklärung geht Mt 20 einfach verloren, woraus 
gewöhnlich gefolgert wird, dass in der Darstellung des Mc eine planvolle Mil- 
derung, eine Vertröstung auf spätere, paulinische Mission, also secundäre Arbeit 
vorliege (so Hgf zuletzt ZwTh 1889, 499, B. und J. Ws, Jlchk H 256 f, selbst 
Wtch 185, reservirter auch Wrl 133). Denn es ziemt sich nicht, ihnen das 
Brod zu nehmen und es rar die Handlet n (xovip'.a, weil an Haushunde zu 
denken) zu werfen: vergeblich sind alle Bestrebungen, hier die gewöhnliche 
Bezeichnung der Heiden (s. zu Mt 7 e) zu umgehen. Das Weib geht 28 auf 
Programm und Bild der Rede Jesu ein (vat ist dem ou 27 entgegengesetzt, be- 
stätigt aber sachlich den Gedanken) und hebt, um gleichwohl ihre Bitte zu be- 
gründen, die Kehrseite der Vergleichung hervor. Scio nie, inquit, filiorum panem 
non inereri, nec integros posse capere eibos, nec sedere ad mensam cum patre; 
sed contenta sum reliquiis catulorum (Hiek). Selbst die beanstandeten ein- 
leitenden Worte bei Mc könnten in dieser Antwort berücksichtigt sein, sofern 
daraus bei aller Wahrung des Vorzugs der Kinder sogar die Möglichkeit einer 
gleichzeitigen Sättigung beider hervorgeht (Vkm). Auf keine Weise also wird 
Jesu Grundsatz aufgehoben, wenn aus dem Reichthum von Heilswohlthaten, 
welche Israel widerfahren , eine einzelne ausnahmsweise auf heidnischen Boden 
fällt. Die trennende Schranke zwischen dem auserwählten Volk und der Heiden- 
schaft ist durch Aufnahme des terminus xoväjy.a anerkannt. Zum Essen unter 
dem Tisch nach Hundeart vgl. Jdc 1 7. Die ingeniöse Geltendmachung des 
Satzes exceptio non tollit regulam übt einen so überwältigenden Eindruck aus, 
dass Jesus, allerdings unter verwahrender Hervorhebung des ganz singularen 
Motivs (29 2iä toOtov töv X070V, wegen dieses grossen, Demuth und Muth wunder- 
bar verbindenden, Wortes), nachgibt. Ganz irreleitend ist die gewöhnliche Er- 
klärung von pädagogischer Glaubensprüfung (Mit: ^quälende Absichtlichkeit"). 
Das Mädchen ist 30 indessen ruhig geworden und liegt auf dem Hett. wohl er- 
schöpft in Folge der letzten Krisis. Erst Mt 28 bringt die Steigerung zu einem 
momentanen und dauernden Erfolg. 

Die Nordreise. Mc 7 31— 37 = Mt 15 29— :n. Zunächst berichtet 31 
die grösste aller Wanderungen Jesu . auf der er, das Gebiet ron Tgrus rer- 
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lassend (rA'h'.v geht auf 7 24), zuerst nördlich sich wendet und durch (S'.d, nicht xa{ 
zu lesen) das Gebiet ron Sidon die über den Libanon gen Damaskus führende 
Strasse und vermöge der natürlichen Brücke el-Kuwe über den Leontes wan- 
dert: avot uisov (mitten in, wie Mt 13 25) twv öpiwv Asxajrö/vsco?, zu welcher Deka- 
polis (s. zu Mt 4 20) nach Plinius (H. n. 18 74) auch Damaskus gehörte, Schr 
II 115 f. So gelangt er von Osten her wieder zum See. Dort aber wird 32 
gegen Mt 30 nur Einer geheilt, ein Taubstummer (u,OYtXiXo?, eigentlich schwer 
redend = Jes 35 e), welchen Jesus, um sich jeder weiteren Behelligung 
zu entziehen und womöglich alle Oeffentlichkeit zu vermeiden (B. Ws), 33 bei 
Seile nimmt (ÖLno\i$6t).v/QS ajrö toO SyXoo xat totav ähnlich 8 23, vgl. II Mak 6 21), 
ihm die Finger erst in die Obren legt (Taubheit ist das primäre Uebel des 
jiov-ÄiXo?), dann mit Speichel (s. zu 823) benetzt (dies thut er bei Tatian rich- 
tiger vorher), um sie ihm endlich auf die Zunge zu legen. Diesem Berichte 
schweben wohl die von Elias I Reg 17 19 21 und Elisa II Reg 4 33—35 erzählten 
Verrichtungen vor. Auf das Gebetsseufzen 34 folgt das aramäisch, gleichsam 
als Zauberwort, erhaltene nn^r* (A. Mkykr, Jesu Muttersprache 52), vgl. Jes 
35 5. Zur Schilderung des Erfolges 35 sind prophetische Stellen wie Jes 29 18 
und besonders wieder 35 5 6 zu vergleichen; auch hier hängt die Lösung der 
Stummheit (er redete jetzt opfcö;. nicht mehr in lallenden Lauten) von der voran- 
gegangenen Heilung der Taubheit, der Eröffnung der Gehörwerkzeuge (axoort 
wie II Mak 15 39) ab. Die owrol 36 sind die Subjecte von 32. Die Steigerung 
des Comparativs u,iXXov jrsjit'wörepov will besagen, dass ihr Eifer des Ausbreitens 
der Kunde seinen Eifer des Verbietens überstieg. Das Volk 37 wird betnffen 
hztyzi[Aii<az = aufs Heftigste, üherreichlich; ?rs;ro'7jxsv drückt eine aus längerer 
Erfahrung geschöpfte Wahrheit, jroisi das Urtheil über das soeben Vorgefallene 
aus; aXiXotx; XaXstv ist AVortspiel. 

Die Speisung der Viertausend. Mc 8 1—10 = Mt 15 32 —39. Bei 
dieser 2. Speisung ergreift 1 Jesus die Initiative. Während 2 im Allgemeinen 
— ty 34, sind die Leute hier schon 3 Tage über (statt des parenthetischen i^ipai 
rpsi? hat B den Dat. temp.) bei ihm , haben also jetzt alles Mitgebrachte auf- 
gezehrt; würde er sie 3 nüchtern (w'pxs'.q,) nach Hause schicken, so müssten sie 
unterwegs erschöpft hinsinken (sx/vöso^at). Dem Sonderzug, dass Einige ron 
ihnen ron fern hergekommen sind, entspricht 6 33; er dient hier zur weiteren 
Veranschaulichung der misslichen Situation. Die eigentliche Noth bildet 4 wie 
6 3» die Einöde, darin man sich befindet. Während aber 6 3« = Mt 14 1» = Lc 
9 12 wenigstens in der Umgegend Nahrung zu holen ist, die Schwierigkeit da- 
gegen Mc 6 37 im Geldmangel liegt, ist diesmal (ä>3s) überhaupt nichts zu haben. 
Fast wörtlich wiederholt ist die Hauptsache 6 aus Mc 6 41 = Mt 14 19 = Lc 
9 l«, das danksagende Lobgebet , das Brodbrechen, das Austheilen durch Ver- 
mittelung der Jünger. Zu bemerken sind die beiden getrennten Weiheacte, 
wobei das Austheilen Jesu das 2. Mal 7 wegfällt. Die Körbe heissen diesmal 
8 Flechtkörbe, ojrjpt'Ss? oder 3^/15«? = sportae. Ihrer sind es gerade so viele, 
als Brode dagewesen waren. Sonst gänzlich unbekannt (G. A. Smith, EB) 
ist 10 Dalmanutha, welches man gewöhnlich auf dem Westufer, zuweilen auch 
auf dem Ostufer vermuthet und im heutigen Delhemija, 2 Stunden südlich vom 
See, finden will. Uebrigens lautet der Uebergang nach der 1. Speisung b' 45 
ähnlich; wie die Speisungen, so decken sich auch die darauffolgenden Reisen. 
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Zeichen am Himmel. Mc 8 n — 13 = Mt 16 l— 4. Wenn die Pharisäer 
11 herausgingen, so weist dies wie 3 21 darauf hin, dass ihre Behausungen nicht 
gerade an Ort und Stelle der Landung 8 10 selbst zu denken sind (Kl). Was sie 
fordern, ist ein, über jede V'ergleichbarkeit erhabenes, ein ganz klares und un- 
widereprechliches, vor Aller Augen sich vollziehendes, breit in die Wirklichkeit 
hereinfallendes Wunder, ein Wunder nach dem Herzen und Geschmack der 
Menschheit aller Zeiten und Orte, d. h. nach dem Kanon: „Kein Wunder, kein 
Glaube! So viel Wunder, so viel Glaube ! u Eine solche allgemein verständliche, 
aber auch die Freiheit der menschlichen Entscheidung für oder wider aufhebende, 
Zustimmung schlechtweg erzwingende, demonstrative Zeichensprache Gottes 
zum Erweise der anbrechenden Gottesherrschaft wäre die Brodvermehrung, als 
wirkliche Geschichte gefasst, auch in der That gewesen; aber s. S. 78 — 81. fh'.- 
pACovtec stellen sie die Forderung, weil sie im Voraus wissen, dass Jesus eine 
solche Leistung nicht als Aufgabe seines Berufes anerkennen wird, sie also hoffen 
können, ihn dadurch blosszustellen. Dies merkend seufzt Jesus 12 innerlichst 
(t(|> rcvsf){j.an, anders 7 34) über die unverbesserliche Wundersucht und schwört 
mit grossem Nachdruck: U'(ta, et mit der bekannten, echt hebräischen 

Aposiopese: Gott strafe mich (so übersetzte schon Piscator, daher die „Straf- 
mich-Gott-Bibel u ), ich will nicht leben, wenn u. s. w., vgl. Hbr 3 11 4 3. Hierauf 
verlässt er Vi nach kurzem Aufenthalt abermals das unergiebige Land der 
Pharisäer uud Herodäer (a^stc owtg'js) und tritt sie to rXoiov, wie zu su^d; zu 
ergänzen ist. 

Vom Sauerteig der Pharisäer. Mc 8 u— 21 = Mt 16 »—12 = Lc 

11 63—12 1. In der Eile der Abreise vergessen die Jünger 14 sich mit dem für 
einen Aufenthalt auf dem meist öden, dazu auch heidnisch bevölkerten Ostufer 
nöthigen Speisenvorrath zu versehen. Dessen erinnern sie sich, als Jesus, ohne 
Bezug auf das zufällige Vorkommnis», vielmehr lediglich aus dem Unmuth seines 
Herzens gegen die beiden Mächte, die sich in die Herrschaft über das Volk 
theilen, sie warnt rar dem pharisäischen und herodäischen Sauerteig, d. h. ähn- 
lich wie 1 Kor 5 6— s, Gal 5 9 vor dem, was sauerteighaft, fäulnissartig und an- 
steckend, verderbt und verderblich an den Betreffenden ist (s. zu Mt 13 33), sich 
zu hüten: ood-rs steht selbständig, sehet zu, und ßXirsrs d~ö 15 ist wie das rp»o- 
oeyers drö Mt 0 — Lc 1 Hebraismus. Mit oisocs'XXeto (vgl. 5 43) ist das Wort 
ausdrücklich als Verbot bezeichnet, gerichtet gegen die in gemeinsamer Ver- 
hinderung und Verfolgung der Wahrheit zu Tage tretende, religiöse Verbildung 
auf pharisäischer, religiöse Unbildung auf herodäischer Seite. Aber für das 
Verständnis» solcher Klage maugelt es bei den Jüngern an allen Voraus- 
setzungen. Sie überlegen 16 und besprechen sich (oisXoyiCovto) daher unter ein- 
ander (daraus macht Mt 7 „in ihrem eigenen Innern") und beziehen das Wort vom 
Sauerteig, indem sich damit die Vorstellung des Brodes verbindet, darauf, dass 
(3r.) sie ohne ausreichenden Vorrath für den Aufenthalt in meist unwirklichen 
Gegenden ausgezogen sind. Allerdings ein grobes Missverständniss von der Art 
der im 4. Evglm regelmässig begegnenden. Den demgeinäss erfolgenden Tadel 
17 führt 18 wohl in Fortsetzung der Frage weiter in einem nach Jer 5 21, Ez 

12 2 gebildeten Worte, welches den Inhalt von 6 52 und 7 ift (= Mt 15 16) com- 
binirt und insofern den Superlativ zu beiden vorangehenden Parallelen darstellt, 
namentlich aber mit 652 gemein hat, dass die Jünger jetzt geradezu auf der- 
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jenigen Stufe der Unempfanglichkeit erscheinen , die 4 12 das Volk einnahm: 
Vorbereitung auf ihren gänzlichen Mangel an Verständnis» für die Leidens- 
weissagungen von 831 an. Nach 19 20 sollen sich die Jünger Sorgen wegen 
leiblichen Auskommens gar nicht hingeben (Mt 6 25—34) und vor Allem auch 
ihm selbst Derartiges nicht zutrauen. Um diese seine Forderung zu bekräf- 
tigen, erinnert Jesus an die 2 Speisungen, welche die Evglsten bis auf die Zahlen 
dort und hier, ja bis auf die Benennung der Körbe (xo'f tvoi und osopiSec) ausein- 
anderhalten. 

Bestanden nun die angerufenen Erfahrungen etwa im Erleben unverhoffter 
Aushülfe durch die entbundenen Kräfte mittheilender Liebe (s. S. 79), so würde 
eine solche Erinnerung, wenigstens im vorliegenden Fall, wo Tausende, welche 
geben können, nicht zur Hand sind, ihre Wirkung verfehlen. Da aber die Jünger 
durch die wachgerufene Erinnerung zum richtigen Verständnisse der Redeweise 
Jesu als einer parabolischen, geistige Verhaltnisse in irdisches Bild kleidenden, 
angeleitet werden sollen, können jene Erfahrungen noch viel weniger denjenigen 
Inhalt haben, welchen eine buchstäbliche Fassung der Speisungsberichte mit sich 
führen würde, abgesehen davon, dass nach Mt 4 4 Jesus seine Jünger unmöglich 
veranlassen kann, bei jedwedem zufälligen und vorübergehenden, zumal auch 
selbstverschuldeten Mangel an Mundvorrath seiner Wunderhülfe sich zu getrösten. 
Da mithin diese Verse weder als Bestätigung der eigentlichen Speisungswunder, 
noch als Hindeutung auf deren etwaigen geschichtlichen Kern verständlich werden, 
dürften sie von Hause aus anders gemeint und dem Zwecke der Lehrbildung unter- 
stellt gewesen sein, so dass die darin enthaltene Klage denjenigen Lesern und 
Hörern gilt, welche nicht über die buchstäbliche Deutung und Fassung der 
Speisungsberichte hinauskommen können. Das Verständniss für orientalische 
Zeichen- und Bildersprache Hess damals wohl im Occident, das Verständniss für 
die Ausdrucksmittel religiöser Lehrdichtung lässt allenthalben und jederzeit zu 
wünschen übrig. Aehnliches s. zu 9 9 = Mt 17 9. Daher der auf den Fingerzeig 
19 20 bezügliche Schlussruf 21 orisw vrj. (xCL) eine direct an die Leser (vgl. 13 14 37) 
gerichtete Frage, während ~<i>c ou~(o tjv. (AD, auch B rec. xöj? aov.) blosse 
Wiederaufnahme der an die Jünger gerichteten Frage 17 bedeuten würde. 

Der Blinde von Betlisaida. Mc 8 22— 26. Uebergefahren (8 13) kommt 
Jesus 22 in dasselbe Betksaida, welches 645 auch nach der 1. Speisung erwähnt 
ist: D und Oodd it haben Br^aviav. Hier tritt noch einmal das Parallelitäts- 
verhältniss von H 30— 7 37 und 8 1—2« zu Tage, sofern heide Reisen, wie sie mit 
einer Speisnngsgeschichte beginnen, so mit einer, das Heilverfahren Jesu ver- 
anschaulichenden, Wunderthat schliessen (B. Ws). Schon in der Einführung 
wiederholen sich die Ausdrücke von 7 32. lieber sniX«ßö{isvoc s. zu 7 33, wo auch 
Absonderung des zu Heilenden und zum Zweck der Heilung Speichel, und zwar 
nicht bei einem Blinden, in Anwendung kommen, während 10 52 ein Blinder ohne 
Speichel geheilt wird. Dagegen stimmt Job 9 6 zu unserem Fall. Der Speichel 
23 galt im Alterthum als Heilmittel. So hat nach dem ausführlichen Berichte 
des Tacitus (Hist. 4si, Suetonius und Cassius Dio erzählen ihm die Geschichte 
nach) Vespasian in Alexandria einen Blinden durch Speichel geheilt; anfangs 
hatte er sich, da er selbst nicht an seine Heilkraft glaubte, geweigert, auf die 
dringliche Bitte des Kranken einzugehen, Hess sich jedoch umstimmen, nach- 
dem ein eingeholtes Gutachten der Aerzte den Erfolg als möglich hingestellt 
hatte, weil die Sehkraft nicht ganz erloschen sei. Auf gleicher Linie geschicht- 



Diojtized by Google 



148 



Mc 8, 23-32. 



[40 



licher Bezeugtheit, aber zugleich auch Unerkennbarkeit steht unsere Erzählung. 
Andererseits war in der folgenreichen Stelle Jes 35 5 (s. zu Mc 7 82— 36) das 
Sehendwerden der Blinden geweissagt, und erscheint Christus daher auch Apk 
3 n is als der rechte Augenarzt. Die S}'mbolische Auffassung ist aber auch in 
unserem Falle durch die nahe liegende Rückbeziehung auf das geistige Sehen in 
empfohlen (Klostkrmann, Das Marcusevangelium 173). so dass hier die beiden 
Factoren der geschichtlichen Erinnerung und des lehrhaften Zwecks sich un- 
gefähr das Gleichgewicht halten. Das ei steht, wenn ßX^set? BCD statt Jftersi 
kAL zu lesen wäre, hebraisirend. Dass 24 der Kranke aufblickend (avaßX. wie 
6 4i 7 :h 16 4 und wohl auch 10 bi r>2) Menschen sieht, schliesst er daraus, dass 
vor seinen noch schwindelnden Sinnen unförmliche Gestalten, wie Bäume, er- 
scheinen, die aber wandeln, also doch nicht Bäume sein können. Folglich war 
er nicht v.vf\b$ ex ^rmi^ Job 9 i. Der nur hier berichtete successive Hergang 
25 (vgl. .Toh 9 7) ist als physiologisch bedingt zu fassen: erst nach wiederholtem 
Ansetzen sah der Kranke fest (SiaßXisetv) und erblickte (i[j.ßXex£iv) Alles fern 
glänzend: njXaovw? ABD, dagegen S^Xa'ifto? kCL deutlich glänzend. Ein letztes 
Mal erfolgt 2(1 noch das Verbot. Jesus heisst den Genesenden sofort nach 
Hause gehen, nicht aber in die xtujuj (erst Philippus hat Bethsaida zur Stadt 
erhoben, daher Lc 9 10 röXtc), wo er zuvor sich aufgehalten, zurückkehren. So 
nach der kürzeren LA xBL, während ACI) und lat. Ueberset/.ungen in mehreren 
Variationen das Verbot, in der X(ou.tj von der Sache zu reden, ausdrücken. 

Die Offenbarung des Messiasgeheimnisses. Mc 8 27 —33 = Mt 
16 13—23 — Lc 9 18—22. In dieser 2. Darstellung der Nordreise verlässt Jesus 
Bethsaida (27 U^Xttev) und zieht den Jordan hinauf in das Gebiet, die Ort- 
schaften ron Cäsarea , zum Unterschied von dem Stratons-Thurni (Caesarea 
Palaestinae) nach dem Tetrarchen Philippus genannt , welcher das alte Ilav.i; 
oder llavsa? erneuert und zu Ehren des Augustus „Kaiserstadt" genannt hatte, 
Jos. Ant. XVIII 2 i, Bell. II 9 l. Die 28 mitgeteilten Urtheile des Volkes decken 
sich mit den schon aus 6 15 = Lc 9 so bekannten. Statt Mt 14 7, iva twv Kporpr^m 
( überhaupt ein Prophet) sagt Mc ort ei; ttöv r.ysffpw* seil. el. Auf die 2. Frage 
nach dem eigenen Urtheil der Jünger nimmt in Aller Namen rasch Petrus das 
Wort und erklärt ihn 29 geradezu für den Messias. Als Antwort erfolgt, der 
bisherigen Praxis der Zurückhaltung entsprechend, sofort iJO das Verbot, öffent- 
lich von dieser seiner Messianität zu sprechen und damit zur Erregung der un- 
reinen politischen Messiasideale im Volke Anlass zu geben. Allerdings gilt die 
jetzt auferlegte Zurückhaltung nur mit dem Vorbehalt des Wortes 4 22 = Mt 
10 2« — Lc 8 17 12 2, welches vielleicht hier an seiner rechten Stelle wäre. Das 
Hl entfaltete Passionsprogramm (die neue Epoche deutet fyi'xzo an) hat schon 
in dieser 1. Fassung nach Maassgabe der später erlebten Wirklichkeit weitere 
Ausmalung und grössere Bestimmtheit gewonnen. Ausserdem hat diese erste 
Todesweissagung mit den beiden folgenden 9 31 10 33 gemein, dass als Subject 
des Leidens der Menschensohn erscheint, weil eine Correetur der herrsehenden 
Begriffe vom Messias beabsichtigt ist. Wäre nun aber 6 u'öc toO ävityoi-oo ein 
gangbarer, unmittelbar verständlicher Messiasname gewesen, so würde es einen 
Widerspruch in sich schliessen, wenn Jesus zwar aus seiner Messianität auch 
jetzt noch (an) ein Geheimniss macht, dagegen 32 offen vom Geschick des 
Menschensohnes redet: -a^ria tov XÖ70V eXäXr. , also nicht etwa wie 2 19; 
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XaXciy t6v Xdfov ist liier enger zu fassen als 2 2 4 33. Die unbeschreibliche Ver- 
wirrung, welche eine so gänzlich unerwartete Ankündigung im Jüngerkreise 
anrichten musste, äussert sich zunächst in einem entsetzten Worte, das Pt, 
nachdem er ihn hei Seite genommen (KpooXaj3d{j.svoc aoröv), wagt. Um so mehr 
fühlt Jesus, da er 33 auf die Jünger blickt, die Notwendigkeit, dem Pt in 
exemplarischer Weise entgegenzutreten. Schon die Erklärung Alt 4 10 ante- 
cipirt das Scheltwort Satan, d. i. Versucher (vgl. Mt 4 8), aus unserer Stelle, 
welche einen nachträglichen Coinmentar zur Versuchungsgeschichte enthält 
(S. 48). Denn des Pt Interesse ist dabei nicht gerichtet (spovstv wie Rm 8 b) 
auf das, was dem Willen Gottes (t* tod fco*), sondern auf das, was der mensch- 
lichen Schwäche und Selbstsucht entspricht. 

Der Leidensweg der Jünger. Mc834— 9 i = Mt 16 24 — 28 = Lc 923— 27. 
Die folgende Rede soll 34 (hier lesen kBL et v.z und sXtteiv wie Lc 14 26 27 gegen 
A Ziv.z und CD axoXoofl-stv) nicht bloss den Jüngern , sondern überdies auch 
einer besonders dazu herbeigerufenen Volksmenge gelten, von welcher nicht 
recht erhellt, wie sie dem auf der Nordreise Befindlichen zu Gebote stehen und 
plötzlich zugegen sein mag (Hpt, Eschatol. Aussagen 10). Andererseits versteht 
sich die Betonung der Leidensbereitschaft und Opferwilligkeit als Vorbedingung 
für jeden weiterhin beabsichtigten Anschluss an ihn gegenüber einem grösseren 
Hörerkreise, daraus Einige dazu geneigt schienen, besser, als gegenüber solchen, 
die schon länger eingeschult waren und die Entscheidung schon hinter sich 
hatten. Denn das ojriaoi jio*j ist das Gleiche wie 1 17 20; wer es unternehmen will. 
der rerleugne sein Ich, indem er nämlich nicht mehr zä twv avdf,w7:u>v ^ppovsi, wie 
Pt 8 33, welchem soeben ein ganz anderes 6*(0(» jjloo zugerufen worden war (den 
Gedanken der Selbstverleugnung erläutern schon Ohio, und Theophylakt mit 
Gal 2 20 Cw 3s oüxsr. rfto), und nehme sein Kreuz auf sich (s. zu Mt 10 38 = Lc 
14 27). üeber die Seitenberichte Mt 25 = Lc 24 geht 35 (s. zu Mt 10 39) hinaus 
durch Erwähnung der Sache (etan&iov, wie 10 2» Zusatz nach Zn II 248, um das 
Wort auch nach dem Hingang Jesu anwendbar zu machen) neben der Person. Die 
Schilderung der Grösse des Verlustes 36 (w^sasi kB gegen wfurpn ACD) be- 
sagt, dass der Werth der ganzen AVeit, diese als Inbegriff aller Genüsse ge- 
dacht (vgl.- Mt 4 8 = Lc 4 r>), erlischt, wenn kein Nutzniesser da ist (Runze, 
ZwTh 1889, 172 f); die ganze Welt wird werthlos ohne entsprechendes Ich, 
hört auf, ein Gegenstand des Vorstellens, Erstrebens und Geniessens zu sein, 
wo man einmal uin die Seele gekommen, die Seele eingebüsst (Cr,|AioOottai rfjv 
tyrrfp — animae detrimentum pati) oder verloren hat. Anders Phl 3 7 8, wo 
x-spsf^at und C^jiKo^vat Erfahrung von Gewinn oder Verlust bedeutet, ohne 
dass CTjjAtoOothu an sich schon eine Beziehung auf die Strafsentenz des Endge- 
richts in sich schlösse; dass letzteres aber hier der Fall ist, zeigt der Fortgangss. 
Die 37 folgende Schilderung der IJnersetzlichkeit des betreffenden Verlustes 
hält sich in der Sphäre der at. und überhaupt alterthümlichen Vorstellung und 
Praxis des Loskaufs von Kriegsgefangenen oder Sklaven, bzw. von in Schuld- 
haft befindlichen Personen, um ein entsprechendes Tanschniittel = avTdtXX«7fi.a. 
Aber an eine unübersteigbare Grenze des auf diesem Gebiete Möglichen wird 
erinnert im Anschlüsse an Ps 49 8 9 (vgl. I Sam 2 25): Niemand kann loskaufen 
Xorpoöv seinen Bruder, noch für ihn Gott ein Lösegeld Ifta bieten, denn das 
V^lß (i t tt|M] rr^ Xorpwoito?), welches für die Seele zu bezahlen wäre, ist uner- 
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schwinglich. Für einen Anderen also kann er es um so weniger bieten, als er 
es nicht einmal für sich selbst aufbringen kann. Denn die Seele, einmal dem 
Verderben verfallen, kann nicht wieder eingelöst werden-, vgl. jedoch die spätere 
Wendung dieses Gedankens Mc 10 46 = Mt 20 28. Aber gerade um die Mög- 
lichkeit eines solchen Ersatzes handelt es sich angesichts des bevorstehenden 
Gerichts. Da wird es sich zeigen, wie unersetzlich der Verlust der <|*>/ij war, weil 
mit ihr auch das ewige Leben verloren ist. Daher neben der obigen eine andere 
Auslegung diesen Gedanken gleich in 36 ausgedrückt findet: „Die Seele jedes ein- 
zelnen Menschen gewinnt also einen unvergleichlichen Werth, der grösser als der 
der Welt ist, weil auf jeder Seele die Entscheidung für eine ganze Ewigkeit lastet 
und Seligkeit oder Verderben von ihrem Verhalten abhängt 4 * (Titius I 99). 
Jedenfalls weist 38 auf den Moment hin, da das Schicksal des Menschen endgül- 
tig besiegelt werden wird. Die Erwähnung der Ysvsä u,or/aXtc xal au.aptcoXö; 
(vgl. Mt 12 39 16 4) dient dazu, die Verleugnung um so schmachvoller erscheinen 
zu lassen. Die Fassung erinnert sehr an Km 1 16 ot> *;ip iffottay/jvou,«' ?ö sOa-^E- 
>.tov = to'j; iu.o'j? X0700C (vgl. 35 soavf&tov); und das otav sXi^ £v rft 0. an Mt 
25 31. Zur Engelbegleitung = Lc 12 8 9 vgl. I Th 3 13 4 16. Das Bild 1 isöso- 

davitot) Joh 8 62, Hbr 2 9 ist aramäisch Hr^o Cfftp und talmudisch "v"S 
für das hehr. 6,o4v ddvaiov, s. zu Lc 2 26. Zwischen Mt 28 und Lc 27 hält die 
Mitte das Reich Gottes in Kraft, (1. h. in seiner vollendeten Machtentfaltung 
(s. Einl. III 3), wie sv 5wau.e» Rm 1 4 in ähnlicher Richtung eine Steigerung des 
f'hristusbegriffs bezeichnet. Die beiden letzten Sprüche, zumal der 2. mit xai 
sXs?ev awto?? angereihte, gehören übrigens schwerlich von Haus aus dem Zu- 
sammenhange und der Situation an, in die Mc sie gestellt hat (Hrr 11 f), son- 
dern sind vielleicht der Spruchsammlung entnommen (Titius, ThSt 312f). 

Die Verklärung. Mc 9 2-8 — Mt 17 1—8 = Lc 9 28— bö. Das Wort 
;xer«[iOf.'Jo0v 1 steht Rm 12 2 II Kor 3 18 in ethischem Sinn, hier = u.sTaT/TjjtaT'Cs'.v 
Phl 3 21. Die blitzenden, sehr weissen Kleider 3 erinnern an Dan 7«, Act 1 10, 
Mt 28 a (Gewand der Himmelsbewohner), woher wohl auch AD rec. u>c ytciv 
stammt. Eigenthum des Mc ist die Vergleichung mit dem Walker. Das vi- 
sionäre Element kündigt sich erst 4 in ü>?{>7] an. Die Hauptperson ist hier 
Elias: anders 5. Das Wort des Pt lautet: ///// ixt es, dass wir nr^ä; betont) 
hier sind, nicht: hier ist gut sein, schöne Gegend! Also können die 3 Irdischen 
für die 3 Ueberirdischen 3 Hütten bauen (vgl. Jes 4 «*•<>) aus Laub und Busch- 
werk. Somit sind die Gestalten nicht schwebend vorgestellt (Kafaels Trans- 
figuration), sondern auf dem Erdboden stehend (sachlich entsprechendste Dar- 
stellung des Fra Angelico im Marcuskloster zu Florenz). Zu der Anrede jwjs^i 
vgl. Mt 23 7 8, über die Varianten der Seitenreferenten {-/Jy/.i bei Mt, zzkix'x'zt. 
bei Lc) s. zu Lc 5 « 8 8 24, Mc 4 38. Die Erklärung, wie l J t meinen konnte, die 
wunderbaren Gestalten bedürften irdischer Wohnstätten, bringt (i: er wasste 
nämlich nicht, was er sagte, d. h. zu der Sache sagen sollte (14 40 mit Bezug 
auf alle 3 Jünger wiederholt); a-oxpivs^a' wie Mt 11 ar>. Das Wort r/.«o£o; be- 
gegnet im NT nur noch Hbr 12 21 (von Moses). Die Wolke, welche 7 Jesus, 
Moses und Elias überschattet (zu kz:r/.. vgl. Ex 40 35), ist das bekannte Sinnbild 
uud Anzeichen der göttlichen Gegenwart. Auch Moses steht Ex 24 18 mitten 
im Helldunkel einer solchen Wolke, und Gott redet Ex 33 9 zu ihm aus der 
Wolke, wie er hier aus der Wolke zu den Jüngern redet. Der Inhalt der 
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Stimme ist wie bei der Taufe aus Ps 2 7, Jes 42 l gebildet, aber mit dem Zu- 
satz aus Dtn 18 iö auf ihn höret, auf ihn allein, zu dem auch Moses und Elias, 
die Autoritäten des Judenthums, sich halten. Was im Augenblicke der Taufe 
Mc 1 n nur Jesus hörte, was damals nur sein Bewusstsein ausfüllte, das hören 
jetzt (daher ootos eittv statt ob v.) auch die Jünger, und was Mc 8 29 dem Einen 
Pt als Offenbarung geworden ist, das strömt jetzt in die Seelen einer Auswahl 
von Jüngern: sie werden eingeführt in das Geheimniss der Gottessohnschaft 
Mt 1 1 27 = Lc 1 0 22. Als der Vorhang die Welt himmlischer Geheimnisse wieder 
bedeckt, das gewöhnliche Bewusstsein zurückgekehrt ist, steht 8 vor den um 
sich Blickenden (vgl. Ex 2 12) Jesus allein und in gewöhnlicher Gestalt. 

Gespräch beim Abstieg. Mc 9 9— 13 = Mt 17 9— 18. Das Verbot, vor 
der Auferstehung von dem Erlebten zu sprechen 9, gibt dem Leser den richtigen 
Schlüssel zum Verständnisse des Vorigen an die Hand, ähnlich wie bezüglich 
der Speisungsgeschichten 8 17—21 = Mt 1H 8—11. In der Sonderbemerkung 10, 
dass die Jünger fest an dem Verbote gehalten hätten, ist jcf»öc saotobc eher mit 
cmCtjroövTs; (syr sin) als mit sxpanjaav (lat. und syr. Uebersetzungen) zu ver- 
binden; Lc 22 28 steht es freilich anders. Hier aber soll eben dies hervor- 
gehoben werden, dass sie nur im Verkehr unter einander sich Gedanken 
machten über die avdata-3'? sx vsxpwv. Davon, dass der Messias nicht bloss 
Andere auferwecken, sondern auch selbst auferstehen werde, wussten sie und 
wussle überhaupt kein zeitgenössischer Jude etwas (B. Ws). Ihr Grübeln über 
die messianische Dogmatik erzeugt die Frage 11 (or. ist wie 9 28 und wahrschein- 
lich auch 2 is interrogativ zu nehmen , was wenigstens bei indirecter Frage 
auch im Classischeu der Fall ist, Field) der Jünger, wie Jesus sich zu dem 
Satze der rabbinischen Theologie stelle, dem zu Folge der Ankunft des Messias, 
also seinem eigenen Auftreten, die Wiederkunft des Elias vorangehen müsse. 
Daher das nachdrucksvoll an den Schluss gestellte epätov. Mit seiner Antwort 
bestätigt Jesus einfach den fraglichen Lehrsatz; daher wie Mt 2 4, so 12 das 
zeitlose Präsens äjroy.a&io-cdyst : Kennzeichnung der auf restitutio in integrum 
gehenden Mission des Elias redivivus (s. zu Lc 1 17). Was die Jünger soeben 
im Bilde sahen, ist also in der Wirklichkeit schon eingetreten. Aber wenn der 
Vorläufer schon Alles zurechtgebracht hat, wie kann dann, dem ö eingenommenen 
Standpunkte Jesu gemäss, dem Messias selbst ein Geschick bevorstehen, das 
vielmehr auf der entgegengesetzten Voraussetzung beruht? Diese Frage tritt 
an die Stelle eines mit U auf das, übrigens vielleicht erst aus Mt 11 eingetragene, 
uiv zurückschlagenden Satzes. Denn ein bereitwillig ihn aufnehmendes Volk 
hat sicherlich derjenige Messias nicht gefunden, welcher riel leidet und schimpf- 
lich behandelt wird: ecoottsv«»^ k, e&odsvcot^ AC rec. nach LXX, e;otjosvT 4 {^Q 
BD, eSoofrsvTj&t) L. Ein solches Geschick führt der folgende Fragesatz (Frage- 
zeichen aber nicht hinter ävftytuiroo zu setzen, sondern an den Schluss) als jeden- 
falls in der Schrift vorgesehen ein; die Lösung des Rathseis aber wird 13 darin 
gefunden, dass auch schon die Aufgabe des Vorläufers gescheitert ist am Wider- 
stand der Menschen (welcher? s. zu Mt 3 7), die an ihm Alles gethan haben, 
was sie wollten (at. Phrase, z. B. I Reg 9 1 10 13), ihn also durch ihr thatsach- 
liches Verhalten als göttlichen Gesandten nicht anerkannten. Sonach hat schon 
der Vorläufer seinen Beruf nicht auszurichten vermocht, womit auch für den 
Nachfolger ein Misserfolg gegeben ist. Wenn dieser aber auch als schon in der 
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Schrift geweissagt hingestellt wird, so kann die Meinung wohl nur sein, dass 
das Geschick des Elias I Reg 17 — 19 ebenso typisch ist für Johannes, wie das- 
jenige des Knechtes Gottes Jes 53 für den Messias selbst. Jedenfalls ist da- 
mit der Weg angedeutet, auf welchem sich die Schriftforschung der ältesten 
Gemeinde bewegt hat, um sich über den so unerwarteten und niederschlagenden 
Ausgang zu beruhigen. 

Der epileptische Knabe. Mc 9 u-29 = Mt 17 u— 21 = Lc 9 87—43. 
Eine Anknüpfung an das ideale Moment in der Verklärungsscene findet am An- 
fang statt, wo Jesus die unten weilenden Jünger umgeben findet von £/Xo; 
(8. zu 8 84) und mit Schriftgelehrten in einem Redekampf begriffen, dessen Ver- 
anlassung wohl in dem Schatten lag, den ihre eben zu Tage getretene Ohnmacht 
auf ihre Sache und auf ihren Meister zu werfen schien. Das Staunen der Volks- 
masse 15 (sxfra|j.ßsiv ist verstärktes #a;j.ßs£v) gilt dem Umstände, dass er gerade 
in dem Moment, da es sicli um seine Autorität handelt, selbst auftritt. Das zu 
seiner Begrüssung herbeieilende Volk fragt Jesus 16 nach der Ursache des 
Wortwechsels (B. Ws). Darauf berichtet 17 Einer aus dem Volk die Veran- 
lassung dazu. Auch 26 handelt es sich zunächst um Taubstummheit. Solche 
Besessene galten als besonders schwer zu heilen, weil tinzugänglich für jeden 
Zuspruch; s. zu Mc 7 32 — 84. So ist Ps 58 fi« von einer tauben Otter die Rede, 
die ihr Ohr verstopft und nicht auf die Stimme der Beschwörer hört. Weiterhin 
wird die Besessenheit 18 als intermittirende fallende Sucht beschrieben (Mk- 
Ws): wo immer (otcgu säv, vgl. 25 ^.i^äv.) ihn der Dämon anparkt, da reitst er 
ihn (f// 4 30si ~ Lc 39 ora,oäios'.). und er (Subjectswechsel bei der herkömmlichen 
Identification des Dämons mit dem Dämonischen) schäumt und knirscht in 
seiner Beklommenheit mit den Zähnen und magert alt. Das Scheltwort Jesu 
19 (vgl. den Zorn des Moses Ex 32 19) über die fsveä arnroc gilt hier (a-not;) 
jedenfalls auch dem Volke, dessen Unglaube für den Nichterfolg der Jünger 
verantwortlich gemacht wird; den Vater könnte man wegen 23 als mit ein- 
geschlossen betrachten. Das io>; ttöts = quous<|ue tandem erinnert an Ps 13 2 3, 
das Ganze an Num 14 27. Als der Dämon (vgl. B. Ws) 20 ihn, den Messias, er- 
blickte, zerrte er den Knaben, zog ihn krampfhaft zusammen, riss ihn nieder 
(-v>vei~if;a;ev. auch Lc 42), so dass derselbe (abermals Wechsel des Subjects) 
sich schnaubend und schäumend auf der Erde herumwälzte: Schilderung der 
Convulsionen. Dein Sonderbericht 21—24 zu Folge fragt Jesus zunächst wie ein 
Arzt 21 : wie lange her ist es, als da;, dagegen B sw? — während wie 6 Ab) ihm 
dies widerfährt (präsentisch gedachtes Perfect). Antwort sx (pleonastisch) 
7ra:6'.ö\hv (also ein „belastetes Kind"); gleichwohl 22 soll Jesus, wenn er irgend 
(tl, dagegen gewöhnliche Erklärung: etwas) kann (vgl. 1 40 säv Sovocjai), 
zu Hülfe kommen. Dieses zweifelnd gesprochene Wort des Vaters verbessert 
Jesus zunächst mit einem Vorwurfe 23 zo si S'jvTjj = Sövasat (Nom. absolutus): 
was dein eben ausgesprochenes st betrifft, so wisse, dass es dabei auf dich 
ankommt (B. Ws). Der abendländische Text hat hier: et -torsOoat = si 
potes credere (omnia possibilia credenti). Sobald das der bedrängte Vater 
hört, erklärt er 24 seine Bereitwilligkeit zu glauben und bittet (nach D und lat. 
Uebersetzungen astä Say.fyW/'), falls sein Glaube nach dem Maassstabe Jesu 
noch als Unglaube erscheinen sollte, um Abhülfe von diesem Unglauben. Als 
Jesus bemerkt, dass über dieser Verhandlung der Volkszudrang nur noch 
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grösser wird (25 tKvswzpfr/m = dabei zusammenlaufen), schreitet er mit raschem 
Entschluss zur Beschwörung (eraufUjosv wie 4 39) und verbietet, da die Krank- 
heit periodisch war, dem Dämon zugleich auch etwaige künftige Rückkehr. 
Solcherlei Erfahrungen lagen ja vor (S. 69). Nach dem Sonderbericht 26 muss der 
Dämon zwar weichen, misshandelt aber zuvor ähnlich wie 1 26 den Kranken noch 
einmal so, dass dieser zuletzt erschöpft wie ein Leichnam daliegt; Jesus aber 
fasst ihn 27 wie 5 41 das in gleichem Fall befindliche Mädchen an der Hand und 
belebt ihn. Nach Hause (28 bedeutet ei? olxov die Herberge «Jesu in der Fremde, 
da erst 9 83 sein Haus in Kapernaum erreicht wird) gekommen, wird Jesus von 
den Jüngern nach dem Grund ihrer wegen Mc 6 1 = Mt 10 1 auffällig erschei- 
nenden Niederlage befragt und antwortet 29: toOto tö fsvoc diese hartnäckige 
Sorte von Dämonen, die ein so tief eingewurzeltes Leiden repräsentirt, weicht 
nur angespannter moralischer Kraft und starkem Gebetsgeist, wozu ACDL und 
Uebersetzungen xa ; . v/jarst^ aus Mt 21 fügen. 

Zweite Leidensweissagung. *Mc 9 80 — 32 = Mt 17 22 28 = Lc 9 43 — 45. 
Die genaue Situation ist 30 bewahrt: und von da, d. h. aus der Umgegend von 
Paneas 8 27, speciell aus dem Hause 9 28, aufgebrochen, zogen sie, das römische 
Gebiet mit dem des Antipas vertauschend, durch Galiläa, so dass sie sich, bevor 
Kapernaum erreicht ist (9 83), nirgends aufhielten: daher zapejropsöovto kAO wie 
2 23 gegen das simples BD. Also nur im Flug und in möglichster Verborgen- 
heit, incognito wie 7 24, besucht er nun zum letztenmal die Stätte einstiger 
glücklicher Wirksamkeit, beschäftigt 31 (*;ip erklärt die Hast) lediglich mit der 
Gewöhnung der Jünger an den Leidensgedanken. David will II Sam 24 u = 
I Chr 21 13 (vgl. JSir 2 18, bzw. 22) lieber in Gottes, als in der Menschen Hände 
fallen, welches Geschick jetzt dem Messias droht. Abermals verstehen 32 die 
Jünger nichts vom Inhalt der Weissagung, ahnen aber Böses und scheuen sich, 
dem dunkeln Punkt auch nur mit einer Frage näher zu treten. 

Der Rangstreit. Mc 9 33—87 = Mt 18 1—5 = Lc 9 46— 48. Dem Mc 
eigen ist, dass Jesus 33, %u Hause angekommen, selbst die Initiative zur Be- 
lehrung der Jünger ergreift. Anlass dazu bot 34 eine unterwegs ausgebrochene 
Streitverhandlung über das Thema t»? jAer!£u>v (seil, täv aXXcov). Die Belehrung 
35 geht dahin, dass in Jesu Jüngerschaft ehrgeiziges Streberthum keine Stätte 
habe, vielmehr Werthung des Einzelnen nur nach dem Maassstabe seiner selbst- 
losen und opferwilligen Dienstleistung erfolge, wie 10 43 44. Das Iota» also = 
soll sein. Ein ursprünglich davon unabhängiger Auftritt ist es, wenn Jesus 36 
ein Kind sv uiotp owtwv (vgl. Mc 3 3 — Lc 6 8) stellt, so dass Alle den Vorgang 
beobachten und beurtheilen müssen. Nicht also, als ob er den Ehrgeiz der 
Jünger mit der Anspruchslosigkeit des Kindes hätte in beschämenden Contrast 
setzen wollen, sondern die Symbolik liegt darin, dass er es umarmt (svay- 
jwrAiodt'xsvoc): solche Gesinnung den Kindern gegenüber fordert er. Wer 37 auf 
Grund meines Namens, d. h. im Hinblick darauf, dass mein Wille und Geist 
(vgl. Mt 11 2fl) es so mit sich bringt (s. zu Mt 10 41). ein solches Kind, das Bild 
der Niedrigkeit und Bedürftigkeit, aufnimmt, liebevoll sich seiner annimmt 
(Rm 12 16), der nimmt mich auf, woran sich noch der Gedanke von Mt 10 40 
(vgl. auch 25 40) reiht. Also Empfehlung der Kinderliebe, vielleicht geradezu 
als werthvollster Aeusserung und Bewährung der 85 geforderten Tugend, näm- 
lich einer Liebe, die sich besonders im Dienst am Kleinsten und Niedrigsten be- 
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währt, falls nämlich die Erzählung vom Kinde schon von Mc im Zusammenhang 
mit dem Vorigen gedacht sein sollte. Aus diesem , eventuell doppelten , Be- 
scheid (35 uud 37) machen jedenfalls beide Seitenreferenten einen einzigen, 
indem sie Mt 2 = Lc 47 das Kind sofort herbeigerufen werden lassen und es 
unter den, der Quelle fremden, Gesichtspunkt eines Musters der Demuth, An- 
spruchslosigkeit und Bescheidenheit stellen. Das wäre ein Thatgleichni6S, wie 
man ein solches z. B. in der Stiftung des Herrnmahles zu finden pflegt, ent- 
hielte zugleich aber auch eine schwer begreifliche und kaum realisirbare Auf- 
forderung, sofern Unbefangenheit, Unbeirrtheit, Ahnungslosigkeit und was sonst 
in Jesu Augen den Reiz der Kindheit bilden mochte, Dinge sind, die wie die 
Lilien des Feldes wachsen, nicht aber wie Kleider, und seien es auch Gewände 
der Demuth, angelegt werden können (J. Ws, Predigt Jesu 1 32 f). 

Der fremde W underthäter. Mc 9 38— 41 = Lc 9 4» bo. Der Ausdruck 
38 ev xtj» ovöfjiatt hat mit dem srrt T(j> ov6u.au u.o\> 9 37, woran er sich formell an- 
schliesst. nichts zu thun, sondern bedeutet: durch Aussprechen meines Namens; 
vgl. 3 22 9 29. Jüdische Exorcisten bedienten sich, wie sonst der Namen der 
Patriarchen, des Salomo u. s. w., so jetzt auch des Namens Jesu (s. oben S. 50) 
wie eines Zauberspruches. Wiederholt (vgl. das imperf. sxwXöopv) verboten 
ihnen dies die Jünger, wie umgekehrt die Mischna (tr. aboda sara 27) den Ju- 
den verbietet, mit den Minim (Ketzern) zu verkehren und sich von ihnen im 
Namen Jesu heilen zu lassen. Jesus aber ist, ähnlich wie einst Moses Num 
11 26—29, damit nicht einverstanden, weil 39 von Einem, der soeben auf Grund 
seines Xantens (hier sachlich — iv t<}> ovou,aTi 38) eine Kraft that rollbracht hat. 
kein baldiger (tayj wie Mt 5 25, „leicht" dagegen würde tdya Rm 5 7 heissen) 
Umschlag, eher vielmehr noch weitere Annäherung zu erwarten steht. Da es 40 
ihm gegenüber keine Indift'erenz gibt, ist aus der Unmöglichkeit der Feindschaft 
Wahrscheinlichkeit der künftigen Anhängerschaft zu folgen. Der begründende 
Anschluss von 41 = Mt 10 42 beruht darauf, dass sogar das bescheidenste Maass 
von Leistungen, die aus wirklicher Geneigtheit rliessen, der Aufmerksamkeit 
und Werthschätzung von Seiten Jesu sicher ist, also unter die Kategorie des 
oirso 7 ( u,(i>v slva: gehört. Dabei dient sv 6vöu.ari ort Xv.aroö sots (paul. Formel: 
Rm 8 9, I Kor 1 12 3 23, 11 Kor 10 7) zur Umschreibung von ei? övojia u-ath^o-j 
(vgl. Zx, Einl. 11 248). 

Vom Aergerniss. Mc 9 42— 48= Mt 18 «— 9 = Lc 17 i 2. Im Zusammen- 
hang mit dem Vorangegangenen kann mit dem Hinweis auf iva twv a-xowv tgö- 
twv 42 nur der fremde Wunderthüter gemeint sein, welcher auf diese Weise als 
ein Anfänger im Glauben gekennzeichnet wird, der herangezogen, nicht aber 
zurückgestossen sein will. Daher der Zusatz tü>v mräoövTtov. Von Haus aus 
gilt dagegen der Spruch dem Schutze der arglosen Kindheit. Demjenigen, 
welcher die Unschuld und Arglosigkeit eines Kindes durch böses Beispiel, Ver- 
führung, Vertrauensmissbrauch trübt (nach der Fassung der Evglsten: wer einem 
Gläubigen Anstoss und Anlass zum Abfall bereitet), würde besser (xoXöv 
aötf|> = ^ dazu {xöXXov wie I Kor 9 iö) ein Mühlstein (zu einer, vom Esel ge- 
triebenen, Mühle gehörig, im Gegensatz zu den älteren und leichteren ysi^oji^Xa-. 
in den Händen der Mägde Mt 24 41 = Lc 17 35) an den Hals gehängt, d. h. die 
(nicht jüd.) Strafe des xata;rovT'.o;j.ö<: an ihm vollzogen werden. Ad vocem oxdv- 
SoXov schlicssen sich weitere Sprüche an, in welchen aber nicht mehr vom Geben, 
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sondern vom Nehmen des Aergernisses die Rede ist: von der Hand 43, vom 
Fuss 45, vom Auge 47. Die Bilder für den Process der ajcwXsta 48 (nach AD 
rec. lat. und syr. Uebersetzungen, aber nicht syr sin, auch schon 44 46) ent- 
sprechen dem Doppelcbarakter des Thaies Hinnom (s. zu Mt 5 22) als Stätte 
der Verwesung (Wurmfrass) uud des Leichenbrandes und stammen aus Jes 
66 24, bzw. JSir 7 17 Jdt 16 17; s. zu Mt 3 12. 

Schlusswort vom Salz. Mc 9 4950. Unter Voraussetzung des Textes 
AO rec, dessen 2 Sätze 49 die syr., vielfach auch die lat. Uehersetzungen be- 
stätigen (zu seinen Gunsten entscheiden Bolsset, Textkritische Studien, 1694, 
97 f, Jlchk II 77, B. Ws, Textkritik der 4 Evglien, 1899, 186), während in D 
Codd it das 1., in kBL syr sin das 2. Glied ausfällt, scheint das Feuer wegen des 
begründenden Verhältnisses von 49 zu 9 4* der Gehenna anzugehören und dem- 
gemäss als Sinn sich zu ergeben: Jeder (der die Weisungen 9 43—47 ausser Acht 
lässt und daher mit in aotcbv 9 48 begriffen ist) wird mit (höllischem) Feuer (dat. 
instrumenti) gesalzen werden (Ew, Mk, Vkm), und (zur Erklärung des acumi- 
nösen Ausdruckes aXiofb^sTa:, daher so viel wie: gleicherweise wie) jegliches 
Opfer wird mit Salz (dem „Salz des Bundes" Lev 2 13, vgl. Ez 43 24 und Jos. 
Ant. III 9 1) gesalzen. Eine 2. Erklärung hält die Beziehung auf 9 48 fest, ver- 
bindet damit aber eine solche auf 9 43 45 47. Da nun aber 943— 48 wie in die Hölle, 
so auch ins Leben eine Aussicht eröffnet, hat man in dem Bilde vom Salz einer- 
seits eine ätzende und stechende, also eine schmerzende (daher dem Feuer ver- 
gleichbare 3?>pi aXiith^-Ta»), andererseits eine wohlthuende, vor Fäulniss be- 
wahrende, Wirkung unterschieden (seit Gkotius in mannigfachen Wendungen 
versuchte Erklärung): der Mensch werde entweder als Sühnopfer für seine Sün- 
den mit höllischem Feuer (9 44 46 48) oder aber, falls er nämlicli in der geforder- 
ten gewaltsamen Entsagung und harten Zucht seine Glieder abtödtet, sich selbst 
opfert (nach Maassgabe der Vorschriften 9 43 45 47), mit dem (antitypischen) Salz 
des göttlichen Bundes gesalzen. Aber falls auch die Worte etwa ursprünglich 
zwischen dieser und jener Art, gesalzen zu werden, die Wahl lassen wollten, so 
verbieten doch die hier einfacli coordinirend angereihten Sätze den Gedanken 
an eine Alternative, und speciell kann auch aXt nicht einen relativen Gegensatz 
zu ;r)p: bilden, da es lediglich hebraisirend zur Verstärkung des Verbalbegriffes 
dient (= n^n n^s? I i6 v 2 13). Da überdies ein dem höllischen Feuer Ver- 
fallener nach der at. Anschauung vom Opfer überhaupt nicht wohl als solches 
vorgestellt werden kann, hat man, logisch richtig, den Inhalt von zzs mit räaa 
too-la gleichsetzend erklärt: Jedweder (die Einschränkung auf Jesu Jüngerschaft 
ist selbstverständlich) wird durch das (Läuterungs-) Feuer des Leidens, der Ent- 
sagung, der Selbstzucht, welches alles Unreine und Faule im Inneren ausbrennt, 
gesalzen, von allen Schlacken der Sünde gereinigt und erscheint so als Antitypus 
des Opfers. Diese 3. Erklärung bezieht das '{dp auf den Rath 9 43 45 47 (lieber 
Hand, Fuss und Auge verlieren) mit Ueberspringung von 9 48, welcher ja nur 
einen Zusatz zu 9 47 darstellt. In jropt aX , .otbj'JST«t kommen dann Feuer und Salz 
als zwei gleichwertige Bilder für das in Betracht, was Schmerzen bereitet, aber 
zugleich zu einem Gott wohlgefälligen Opfer weiht (so mit mancherlei differiren- 
den Modifikationen Blk, B. Ws, Kl, Schz, Jlchr): wie erst das Salz eine Sache 
nach Gottes Geschmack zurichtet, so werden auch die Jünger es sich gefallen 
lassen müssen, gesalzen zu werden. 
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Neue Schwierigkeiten erheben sich sofort bezüglich des Satzes 50, dessen 
1. Hälfte fast ganz mit der 1. Hälfte von Lc 14 34 stimmt, also ein, Mt 5 la alle- 
gorisirend umgeformtes, Stück der Spruchsammlung darstellt. Handelte es sich 
aber vorher um das Salz, womit man selbst gesalzen wird, so jetzt um das 
Salz, welches dienlich ist zum Salzen Anderer. Wahrend vorher das Salz 
nach seiner beissenden und schmerzenden Wirkung in Betracht kam, so er- 
scheint es jetzt wie in den angeführten Parallelen vielmehr als specitisches und 
unersetzliches Würzungsnüttel der Speisen und illustrirt die sorgsam zu be- 
wahrende Berufstüchtigkeit der Jünger (Fs, JpTh 1885, 20 f). Eine andere Rolle 
wieder spielt das Salz im 2. Versgliede. Da hier ev saotoi; und sv oXXtjAoic sich 
gegenübertreten, muss r/sts aXa (um Salz haben handelt es sich hier, um Salz sein 
Mt 5 13) ebenso eine Arbeit der Einzelnen an sich selbst, wie styTjVs'jsiv eine solche 
im Verhältniss zu Anderen ausdrücken: prius officium respectu nostri, alterum erga 
alios (Bkngkl). Diese Ideenassociation leitet aber wieder zurück zu demjenigen 
Salz, welches 4» den Menschen reinigt und zum Opfer weiht, und so werden unsere 
Worte zur „Mahnung, auf Grund einer solchen Läuterung Flieden unter einander 
zu halten 1 * (Hst). Das wirklich geschichtliche Wort Jesu haben wir aber auch 
damit nicht erreicht, theils weil die Schlussmahnung zum Friedehalten nur dazu 
dient, die ganze, in sich so heterogene Bestandteile verarbeitende, Redekette 
wieder zu ihrem Ausgangspunkt 9 33 zurückzuleiten (B. Ws), theils weil siprpvm'/ 
ein nur paul. Wort ist (vgl. II Kor 13 n, Rm 12 18 und die Sachparallele I Th 5 is>. 
Wenn wir nicht eine acuminöse Bildung des Evglsten vor uns haben (die äXsä*:; 1 i« 
müssen aXa bei sich haben zum Einsalzen der Fische, aber auch als „Menschen- 
fischer" 1 17), so könnte Jesu Ausspruch ursprünglich etwa gelautet haben: s/sts 
sv iwroi; otXa, iräia " x h{j iboia a>.l i'h'.v&r'pzz'xu Dieser Spruch erscheint dann hier 
theils aus Gründen des Anschlusses vorwärts wie rückwärts invertirt (die Begrün- 
dung zuerst, die Mahnung zuletzt), theils durch eine lediglich der Vorstellung des 
Salzes folgende Ideenassociation von der mit y.a)*öv tö a).a£ anhebenden Stelle aus 
der Spruchsammlung durchkreuzt. Letzteres geschieht ganz ähnlich wie 1 l— 3 
das, richtig als jesajanisch eingeleitete. Citat durch Mal 3 l nach der Spruchsamm- 
lung Mt 1 1 io — Lc 7 27 unterbrochen oder wie Mc 4 24 die Mahnung ßXc~sis zi 
äxoöäTs von ihrer Begründung 4 25 durch den Einschub nach Mt 7 2 — Lc 6 38 und 
Mt « 33 = Lc 1 2 31 {geschieden wird. Zu Gunsten solcher Ausscheidung der 
1. Hälfte von 50 aus dem Zusammenhang dürfte die Wahrnehmung sprechen, dass 
in jener das Wort Salz 2 mal neutrisch (to 5/.a?, KL haben die Form ihn. wie 
• ( 'i>.ot), in der 2. Vershälfte dagegen feinininisch gebraucht ist (v^ ot/.?). Letzteres 
war aber auch 4« der Fall; der Dativ vom Neutrum steht Kol 4 fl a/.an. Eine Mög- 
lichkeit bliebe auch, von letzterer Stelle aus den ursprünglichen Sinn des Herrn- 
wortes zu bestimmen: Salz sollen die Jünger bei sich haben und in ihre Worte 
legen, je nach Bedarf beissendes oder würzendes. Das ist mehr als „attisches Salz". 

Pharisäer frage nach der Ehescheidung. Mc 10 1 — 12= Mt 19 1 — 12. 
Von Galiläa (zu 1 exsiihv vgl. 9 30 33) zieht Jesus v.<; zi. Zy.a zifi loooaia; 7.ti 
(füllt Mt t aus, wird aber auch Mc theils weggelassen D syr sin pesch., theils durch 
5i« toö A rec. ersetzt) s*oav t. M., d. h. in die Gebiete des südlichen Palästina, 
wobei Peräa(s. zu Mt 4 ir>) zwar nicht epexegetisch steht („und zwar nach P.~), 
wohl aber als ersterreichte Station so gut gedacht sein kann, wie 11 1 Bethanien 
vorRcthphage und dieses wieder vor Jerusalem. Ebenso steht Act 28 10 Forum 
Appii vor Trestabernae. Das äva^ä? sieht schwerlich auf 9 35 zurück, son- 
dern steht wie 7 24 hebräischartig — T?'.* CfV,* (Sciiz). Jetzt nimmt Jesus die, 
längere Zeit unterbrochen gewesene, Belehrung des eben mit ihm nach Jerusa- 
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lern ziehenden (outtffo.osoeodou sonst nur bei Lc) Volkes wieder auf; zu ftiX'.v vgl. 
8 34—9 i n. Das Versuchliche der 2 an Jesus gerichteten Frage kann nur darin 
gelegen haben , dass man ihn entweder mit Moses, welcher doch er^Tpe^ev (4 
nachdrücklich vorangestellt), oder mit sich selbst in Widerspruch zu setzen ge- 
dachte. Jesus aber erklärt 5 die Bestimmung Dtn 24 i für eine zeitweilige Con- 
cession an die Herzenshiirtigkeit (Dtn 10 16, Ez 3 7), d.h. Unverträglichkeit und 
Unversöhnlichkeit, an die sinnliche Härte der israelitischen Volksnatur (z ( oö^ = 
mit Bezug auf, wie 12 12, Lc 12 41). Die erste und auch letzte Willenserklärung 
Gottes ist aber in der Schöpfungsurkunde zu finden. Desshalb verbindet er 6 
mit Gen 1 27 weiterhin 7 8 die, auch I Kor 6 is mit dem Zusatz der LXX oi 
5 ; >o (die betreffenden 2 Personen — ausdrückliche Hervorhebung der übrigens 
auch im Grundtexte vorausgesetzten Monogamie; auch der Hebraismus svvat 
sie = V stammt aus derselben Quelle) citirte, Stelle Gen 2 24, wobei svsxsv 
roorou die Bedeutung gewinnt: weil der zweigeschlechtlich erschaffene Mensch 
auf Ausgleichung dieser Differenz angewiesen ist (B. Ws). Aus dieser ihrer 
göttlichen Einsetzung folgt 9 die Unauflöslichkeit der ehelichen Gemeinschaft. 
Ausdrücklich erklärt er dies 10 (Sondereigenthum) den Jüngern, welche ihn cm 
Hause (sl? tf,v otxiav. seil, ysvöjxsvoi, vgl. 9 :w) wieder (weil 2 die Pharisäer das- 
selbe schon gethan; doch vgl. auch 4 10) fragen, ohne Zweifel betroffen über 
die unerhörte Schroffheit der, die Scheidung im Grundsatze ausschliessenden, 
Erklärung Jesu. Und zwar bricht die Ehe nach 11 (womit Lc 16 18 stimmt), 
trer sein Weib enllüsst und eine andere heiralhet: tr* <xt>rr]v (etwa nach Ana- 
logie von '"HI sx'opvs'jö'.y e«ri Ez 16 1«), nur bei Mc, geht auf die 1., nicht auf 
die 2. Frau: mit letzterer bricht er die Ehe in Besag auf jene , da seine Ehe 
noch zu Recht besteht. Nur wenn die, jegliche Halbheit ausschließende, prin- 
cipielle Erklärung » nicht vorausgegangen wäre, könnte man n dahin verstehen, 
als ob das Entlassen des Weibes zulässig wäre, wenn nur auf Seiten des Mannes 
keine neue Verheirathung beabsichtigt ist (so Bui>t 533, der hier eine privatim 
erfolgte Herabminderung des 9 absolut hingestellten Princips findet). Merk- 
würdiger Weise bringt das Sondergut 12 aber auch die Kehrseite, wornach ein 
Weib, wenn sie ihren Mann entlassen und einen anderen geheirathet hat, 
gleichfalls die Ehe bricht. 

Freilich vermag das die Frau nur bei Griechen und Römern; doch kennt 
auch die jiid. Zeitgeschichte die Beispiele der Herodias 6 17 und Salome Jos. Ant. 
XV 7 10. Aber schwerlich hat Jesus auf derartige , im Hause der Herodäer vor- 
gekommene, Abnormitäten reflectirt. Näher liegt die Erinnerung, dass Plsl Kor 7 
(io 7'jvatxa a-6 av£p»oc jxtj •/«uotstH^vai, 11 eav 2s xai. ywotaft^, 13 fi/r; iziizui tov avopa) 
das Verhültniss beider Geschlechter ganz ebenmiissig regelt. Wie ihm sich Mc 
anschliesst, so widerspricht ihm, der nur die w.-ii I Kor 7 10 anerkennt, Mt, indem 
er letztere ignorirt und dafür eine ganz anders geartete Ausnahme einsetzt. Aber 
diese alrla vom Xd'/os jrof/vsiac sehliesst sich eben an gemein-jüd. Verhaltnisse an, 
wie die desertio des Pls an Vorkommnisse innerhalb heidenchristl. Gemeinden. 

Jesus und die Kinder. Mc 10 13— ia = Mt 19 13—15 = Lc 18 15-17. 
Da brachte man 13 in der Herberge Kinder sm ihm, damit er sie berühre. 
Das missverständliche ocko'!; ist Vi A rec. richtig mit tote Jtpoa^pspooT.v erklärt 
worden. Zu 14 = Mt u = Lc i« vgl. Gehasi und die Sunamitin vor Elisa II Reg 
4 27. Der so Beschaffenen, d. h. so vertrauensvoll Gestimmten, so anspruchs- 
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los Gesinnten, welche nur kommen, um zu empfangen, igt (Präsens wie Mt 
5 3 10) das Gottesreich. Sie repräsentiren die normale Beschaffenheit der Bürger 
desselben. Man muss das Gottesreich, das doch wohl hier wie ein schon gegen- 
wärtiges Gut erscheint, 15 „annehmen", empfangen (Dlm 101 f), wie ein Kind 
gesinnt und gestimmt. Daher Jesus die Kinder umarmte (16 wie 9 3«) und 
segnete (xatsoX. verstärktes vAo-ßiv). 

Von der Gefahr des Reichthums. Mc 10 17 — 31 = Mt 19 16-30 = 
Lc 18 18—80 22 28—30. Nachdem 17 ausdrücklich das impulsive und demonstra- 
tive Benehmen (:rpoo8p*u.(»>v, YövojrsT^sac, ä-jafli) geschildert war. weißt Jesus 18 
solche Ueber8chwänglichkeit der Verehrung direct ab, als Gott gebührend, 
welchem ausschliesslich das Gutsein zukommt, während unter Menschen nur 
von Gutwerden die Rede sein kann. Auf die Zurückweisung der Anrede folgt 
dann 19 als Antwort auf die Frage selbst der kurze Hinweis auf den Dekalog. 
und zwar entsprechen die hier namhaft gemachten Gebote der sog. 2. Tafel Ex 
20 12-1«, nur dass die Reihenfolge willkürlich verändert und als Ergänzung für 
das überall fehlende „Lass dich nicht gelüsten" aus Ex 21 10, Lev 19 13, Dtn 
24 n eingeschaltet ist: du sollst den Lohn nicht vorenthalten; denn dies ist die 
Form ? in welcher sich böses Gelüste bei Reichen und Geizigen leicht kund gibt. 
Zu lesen ist 20 mit kB e^'Aa^aji.Yjv gegen AD if Azi*. Jesus gewinnt 21 von 
dem Manne einen so günstigen Eindruck (eu.,3X. aöi. i^bx. aorov), dass er ihn 
Bogar in die abgeschlossene Jüngerzahl noch nachträglich aufnehmen will (SsOpo 
= l 1 ?). Aber das auf dem todesmuthigen Zug nach Jerusalem, da bereits nur 
drohende Zeichen des Unterganges am Himmel zu sehen sind, unerlässliche 
Opfer, welches zu bringen seiner Zeit den ersten Jüngern 1 18 20 leicht geworden 
war, konnte in seiner ganz verschiedenen Situation dieser letzte Aspirant des 
Gottesreiches sich nicht mehr abringen, ging vielmehr 22 finsteren, verdriess- 
lichen Angesichtes hinweg. Die Jünger aber, unter welchen 23 Jesus wie 3 ß 
sich umsieht und lauter Unbegüterte tindet, sind dem Sonderberichte 24 zufolge 
betroffen über seinen Worten, die daher Jesus mit wachsender Wärme des Ge- 
fühls (vgl. Kinder!) wiederholt. Der Zusatz tox Trexotftotac srl •/jiT^aitv A rec. 
ist nach kB zu streichen, so dass das Wort einen Sinn gewinnt ähnlich dem 
Spruche Mt 7 13 14.= Lc 13 23 24. Das xai am Anfang der Frage 26 nimmt 
den Inhalt der vorhergehenden Rede auf (Sw), um eine, denselben in Zweifel 
stellende, Folgerung daraus zu ziehen. In dem Schlussworte 27 ist zu adövarov 
zu ergänzen owiHjvai. Wie ganz anders hast du uns gefunden — meint Pt 28 
in Erinnerung an 1 1«. Auch 29 coordinirt Mc wie 8 30 Person und Sache. Zu 
übersetzen ist: Keiner ist, der rertassen hat . . . 30, der nicht (oder: ohne 
dass er) zurück empfangen haben wird hundertfältig schon jetzt in diesem. 
der Aufrichtung des Reiches vorangehenden, Zeitverlaufe, aber freilich mit 
Verfolgungen als einer, die Freude in gegenwärtiger Welt trübenden, aber für 
Erdeupilger unumgänglichen, ja nothwendigen, chiliastische Träumereien ab- 
schliessenden Beigabe. Für die aufgegebenen natürlichen Liebesbande wird 
solchen opferfreudigen Bekennern schon in der Gegenwart, da das Gottesreich 
noch nicht ev Sovi^s*. erschienen ist, Ersatz verneinsen, bestehend in der heiligen 
Liebe der Kinder Gottes im Sinn von Act 2 44 4 32, Rm 16 13, I Kor 3 22 4 lö 
(hiernach hätte auch zars/va beigefügt sein können), II Kor 6 8—10. Aber erst in 
dem kommenden Zeitraum werden sich alle Missverhältnisse irdischer Wirk- 
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lichkeit zur Harmonie auflösen, eben darum aber auch 31 Viele, die nach ihrer 
Stellung in Gegenwart und Wirklichkeit Erste sind, also namentlich die jüd. 
Normalfrommen, Letzte sein und Viele, die hier Alles aufgegeben haben und 
darum als Letzte erscheinen (I Kor 4 9), Erste. Möglicher Weise liegt auch 
für den selbstsüchtigen Fragesteller 28 = Mt 27 = Lc 28 eine Warnung in 
dem Spruche, wie er hier steht, aber freilich Lc 13 so auch schon in ganz anderer 
Richtung verwendet ist. Die bevorzugte Stellung, welche er und die Zwölfe in der 
Gegenwart einnehmen, verbürgt ihnen eine solche nicht auch schon für die Zu- 
kunft (Hpt, Apostolat 28). 

Dritte Leidens Weissagung. Mc 10 82— 34 = Mt20 17— io = Lc 1831— 34. 
Nachdem Jesus 10 17 die Herberge verlassen hatte, ist er jetzt 32 auf dem Wege, 
der Landstrasse, die nach Jericho führt 1046. Entschlossen zog er ihnen voran 
und sie wurden bestürzt, weil sie sahen, wie er in der Thai die Richtung nach 
der Hauptstadt einschlug, wo er sich zugleich selbst den Untergang weissagte. 
Die Nachfolgenden aber, also der 10 l und 46 erwähnte Anhang Mitreisender, 
fürchteten sich sogar: bei den Seitenreferenten weggefallene Schilderuug der 
schweren Stimmung vor der Schlacht. Jesus nimmt daher abermals (ttoXiv 
wegen 9 si) die Zwölfe zu sich (?rapia).au,{3avsiv wie 9 2 14 33), um ihnen, abgeson- 
dert von den Uebrigen, die früheren Weissagungen, zu noch grösserer Be- 
stimmtheit gesteigert , zu wiederholen, l ebergeben soll er werden 33 an das 
Synedrium und von diesem weiter an das heidnische Tribunal. Ihre genaue Er- 
füllung finden die 34 geweissagten Specialitäten 14 65 15 ib is 20. 

Jesus und die Zebedaiden. Mc 10 35—4» = Mt 20 20—28 = Lc 12 4960 
22 24—27. Da die Jünger sich 35 nicht recht herauswagen mit ihrer Bitte, stellt 
Jesus 36 an sie die Frage quid vultis me ut faciam: Vermischung der Con- 
struction des \HXsiv mit Acc. cum inf. mit dem Conj. deliberativus. Das tva 37 
bringt Umschreibung des Objects zu 8&c Wenn es 6ich in der analogen Peri- 
kope 9 33—37 um Titelgrösse handelte, so jetzt um Machtstellung, näher um 
die Ehrenplätze in der Reichsherrlichkeit. Sie wissen nicht 38, was sie bitten, 
weil zwar die &5$a selbst in der Zukunft feststeht, für jetzt aber es sich nicht 
darum, sondern um Nachfolge durch Leiden und Tod handelt 8 34 = Mt 10 38 
16 24. Kelch ist im AT stehendes Bild für Verhängniss und schweres Geschick 
Jes 51 17, Jer 49 12, vgl. Mc 14 38 = Mt 26 39 = Lc 22 42 = Joh 18 11. Das- 
selbe Todesloos bildet die Taufe durch die über dem Haupt des Untersinkenden 
zusammenschlagenden Wasser ab Ps 42 8 69 2 3 iß 124 4 5. Den beiden Jüngern 
verheisst Jesus auf ihr Sovi[iei>a 39 Theilnahme an seiuem Geschick (Bluttaufe, 
erfüllt bezüglich des Jakobus schon Act 12 2), aber nicht etwa im Sinne eines aus- 
gestellten Sicherheitsscheines für nachfolgende, desto grössere Befriedigung des 
Ehrbedürfnisses. Denn über die Ehrenplätze ist schon entschieden : 40 oU ipoi- 
jiaoia'. (wie Mt 25 34), seil. Sotb^sTai. Jesu Erklärung bringt zunächst 42 als 
Folie die Art und Weise, in welcher weltliche Ueberlegenheit sich geltend 
macht: ihr wisset, dass die, welche als Herrscher gelten (qui censentur ini- 
perare, vgl. 61 SoxoOvts«; Gal 2 9) unter den Völkern, Gewalt gegen sie brauchen 
und die Michtigen unter ihnen Obmachl gegen sie üben, d. h. sie halten sich 
nur dadurch oben, dass sie den Willen und die Interessen Anderer rücksichtslos 
unter ihren Willen und ihre Interessen beugen. In der Socialethik des Reiches 
Gottes dagegen gilt 43 44 die Regel, dass am höchsten hinaufsteigen wird, wer 
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am tiefsten herabzusteigen vermag, vgl. die Doublette 9 36 = Mt 23 n 12. Der 
Gedanke der Spruchsammlung Lc 22 27 wird in paulinisirender Form 45 (xsL 
•jap. 6 u. t. av. oox TjXftsv xtX. wie Rm 15s xat 7<ip 6 XptOTÖi; ooy s«utc«> ^pessv 
aXXä xtX.) so ausgedrückt, dass auch Jesus seinen Beruf nur im Dienen ge- 
funden (Phl 2 7 u,op^7jv SoöXoo Xaßwv, I Kor 9 19 jedotv sjtaotöv söoöXcosa) und in 
solchem Dienst sein Leben gelassen habe (Phl 2 8 eta^stvwosv saotov y«vöjjl€voc 
♦jjr^xooc ui/pt 0-xvito'j). Vgl. Runze, ZwTh 1889, 148 — 229. Der stilistischeu 
Eigenart des Mc gehört dabei die Antithese ou Siaxovijitfivat äXXd Scaxovf^oai an. 
Während aber der Jünger sein Leben im Dienst seines Herrn nur „verlieren 41 
kann Mc 8 35 = Mt 10 39 16 26 = Lc 9 24 17 33, ist es Sache des Herrn, es zu 
„geben", freiwillig nach Gal 1 4 2 20. Speciell aber entspricht das SoOvat rrjv tyr/rp 
atkoO Xdtpov avri ~oXXd>v dem 6 £00? saotov ivriXotpov 6;r£p ;rdvtcov I Tim 2 0 und 
Tit 2 14 £3coxsV eaozov oräp Yju.ä>v iva XoTpwoTjTa« i(ju.äc, d. h. der Gedanke Jesu 
wird commentirt durch eine Erinnerung an die paul. Erlösungslehre. 

Der Gedanke selbst, dass auch der Tod in die grosse Dienstleistung mit ein- 
begriffen sei, ist darum Jesu nicht abzusprechen, und selbst der Begriff des Löse- 
geldes, durch welches ein Sklave freigekauft wird, steht noch in Beziehung auf 
das Dienstverhältniss (Wdt II 51 lf). Aber auch mit früheren Aussagen Jesu 
wahrt die unsrige eine gewisse Continuität. War Mc 8 37 = Mt 16 26 von einem 
Lösegeld für die Seele avc. tf^c die Rede, so wird jetzt die selbst zum 

X'itpov (LXX für oder oder ">ßs). Was jener Stelle zu Folge Niemand 
leisten kann, eine dem Geschick endgültiger Vernichtung verfallene Seele los- 
kaufen, ist Christus im Stande, Gott darzubieten, und zwar natürlich nicht für 
sich, sondern ivti ~oXXü»v (vgl. Mc 14 24 ojrsp oder Mt 26 28 zep'. roXXröv). Fraglich 
bleibt dabei, ob avti (rinn) — „anstatt" (I Kor 11 15) im strengen Sinn der Stell- 
vertretung zu fassen und wie Mt 17 27 mit ooövai zu verbinden oder = „für", 
„ gegen" (Rm 12 17) im Sinne des Tauschverhaltnisses zu nehmen und unmittelbar 
mit X'Vrpov zu verbinden ist. Nur im ersteren Fall könnte dem Xötpov der Begrift 
der „Deckung" als Schutzmittel ^fis entsprechen (doch vgl. B. Ws), im letzteren 
ist es einfach „Aequivalent", ein ivnX*>Tpov o;rsp rcavtcov I Tim 2 6 nach der Regel 
'^oyr, av?l tyr/lfi Lev 24 18, vgl. das avrtyu/ov IV Mak 17 22. Diese jrdvtsc sind iden- 
tisch mit unseren zoXXov, siimmtliche Menschen, auf welche die erlösende Wirk- 
samkeit der bis zum Tod ausgedehnten Dienstleistung sich erstreckt. Schon dieser 
Ausblick auf den Erfolg zeigt, dass und inwiefern avti auch hierin die Bedeutung 
»jjrdp übergeht = zu Gunsten; s. zu Joh 10 11 und vgl. Lucian, Dial. deorum 4 2 
xzftiisib'x: X'Kpov Grr^p k\\.v>, Jos. Ant.XIV 7 1 Xötpov «vtI zavrwv ££<oX£v. Der Eine 
016c t. ot. steht den RoXXoi entgegen, wie .Tes 53 11, unus pro multis und zugleich 
Stxatoc f»"*p aStxwv I Pt 3 ift. Dagegen kann die hier vorausgesetzte Einzigkeit 
Jesu nicht etwa in einem Privilegium gegenüber dem Todesgeschick gesucht wer- 
den (vgl. Ruxzk 193 — 209). Uebrigens kennt auch die rabbinische Lehre eine 
Sühne durch den Tod der Gerechten und Strafleiden (NtTh I 64 f), während 
gleichzeitig ein leidender Messias den vorehristl. Quellen der jüd. Theologie ganz 
fremd ist (Baldknspkkokk 144f, ScilK II 553). Erst Jesus vereinigt also den 
Leidensgedanken mit dem Messiasberuf, indem er in seinem, im Dienst der Brü- 
der freiwillig aufgeopferten, Leben die persönliche Leistung sieht, auf Grund 
welcher er aufopfernden Dienst der Bruderliebe fordert als Grundgesetz in seinem 
Gottesreiche. Darum aber pilt auch in letzterem eine Praxis, die das directe 
Widerspiel zum Herpang bei Gründung und Erhaltung weltlicher Reiche bildet. 
In dieser Beziehung seines berufsmässig gebotenen Leidens zu den obersten Inter- 
essen der Jüngerschaft versöhnt sich Jesus selbst mit der Unentrinnbarkeit seiner 



Diojtized by Go 



63] 



Mo 10, 45-11, 11. 



161 



irdischen Niederlage, und in der fortwirkenden Kraft und ewigen Wahrheit 
dieses Gedankens liegt die versöhnende Macht seines Todes beschlossen. NtTh 

I 292—295. 

Heilung des Bartimäus. Mc 10 46—52 = Mt 20 29—84 (9 27— si) = Lc 
18 36— 43. Hier sind Mc 46 und Mt29 gegen Leas im Recht, wenn sie die Hei- 
lung in den Moment setzen, da Jesus, umgeben von seinen Jüngern und vielem 
Volk, Jericho verlässt. Den Namen, ein zum noinen proprium gewordenes Patro- 
nymicum, nennt blos Mc, und zwar sowohl aramäisch als auch für seine römischen 
Leser verdolmetscht. Vgl. Nestle, Marginalien, 1893, 83—92, Schmiedel, EB. 
Auf die Kunde, dass Jesus der Xanaräer ±1 vorbeizieht, ruft er ihn 48 wieder- 
holt als Davidssohn, also als Messias, an; das ejKt:u.äv ist wie 10 13 zu verstehen. 
Sondereigenthum des Mc sind 49 die Worte des stehenbleibenden Jesus und 
des Volkes und 50, wo der Blinde sein Oberkleid abwirft und zu Jesus hinläuft. 
Wie aus letzterem Zug, so geht auch aus ävaßXi<cscv si 62 (s. zu 8 24) hervor, dass 
nicht Blindheit von Geburt Job 9 l, sondern Erkrankung der Sehorgane vorlag. 
Der Ausdruck Rabbani steht 51 (die Construction ist zu beurtheilen wie 10 sti) 
und Joh 20 ie als respectvollere Form für Rabbi, s. zu Mt 23 7 8. 

Einzug in Jerusalem. Mc 11 i— u = Mt 21 1— n = Lc 19 28—38 
Von Jericho her (s. zu Lc 10 so) endlich nähert sich der immer feierlicher sich 
gestaltende Zug Jerusalem, und zwar so, dass zunächst Bethanien (s. zu Joh 

II 18) am südöstlichen Abhänge des Oelberges erreicht wird. Aber gegen den 
abendländischen Text, in welchem gerade das Mt l allein aufgenommene Beth- 
phage ausfällt, lesen die ältesten Uncialen eis IepooöX., ei? Br^. xai BtjiK, d. h. 
sie bestimmen die Stationen vom Endziel aus: nach Jerus. und zwar nach ßeth- 
phage und Bethanien, s. zu 10 l. Das letztgenannte ißt unter dem Dorf 2, an 
dessen Eingang (so(K>?) das Lastthier angebunden stehen wird, gemeint; auch 
nach u 14 3 hat Jesus dort Bekannte: dies der Grund der Celebrität des über- 
haupt nur im NT genannten Fleckens. Auf dem Füllen hatte noch kein Mensch 
gesessen, so dass es zu heiligem Gebrauche dienlich war nach Num 19 2, Dtn 
21 3, II Sam 6 3. Zur Beseitigung etwaiger Behelligungen der Jünger soll es 
3 genügen, dass (or. recit. oder: weif) der Herr seiner bedarf. Zur Beruhigung 
des Jesu ohne Zweifel bekannten Besitzers fügt er hinzu: und sofort schickt er 
es wieder hierher. In der That finden die entsandten Jünger 4 das Füllen auf 
dem um das Gehöft herumführenden Weg (so B. Ws. aber tö ftjj/po<3ov Jer 17 27 
49 27 ist Act 19 28 nach D einfach Strasse, via publica), worauf t:v£; twv sxei eot. 5 
die erwarteten Worte wirklich sprechen und 6 in der angewiesenen Weise be- 
ruhigt werden. Die Initiative Jesu bei der nun erfolgenden messianischen De- 
monstration tritt am deutlichsten hervor 7 er setzte sich darauf. Viele breiten 
8 ihre Kleider auf dem Wege aus, wie bei Jehus Thronbesteigung II Reg 9 13, 
während Andere St reuwerk, Laub aus den Ackerhöfen hauen und gleichfalls hin- 
streuen. Die ityodqovTSc 9 (6 45) und äxoXo'>#o0vrs> (10 H2) stimmen den Messias- 
gruss aus Ps 118 26 an; s. zu Mt 11 3 23 39. Nach Hier, hätten die Juden 
diesen Ps überhaupt messianisch gedeutet. Zu dem neuerdings viel umstrittenen 
Hosianna vgl. Dlm I 180—182, Zx, Einl. I 14 f. Mit dem Messias kommt 
aber auch sein Reich, das Reich unseres Vaters Darid. Dem Mc eigen ist, dass 
Jesus 11 am selben Tage noch den Tempelhof besuchte und Alles ringsherum 
ansah, weil es ihm neu war. 
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Verfluchung des Feigenbaums. Mc 11 12— 14 = Mt 21 18 19. Am 
2. Tag 12 sieht Jesus beim Gang von der bethanischen Herberge nach der Stadt 
13 einen Feigenbaum und vermuthet Frucht auf ihm. Solche schien nämlich 
der dichtbelaubte Baum zu versprechen, da er, noch ehe die Blattknospen sich 
entwickeln, um die Osterzeit jene Blüthen ansetzt, welche sammt dem Samen 
inwendig in einem Fruchtboden entstehen, der allmählich zu einer kugeligen 
oder birnförmigen (Schein-)Frucht auswächst. Gleichwohl täuschte sich Jesus, 
denn es trar noch nicht Zeit der Feigen; es war April statt Juni. „In Rom 
weiss man nicht, wann sie in Palästina reifen" (Zn, Einl. II 250). Daher nur 
Mc (s. S. 35) diese motivirende Bemerkung macht. Hungernd ging Jesus auf 
ihn zu, sk' at>rr]v, also nicht etwa: „stieg auf ihn"; nur der hohe, dickstämmige 
Maulbeerfeigenbaum vermag die Last des Menschen zu tragen Lc 19 4. Der 
Unmuth über die Enttäuschung veranlasst eine Verwünschung 14: Nie mehr 
atif ewig möge ron dir Jemand eine Frucht essen ! 

Die Tempelreinigung. Mc 11 15 — ie = Mt 21 12—17 = Lc 19 45—48. 
Zu 15 vgl. 11. Jetzt eröffnet (fyfcto) Jesus seine messianische Thätigkeit und 
eben damit auch den mehrtägigen Kampf mit den Machthabern. Zum gewöhn- 
lichen Unfug kam nach dem Sonderbericht 16 noch, dass man, wie aus dem 
Tragen von Hausgeräth hervorgeht, den Vorhof als Durchgang gebrauchte, um 
sich Umwege aus einem Theile der Stadt in den anderen oder nach auswärts zu 
ersparen. Wenn nun Jesus dem gewaltthätig und mit Erfolg entgegentritt, so 
begreift sich dies angesichts des Volksanhanges, auf den er noch zählen durfte, 
leicht; zumal wenn auch die Festkarawane des vorigen Tages theilweise wieder 
zur Stelle war. Das Citat ist gemischt, aus Jes 56 7 das Beihaus, aus Jer 7 11 
die Räuberhöhle; jenes ist zu dieser geworden durch die Uebervortheilungen und 
Betrügereien der Händler. Aber nur 17 (gegen Mt 18 = Lc 46) steht erstere 
Stelle vollständig, d. h. mit jräotv tote Ith/s^iv, so dass es scheint, als wolle sich 
Jesus eben des Vorhofs der Heiden, sofern er Ausgangsstätte einer universalen 
Gottesverehrung war, mit besonderem Eifer annehmen. Die Hierarchen fassen 
18 die That als einen Friedensbruch und nisten sich; einstweilen aber ist Jesus 
noch Herr der Lage. So endet 19 der 2. Tag, und Jesus zieht sich wieder nach 
Bethanien zurück. 

Gespräch über den verdorrten Feigenbaum. Mc 11 20—2« — Mt 
21 20-22. Erst anderen Tags, am 9. oder 12. Nisan, erblickt man 20 den Feigen- 
baum ter trocknet und zwar ron der Wurzel auf nach Job 18 ie, worauf 21 Pt 
aufmerksam macht. Davon nimmt Jesus Anlass, die Jünger 22 zum gläubigen 
Vertrauen auf Gott (riTcic mit Gen. object. wie Rom 3 22) zu ermuntern und 23 
die Berge versetzende Kraft desselben zu rühmen (die fides mirifica 1 Kor 13 2), 
wie Mt 17 20. Der gemeinsame Text schliesst ab mit Zusicherung der Erhörung 
für alle im Glauben gewagte Bitten. Darum 24, weil der zteus fteoö solche 
Macht gegeben ist, glaubet, dass ihr es im göttlichen Rathschlussc empfangen, 
dahingenommen habet, und es wird euch zu Theil CS 1 ? Einmal am An- 
einanderreihen solcher Gebetssprüche knüpft Mc 25, weil der Fluch 11 u An- 
lass zur ganzen Redebildung war, um der Meinung zu wehren, als dürfe man 
sein Vertrauen auf Gebetserhörung auch im Dienste des Hasses gegen den 
Nächsten üben, ein an Mt 5 23 («fys'.v u xati uvo<;, sonst nur Apk 2 4 14 20) 24 6 0 
(an'p.izs) 12 11 anklingendes Wort und daran wieder 26 (fällt kBL aus) ein 
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Seitenstück zu Mt 6 16 18 36 an. Beide Verse stehen isolirt, sofern sie ganz aus- 
nahmsweise die matthäische Formel 6 icarrjp uuröv 6 tv toi; oopavoi? bieten (Hst, 
ZwTh 1890, 133 137-141, Si/r 7; dagegen Whl 217). 

Die Johannesfrage. Mc 11 27—83 = Mt 21 23-27 = Lc 20 l— 8. In 
Jerusalem angekommen, ergeht er sich 27 im Tempelhof, welchen er Tags zu- 
vor von Entweihung gesäubert hatte. Aber nur 28 (iva umschreibt den Infini- 
tiv wie 2 10 3 u) ist dieser Eingriff in die auf dem Vorhof wuchernde Unsitte 
wirklich das letzte gewesen, was Jesus unmittelbar vorher gethan hat 11 iß 16, 
und haben sich demgemäss eben darüber auch schon Tags zuvor die Priester 
und Schriftgelehrten (jetzt kommen auch dieAeltesten hinzu: alle Synedristen) 
geärgert 11 18. Die Seitenreferenten haben diese Beziehung verdunkelt. Be- 
vor er antwortet, erbittet Jesus seinerseits von ihnen über einen Punkt — nur 
um Einen handelt es sich ausdrücklich — Aufklärung. Er betrifft 30 die Taufe, 
d. h. aber das ganze Lebenswerk (Sw) des Johannes. Die Verlegenheit der Be- 
fragten äussert sich 31 in einer, nur in ihrem Kreise vernehmlichen, Unterredung 
(SisX. ?:po; eaoTOüc) und erklärt sich daraus, dass die Obersten den Täufer ein- 
fach hatten gewähren lassen, ohne sich zu entscheiden, was sie doch in jedem 
der beiden möglichen Fälle hätten thun müssen. Auf die Frage des zweifelnden 
Bedenkens 32 folgt statt des Nachsatzes „so haben wir uns zu fürchten", ein diese 
Reflexion in ihren Erfolg umsetzendes fi^oßoOvto. Das övtwc dürfte hier eher 
zu y 4 v gehören (B.Ws), als zu et/ov (Sw). Da sie ihre Verlegenheit hinter einer 
angenommenen Unwissenheit verbergen wollen, spricht 33 auch Jesus sich von 
der ihm zugemutheten Pflicht, sich ihnen als Messias zu bekennen, los. 

Das Gleichniss vom Weinberg Gottes. Mc 12 1—12 = Mt 21 33—46 
= Lc 20 9—19. Mit diesem Gleichnisse geht Jesus von der Abwehr zum An- 
griff über, und zwar 1 in Gleichnissrede (s. S. 69 f). Die Beschreibung des Wein- 
bergs lehnt sich an Jes 5 1 2 (27 2 a) an, wo er, wie Jes 3 u (vgl. Jer 2 21 5 10 6 9 
12 10, Ps 80 9), Sinnbild Israels ist. Kelter (in die Erde gegrabener Trog, nzo\i r 
vtov wie Hag 2 ie) und Thurm (s. zu Lc 14 28) sind also nicht weiter auszudeuten. 
Der Besitzer hat vor seiner Abreise (aroSr^iv wie Mt 25 14) den Weinberg an 
Bauern verpachtet (sssosto für kiiövzo) gegen eine Naturalabgabe, fordert daher 
2 an einem verabredeten Termin, also seiner Zeit (nach Lev 19 23—25 geniesst 
man Früchte erst im 5. Jahr) den ihm zukommenden Theil der Früchte ein, und 
zwar, weil abwesend, durch Mittelspersonen. Als solche erscheinen 2—5 drei 
Knechte, die Einer nach dem Andern auf den Plan treten, aber mit stets 
schlimmer werdendem Erfolg. Denn die Weinbauern schreiten vom Schlagen 3 
fort zum Tödten. Uebrigens steht 4 das sonst nicht vorkommende sxs^aXUtfaav 
nach kBL vg: in capite vulneraverunt, wogegen das von ACD rec. gebotene xscca- 
Xatoöv eine summarische Darstellung bedeuten würde. Zu kgXXguc äXXooc 5 ist 
sxdxcaoav zu ergänzen. Der Evglst denkt dabei wohl an die lange Reihe von 
Propheten, welche Gott an sein Volk sandte, und 6 an den Messias; ivrplftssdorf 
nva = revereri aliquem, Respect haben vor Jemandem. Derselbe heisst 7 der 
Erbe nach dem zu Mt 5 4, bzw. 5 dargelegten typologischen Gesichtspunkt. 
Nach seinem, als des einzigen Sohnes, reichen Besitzthum gelüstet die Räuber: 
unser wird es sein — T7? Wenn sie 8 ihn tödten und dann seinen 

Leichnam zu mehrerer Schändung auch noch hinauswerfen aus dem Weinberg, 
so bereitet eine solche Darstellung das Wort 10 vom verworfenen Eckstein 
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direct vor. Diese Schilderung der Hierarchen, welche, um sich den Besitz der 
Theokratie zu sichern, den Messias morden, verlegt dem sonstigen Wesen des 
Gleichnisses entgegen in die Vergangenheit, was erst die Zukunft gebracht hat, 
trägt also mehr die Art der Weissagung als diejenige des Bildes an sich und 
beweist augenscheinlich die allegorisirende Weiterbildung eines einfacheren 
parabolischen Grundstoffes (B. Ws). Das Gleiche gilt auch von dem auf die Pa- 
rusie verweisenden sXsdastat 9 (Jlchr). Citirt wird 10 11 Ps 118 22 und 28, wie 
auch Act 4 n, I Pt 2 4 7. Die Stelle bezieht sich ursprünglich auf das gering 
geschätzte, aber von Gott zu entscheidender Bestimmung und Bedeutung er- 
hobene Volk Israel. Auf dem Eckstein ruhen die zusammenstossenden Seiten- 
mauern, vgl. Eph 2 so; von ihm aus erhält das ganze Haus Richtung und Zu- 
sammenhalt. Vom Herrn her ist er gekommen, dieser Eckstein = nicht 
also „dieses", als stünde a^rij = n** für toöto: der Sinn ist allerdings, dass 
Gottes Eingreifen es war, was den Umschwung herbeigeführt hat. Dafür, dass 
s'Tvwjav 12 die, seit 11 27 gegenwärtigen und 11 33 12 l angeredeten. Hierarchen 
zum Subject hat, spricht das jedenfalls ihnen geltende 7cp»öc aoroöc (= mit Bezug 
auf sie, wie 10 5). Das 74p begründet dann nicht die Furcht, sondern den 
Wunsch , ihn unschädlich zu machen. Gleichwohl wird die Stelle natürlicher 
dahin verstanden: weil dem Volk die. gegen die Machthaber gerichtete, Spitze 
des Gleichnisses nicht entgangen war (s^ywoav mit Bezug auf das Collectiv 6yXo>), 
konnten diese um so weniger gegen Jesus vorgehen, da sie dann ja eingestanden 
hätten, wie sehr sie sich getroffen fühlten. Jedenfalls sehen sie sich zu un- 
thätigem Zuwarten gezwungen. 

Die Pharisäerfrage. Mc 12 1a— 17 — Mt 22 15—22 — De 20 20— 26. 
Nachdem die amtliche Anfrage der Synedristen erfolglos geblieben war, ver- 
binden sich speciell die Pharisäer 13 mit den Herodianertl (s. zu 3 «), um ihn 
zu fangen (a7ps-!>s'.v = captare ist Jagdwort für TraviSsös'.v Mt = illaqueare) mit 
einem ihm zu entlockenden, verfänglichen Wort. Ueber 6&5<; 14 s. zu Act 9 2. 
Die Scbmoichelrede hebt als besonders erfreulich die rücksichtslose Tapferkeit, 
d. h. denjenigen Zug im Charakterbild Jesu hervor, der sieb in gegenwärtiger 
Situation, sei es selbst der römischen Obmacht gegenüber, bewähren möge. 
Daher das Drängen in dem Sondergut des Mc Swjisv irj ji-rj 3w»i.sv: entweder oder. 
Jesus aber, unbeirrt durch die gütige Anerkennung seiner vortrefllichen Eigen- 
schaften, merkt sofort 15 ihre Heuehelei (wegen des scheinbaren Eifers um Be- 
lehrung), durchschaut das Versuchliche der ihm vorgelegten Entscheidungsfrage 
und lässt sich einen Denar zeigen, also eine Münze, welche 16 das Bild des 
Kaisers aufweist und deren Kurswerth am Bestand seiner Oberherrschaft hängt, 
so dass die Anerkennung dieser Thatsache seitens derjenigen, die sich der 
Münze im täglichen Verkehr ohne Gewissensscrupel bedienen, bezeugt erscheint. 

Die Sadducäerfrage. Mi: 12 \h— *7 — Mt 22 23— 33 = Lc 2027— 38. 
Die IS nach ihrer dogmatischen Stellung zur Auferstehungsfrage (s. S. 43 und 
zu Act 23 h) eharakterisirten Sadducäer wissen den galilüischen Lehrer im 
Voraus auf der Seite des Volksglaubens, gedenken ihn aber eben dessbalb in 
Ratlosigkeit zu versetzen durch Verweisung auf die mosaische Bestimmung 
über die sog. Schwagerehe (Leviratsehe) Dtn 25 r, welche Ii) [ov. ist recit.) an- 
geführt wird, nicht ohne eine Erinnerung an den Dtn 25 6 vertretenen Aus- 
druck Gen 38 h Jn? cp"T = Nachkommenschaft erzielen. Das Weih starh 22 
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foy. zdtvTwv (wie I Kor 15 8). Die Schlussfrage 23 ist darauf berechnet, die Vor- 
stellung der Auferstehung angesichts so monströser Collisionen, welche in ihren 
Consequenzen einhergehen, unvollziehbar erscheinen zu lassen. Jesu Antwort 
24 besagt, dass die Voraussetzung der sadducäischen Schulfrage falsch sei: irret 
ihr nicht darum, liegt nicht eben darum ein Irrthum vor auf eurer Seite , weil 
eure Voraussetzungen so schwierige Collisionen mit sich führen (B.Wg). Was zu* 
nächst Hie Kraft Gottes betrifft, so vermag dieselbe, was Km 4 n und besonders 

I Kor 15 85-60 weiter ausgeführt wird: das Auferstehungsleben ist nicht etwa 
Fortsetzung des diesseitigen Leibeslebens, sondern setzt eine durchaus ver- 
änderte, höhere Daseinsweise voraus, welche zu schaffen Sache der göttlichen 
Allmacht ist. Aber I Kor 15 34 oqviaatav ftsoö «vi; e'youaiv. Die Ausführung 
des Apostels über das „Wie" der Auferstehung schliesst sich dort an eine vor- 
angehende Ausführung über das „Dass" derselben an. So tritt auch hier dem 
1. Satze mit otav 25 ein 2. (eingeleitet durch rapl 8k x. v. wie I Kor 8 l 12 i) mit 
f/zr. 26 zur Seite: dass sie aber überhaupt auferstehen, folgt aus richtigem Ver- 
ständnisse dessen, was darüber in der Schrift zu lesen ist: dies der andere, 
eigentlich 1. unter den 2* namhaft gemachten Punkten. Citirt wird das Moses- 
buch bei dem Busche, d. h. im Abschnitte von dem brennenden Busch Ex 
3 2—4 (ähnlich Rm 1 1 2 Iv 'HXsta), nämlich die Gottesworte Ex 3 6 18 16 16. So 
war es ältere Weise, Stellen aus der, noch nicht in Capitel und Verse ein- 
getheilten. Schrift anzuführen. Wohl nicht zufälliger Weise schliesst 27 ab mit 
ftoX& (vgl. Rm 3 2) Jc/.avdods = I Kor 15 33 jjlyj jrXavdod's. 

Die Frage nach dem grossen Gebot. Mc 12 28—34 = Mt 2 2 34 — 40 
= Lc 20 39 40 10 25—28. Der Schriftgelehrte stellt 28 seine Frage wohlmeinend 
und wissbegierig, in thatsächlicher Anerkennung der Autorität Jesu. Das 
axotoftt ist nämlich dem ;rp&<35Xdu»v untergeordnet, während sicco; (AB) oder l&ov 
(kC) das tmjpatnjosv owttfv motivirt. Die Frage geht dahin, von welcher Be- 
schaffenheit (jto'loc = qualis) eine svtoXt] sein müsse, um unter Allem, was geboten 
werden mag (jravttov gegen rec. ffaowv) obenan zu stehen. Im Citat des Gebots 
erweitert sich 30 die Dreitheilung des, die Totalität des inneren Menschen be- 
zeichnenden, Ausdrucks Dtn *>5 zur Viertheilung; die an Stelle von fiyvaji.»; aus 

II Reg 2 3 25 eintretende tr/'J? ist moralische Kraft und steht in der vorkanoni- 
schen Fassung bei Justin, Ap. I 16, Dial. 93 (wo es nach Dsov auch heisst tov 
■zv.rpwxb Oä) allein neben und nach xotp&a. Mit ärots^a afJnj 31 greift Jesus aus 
sachlichen Gründen über den Fragepunkt hinaus. Wie Mc die natürliche Ver- 
anlassung des Gesprächs erhalten hat, so auch den charakteristischen Fortgang 
82— 34, welchen Mt schon darum wegliess. weil er im grellen Widerspruche 
steht zu der versuchlichen Absicht, die den Fragenden nach Mt»5 geleitet haben 
soll. Zunächst bestätigt der Schriftt/elehrte das monotheistische Glaubens- 
bekenntniss (32 kit äX/jitetac, wie 1 2 14 — oX^dtö;, gehört zu xaXcix;: in Wahrheit 
trefflich), sodann die daraus abgeleitete Folgerung der Pflicht ungeteiltester 
und entschlossenster Gottesliebe, welche zu ihrer gleichwerthigen Kehrseite 
liebeathmende Aufgeschlossenheit für alles Wohl und Wehe des Nächsten hat; 
alles unlebendige aber, alles sittlich leere und unfruchtbare Thun im Gottesdienst 
müsse zurückstehen hinter jenen absoluten Forderungen (33 = I Sam 15 22). 
Sämmtliche Gebote haben verbindliche Kraft nur, sofern sie dem Doppelgebot 
der Liebe zur Ausführung verhelfen. Was diesem höchsten Gesichtspunkt, der 
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den letzten Zweck des Menschen selbst ausdrückt (s. zu Mc 2 27), nicht ent- 
spricht oder sich gleichgültig dazu verhält, wie z. B. das Cultische, zu dem ver- 
hält sich Jesus seinerseits erst recht gleichgültig. Ja er kann für die Genossen 
des Gottesreiches eine wirkliche Verbindlichkeit des Opferinstituts kaum noch 
statuiren, wenn er 34 wenigstens Annäherung an das Gottesreich in einer Ansicht 
erblickt, welche das Opfer dem sittlichen Inhalt des Gesetzes an Werth unter- 
ordnet, und wenn er den, welcher diese Ansicht vertritt, um seiner Einsicht in 
das V T erhältniss von grossen und kleinen Geboten willen beglückwünscht. Weit 
entfernt also, dass der Zusatz etwa auf Rechnung des (paulinisirenden) Mc 
käme, bietet anderswo ja auch Mt in Stellen, die ihm eigenthümlich sind, den- 
selben Gedanken (9 13 12 7), in welchem wir nach Mc 2 27 (Cultus hat nur 
Werth eines Mittels), 7 n 12 (Kindespflicht steht über frommen Werken) Jesu 
eigenstes Eigenthum zu erblicken haben. Gleichfalls eigen dem Mc ist die 
Schlussbemerkung, wonach angesichts einer Entscheidung Jesu, welcher sie 
selbst im Grunde Beifall zollen mussten, den Gegnern nunmehr Lust und 
Muth zu weiteren Versuchen, ihn mit verfänglichen Fragen zu Fall zu bringen, 
entfällt. 

Die christologische Meisterfrage. Mc 12 35— 37 — Mt 22 41—48 
= Lc 20 41—44. Jesus antwortete 35, indem er jetzt seinerseits die Offensive 
im Kampf ergriff. Voraussetzung ist 36 wie Act 2 30 34 35, dass David (aöxö; 
Aausiä, weil er doch den besten Bescheid hierüber wissen musste) im Zustande 
der Inspiration (sv ttj> rveou-ati) jenes Wort geredet hat, auf Grund welches jetzt 
Jesus 37 seine Messiaswürde unabhängig von der Abstammung von David stellt. 
Der jmXö; ö'/Xo; bedeutet die grosse Masse im Gegensatz zu den Hierarchen und 
Schriftgelehrten (Field). Dass man ihn gern hörte, bereitet vor auf dasjenige, 
was Jesus jetzt wagen konnte. 

Rede gegen den Pharisäismu9. Mc 12 38— 40 = Mt 23 1 0 7 14 = Lc 
20 45—47. Der 1. Vorwurf 38 (zu ßXs'jrstv äirö vgl. 8 15) ist, dass sie wünschen, 
d. h. entweder gern haben (B. Ws) oder in Anspruch nehmen (Mit), stattliche 
Kleidung (otoXrj wie Lc 15 22, Grotius: gravitatis index), Öffentliche Begrüssung, 
dazu 39 Ehrensitze sowohl in den Synagogen als auch bei Gastmählern. Am 
Schlüsse 40 hebt mit oi xatesiKovrs; entweder ein neuer Satz an (gewöhnliche Er- 
klärung) oder der Nominativ steht als anakoluthische Apposition zur ausdrucks- 
vollen Hervorhebung des Gedankens anstatt des durch den Anschluss an das 
Vorangehende geforderten Genetivs (B. Ws). Sie verrichten zum Schein (spo- 
rpinv. vorwandsweise) Zange (u.axf>a neutr. plur. adverbialiter gebraucht) Gebete. 
Sollte mit xai nicht ein weiterer Vorwurf (Scheinheiligkeit) angereiht, sondern 
ein mit dem Häuserverschlingen verbundenes Thun angegeben werden, so würde 
gesagt sein, dass sich diese Schriftgelehrten als Fürbitter und geistliche Käthe 
gut bezahlen lassen (Fkitzsche). Jedenfalls bereichern sie sich mit dem Hab 
und Gut ihres weiblichen Anhangs, zumeist der von ihnen hintergangenen 
Wittwen, vgl. Ez 22 25 und Assumptio Mosis 7 5: bonorum comestores dicen- 
tes se haec facere propter misericordiam eorum. Indem sie aber auf solche 
Weise ihre Autorität ausbeuten und (eventuell) auch das Heiligste ihrer Hab- 
sucht opfern, gehen sie um so schwererem Gericht entgegen. 

Der G roschen d er W ittwe. Mc 12 41— 44 = Lc 21 1— 4. Jesus sitzt 
41 im Vorhofe der Weiber gegenüber der Schatzkammer Job 820, Neh 10 88, 
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Jos. Ant. XIX 6 l, wo das für Cultuszwecke bestimmte Geld eingelegt wurde 
(Km III 162, Schr II 261): gleichsam der Peterspfennig der Juden. Dort sah 
er, wie das Volk Kupfergeld einwarf. Wenn 42 der Quadrans in 2 XeTiti (s. 
S. 61) zerlegt wird, so soll auf diese Weise anschaulich gemacht werden, dass 
sie die Hälfte der Gabe hätte zurückbehalten können. Aber wie es für den, in 
seinem Werth durch das Maass der Genussfähigkeit bedingten, Besitz keinen 
absoluten Maasstab gibt, so auch nicht für das Opfer, welches in der Entäusse- 
rung des Besitzes liegt, und eben nach der Grösse des Opfers bestimmt Jesus 
43 den Werth der Gabe: diese arme Wittwe, das Gegenstück zu den Reichen 
40, hat mehr als Alle eingeworfen, nämlich nicht wie diese aus dem, was sie 
lebriges haben II Kor 8 2, sondern aus ihrer Dürftigkeit (44 'wztyrpiz = pe- 
nuria) ihre game Habe, = victus. 

Weissagung der Zerstörung des Tempels. Mc 13 l— 4 = Mt 
24 1—3 = Lc 21 6 — 7. Was für Bauten! Gemeint sind 1 ausser dem eigentlichen 
Tempelhaus dessen Höfe, Terrassen, Hallen und Umfassungsmauern, Jos. Bell. 
V 5e VI 4es, Tac. Hist. V 8 12. Der von solcher Kirchenpracht geblendete 
Jünger sieht nur, was vor Augen ist; Jesus aber bat 2 Augen für das über die 
hl. Stadt bereits heraufziehende Unwetter. Der abendländische Text fügt nach 
14 68 bei xat £ia tpttöv irj,u,sp(i>v otXXoc avaorrpsTai #vet> "/eipwv. Demgemäss fragen 
3 die beiden Brüderpaare 4 nur Zweierlei, nämlich nach dem Zeitpunkt des 
über den Tempel hereinbrechenden Verhängnisses und nach dem Vorzeichen 
desselben. Die Antwort Jesu aber stellt hier (anders Mt 8 — Lc i) eine den 
Jüngern interioris admissionis privatissime ertheilte Offenbarung dar. 

Erster Act der Apk. Mc 13 6-9 = Mt 24 4-8 = Lc 21 8— n. Eine 
allgemeine Warnung vor möglicher Verführung 5 kennzeichnet den prak- 
tischen Zweck der Weissagung. Zunächst werden 6 Viele srct ttj> 6vöu.ax' u.oo, 
d. h. nicht etwa unter der Beanspruchung des Messiastitels im Allgemeinen 
(B. Ws), sondern wie Mt 18 6 speciell unter Berufung auf die Messiasautorität 
Jesu, auftreten (vgl. 9 37), sich wohl geradezu für den auferstandenen Jesus selbst 
ausgeben nach Analogie von 6 14 = Mt 14 2. Dann kommen politische, endlich 
auch physische Nöthe. Wie die Errichtung jedes Weltreiches, so wird auch die- 
jenige des Reiches Gottes am Ende der Tage vorbereitet durch Katastrophen in 
der Völkerwelt, und diese wieder sind dem Glauben der Zeit gemäss von Stö- 
rungen und Umwälzungen in der Naturwelt begleitet (Tims I 22 f). Speciell 
lassen Kriege in der Nähe und Gerüchte ron Kriegen in der Ferne 7 an Hero- 
des Antipas und Aretas in Palästina und an die seit 58 ausgebrochenen Kämpfe 
mit den Parthern an den Reichsgrenzen denken, weiterhin an die Vorspiele des 
jüd. Aufstandes gegen Neros Regiment, Vespasians Zug und die jüd. Partei- 
kämpfe; s. auch zu Lc 9. Aber solcherlei Kriegsereignisse führen noch nicht 
das Ende im Sinne von 1a mit sich; man soll daher nicht erbeben, aufgeregt 
werden, weil 8 es zuvor noch ärger kommen muss (daher das begründende fap, 
falls es nicht weiter zurückgreift auf 7 axooserä und axod?), was mit Reminiscenz 
aus Jes 19 2 (wirkt auch noch 12 nach) ausgeführt wird. Selbständiger treten 
aus dem apokalyptischen Gemeingute (vgl. Apk 6 3—8 12) hinzu Hungersnöthe 
(Act 11 28) und Erdbeben, welche hin und wieder (xara tÖ7coo?) vorkommen; so 
damals bald im Jordanthal, bald in Asien, wo 12 Städte dieser Provinz schon 
unter Tiberius, und in Phrygien, wo 61 Laodicea, Kolossä und Hierapolis, bald 
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in Italien, wo 62 Pompeji auf diese Weise heimgesucht wurden. Anfänge der 
Wehen sind dieses. Gedacht ist wohl an die sog. Wehen des Messias 
Tin??, wie die rabbmische Dogmatik die noth- und draugsalsvollen Zeiten 
nannte, welchen schliesslich Rettung durch die Messiaserscheinung folgen sollte; 
s. zu Joh I621. Im AT werden freilich Nöthe und Drangsale jeder Art mit 
Wehen verglichen. 

Mahnworte an die Christenheit für die Anfänge der Noth. Mc 
13 9—13 = Mt 24 »—14 = Lc 21 i»-i9. Diese Beschreibung der Geschicke der 
Jünger 9, die auf sich selbst sehen, statt an die Weltereignisse an ihr eigenes 
Schicksal denken sollen, wie sie in den Synagogen (etc prägnant wie 10 10, vgl. 
7 i) geschlagen werden u. s. w., ist Mt 10 i? 18 antecipirt worden. Aber an Stelle 
des dortigen Schlusszusutzes xotl toi? sftvsotv tritt 10 die Weissagung, dass 
zuerst, d. h. vor dem Ende 13, das Evglm zu allen Völkern getragen werden 
müsse, vgl. das ftXrjp<f>(ia tcüv edvwv Hm 11 26. Also wird selbst die Verfolgung 
nur da/u beitragen, die Ökumenische Bestimmung des Evglms 4 82 14 9 zu ver- 
wirklichen (Hpt, Eschat. 28 f). Ueber dieses retardirende Moment hinweg schliesst 
11 wieder an » an (Wirr 1 10 40 f, 11 610): wie nicht die Verfolgung, so 
kann der Sache des Evglms auch nicht der Mangel an Beredtsamkeit auf Seiten 
ihrer Vertreter zum Schaden gereichen. Dazu vgl. Mt IO1920 und zu 12 13 
Mt 10 21 22. Der Hass ist ein allgemeiner ({i'.aoüjisvot otcö jrdvtwv), weil nicht bios 
von den leitenden Gewalten (9—11), sondern auch von den nächsten Ange- 
hörigen (12) ausgehend. Wer ihn gleichwohl sieghaft besteht, wird in das 
Messiasreich gerettet werden. 

Zweiter Act der Apk. Mc 13 14—20 = Mt 24 ir>— 22 = Lc 21 20—24. 
Wer 14 diese Dinge erlebt, soll denken an die cccs? ppr, den „verwüstenden 
Greuel u Dan 9 27 1 1 81 und besonders 12 11, der schon 1 Mak 1 54 6 7 auf jenen 
Altar des olympischen Zeus bezogen ist, welchen Antiochus Epiphanes auf den 
Brandopferaltar setzen liess. Die ursprüngliche Weissagung fürchtete wohl 
Aehnliches von Seiten der Römer, was seit Caligulas Unternehmungen wieder 
in den Vordergrund der Zukuuftsperspective gerückt war (vgl. Sfitta. Die 
Offenbarung des Joh, 1889. 490—497). In der That nöthigt das unregelmässige 
Masculinuin s-jir/z-öta zu «lein Gedanken an eine als Antichrist gedachte Person 
(BorssKT, ('iikyxk, Wkl S. 140 212, nach Zx I 169, II 248 von Mc so ge- 
wendet). Die patristische Exegese redet von aufgestellten Bildsäulen des Ti- 
tus oder Hadrian, Hippolyt (bei Dionysius Barsalibi) sogar vom Bilde der 
Kore (vgl. Justin, Apol. 1 64), welches Trajanus Quintus (Quietus = Kövtoc, 
Schk I 560) im Tempel (= to~o? ayto? wie Act 6 13 21 2s) errichtet habe. 
Später bezog man den (ireuel der Verwüstung, d. Ii. den in Verwüstung be- 
stehenden Greuel (gen. appos.), auf die Schreckensauftritte und Blutthaten, 
deren Zeuge während der Belagerung der Tempelberg (nach Jos. Bell. IV 
3 0— *) gewesen (vgl. Sciiz). wie auch Sibvll. J V 115— 1 18 geschieht und ein jüd. 
Orakel bei .los. Bell. IV 6 3 den Untergang des Heiligthums auf den Zeitpunkt 
ansetzt, wo innerer Hader es erschüttern, einheimische Hände es besudeln wer- 
den. Dagegen findet sich von einer Zerstörung von Stadt oder Tempel hier 
noch nichts, wohl aber in 0 ävoq'.vunxtov vositto (vgl. Apk 13 is) ein deutlicher 
Fingerzeig, dass diese Weissagung ursprünglich nicht geredet, sondern ge- 
schrieben auftrat. Ihr Zweck war, auf die nahende Gefahr aufmerksam zu 
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machen und zur Flucht auf die Berge aufzufordern. Um dieses nach Ez 7 ie 
bestimmte Ziel zu erreichen, sollen die Gläubigen 15 nach Ez 7 ie eiligst den 
Schauplatz des Gerichts verlassen. So dringlich ist nämlich die Flucht, dass. 
wer auf dem Dache ist, nicht erst herniedersteigen, um etwas aus seinem 
Hanse öm holen, sondern über die flachen Bächer der Kachbarhäuser sein Heil 
suchen soll. Das scheinbare Verschwinden des localen Charakters der Weis- 
sagung 19 (Hpt 32 f 122 f) ist durch die Verwendung von apokalyptischem Ge- 
meingut im Folgenden bedingt. So soll die letzte Drangsal alles bisher Da- 
gewesene überbieten, nach Dan 12 i, vgl. I Mak 9 27, Ass. Mos. 8, und 20 ver- 
kürzt werden (I Kor 7 89), damit nicht mit der übrigen Bevölkerung des 
hl. Landes auch die Auserwiihlten, d. h. Gottes Lieblinge, trotz ihrer Flucht 
noch vom Verderben ereilt werden; vgl. die zu anderem Zweck eintretende Ver- 
kürzung Barn 4 3, auch Apk Bar 20 l. 

Mahnworte an die Christenheit für den Höhepunkt der Noth. 
Mc 13 21—28 = Mt 24 23—26. Kürzere Partie, weil schon 6 6 = Mt 4 6 hierher 
Gehöriges da war. Die Aufregung der Flucht und die Gährung der Zeit wer- 
den neue Versuchungen bringen, nämlich 22 wirkliche Pseudomessiase (fehlen 
in D), welche die Gläubigen hierhin und dorthin locken (vgl. Mt 26 = Lc 17 23) 
und zu ihrer Legitimation Wunder thun werden, wie Apk Bar 4834. Eingetroffen 
sind derartige, jedenfalls anders als Mc e = Mt 5 zu verstehende, Weissagungen 
höchstens in religiösen Demagogen wie die Act 5 36 8 9— n 21 88 erwähnten; vgl. 
auch Apk 13 n — 17. Als erklärter Messias ist erst Bar Kochba 131 — 135 auf- 
getreten; s. zu Job 5 43. 

Dritter Act der Apk. Mc 13 24—27 =* Mt 24 29—31 = Lc 21 25—28. 
In jenen Tagen tritt die, mit völliger Weltumwandlung (der anderen Seite am 
t£Xo?) verbundene, Wiederkunft ein. Jene wird beschrieben mit lauter Zügen, 
welche Jes 13 10 24 21 23 34 4, Jer 4 23, Ez 32 7 8, Jo 2 10 3 8 4, Zph 1 15 16, 
Hag 2 6 21, vgl. Apk 6 12—14. dem Tag des Herrn gelten. Die Kräfte im Himmel 
25 (alter Ausdruck für Sternenheer) stehen im parallelismus membrorum mit den 
Sternen, wie auch ksovrat jrtirrovte? = oaXsoD-ijaovtat. Damit sind die Bedingungen 
des bisherigen Weltbestandes aufgehoben. Jetzt aber wird man 26 den Sohn 
des Menschen in den Wolken (Ps 104 8) in der Dan 7 13 (vgl. auch Act 1 9 11) 
beschriebenen Weise, also als Herrn und Bringer des Reiches, kommen sehen; 
ebenso 14 62 = Mt 26 64. Beide Stellen lassen die himmlische Herrlichkeit als 
selbstverständliche Folgerung aus dem danielischen Messiasideal erscheinen. 
War einmal an die Stelle des altprophetischen Davidssohnes der apokalyptische 
Menschensohn getreten, so erschien auch die irdische Daseinsform des Messias 
nur als die Voraussetzung einer himmlischen, auf welche das Schwergewicht 
fiel. Nur die Vorstellung des Uebergangs der einen zur anderen hat somit in 
Folge des Leidensgedankens eine neue und bestimmte Gestalt angenommen; 
s. S. 84f. Und senden wird er 27 seine Engel; diese sind I Kor 6 s nur passiv 
am Gericht betheiligt. Die 4 Winde als Weltgegenden wie Ez 3/9. Dan 11 4, 
Sach 2 10, vgl. Lc 13 29. Vom Ende der Erde, d. h. östlich von Palästina, bis 
zum Ende des Himmels, westlich, wo das Land zum Meer abfällt, daraus das 
Himmelsgewölbe sich erhebt. 

Gleichniss vom Feigenbaum. Mc 13 28 29 = Mt24 3233 — Lc 21 29—31. 
An (olzq wie Mt 11 29) dem Feigenbaum 28 lernet verstehen das folgende Gleich- 
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tiist: an der seinem Leben zu entnehmenden Naturordnuug hat man das An- 
schauungsmittel für die Sicherheit des Vollzugs der Endschicksale. Wann sein 
Zweig schon weich, saftig geworden ist und die Blätter (zur Osterzeit, s. zu 
] 1 18) herror treibt: ex^ötq praes. activ; doch wäre in diesem Fall eigentlich 
zu erwarten exfjoiQ (vgl. Field). Es wird daher wohl ex^pyifl aor. passiv, zu 
schreiben und als Subject td ^pöXXa (vgl*, nata fuerint folia) zu denken sein. Bei 
der LA Ttvwaxstai ADL wäre zu übersetzen: „merkt man." Die Anwendung 
des Gleichnisses erfolgt 29 mit <m<i>; xai ojui?, worauf fivwaxste, das im Gleich- 
nisslndicativ war, entweder ebenso (B. Ws) oderimperativisch (Mr) zu fassen ist. 
Der Sicherheit, womit in der Entwicklung des Feigenbaumes die sommerlichen 
Triebe den Sommer (0if>oc, nicht also Ernte = def/.ou.öc) ankündigen, entspricht 
die Sicherheit des Schlusses von dem Eintreffen der geweissagten Vorzeichen 
(■ratita kann sich nicht beziehen auf das unmittelbar Vorhergehende, eher auf alle 
vorbereitenden Acte r>— 25; anders im gleich folgenden Vers) auf die Nähe eines 
entscheidenden Ereignisses (Wffb 148 f 183), als welches aber nicht die Zer- 
störung Jerusalems (Hpt 36 f 137f), sondern die Ankunft des Herrn 35 (vgl. sa) 
gilt: ror der Thür, wie Jak 5 o, Apk 3 20. 

Das „Wann" der Parusie. Mc 13 30— 32 = Mt 24 34— 36 = Lc 21 3233. 
Eine Generation — andere Deutungen von ysvs« 30 sind sprachlich unerlaubt und 
heute verschollen — urofasst nach Herodot (2 M2 •fevgaL Tf»st? ävSfKöv sxatöv Etsa 
eir.) und Heraklit (Plutarch, Def. orac. 11) etwa 30, nach späterem Gebrauche 
bis zu 100 Jahren. Eine derartige Frist könnte etwa dem Bestände des Tem- 
pels noch gesetzt sein (so Hpt 37 f; Bsciil, NtTli I 4 193), falls raOta jcivta 
nach 13 4 (vgl. auch Mt 24 33) zu erklären wäre. Dann würde r^ii.oa sxkvtj 
Mc 32 = Mt 36, vgl. Lc 21 34 in Gegensatz dazu treten, während im Zu- 
sammenhang der „kleinen Apk" die Parusie vielmehr in srivta eingeschlossen 
erscheint: der ganze Inhalt dieser Apk ist gemeint (Wffb 152). Wie ad vocem 
KQ.fApytafri.i folgt 31 ein nach Jes 40 8 51 6 gestalteter Ausspruch über die un- 
vergängliche Bedeutung der Worte dieser Weissagung (s. zu Mt 5 18), d. h. 
über die Gewissheit ihrer Erfüllung: denn vergängliche Worte sind eben solche 
Weissagungen, welche nicht eintreffen, vgl. Est apocr. 10 3. Im vorliegenden 
Zusammenhang will dieser Ausspruch nicht blos die Zuverlässigkeit der voran- 
gehenden Weissagungen bekräftigen, sondern auch die kleine Apk volltönend 
abschliessen (Wffb 93 152—156 172; vgl. Wdt I 14). Ist nun aber diese wie 
die ganze schriftstellerische Gattung, welcher sie angehört, hervorgegangen aus 
der ruhelosen Zukunftsrechnerei des damaligen .Judenthums, so 6teht damit 
allerdings in um so unvermittelterem Contraste die nach Sach 14 7 geformte 
Erklärung 32, dass im Betreff jenes Tages oder jener Stunde (vgl. über diesen, 
den Moment der Wiederkunft bezeichnenden, solennen term. techn. Wffb 157 
177) Miemand etwas zu sagen weiss, nicht einmal der Sohn, d. h. Jesus in 
seiner Eigenschaft als Messias. Wie Mt 11 27 = Lc 10 22 steht hier dem oiöc 
(xar' fi£oyr)v) der ~arr,f> gegenüber, eine bei Mc so isolirte Erscheinung (doch 
vgl. 8 38), wie II252« der „Vater im Himmel". An das entsprechende mat- 
thäische 6 ;:ar»jp erinnert bei Mc höchstens die Gebetsanrede 14 36. 

Schluss der Rede. Mc 13 33-37. Wie die Paränesen 13 69 23, so 
beginnt auch diese letzte 33 (entsprechend Mt 25 1—13) mit fiXirste, bringt aber 
nur die, an Mc 13 32 — Mt 24 3« natürlich sich anschliessende, Mahnung zur 
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Wachsamkeit. Der xatpdc ist die messianische Zeit. Die Vergleicliung 34 (s. zu 
Mt 25 u) mit einem verreisten Mann , der beim Verlassen seines Hauses die 
Vollmacht über dasselbe seinen Knechten tibertrug und die Geschäfte unter sie 
vertheilte, bei welcher Gelegenheit er auch dem ThürhiUer befahl (svsw&aTO 
nachlässig statt partic), dass er wachen sollte, war angelegt auf einen Nach- 
satz, beginnend mit: so gebiete auch ich euch. Stattdessen folgt 35 (Doublette 
zu 1 3 38 ) die Ermahnung unmittelbar. An die Stelle der früheren Dreitheilung der 
Nacht (s. zu Lc 12 38) treten die 4 römischen Nachtwachen wie Mt 14 25, bzw. 
24 42. Uebrigens wechselt hier der accus, der Zeitdauer (iasoovüxttov) mit dem Gen. 
temporis (iXsxt.). Der Begründungssatz ist Parenthese, da 36 sich an fpr t f. 
O'jv anschliesst. Was er aber den 13 3 genannten 4 Jüngern gesagt hat, soll 37 
der ganzen Christenheit ans Herz gelegt sein, s. zu Lc 12 41. Das ganze Stück, 
eine etwas wirre Sammlung verschiedener Elemente, welche in der Spruchsamm- 
lung wieder auftauchen, schwankt zwischen allegorischer und eigentlicher Deut- 
barkeit. Von wirklichen Reisen kehrt man nicht gerade bei Nacht zurück, und 
die Hervorhebung des Thürhüters, während doch alle Knechte an der Befolgung 
des Befehls interessirt sind, sieht fast aus, als sei an den ApostolatLc 12 46 
(Hpt 40) oder gar speciell an Pt Mt 1 6 19 zu denken (Nestle. Philologica sacra 
48, dagegen Jlchk II 170). 

Der Todesanschlag. Mc 14 i 2 — Mt 26 i— b = Lc 22 l 2. In der 
Pause zwischen dem Rückzug 13 l und der jetzt neu anhebenden Erzählung be- 
findet sich Jesus in Bethanien. Der Ausdruck 1 t6 -dr/a xal ra a*ou.a (vgl. 14 12 
und III Esr 1 19) erinnert an das ursprüngliche Doppelfest. Seinen eigentlichen 
Anfang bildet die sabbatgleiche Feier des 15. Nisan (Anfang April: Passa war 
von Haus aus ein Frühlingsfest, der beginnenden Ernte geweiht). Aber schon 
am 14. sollten sich dem Gesetz zufolge alle Israeliten beim Tempel einfinden 
und daselbst vor Sonnenuntergang Ex 12 6 ihr Passalamm schlachten, welches 
daun in der mit dem Abend beginnenden Festnacht verzehrt wurde. Dieser 
Moment steht aber erst nach zwei Tagen bevor, so dass nach herkömmlicher 
Auffassung einer dazwischen lag, also = übermorgen. Aber da (j-STa tp>stc i?;uipa<; 
= ttj tpiqj YjUipq. (s. oben S. 84), so bedeutet unser Ausdruck den 2. Tag nach 
heute = rjj r/ouivTj r^iipa (S\v), also am 13. Nisan. Damals beschäftigte sich 
die Hierarchie mit dem Plan (sCfjtoov), ihren Feind mit List d. h. heimlich fest- 
zunehmen und zu Tode zu bringen. Nur will man 2 aus Scheu vor der galiläi- 
schen Anhängerschaft die Sache vor dem Fest zu Ende bringen (Neander, 
Halsrath, E\v, Spitta I 222 f 240) oder besser (da Jesus 14 12 das Fest noch 
unbehelligt antritt) das zur Festfeier ja bereits versammelte Volk erst sich 
wieder verlaufen lassen. Der, diesen Plan durchkreuzende, Zwischenfall folgt 
Mc 14 10 11 = Mt 26 14 15. Dabei drückt Eora» die Gewissheit des zu erwartenden 
Oopoßo; aus. 

Die Salbung in Bethanien. Mc 14 3— 9 = Mt 26 0-13 Lc 7 36 -50. 
Erst 3 wird der Name des Gastwirths in Bethanien genannt: Simon der Aus- 
sätzige, d.h. der aussätzig Gewesene (Mc 1 40— 45V). Ein Weib naht mit einem 
alabasternen Gefäss y dessen Inhalt u.öf,ov, Salböl (mehr als SXatov) vapooo (Narde, 
die indische Pflanze, welche das fein duftende Oel liefert) jr , .3T , .xf ( ; (wie Job 12 a 
nardus sincerus im Gegensatze zu pseudonardus Plin. H. 11. Xll 12 2« zuver- 
lässig, echt) bildete. Sie zerbricht den Hals des Gefasses, um sowohl die ganze 



Digitized by Google 



172 



Mc 14, 3-14. 



[64 



Fülle des kostbaren Gutes ungetheilt, in verschwenderischer Liebe, auszugiessen, 
als auch das also geweihte Gefäss, das zu keinem profanen Zweck mehr taugte, 
zu vernichten, allem weiteren Gebrauch zu entziehen. Den Werth des sinnbild- 
lichen Handelns verkennend, rufen einige Jünger 4: wozu dieser Verderb? 
a7ro)Xs'.a Gegensatz zu rfßv^. Denn, um den Ausdruck zu rechtfertigen, diese 
Myrrhe konnte 5 sm einem Preis von über (s-dvw = mehr als, wie I Kor 15 s) 
300 Denaren (etwa 180 Mark), verkauft und der Erlös den Armen gegeben 
werden. Und sie fuhren sie an. Jesus aber (> verweist die nur von allgemeiner 
Schablone des iSittlichen wissenden «Jünger auf die hohe Bedeutung des un- 
wiederbringlichen Momentes. Ist es sonst Pflicht der Liebe, seiner zu gedenken, 
wo Hungernde und Leidende sind Mt 25 :jö— io, so ist es andererseits ein Recht 
der Liebe, aller Kranken und Armen einmal zu vergessen, wo er selbst, freilich 
auf der Schwelle des Todes stehend, noch da ist und keiner Stellvertretung 
durch jene bedarf, vgl. Mc 2 l» 20 = Mt 9 16. Nach Dtn 15 11 „ werden allezeit 
Arme im Lande sein", wie 7, und traun ihr trottet, könnet ihr an ihnen Wohl- 
l/iat üben. Was sie t/tun konnte (saysv 'seil, zotrpai, habebat quod faceret, vgl. 
II Kor 8 12), 8 und was eben jetzt nur noch zu thun möglich war, hat sie ge- 
than: nämlich die Todesweihe an Jesus, zu welcher es später nicht mehr ge- 
kommen ist, vorweggenommen : jrpo^Xaßsv {luptaat = «TpoXaßoOsa su.0fv.3c. Insofern 
also war ihre Handlung durchaus wohl angebracht. Denn nicht blos die Gäste 
am Mahl des Lebens Ps 23 5, Mt 6 17, auch die Todten werden gesalbt zur 
letzten Ruhe, einbalsamirt. Also Deutung des unbewussten Thuns dankbar 
verehrender Liebe als Scheidegruss, im Voraus verrichtetes Ehren- und Liebes- 
werk an seinem Leichnam. Das v)7.y(£kiov 9 wird zwar r er kündigt, wie in dem 
verwandten Wort 13 10, nähert sich aber inhaltlich bereits mehr dem Begriff 
einer Erzählung von dem Leben und Sterben des Messias und gehört so gut 
wie 1 1 14 der Redaction an, die hier auf das Ehrendenkmal, welches sie im An- 
schlüsse an ein überliefertes Wort «Jesu dem Weibe setzt, hindeutet. 

Der Verrath des «Judas. Mc 14 10 11 — Mt 26 14— 16 = Lc 22 8— 6. 
Der Eine von den Zwölfen 10 heisst «Judas mit Vorweis auf 14<a und Rück- 
weis auf 3 19. Es handelt sich um eine heimliche Verhaftung, wie sie bei der 
damaligen Ueberfüllung «Terusalems und seiner Umgebung mit Festgästen 
nicht eben leicht war. Daher es 11 ankommt auf Erspähen einer günstigen Ge- 
legenheit; zu söxatf«tüc vgl. 6 21 ysvojisvt^ r/iipot? söxaipoo; also richtiger Ersatz 
dafür Mt 1« = Lc « eC^re'. e'ixatpiav. 

Zurüstung zum Passamahl. Mc 14 12— 17 — Mt 26 17—20= Lc 227— u. 
Unzweideutiger als die Seitenreferenten bezeichnet Mc den ersten Tag der un- 
gesäuerten Hrode 12 als denselben, da man das Passa\'<xm\\\. schlachtete, also 
als den 14. Nisan. Dass Jesus sich an dem Ritus betheiligen werde, setzen die 
.Jünger als selbstverständlich voraus, und nur dieses Motiv könnte ihn jetzt ver- 
anlassen, aus einer etwaigen Zurückgezogenheit wieder hervorzutreten auf die 
Stätte des Kampfes. Die im Folgenden beschriebene Maassregel soll begreif- 
lich machen, dass Judas das, zunächst nur zwei Jüngern signalisirte Haus des 
letzten Mahles nicht kennen, seine Häscher also auch nicht schon dorthin be- 
stellen konnte. Die Zwei werden 13 einem Wasserträger begegnen, wohl einem 
für das Händewaschen vor der Mahlzeit und für das Tafelbedürfniss sorgenden 
Sklaven, der sie 14 zu dem gastlichen Hause geleiten wird. Das grosse, mit 
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Polstern (eigentlich Teppichen, otpwjtara, welche auf die xX-vat gelegt werden; 
letztere und tpdjreCa'. sind als selbstverständlich vorausgesetzt) hergerivhtete 
Obergemach 15, äva^aiov oder avürfaioy, avarfsov, identisch mit ojr= ( ',i]>ov Act 1 13 
9 37 39 20 8, ist das obere Stockwerk, das unter dem Dach gelegene Gemach = 
•" T I^?? : . Bei Anbruch des Abends 17 trifft Jesus ein mit den Zwölfen oder viel- 
mehr nach Abzug der 13 = Mt 17 = Lc 8 Genannten, die nach tract. pesachim 5 e 
auch die Schlachtung besorgten, zehn, ähnlich wie I Kor 15 5 jene Zahl solenn 
steht zu einer Zeit, da es thatsächlich nur 11 Glieder des engeren Jüngerkreises 
gab. „Die Zwölf" ist eben eine stehende Bezeichnung, etwa wie „die Dreissig" 
für den königlichen Rath in Sparta und für das oligarchische Regiment, welches 
Sparta in Athen eingesetzt hat. 

Vorhersagung des Verraths. Mc 14 18— 21 = Mt 26 21—25 = Lc 

22 21—23. Bereits ist die feierliche Mahlzeit eröffnet, als Jesus plötzlich 18 das 
Schreckenswort ausspricht; Mc allein hat die tragische Bezeichnung: der mit 
mir Issel. Darüber unbeschreibliche Verwirrung der tief Betroffenen, welche 10 
st? xara (adverbialischer Gebrauch der Präposition) eis = Mann für Mann die 
Frage stellen: „doch nicht ich bin es? u Dass der Verräther wirklich einer der 
Zwölfe und ein schnöder Frevler an der heiligen Tischgemeinschaft sei, bestätigt 
Jesus 20 mit der concreter ausmalenden Bemerkung, dass derselbe mit ihm 
Kräuter und Brod in die Schüssel, nämlich die mit Charoset gefüllte, tauche. 
Begründet wird eine so traurige Erfahrung 21 aus ihrer Schriftmässigkeit als 
göttliche Willensbestimmung, wobei oTcafstv = ^ wie Job 7 83 8 21 22 euphe- 
mistisch den Todesweg andeutet; zur Form vgl. Mc 9 42. Das Wehe ist wie 
13 17, also nicht als Fluch zu verstehen. Aber gut (heilsam) wäre ihm, wenn 
nicht geboren wäre jener Mensch. 

Die Stiftung des Herrnmahles. Mc 14 22—25 = Mt 26 26—29 = 
Lc 22 15— 20. Während sie assen , also wohl bereits im Anfang oder Verlauf 
des nicht mehr vorschriftsraässig gebundenen Theiles der Feier, nahm er ein 
Brod, einen der ungesäuerten Brodkuchen , und weihte es durch ein Gebet, 
welches bald als ein s»V/apiaT£?v, bald als ein soXoysCv bezeichnet wird: auch in 
T?3 vereinigen Rieh die Begriffe des Dankens und Preisens. Nehmet ist viel- 
leicht liturgischer Zusatz. Bei dem vorschriftsmässigen Weingenuss (Bkdt287) 

23 ging der Becher von Hand zu Hand und sie tranken alle daraus. Erst auf 
diese geschichtliche Notiz folgt 24 das erklärende Wort vom Bundesblut , so- 
dass also schon das Aneignen des Weines im Genuss einen Vergleichungspunkt 
bildet. Aber das Schwergewicht ruht doch auf rergossen. Die wesentliche 
Gleichheit der Beziehung von beiderlei Handlungen liegt also in der Todes- 
symbolik 22 = 24, und die dabei gesprochenen Worte gelteu ebenso gleich- 
mässig dem letzten Trost, welcher dem von seinem Volk ausgestossenen Messias 
in der herben Scheidestunde noch übrig bleibt. Ihn umfasst er, da der Erfolg 
seines Lebenswerkes in Frage gestellt scheint, mit ganzer Seele. Er wird nicht 
vergeblich gelebt haben, nicht zwecklos jetzt sterben, sondern sein, in gewalt- 
samem Tod vergossenes, Blut wird zum Besten Vieler fliessen, die auf Grund 
seines Opfertodes in den Bund mit Gott treten und in Folge dessen werden sollen, 
was sie als Jünger Moses nie geworden wären: Gottes Kinder, Tischgenossen 
im Reiche Gottes. Lutheraner und Reformirte streiten auf Grund der 
Tbatsache, dass rcoXXwv, nicht Travrwv steht. Aber ganz wie in der Parallele 

Hwidrommentar zum NT. 1. 8. Aufl. 12 
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10 4ö = Mt 20 28 kommt es auch hier nur auf den Gegensatz des Einen, 
der sein Blut vergiesst, und der Vielen, zu deren Bestem er es thut, an. Ein- 
fach selbstverständlich ist in solchem Zusammenhange die symbolische Be- 
deutung des Weines hier, des Brodes dort, wie auch wieder Leib und Blut 
Jesu selbst nur eine Metonymie für sein vergängliches Theil darstellen (Jlchk, 
ThA 243). Die katholische, bezw. lutherische Auslegung ignorirt einfach den 
handgreiflichen Rahmen geschichtlicher Wirklichkeit, ja Möglichkeit, innerhalb 
dessen wir uns hier, wenn irgendwo, bewegen. Verdeutlichend lesen D Codd it 
jrsiv. Das Gewiichs ('[brr^n, etwas Anderes ist *^vv7;u.a Mt 3 7 = 
Lc 3 7) des Weinstocks 25 = Num 6 4, Hab 3 n, Jes 32 12 erinnert an die 
Weiheformel des 1. Kelches: Gelobet seist du, Herr, unser Gott, ewiger König, 
Schöpfer der Frucht des Weinstocks! Hier aber war man schon 22 über 
diesen Anfangsmoment hinaus, und das 2. sü/ajitot^oa? 23 weist auf einen, 
vom 1. verschiedenen, neuen, späteren Act hin (s. zu Lc 22 20), so dass an einen 
der letzten von den 4 Bechern, die das Ritual vorschreibt, gedacht wei den rauss. 
Daher auch noch als Abschiedswort die Erklärung, Wein nicht mehr trinken 
zu wollen bis zum Tag der Welterneuerung Mt 19 28; dann wird er, wie in durch 
Schmerz und Todesgrauen hindurchbrechender Zukunftsfreude verheissen wird, 
bei der Feier der ewigen Erlösung (Antityp der Erlösung aus Aegypten: Passa- 
erinnerung) ihn neu trinken im Reiche Gottes, einen Wein, wie noch keiner ge- 
trunken worden ist Jes 25 «, der Mc 12 25 = Mt 22 ao = Lc 20 35 86 geschil- 
derten Veränderung der gesammten Daseinsweise entsprechend. So tritt zu 
dem Lebewohl ein Gedanke an das Wiedersehen. Vergebliche Frage (verhandelt 
noch bei Hrx 93 f), was hier Bild (s. zu Mt 8 12), was Sache sei! 

Vorhersagung der Verleugnung des Pt. Mc 14 26—31 =- Mt 26 
30-35 = Lc 22 »1 -34. Unter dem Lobgesang 26 ist der 2. Theil des Hallel = Ps 
115—1 18, welches dem 4. Becher voranging, womit die Feier (spätestens um 
Mitternacht) abschloss, zu verstehen. Die Festnacht musste nach Ex 12 22 im 
Stadtbezirk zugebracht werden, daher Oelberg und nicht Bethanien, s. zu Act 
1 12. Sie werden 27 sich Alle an ihm ärgern, d. h. an dem, was in dieser Nacht 
geschehen soll, Anlass finden, in ihrem Glauben au ihn irre zu werden. Zum 
Beweis dessen wird Sach 13 7 in Uebereinstimmung mit LXX A citirt. dabei 
aber das dem Grundtext entsprechende ratacov in sratatw umgesetzt. Dagegen 
im Vergleich mit LXX kB, TratäSare to-x äO'.jxsvä; xai exsjrisate xa sp^a-ra (Ter- 
ttill., De fuga 11 : evellite oves) würde das Citat geradezu eine Rückkehr nach 
dem G rundtext bedeuten. Die Verheissung 28, welche in dem Papyrus von Fajjum, 
der den Inhalt von 14 2«~no — Mt 26 30—34 variirt, fehlt, sieht aus wie Vorweg- 
nähme von 16 7 = Mt 28 7 10 ig und unterbricht den Zusammenhang noch 
gründlicher, als dies schon durch das Citat geschehen war. Der Iudicativ 29 
deutet das Bestimmte der Voraussetzung des Pt an: so gewiss die U ehrigen, 
so wenig er. Aber er wird 30 damit zu Schanden geworden sein noch vor Ab- 
lauf der 3. Nachtwache (aXsx?of»o?a>y ; .a 13 1»). Das, übrigens auch in jenem Pa- 
pyrus stehende, dagegen «CD it fehlende ist vielleicht lediglich aus dem 
Gegensatz zu tjv!? herausgesponnen. Die gleiche Unsicherheit bezüglich der 
Zahlbcstimmung begegnet dann auch wieder in den bezüglichen Ausdrücken 
14 oh 72. Zwar machte Pt 31 noch überaus riet Hedelix; Jesus aber kannte 
seine Leute, den Pt so gut wie den Judas. 
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Gethsemane. Mc 14 32—42 = Mt 26 m— 48 = Lc 22 39-46. Den Namen 
\jpc m = hebr. DN$? m Oelkelter führte wohl ein in befreundetem Besitz be- 
findlicher Oelbaumgarten auf dem linken Ufer des Winterbaches Kidron, welcher 
Jesu zuweilen als eine Art Herberge diente, Joh 18 l 2. Um im Gebet (e<oc 
wie Lc 17 8) sich zu waffnen gegen den letzten Ansturm dessen, was sterblich 
und menschlich an ihm ist, will er allein sein und doch nicht ganz allein, nimmt 
daher 33 die 3 Vertrauten weiter mit, um von Erschrecken und bangem Zagen 
(Phl 2 26) befallen zu werden: ein auch Hbr 5 7 8 berührter Vorgang. Den Ge- 
nannten bekennt Jesus 34 in Worten, die an Ps 42 6 12 43 5 (3 mal 7rgptXorco<; 
von der^ox^ ausgesagt) und Jon 4ö (£«c tkxvato-)) erinnern, die Angst seiner 
Seele und bittet sie um das geringe Opfer der Liebe, wach zu bleiben. Dann aber 
35 muss er ganz allein mit Gott. sein; es ringt sich von den zitternden Lippen 
die für die Jünger immer noch vernehmliche Bitte los, dass wo möglich an ihm 
vorüber gehen möge die Stunde der herannahenden Missbandlung und Zer- 
störung des Lebens. Insonderheit hören die Jünger ihn 36, ehe sie vollends ein- 
schlummern, rufen: .-IM«, aramäischer Ausdruck für „Vater", s. zu Mt 6 9. Da 
K?*determinirte Form ist, wäre zu Ubersetzen „der Vater"; es steht aber für das 
ungebräuchlich gewordene Dan 5 13, also „mein Vater". Aus dem Munde 
Jesu ist dann dieser Gottesname in den täglichen Gebrauch auch der griechisch 
redenden Christenheit, hier mit angeschlossener Uebersetzung (= 0 eattv rcanjfi), 
gekommen und erscheint daher Rm 8 15, Gal 4 6 ganz wie ein, Jesu selbst in den 
Mund gelegter, Eigenname, gleichsam Ersatz des at. Tetragrammatons. Wenn 
er hier von einem Kelche, und zwar in dem zu Mc 10 38 erörterten Sinne, 
spricht, so steht ihm noch der Abendmahlskelch oder der Kelch aus dem Hallel 
Ps 116 13 vor Augen. Aber nicht trat ich will, sondern was du, ist Inhalt 
meiner Bitte: also Ysvij-aewu; wäre fsy&fro) zu ergänzen, so würde jnj statt 00 
stehen. Beim ersten Zurückkommen sagt Jesus 37 Simon, wie Lc 22 31, schläfst 
du? Und doch, wie dringlich ist meine Forderung! Denn 38 jetzt wie nie ist 
die Bitte Mt 6 13 = Lc 11 4 „Führe uns nicht in Versuchung" (tva giebt auch 
hier nicht blos die Absicht, sondern zugleich den Inhalt des Gebetes an) am 
Platze, weil das Fleisch, die sinnliche Natur der menschlichen Seele, den über- 
mächtig auf sie einstürmenden Eindrücken des Schreckens und der Angst er- 
liegt, wenn auch der (Heist noch so geneigt, willig sein mag (vgl. II Kor 8 11 
^ jrpofouiot toO dsXstv). Nach dem 2. Gebetsgang, welcher 39 nur einfach dem 
1. inhaltlich gleich gesetzt wird, findet er 40 der Jünger Augen beschwert, was 
Lc 9 32 anteeipirt war, wie auch die eigentümliche Bemerkung und sie wussten 
nicht, was sie ihm antworten möchten, ihre Parallele in der Verklärungs- 
geschichte 9 6 hat. Schlafet hinfort (zb XotJtdv = was die übrige Zeit betrifft 
I Kor 7 29) und ruhet 41 ist schmerzliche und halb ironische Resignation (ihr 
sollt jetzt nicht weiter im Schlafe gestört werden), auf keinen Fall fragend, 
eher, wenn man den ironischen Geschmack (bemerkt schon von Theophylakt) 
mit 34 42 unvereinbar findet: „ihr schlafet also (tö Xotsrov = igitur) und ruhet" 
(Aars, ZwTh 1895, 378—383). Nur Mc hat das abbrechende az*-/ 61 — ßufficit 
(vg), erinnernd an Lc 22 88; daher mit Lc 22 37 parallel die LA D Oodd it äät/si 
•A x£\o; xai i t wpa , nämlich die Stunde, deren Abwehr nach Mc 35 versucht 
worden ist. Diese und die 42 folgenden Worte sind durch das Geräusch der 
Nahenden veranlasst. 

12* 
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Gefangennehmung Jesu. Mc 14 43— 52 = Mt 26 47—56 = Lc 22 47—63. 
Der Verräther, in Erfüllung des Wortes Mc 20 und mit Bezug darauf auch von 
den Seitenreferenten bezeichnet als Einer ron den Zwölfen, hatte sich wahr- 
scheinlich auf dem nächtlichen Gang von der Gesellschaft getrennt, um sich von 
(doch bezieht sich Ttapd auf ^apa-ytvsta'.) den Synedristen einen, mit Schwertern 
und Stöcken (um den Schwertern der Jünger Lc 22 38 entgegentreten zu können), 
bewaffneten Haufen (s. oben S. 101) zur Verfügung stellen zu lassen und diesem 
seinen Meister noch vor Tagesanbruch zu überliefern. Das Erkennungs^/cA?« 
hatte er ihnen 44 bereits gegeben (augmentloses Plusquamperfect). Eigen- 
tümlich ist dem Mc und führt ihn sicher, dass er nicht entkommen kann, hin- 
weg. Er tritt 45 sofort in unruhiger Hast auf ihn zu und bringt in der Auf- 
regung des Moments nur ein Rabbi hervor. Die Scene erinnert an 1 1 Sam 20 9 10, 
wo Joab den Amasa küsst und zugleich umbringt; vgl. auch Prv 27 6. Für 
Reden und Antworten, wie bei den Seitenreferenten, ist hier schwerlich Raum. 
Denn schnell treten 46 die Häscher hinzu und nehmen ihn fest; erst 15 l folgt 
Fesselung. Den die Häscher befehligenden Knecht des Hohenpriesters 47 
schlägt Einer der dabei Stehenden. Mit täglich 49 erinnert Jesus an die Er- 
eignisse am 10. bis 13. Nisan. Aber die Schriftstellen sollten erfüllt werden: 
iva imperativisch wie 5 23. In Erfüllung des Wortes 14 27 haben 50 die 
Jünger sich zerstreut und ihr Heil in der Flucht gesucht; s. zu 16 7. Nur Mc 
erachtet es der Mühe werth, zu erwähnen, dass nach 51 aus dem Hause, darin 
Jesus Ostern gefeiert hatte (Klostermann, B. Ws, S\v), beim späten Auf- 
bruch ein Jüngling, der sich vom Schlaf erhoben und nur eine Leinwand, d. h. 
ein aus vegetabilischem Stoff gefertigtes Hemd, um sich geworfen hatte, schwer- 
lich einer der eigentlichen Jünger (soBkdt 23—28 wegen ouv^vcoXou^s'., was aber 
nach 5 37 zu erklären ist), sondern eher Mc selbst (Act 12 12), der Gesellschaft 
nachgefolgt ist, und die Häscher (A rec. die Jünglinge) griffen ihn. Fast wäre 
er ihnen 52 in die Hände gefallen: er aber Hess die Leinwand los und floh 
nackt von dannen, was einigermaassen an Gen 39 12, Am 2 16 erinnert. Das 
Monogramm des Malers in einer dunkeln Ecke des Gemäldes (Zx, Einl. II 
245, vgl. 212 f 243 f 252). 

Der Process vor dem Synedrium. Mc 14 53—65 = Mt 26 57—68 = Lc 
22 54 65 «3—71. Noch in der Nacht wird Jesus zum Hohepriester geführt und 
eben dorthin eilig das Synedrium zusammengerufen. Wird 53 aör<]> AB rec. 
(fehlt aber kDL Orig. it vg) gelesen, so wäre zu übersetzen: sie kamen mit ihm 
zugleich dort an, wie Job 11 88, aber schon Mt 57 hat anders verstanden, näm- 
lich dahin, dass die Synedristen sich bei ihrem Haupte eingefunden hätten 
(jrfvö; <i'iz6v), was sprachlich nicht unmöglich ist (Plut., Timol. 25). Unter aoXr] 

54 ist der innere Hof des hohepriesterlichen Palastes verstanden. Dass sich an 
dem hier bronnenden Feuer auch Pt, als ob er hierher gehörte, wärmte (die 
Nächte sind in Syrien zur Passazeit oft noch kalt, und Jerusalem liegt hoch), 
berichtet nur Mc, auch 14 67. Den Pleonasmus azb jtaxpo&av haben beide Seiten- 
referenten entfernt. Nachdem schon 53 alle 3 Classen aufgezählt waren , wird 

55 abermals das ganze Sgnedrium in Action gesetzt, während nach Mischna, 
sanh. 4 1 schon 23 Richter genügen, um ein Capitalverbrechen abzuurtheilen: 
um ihn zu lade zu bringen = tonjrft. Nach längeren Versuchen, den nöthigen 
Zeugenbeweis regelrecht zu erbringen (zu 56 57 vgl. Ps 27 12), hofft man eine 
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Entscheidung herbeizuführen, indem man sich auf ein, irgendwie das Heiligthum 
entehrendes, die ganze Judenschaft eben damals gewaltig aufregendes (15 29 
= Mt 27 40), Wort besann, das aber selbst noch in den Berichten der Evglsten 
keine übereinstimmende Formulirung finden konnte. Wenigstens nach 58 ge- 
winnt das, in der Form Mt ei unverständliche, Wort den ungefähr auf Joh 
4 21 23 hinauslaufenden Sinn, dass Jesus an die Stelle des Tempels, der mit 
Händen gemacht ist , nach drei Tagen (&d wie 2 l, Act 24 17, Gal 2 i) einen 
anderen, der nicht mit Winden gemacht ist , an die Stelle der alten eine neue 
Gottesgemeinde (Vkm) setzen wird, in welcher Gott wahrhaft Wohnung machen 
kann, ein an I Kor 3 9 ie n 6 19, II Kor 6 1« erinnernder, Act 7 48 1 7 24 wieder 
aufgenommener Gedanke, welcher daher in dieser Fassung kaum ursprünglich 
sein wird (Klostermann, H. E\v, B.Ws, Zn, Einl. II 248, doch vgl. Wkl 133). 
Aber 59 auch so war ihr Zeugniss nicht gleich, „wurde nicht fest". Da 
die ganze Angelegenheit resultatlos zu verlaufen droht, sucht 60 der in die 
Mitte des Halbkreises der Richter tretende Hohepriester den Angeklagten zum 
Reden zu bringen mit der Einen Satz bildenden Frage: nihil respondes ad ea quae 
isti adversum te testificantur (B.Ws). Als Jesus bei seiner Geringschätzung eines 
Gerichtshofes, dessen Entscheidung schon im Voraus feststand, dessen Ver- 
fahren daher nur Schein und Form war, in seinem Stillschweigen beharrt (Jes 
53 7 = Act 8 32 I Pt 2 23), stellt der Vorsitzende die directe Entscheidungsfrage, 
ob er sei 61 der Messias und eben als solcher der Sohn des Hochgelobten 
= T" 1 ^, Bezeichnung Gottes nach späterem jüd. Sprachgebrauch, der sanctus 
benedictus der Rabbincn, wie gleich darauf 62 = Mt 64 Suvau-t; = '"H'^K 1 . Da- 
raufbricht Jesus sein Schweigen 62, und sein letztes Wort, womit er die zwischen 
ihm und der Hohepriesterschaft schwebende Frage zur Entscheidung bringt, 
lautet Ich hin's. Dazu ein hoheitsvolles „Wir werden uns wiedersehen" in Ge- 
stalt eines Hinweises auf eine Zukunft, welche die, jetzt freilich vermissten, 
Merkmale der Messianität in der Ps 110 l (s. zu 12 35— 37) und in weiterer Folge 
auch Dan 7 13 (6. zu 13 26 = Mt 24 so = Lc 21 27) vorgesehenen Weise bringen 
wird; vgl. Apk 1 7, wo der Menschensohn, wie hier, jutd twv vs^eXwv (nach Theo- 
dotion, gegen LXX) kommt. Demnach wurde da6 fragliche Kommen auf die 
Wiederkunft (vom Himmel zur Erde) bezogen, während der ursprüngliche Sinn 
bei Dan entweder (vgl. Brdt 567) auf Herbeiholung aus einem entlegenen Ort 
des Himmels oder (vgl. Hsr, ZwTh 1891, 61 — 68) nach Analogie von IV Esr 
13 8, Act 1 9, I Th 4 n, Apk 1 1 12 12 5 auf eine Entrückung von der Erde gen 
Himmel zu weisen scheint. Dies würde aber auf Umstellung obiger Sprüche 
führen: erst ascensio, dann sessio ad dextram. Der Hohepriester hat seine Ab- 
sicht erreicht, bricht das nunmehr überflüssig gewordene Zeugenverhör ab und 
gibt 63 seiner tiefsten Entrüstung über das Gehörte den herkömmlichen und 
gegenüber einer Gotteslästerung sogar vorgeschriebenen (Chwolson, Das letzte 
Passamahl Christi, 1892, S. 119) Ausdruck, indem er seine Kleider serreisst 
Gen 37 29, II Reg 18 37 19 1, Jdt 14 19, II Mak 4 a*. Das Fragezeichen 64 
steht jedenfalls hinter ^paivstat, schwerlich auch hinter ßXaopjiuac (W-H). Dem 
TravTsc widerspricht Lc 23 61. Sobald der Gefangene verurtheilt und rechtlos 
geworden ist, bricht 65 der Hass gegen ihn los. Die Richter selbst rersefzen 
ihm Faustschläge, die Hedienten Hackensireiche; das ist fAz:<3\L0L nach Mt 639, 
vgl. die Parallele Joh 18 22. Zwar erinnert fa^aita-Kv Xajißivstv an Cicero, Tusc. 



Digitized by Google 



178 Mc 14, Ü5— 15, 3. [70 

I 

II 14 34 verberibus accipere, aber es bestellt auch die LA gßaXov (Field), wozu 
vgl. Acta Joh 4 2» zi sl ftowr{au,aa(v jxs sßoXe;. Bezüglich der Erfüllung von 10 84 
mögen die Farben im Einzelnen aus Mch 4 14, Jes 50 6 53 s— 5, I Reg 22 24 
stammen. Beim Verhüllen des Hauptes (an den Cicero, Pro Kabir. 4 13 l« be- 
zeugten röm. Brauch der obductio capitis unmittelbar vor der Kreuzigung ist 
nicht zu denken) und folgender Aufforderung zum jrpo^7jTsostv ist entweder die 
Erklärung Mt 68 = Lc 64 vorausgesetzt, oder Jesus soll überhaupt nur die 
Namen der ihm unbekannten Anwesenden nennen, vielleicht auch speciell den 
Thätern ihre Strafe weissagen. 

Die Verleugnung des Pt. Mc 1466—72 = Mt26 69—75 = Lc 22 66—62. 
Pt wärmte sich 67 wie schon 14 64. Die Nähe des Leuchtfeuers erklärt, dass 
man auf ihn aufmerksam wurde und ihn erkannte. Nach der 1. Verleugnung 
68 tritt er den Rückzug an nach dem an der Aussenseite des Hauptthors 
gelegenen Theil des Hofes, worauf nach AC rec. ein 1. Hahnenruf erfolgt gegen 
kBL. Zur 2. Verleugnung gibt, zugleich das umstehende Gesinde von ihrer 
Entdeckung benachrichtigend, 69 dieselbe Magd Veranlassung. Die 3. hat 70 
kurz darauf statt, und zwar eben durch jenes Gesinde veranlasst, das ihn als 
Galiläer erkennt, weil A rec. deine Sprache ähnelt: Zusatz nach Mt 73. Darauf 
hin fängt er 71 in besinnungsloser Erregung an sich zu rer fluchen, falls er lüge. 
Jetzt 72 kräht ein Hahn, aber nur B rec. gegen kL zum zweitenmal, wie auch 

kBL gegen AC rec. fraglich bleibt. Auch £•<; steht zwar AB rec, fehlt aber 
kC it. Dass der Verleugner jetzt geweint hat, wird nur bei Mc motivirt mit 
EjttßaXwv. seil, zbv voOv mit Dativ = attendens, mentem advertens: er bedachte 
es. Nachdem der Fall geschehen war, verschwand das Fieber plötzlich, und 
die Situation trat ihm klar und scharf ins Bewusstsein. Dagegen syr sin pesch 
it vg coepit, wie auch D es mit fyiizo ersetzt. 

Uebergabe des Verurtheilten an Pilatus. Mc 15 l = Mt 27 l 2 
— Lc 23 l. Sofort (xai soJK>? wie zuvor 14 "2: Beginn und Schluss der 4. Nacht- 
wache) nach Sonnenaufgang span (6 Uhr nach 13 85) besiegelt das ganze, unter- 
dessen also vollzählig gewordene und pro forma noch einmal zusammengetretene, 
Sgnedrium den fertigen Beschluss. Weil die Synedristen auch schon 63 „alle" 
beisammen sind, hat man einfache Fortsetzung der Sitzung angenommen (B.Ws), 
die aber doch mindestens durch die Spottscene 65 schon unterbrochen war. 
Nach ist entweder sotV^avts; (AB rec. und die Uebersetzungen) oderstoi- 
jiäcavts? (nur kCL zu lesen). Ersteres würde wie 3 6 auf eine Beratschlagung 
(vg: consilium facientes), Letzteres, das Schwierigere, auf das zu dem, aus dem 
Fortgang erhollenden. Zweck zurechtgemachte, formulirte Ergebniss derselben 
führen (Km III 345 f). Jetzt wird der Verurtheilte gebunden: im Grunde auch 
ein sabbatwidriges Thun. 

Verhandlung vor Pilatus. Mc 15 2— 5 = Mt 27 n— u = Lc 23 2— 5. 
Die politische Wendung der Anklage 2 erhellt aus der Frage des Pilatus, 
welche voraussetzt, Jesus habe mit der Anmaassung der Messiaswürde zugleich 
der bestellenden Rechtsordnung, insonderheit der römischen Oberherrschaft, 
den Krieg erklärt. Gleichwohl versucht dieser keinerlei Einwand oder Zurecht- 
legung der Anklage, sondern wiederholt einfach sein vor dem Rath abgelegtes 
Bekeuntniss zur Messianität (vgl. über den Sinn von X^st? Dlm I 256), 
und beharrt, während die Ankläger 3 ihn um Vieles rerklagen, Pilatus aber 
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4 ihn mit Fragen zum Reden bringen will (sieht aus wie Variation von 14 eo), in 
würdigem Stillschweigen 5, da er den heidnischen Richter für seine Gedanken- 
welt unzugänglich, also seine Sache, menschlich betrachtet, verloren weiss, vgl. 
Jes 53 7 = Act 8 32. 

Jesus und Barabbas. Mc 15 e— ib = Mt 27 ib— 26 = Lc 23 17—25. 
Eigentlich heisst 6 xafl-' sopr^v „an jedem Fest", vgl. x«$' v,uij>av, xat' svwwtöv. 
Dazu stimmt das imperf. arc^Xosv. Dagegen führt der ganze Rahmen, in welchen 
das Bild hineingestellt ist, trotz fehlendem Artikel auf die Uebersetzung: auf 
das Fest. Statt 8v iraf/iQToOvTO kAB dürfte, da rapairsia^ai sonst im NT 
= preeibus avertere, recusare, excusare ist, mit C ov^sf/, oder mit D 6v av JtoOvto 
zu lesen sein. Damit stimmt die Uebersetzung itvg: solebat dimittere illis 
unum ex vinetis quemeunque petissent. Nur als Vorbereitung auf das Folgende 
wird erwähnt, dass die römische Polizei damals einen wohl dem Todesurtheil 
entgegensehenden Cef augenett, der 7 in dem letzten Aufruhr (s. zu Lc 13 1) 
einen Mord begangen halte, in Verwahrsam hielt. Dass es zwischen diesem 
Menschen mit Namen Ilarabbas und Jesus von Nazaret zur Wahl kam, geschah 
nach der Sondernotiz 8 aus Anlass des jetzt erst (zu Pilatus) herankommenden 
(ivxßic «BD it, dagegen avaßov^a; AC rec.) und die Gnadenhandlung in An- 
regung bringenden Volkes: es fing an %u bitten gemäss dem, was er ihnen zu 
thun p/legte. Pilatus aber stellt seine Anfrage 9 mit einer unglückseligen und 
verhängnissvollen Mischung von Spott und Mitleid. Zugleich erhellt hieraus, 
dass er in Jesu Annahme der in dem Titel liegenden Ehrenbezeugung 15 s 
nichts Gefahrliches, sondern nur das Bekenntniss eines mit fixen Ideen behafte- 
ten Träumers fand. Das Vorgehen der Hierarchen kann er sich 10 nur aus 
Neid über die Popularität dieses sonderbaren Schwärmers erklären, hofft daher 
auf eine demselben günstige Demonstration von Seiteu des Volkes. Dieses 
aber mag sich einen ohnmächtigen, in Fesseln dastehenden, Messias und König 
nicht gefallen lassen undgeräth darob in Wuth, so dass die Priester 11 leichtes 
Spiel haben, wenn sie dieLoosung Barabbas ausgeben. Wenn sich aber sonach 
die Wahl vielmehr aus den Umständen ergeben hat, wird die Darstellung Mt 
17 21 hinfallig. Als eigentlich handelnde Partei vor Pilatus ist die saddueäische 
Priesterschaft gedacht, von welcher das Volk verhetzt und angeleitet wird, sich 
des Barabbas anzunehmen. Nach einigem Besinnen 12 nahm Pilatus abermals 
das Wort mit der Frage, was nunmehr (oi>v), wenn Barabbas frei ausgehen 
sollte, mit dem zu geschehen habe, welchen sie für den König der Juden aus- 
geben, wofern nicht ov mit B zu streichen und Xr/sTs rein parenthetisch zu neh- 
men ist: „saget es". Als Antwort wird ohne Zweifel von denselben Priestern 
13 das Stichwort Kreuzige ihn ausgegeben, vom Volk aufgenommen und 14 
festgehalten auch auf die Frage hin, was er denn verlangt Begründung für 
atawfxüoov) Böses gelhon habe : zoivy ttvä ti statt des gewöhnlichen koiv.v (h) ttvl 
r.. Das ffspiosüc sieht steigernd auf 13, wie hier das jröXtv auf 11 zurück, wo dem- 
gemäss auch schon geschrieen worden war. Darauf hin will Pilatus 15 dem Volk 
Genüge thun: tö txavöv 7:oif;aa'. = satis facero, schon seit Polybius üblicher, auch 
Jer 31 (48)30 begegnender Latinismus. 

Verspottung des Judenkönigs. Mc 15 10-20 = Mt 27 27— 31. Die 
Kriegsknechte, deren Sache der Vollzug des Todesurtheils war, führten ihn 16 
in das Innere des Hofes, welcher das Priilorium ist; unter letzterem scheint 
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somit die Kaserne der Burg Antonia verstanden, wie Phl 1 13 die castra prae- 
toriana. Dort, im Wachtzimmer, rersammeln sie die ganze Cohorte oder, falls 
die Zahl von 600 Soldaten zu hoch erscheinen sollte, eine der Manipeln, deren 
3 auf eine Cohorte gingen: der Sprachgebrauch lässt beides zu. Gemeint ist 
die Leibwache des Procurators. Das Furpurgeieand 17 ist der rothe Soldaten- 
mantel, sagum genannt; vorausgesetzt ist, dass ihm bei der Geisselung die Klei- 
der abgerissen waren. Der Domenkram vertritt die Lorbeerkrone dessen, den 
sie 18 mit ave iniperator begrüssen. Als wäre aber damit der Ehre schon zu 
viel gewesen, schlagen sie 19 sein Haupt mit einem Rohr. Dann folgt 20 Ein- 
kleidung in die eigenen Gewänder und Abführung zur Execution. 

Die Hinrichtung. Mc 15 21—32 = Mt 27 32—44 = Lc 23 26—43. Dem 
Zuge der Soldaten, welche die cruciarii hinausführen, begegnet 21 Simon, welcher 
nur hier als Vater des Alexander (Act 19 33, I Tim 1 20, II Tim 4 14?) und 
Huf us (Rm 16 13?) gekennzeichnet ist. Die Personen scheinen den Lesern des 
2. Evglms bekannt, auch wohl noch am Leben gewesen zu sein. Ueber orpfa- 
psösiv s. zu Mt 5 4i. Der Golgatha- Platz = fteft e 1 P«?, aramäisch 22 be- 

deutet rerdoirnelsc/il Schädelort, eigentlich Kopf, wegen der gewölbten Form 
des kahlen Hügels, nicht wegen seiner Bestimmung als Hinrichtungsort; ge- 
wöhnlich „Schädelstätte", vg: calvariae locus. Mit Myrrhe (s. zu Mt 2 12) lieb- 
ten griech. und röm. Frauen den Wein zu mischen, angeblich um ihm seine be- 
rauschende Kraft zu nehmen: vinum murrhinum. Dagegen erscheint derselbe 
23 gcgentheils als Betäubungsmittel nach Prv 31 6, s. zu Lc 27. Gut griechisch 
steht 24 wie Lc 19 16 t»Lc tt (Field). Die Annagelung (s. zu Lc 24 30) fand 25 
um 9 Uhr, möglichst bald nach erfolgter Verurtheilung statt; xai earaopwaav 
aöröv gibt an, dass das 24 bereits Berichtete zur angegebenen Stunde ge- 
schehen ist. Die höhnische Inschrift erscheint 26 in ihrem einfachsten Wort- 
laut. Jetzt erst wird 27 das gleiche Verfahren mit den anderen cruciarii er- 
wähnt; sie heissen im Cod. Colbertinus Zoathan und Kamma(tha), in Gesta Pi- 
lati Dysmas und Gestas, im arabischen Evglm infantiae Titus und Dumachus 
(%)sou.äyo?). In dieser Gesellschaft wird Jesus zur weiteren Verunglimpfung ge- 
kreuzigt; aber nur aus Lc 22 37 eingerückt erscheint rec. 28 der Rückweis auf 
Jes 53 12. Der im Kopfschütteln sich ausdrückende schadenfrohe Spott der 
Vorübergehenden 29 wird fast wörtlich nach Ps 22« berichtet; dazu ausdrucks- 
voll mit vah = Ha eingeleitet. Das Tempelwort erscheint auffälliger Weise 
nicht in der Fassung 14 68, sondern wie Mt 26 ei. Mit kBCL rec. ist doch wohl 
sv vor t[>io:v zu lesen gegen AD. Leber 30—32 s. zu Mt 10—44. 

Das Ende. Mc 15 33-41 = Mt 27 45-56 = Lc 23 44—49. Drei Stunden 
lang legt sich 33 Finstemiss Uber die ganze Erde: rhetorische Symbolik, selbst 
wenn 77; gegen Lc 21 35, Apk 13 3 wie im Evglm Petri nur das Land Judäa be- 
deuten sollte. In der zu Grunde liegenden Stelle Ex 10 22 kommt die Finster- 
niss ssl ttxtxv y^v Al-p^roo. Vgl. überhaupt die prophetische Bildersprache Jo 
2 10 3 4 20, bzw. 4 15, Jes 13 10 50 3, Jer 15 9, Job 9 7 und besonders Am 8 9 
vmzzi 0 TjXto« iij^jißpta;. Das, wegen Mc 35 36 — Mt 17 aramäisch, wie es ge- 
sprochen war, mitgetheilte, letzte Wort 34 aus Ps 222 gehört demselben Psalme 
an, welcher auf die Gestaltung des ganzen Berichtes einen zu 15 29, Mt 27 3943 
Lc 24 39, Job 19 24 nachgewiesenen EinHuss geübt hat. Statt ^xateXtire; haben 
D Codd it, auch Macarius Magnes wdfr.nz (s. darüber Dlm I 43) = in oppro- 
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brium dedisti. Ungeschichtlich ist das Wort aber schwerlich, da die spätere 
Fortbildung eher alle weiteren Kreuzesworte erfunden haben würde, als dieses, 
den Höhepunkt der Kreuzesmarter bezeichnende (vgl. Hgf, ZwTh 1894, 29 f): 
ein langsames Verschmachten bei nur geringem Blutverlust, aber wahnsinnigem 
Schmerz, herbeigeführt durch Ermattung der gespannten Glieder, Krampf, 
Blutandrang zum Herzen, Erstarrung der Extremitäten. Unter den Um- und 
Ausdeutungen der Thatsache ist noch die annehmbarste, dass dem, welcher 
den ersten Ton des psalmistischen Passionsprogrammes anschlug, auch der 
letzte Ausklang, Ruf und Erhörung Ps 22 26, gegenwärtig gewesen sei. Unklar 
ist, ob 35 als boshafte Verdrehung, als schlechter Witz oder als, immerhin sehr 
unwahrscheinliches, Missverstündniss zu fassen ist. Die römischen Soldaten 
wenigstens wissen weder von Elohim noch gar von Elias als dem Vorläufer und 
Wiederhersteller Mc 9 12 = Mt 17 11 etwas. Sind die Redenden und Handeln- 
den aber als Juden zu denken, so durften diese sich schwerlich mit dem Ge- 
kreuzigten zu schaffen machen und noch weniger die posca der Soldaten dazu be- 
nutzen. Wahrscheinlicher ist, dass diese letzteren dem von brennendem Durst 
Gequälten mit einem in den Soldatenwein Lc 23 3« getauchten Schwamm eine 
letzte Labung darreichen. Lasset mich gewähren — sagt 30 im Gegensatz zu 
den Spöttern der betreffende Kriegsknecht, der ihn am Leben erhalten will, bis 
etwa der angerufene Elias kommen und ihn vom Kreuz abnehmen (dafür istxa- 
fteXsiv technischer Ausdruck) möge. Jesus aber s^sveuasv = exspiravit. Als Ge- 
genstand des Staunens des Centurio erscheint 39, dass er auf solche Weise ver- 
schied: anstatt dass sonst allmählich schwächer werdende Sterbelaute der Ge- 
kreuzigten einen , oft mehrere Tage lang dauernden , Todeskampf begleiten, 
scheint dieser laute, von noch ungebrochener Kraft zeugende, Schrei (daher 
A Orig. rec. hinter ootwc richtig xjii£a<; steht), in dessen Gefolge plötzlicher 
Tod eintritt, dem Heiden, der solches, weil gerade gegenüberstehend, genau 
beobachtet hatte, eines Göttersohnes, eines Heros würdig. In keinem anderen 
Sinne mussten auch die ersten Leser dieses Evglms als Heidenchristen den 
otöc dsoö verstehen, s. zu 1 1. Als Zeuginneu erscheinen 40 drei Galiläerinnen, 
über welche s. zu Lc 24 10. Die als Mutler des, zum Unterschied von gleich- 
namigen Berühmtheiten sogenannten, kleinen Jakobus und des Joses charakte- 
risirte Maria heisst im syr sin hier, Mt 66 und Lc 24 10 vielmehr „Tochter des 
Jakobus"; dagegen bleibt sie zugleich Mutter des Joses oder Joseph. Eine 
Tochter des Jakobus mit Namen Maria kennt die syr. Didascalia apostolorum 
auch in der Auferstehungsgeschichte. 

Jesu Begräbniss. Mc 15 42—47 — Mt 27 67— ei = Lc 23 60— 66. Am 
Abend des Vorsabbats 42 (^f.o^äißßaTOv wie Jdt 8 e), da also keine Zeit mehr zu 
verlieren war (f ( 8ij), kommt 43 der wie Symeon Lc 2 26 charakterisirte Joseph, 
ein würdiger Rathsherr, d. h. Mitglied des Synedriums , welcher von sich aus 
die Bestattung übernimmt. Gewöhnlich Hessen die Römer, wenigstens damals 
noch (Bkdt 308), die Leichen der Hingerichteten am Kreuze verfaulen. Gleich- 
wohl gewinnt Joseph den Muth (ToXji^a«; = sumpta audacia, vgl. Field), den 
Pilatus anzugehen. Sondereigenthum ist 44, dass Pilatus sich darüber wun- 
derte, wenn (als ob die Sache noch nicht ganz ausgemacht wäre) er bereits 
(T 4 oifj, wofür im 2. Gliede wahrscheinlich nicht wieder Yj5-rj BD, sondern rdXai 
= dudum, früher, als zu erwarten gewesen, Gegentheil von steht kAC) ge- 
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starben wäre } s. zu 15 39. Nach 45 hätte Pilatus den Leichnam sogar ge- 
schenkt, also wohl ohne, wie sonst vielfach vorkommen mochte, Geld dafür zu 
nehmen. Den Leichnam umwickelt Joseph 46 mit Leinwand und legt ihn in 
eines der aus Stein gehauenen Fels- und Höhlengräber, wie sie in nächster 
Nähe Jerusalems vorkommen. So nach dem Zeugnis» der Weiher, welche 47 
schauten, wo er beigesetzt war. Die Mutler des Joses ist 40 nach beiden, 16 l 
dagegen nach dem Auderen ihrer Söhne, welchen Varianten auch hier eintragen, 
bezeichnet. Auf keinen Fall ist dieselbe mit dem Weibe des Klopas Job 1925 
zu identitiziren, da Mc in diesem Falle gerade den berühmtesten ihrer Söhne, 
den Symeon, langjährigen Vorsteher der jerusalemischen Gemeinde, ignorirt 
hätte. 

Das leere Grab. Mc 16 i— s = Mt 28 l— 10 = Lc 24 1—12. Als der 
Sabbat 1 rorüber war (das rabbinische 'K* 1 » 1 ?), kaufen die 15 40 genannten 
Weiber gewürzhafte Kräuter, um anderen Morgens die Salbung zu vollziehen, 
sind also einer Auferstehung aus dem Grabe auf keinen Fall gewärtig. Der 
andere Tag, Sonntag, heisst 2 i t uia (statt rpwtTj) twv oajjßxroiv, nach der rabbini- 
schen Bezeichnung M5^5 in*. Damals hatte nämlich tö oißßatov oder tdt sdßßata 
(vgl. Mt 12 5) die Bedeutung Woche erhalten (s. zu Lc 18 12), und hebraisirend 
steht statt der Ordinalzahl die Cardinale Mt 1. Lc 1, Act 20 7, I Kor 16 2. Der 
Gaug der Frauen zum Grabe findet sehr frühe statt, aber doch als schon die 
Sonne aufgegangen war (nur D hat ayar&Xovroc statt avaTstXavTo;). Nach der 
3 allein gebotenen Notiz hat ihre einzige, mit der matthäischen Grabeswache 
zugleich auch joden Auferstchungsgedanken abschliessende. Sorge dem Stein 
vor dem Grabe gegolten. Dieser werden sie sofort entledigt; denn 4 der Stein 
war übergewäht, so dass sie 5, ins Grab getreten, darin einen als Engel ge- 
dachten Jüngling II Mak 3 26 in priesterlicher Kleidung Apk 7« 13 erblicken 
können, der ihnen 6 die Stätte, da Jesus gelegen hatte, zeigt und 7 den Auf- 
trag ertheilt, sie sollten seinen Jüngern und namentlich (xa-1 wiel Mak 2 6) dem 
Petrus eine Weisung nach Galiläa überbringen. Immerhin weilt Pt sonach am 
Ostertag in Jerusalem. Die Flucht 14 &o ist also nicht als eine Zerstreuung nach 
allen Winden, insonderheit nach Galiläa, gedacht, wohin sie vielmehr dem Auf- 
erstandenen erst folgen sollen; ov. ist hier nur Anführungszeichen, und -poätsi 
weist zurück auf 14 28 zporfa; daher dort werdet ihr ihn sehen, wie er euch 
gesagt hat. Diese Weisung nach Galiläa stellt das Einzige in der Engelrede dar, 
was über die Schlüsse, die sich aus dem Befunde des Grabes von selbst ergaben, 
hinausreicht. Auf, zurück nach Galiläa! „ Damit hat Mc, besser als er es mit 
irgend einer Betheuerung vermocht hätte, bezeugt, dass, soweit seine Kenntniss 
reichte, Erscheinungen Jesu ausschliesslich in Galiläa stattgefunden haben" 
(Bkdt 316, gegen Looks 25 f, welcher zu Gunsten des Lc geltend macht, Mc 
habe, weil bei ihm das Leben Jesu in Galiläa verläuft, auch die Auferstehung 
dahin verlegt). Wenn die Weiber 8 mit Furcht und Entsetzen aus dem Grabe 
Hohen, so erscheinen sie dabei nicht etwa wie Lc 1 12 durch die legendarische 
Engelerscheinung erschreckt, welche vielmehr ganz geeignet gew esen wäre, ihnen 
jegliches Befremden zu benehmen, sondern es wirkt hier eine ursprüngliche Er- 
innerung an die Stimmung nach, von welcher sie in dem gegen ihre Erwartung 
leer befundenen Grabesraum befallen waren. Ebenso geschichtlich richtig wird 
es sein, wenn sie, nicht etwa blos unterwegs (es ist ja nicht angedeutet, dass ihnen 
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Jemand begegnet sei), sondern in der nächsten Zeit überhaupt Memandem 
etwas von dem sagten, was sie gesehen hatten; denn sie fürchteten sieh vor 
den nicht abzusehenden Folgen, welche die Kunde von der Entfernung des 
Leichnams hätte nach sich ziehen können. 

Damit ist jeder Schluss aus dem Grabesbefund auf den Auferstehungsglauben 
abgeschnitten, dagegen letzterem sein ganz selbständiger Ursprung gewahrt. Erst 
als die Erlebnisse I Kor 15 4 — » diesen Glauben positiv begründet hatten, wagte 
sich die Wissenschaft der Weiber ans Licht, um dem Auferstehtingsbilde nach- 
träglich in dem leeren Grab einen handgreiflichen Hintergrund von freilich nur 
negativer Bedeutung zu geben. Der Evglst aber, welcher diese Geschichte vom 
leeren Grab zum ersten Mal erzählt, gibt gerade mit dem au sich befremdlichen 
Abschluss seines Berichtes zu verstehen, doss er sich bewusst ist, mit seiner Ge- 
schichte von den Weibern am Grabe etwas Neues mitzutheilen (Bkdt 318). Das 
oöor/i oöSsv s'jtov macht begreiflich, wie diese Kunde dein bisherigen Schatz 
von Erinnerungen fremd bleiben konnte (V.Soi>EX,ThLZ 1895, 5). Wenn man es 
also für selbst verständlich halten will, dass die Frauen auch nach Mc den Aposteln 
ihr Erlebniss mitgetheilt hätten (Bkyschlau, StKr 1899, 516; Loofs Hl), so ist 
nur das Gegentheil davon richtig. Weiter fortgesetzt hätte der seit 15 21 im 
Wesentlichen einer auf die Frauen zurückgehenden Ueberlieferung folgende Be- 
richt jetzt nur wieder auf seine Hauptquelle, die Erinnerungen des Pt, zurück- 
greifen und eine Ausführung von w^ib) — 'juovt Lc 24 »4 — I Kor 1 5 5 geben können. 
Damit wäre aus dem Ende der Geschichte Jesu der Anfang der Geschichte seiner 
Gemeinde geworden. Wenn der Evglst eine solche zu schreiben beabsichtigt haben 
sollte, ist er in der Ausführung seines Vorhabens verhindert worden. 

Nachträglicher Abschluss. Mc 10«— 20. Diesen schon dem Mt und Lc 
unbekannt gebliebenen Sclduss (Wrl 30 177 218f) bieten erst spätere Hand- 
schriften (nicht aber KB). Er ist unbedingt unecht (Zx, Geschichte des Kanons II 
910 — 938, Einl.II 227 — 235 237 — 240), fehlt nach dem Zeugnisse des Elseh. und 
des Hier, „in fast allen (griech.) Handschriften " , ist aber bezeugt schon von Tatian 
und Iren, (nicht aber von den Alexandrinern), sowie von den lat. und syr. Ueber- 
setzungen (aber nicht syr sin). Der Manier und Sprachfarbe des Mc total fremd- 
artig gegenüberstehend, charakterisirt er sich als ein, aus sich selbst kaum ver- 
ständlicher Auszug aus Mt, Lc und Joh, und zwar zunächst 9 aus .loh 20 l 14— 17 
mit Erinnerung an Lc 8 a (aber statt krp A ist zip -ifi CD zu lesen: ron welcher 
weg) ; dann 10 aus Joh 20 in, vgl. Lc 24 » 10, Mt 2H 8 (die Verbindung jrsvd. v.v. xX. 
wie Lc 6 25, vgl. Joh 10 11 aus Lc 24 n 17 23 (beispielsweise ist lhistta*., 
auch 14, dem Mc fremd); 12 aus Lc 24 12— 31 (nie u-sta TaOra bei Mc, dafür bei Lc 
und Joh); 13 aus Lc 24 33— :v> 37 41, aber gleichwohl wider 24 35 verstossend 
(Gründe bei Zx, Gesch. 1913); 14- bringt eine nachmals (osrspov sonst nur bei den 
anderen Evglsten) den Elfen selbst zu Theil gewordene Offenbarung (sxvepvi'jihii, 
wie hier und schon 12 nur noch bei Joh), während sie hei Tische lagen, also 
= Act 1 4 10 41, wahrscheinlich vermengt mit Lc 24 41—43, wie auch das Schelten 
ihres Unglaubens und ihrer llerzenshiirtigkeit wieder an Lc 24 2» a«— 11 und an 
Joh 20 27 2« erinnert. Dann aber folgt als Reproduction von Mt 2S u», Lc 24 47 
der Aussendebefehl 15 (nopiOsofrat schon 10 und 12, aber bei Mc höchstens 9 30 
nach BD), wobei an die Stelle „aller Völker 1 * die ganze %v.i\$ : — Menschheit Kol 
1 23 tritt. Anstatt des Taufbefehles folgt 16 eine Reflexion über die Taufe mit 
Anklang an Act 16 ai, Joh 3 18; dabei gilt der ä-'.orrpa? selbstverständlich als 
auch tauf los geblieben. Die Stelle von Mt 28 20 aber vertritt 17 ein Hinweis auf 
die, die Gläubigen auf ihren Wegen begleitenden, Zeichen. Dieselben werden wie 
Act 2 4 10 4« 1 9 ß mit neuen (vgl. die Conjectur xav t«'^ statt xaivaic bei Mh hei,sex 
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Geschlechtsregister Jesu. Mt 1 i— n — Lc 3 23— 88. Bei Mt gilt die 
Ueberschrift 1 ßij&o<; ?sv£os<i>c nicht dem ganzen Buch (Zn, Einl. II 271: 
Buch der Geschichte Jesu als des Messias aus dem Geschlechte Abrahams), nicht 
einmal der gesammten Vorgeschichte, sondern nur diesem, fertig vorgefundenen 
uud an die Spitze gestellten Stück mit Ausschluss der matthäischen Zwischen- 
und Schlussbemerkungen ; sie entspricht schon in LXX dem hebr. nli^m 1W 
Gen 5 l. Demgemäss ist ysvsoi; hier Entstehung, Ursprung, 18 dagegen Geburt 
(= YgyvTjo».«: rec). Die Form 'It)ooö<; Xpiotöc als solenne Bezeichnung der messia- 
nischen Persönlichkeit ist erstmalig von Pls ausgeprägt und kommt bei den 
Snptkern nur noch Mc 1 1 und vielleicht Mt 1 18 16 21 vor. Das Ursprüngliche 
ist nämlich 6 Xptotoc 'Irjooö? — der Messias Jesus; daher das Nomen proprium 
XptTcoc *1t ( oo0c und bald auch in umgekehrter Folge, wobei der Personname 
Jesus (LXX für Jesua, die spätere jüd. Form von Josua) wie ein Vorname, 
der Amtsname Xfitottf« aber als zweiter Eigenname erscheint. Uebrigens 6ind 
es erst die Juden der späthasmonäischen und der römischen Zeiten, welche den 
in ihren prophetischen Schriften verheissenen König der erwarteten Glanzzeit 
des auserwählten Volkes, da letzteres über alle Heiden herrschen und der 
ganzen Völkerwelt seinen Gottesglauben mittheilen sollte, Messias ara- 
mäisch xrryp = 0 XpriTÖ?, der Gesalbte, nämlich Jahves nach Ps 2 2) nannten. 
Eine populärere Bezeichnung war ^11'!? tnö? AaosiS, wie Jesus auch hier und 9 27 
12 28 21 9 heisst, sofern der Messias nicht blos das Reich Davids wiederauf- 
richten , sondern nach feststehender Voraussetzung auch ein Nachkomme des 
grossen Königs sein musste, 8. oben S. 94. David selbst aber heisst seinerseits 
ytö<; 'Aßpaau.. Weil es dem Evglsten darauf ankommt, in Jesus den at. ver- 
heissenen Messias des jüd. Volkes, der dem ganzen öa)6exa<p>Xov(vgl. 2 Judas 
und seine Brüder) angehört, nachzuweisen, führt er das Geschlechtsregister 
noch über David hinaus bis auf Abraham zurück, den Patriarchen, welchem die 
Verheissung des messianischen Segens erstmalig zu Theil geworden ist. Indem 
er also bei I Chr 1 34 2 1 2 einsetzt, wird die Geschlechtsreihe von Abraham 
bis auf David 2—6 in einer Weise durchgeführt, die nur darin, dass Rahab (Jos 2) 
zur Mutter des Boas, des Urgrossvaters Davids, erhoben wird, weder vom AT 
(vgl. I Chr 2 11 3 5 9-H, Rt 4 18— 22: Quellen für die Geschlechterfolge Mt 3-e) 
bestätigt, noch auch angesichts der 300 Jahre, die zwischen Josuas und Elis 
Zeiten liegen, überhaupt denkbar ist. Wie aber hier die, auch sonst im NT 
(Hbr II31, Jak 2 26) zu einer gewissen Bedeutung gelangte, Rahab, so 
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sind, der hebr. Uebung entgegen, noch einige weitere Mütter genannt. So 
schon 3 Thamar mit ihren unehelichen Zwillingssöhnen Peres und Sera 
nach I dir 2 4; so 5 Ruth, die Moabitin, welche schon Rt 4 12 mit Thamar 
zusammengestellt erscheint; so auch 6 das Weih des l'rias (II Sam 11, 
IChr 3 5). Einige dieser Weiber, wie Thamar und Ruth, spielen auch in rabbi- 
nischen Beschäftigungen mit dem Stammbaum des Messias eine Rolle; alle aber 
sind auf mehr oder weniger ausserordentliche Weisein den Beruf eingetreten, die 
Geschlechtsreihe auf den künftigen Messias fortzuführen; sie erscheinen überdies 
auch als im Urtheil der Welt bescholten, können daher als „typi Mariae" 
(protest. Auslegung seit Grotius) gelten; vgl. 1 19. Um so mehr glaubte der 
Evglst mit den beiden schon in der Quelle vorgefundenen Thamar und Batseba 
auch noch Rahab und Ruth in das Geschlechtsregister einfügen zu sollen. Ihr 
nächstes Ziel hat die Genealogie in dem König David erreicht; die incorrecte 
Setzung eines ersten töv vor AaosiS bei folgendem töv ßaotXea wiederholt 
sich 16. Die Geschlechtsreihe von Salomo bis auf Jechonias 7— 11 —I Chr 
3 lo-ie bringt zunächst, wenigstens im ältesten beglaubigten Text, einige 
Namensverwechslungen: 7 Asaph, den Psalmisten, statt Asa und 10 
Arnos, den Propheten, statt Amon, sodann aber auch Unrichtigkeiten. Erstlich 
heisst 8 Joram Vater des Usias, während in Wirklichkeit sein Sohn Ahasja, 
dessen Sohn Joas, dessen Sohn Amazja und erst dessen Sohn Usias hiess; Mt 
hat I Chr 3 11 nicht 'Oyo;ta?(Cod B), sondern "OCütc (Cod A) als Sohn Jorains 
gelesen und diesen Namen als Aequivalent für Usias genommen, wie II Chr 
26 s — 27 2 der Fall ist, während er I Chr 3 12 'ACapvac heisst. Aus diesem Grunde 
lässt sich das Versehen auch nicht einfach als Folge eines Abschweifensdes Auges 
bei I Chr 3 11 12 von 'O/oCiac = Ahasja auf "0£iac = Usias erklären. Zweitens 
zeugt 11 Josias den Jechonias und seine Brüder, während in Wirklichkeit 
Josias der Vater des Jojakim, erst dieser aber der Vater des Jojachin oder 
Jechonias ist. Auch hatte zwar Jojakim (I Chr 3 15), nicht aber Jojachin 
Brüder. Das Geschlechtsregister versteht unter seinen Brüdern wohl den 
letzten König von Juda, Zedekias, welcher II Chr 36 10 ausnahmsweise und 
irrthümlich Bruder des Jechonias heisst, in Wirklichkeit aber dessen Oheim war 
(Jer 37 1, II Reg 24 17). Den Grund dieser Auslassungen hat schon Hierony- 
mus in der Absicht finden wollen, die 3 Tessaradekaden n nicht zu überschreiten. 
Kreilich wäre Alles ganz in Ordnung, wenn man einen Irrthum annehmen und 
für Jojachin den Jojakim einsetzen dürfte (ZnII 291). Bleibt man dagegen beim 
Text stehen, so muss man, um die 14 Glieder auch in der 3. Reihe 12— 16 voll- 
zählig zu erhalten, den Jechonias zweimal zählen, einmal als letztes Glied der 

2. Reihe um die Zeit der babylonischen Gefangenschaft 12, das andere 
Mal als 1. Glied der 3. Reihe nach der babylonischen Gefangenschaft'. u-eTotÄSoia 
= deportatio, steht hellenistisch für classisch (tstoix^ot;. Für diese 

3. Reihe hält die Quelle 1 Chr 1—3 nicht mehr vor; sie bringt lauter Namen von 
Privatleuten, wie die 2. Könige, die 1. Patriarchen gebracht hat. Von allen 
diesen Namen kennt das AT nur noch ihrer zwei: Sealthiel und Serubabel. 
Ersterer ist nach I Chr 3 17 ein Sohn oder Enkel des Jechonias, Letzterer nach 
I Chr 3 1« ein Sohn Pedaias und Neffe Sealthiels, dagegen hier, Esr 3 2 5 2, Neh 
12 1, Hag 1 1 und Lc 3 27 sein Sohn. In Jesus, der als 14. Glied der 3. Reihe 
mitgezählt werden muss, hat die Genealogie 16 ihr letztes Ziel erreicht. 
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Da sie die Abkunft desselben von David und Abraham gut jüdisch nur durch 
väterliche Vennittelung herstellt, kann sie^auch ursprünglich nur ausgelaufen 
sein in dem Satze 'lüxrrj'f Ss efsw/josv töv 'tystöv, also unmöglich von dem Evglsten 
herrühren, welcher sofort 1 18—25 die vaterlose Erzeugung und Jungfraugeburt 
berichtet. 

In der That giebt es noch Spuren jenes einfacheren Textes. Während die 
besten Codd. it lesen: Joseph cui desponsata virgo Maria genuit Jesum, ebenso 
auch 2 griech. Minuskeln des 12. Jahrh. und syr cur, hat syr sin : Joseph, dem die 
Jungfrau Maria verlobt war, zeugte Jesus Christus; obgleich dann im Uebrigen 
die Geburtsgeschichte correct nach Mt erzählt ist. Einen ahnlich widerspruchs- 
vollen Text setzt auch ein Dialog zwischen dem Juden Aquila und dem Christen 
Timotheus (Anecdota Oxoniensia VIII, 1898) voraus. Mt seinerseits deckt den 
Widerspruch der von ihm aufgenommenen Stammtafel mit der eigenen Erzählung 
durch die an die Stelle jenes Satzes eingetragene Bemerkung tov avfya Mapta; k£ 
ifi xtX. Alle (geschichtlich falsch, da 4 Könige Judas fehlen) Geschlechter 
werden 17 zum Schlüsse symmetrisch geordnet. Die jüd. Liebhaberei, den 
Geschichtsverlauf in stereotype Zahlen und mathematische Formeln zu fassen 
(axptjjs'.a rwv icsp'.ö5o>v), und das damit zusammenhängende Wohlgefallen an Zahlen- 
spielen führen hier auf die sechsmal genommene Siebenzahl (s. S. 39), wie die 
Genealogie Lc 3 23— 38 elfmal die einfache Siebenzahl (oder 70 -f 7) aufweist. 
Allerdings bietet die Genealogie selbst bei Miteinrechnung Jesu nur 41, erst bei 
Mitzählung Marias 42 Namen. Aber der Schlüssel zur Rechnung liegt, wie ge- 
zeigt, in der doppelten Erwähnung der |j.£TOiXcOta liaßoXcbvoc n 12. 

Geburt Jesu. Mt 1 18—25 (= Lc 2 i— 20). Zu lesen ist 18 ent- 
weder toö S£ Xfy.otoö (Occidentalen) oder to»> 8k Xr/.stoo 'hpob (B); dagegen 
steht vor 'I. X. (rec. k) sonst nirgends der Artikel 5 über fdvsaic s. zu Ii. 
Das Subject des Satzes erscheint incorrect im Gen. absol., das Prädicat 
s ; #s»hj, statt s?av7j, entspricht dem hebr. Der Streit darüber, ob mit zfiv 

T| ojviXdstv g»Tooc Hausgemeinschaft oder eheliche Beiwohnung ausgeschlossen 
war. ist dahin zu entscheiden, dass erstere, und damit auch der Uebergang 
des Verlöbnisses in die Ehe, noch bevorstand (20 24 rcapoXaßstv) , aber das Aus- 
einanderfallen beider Acte 25 als eine aussergewöhnliche Sache erscheint. Mit 
ex fty6t>u.atG? «7100 entdeckt der Evglst sofort den wahren Sachverhalt, wie er 
aber 19 dem Joseph noch nicht bekannt ist; s. zu Lc 1 35. Daher dieser, 
ihr ayijp (weil das Verlöbniss rechtlich bindet), einerseits Stxaio?, d. h. streng 
gesetzlich gesinnt, also empfindlich für Anstoss und Aergerniss (Dtn 2 2 23 24), 
andererseits nicht Willens, sie, seine Verlobte, durch eine die Ursache der Ent- 
lassung angebende Urkunde (Dtn 24 1) der Schande preiszugeben , entgegen- 
gesetzte Motive in dem Entschlüsse ausgleicht, die Verlobung X4dp»a = durch 
Privatübereinkunft zu lösen. Dass dies rechtlich nicht anging, kommt in einer 
legendarischen Erzählung nicht in Betracht. Aber ein Engel des Herrn 20 
(s. zu Lc 1 11 10), erscheint ihm xat' övap d^TO, welcher Ausdruck im NT blos 
noch Mt 2 12 13 19 22 27 19 steht und insonderheit die gewöhnliche Springfeder 
für die Bewegungen in der Vorgeschichte bildet. Träume bilden die Form, in 
welcher die göttliche Ansprache an Nicht- Propheten Gen 20 3 6 28 12, I Reg 3 6, 
Job 33 15, Jo 3 1, ergeht (Ausnahme scheint Jer 3 1 26). Eine Parallele zu unserem 
Falle bildet (vgl. Joseph. Ant. II 9 3) die göttliche Erscheinung, die den Vater 
des Moses xa?a to«!>; oävoo? über die Zukunft seines Sohnes beruhigt. Die 
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Weissagung 21 nach Gen 17 19, Jdc 13 5 und besonders Ps 130 s bringt 
wie Lc 1 8i den Namen Jesus, hier aber mit einer die Wortbedeutung desselben 
(jntft'v nachexilisch 2^?) benutzenden Motivirung, vgl. Philo, Nom. mut. 21 
'Irpouc EpiiT^vsOsTai ocorifjpta xojitou. Formeln vom „Erfülltwerden" at. Worte, wie 
die 22 nach dem Muster von I Reg 2 27 toü xkrtfM&ipai xtX. erstmalig begeg- 
nende, sind dem Mt eigenthümlich und führen 14 mal sog. Reflexionscitate, 
im Gegensatz zu den aus Mc übernommenen Contextcitaten , ein. Aber 
einzig 23 = Jes 7 h wird in einem solchen Citat der Grundtext geradezu 
verlassen zu Gunsten von LXX (und zwar in der Form von Cod A i£si gegen 
Cod B X^srai) unter Veränderung des xa/iostc in xoXiooootv. Nur in der griecb. 
Form leistet nämlich die Stelle, was sie soll, da im Grundtexte nicht das, den 
betreffenden Sinn allein unmissverständlich ausdrückende, Wort fi 1 ?^? steht, 
sondern = vsivi? in den anderen, aber im NT kaum benutzten, Ueber- 
setzungen, was überhaupt ein mannbares junges Weib ohne Rücksicht auf den 
jungfräulichen Charakter bedeutet. Die Jungfraugeburt hat Mt aus Jes 7 u, 
welche Stelle die jüd. Theologie nach Justin, Dial. 43 67 68 71 77 vielmehr auf 
Hiskia bezog, so wenig erstmalig erschlossen, als er aus ähnlichen prophetischen 
Stellen 2 23 seinen Wohnsitz in Nazaret, 4 15 16 sein öffentliches Wirken in Gali- 
läa, 1 3 35 seine parabolische Lehrweise erschlossen bat. Die Sache selbst war ihm 
vielmehr schon gegeben, und er suchte den prophetischen Beweis dafür. Voraus- 
setzung für die Erbringung desselben ist übrigens die Gleichwertigkeit der Namen 
Jesus und Immanuel, Gotthilf =Gottmituns. Sein Weib heisst 24 Maria, 
wie Joseph 19 „ihr Mann" ; anders Lc 2 5. Dem oix £Ytvo>oxsv 25 entspricht 
im ganzen NT nur noch oo yivwoxw Lc 1 34. Aus bis dass sie geboren folgt das 
Gegentheil von der kath. Vorstellung fortwährender Jungfrauschaft selbst dann, 
wenn xöv Jtpcotötoxov CD rec. aus Lc 2 7 eingetragen erscheint. Angesichts von 
Mt 12 46 60 13 65 66 fällt aber nicht blos jene Vorstellung, Bondern erweist sich 
auch die matthäische Vorgeschichte als ungleichartiges Vorspiel zu einem Be- 
richte, dessen Quellen noch unbefangen von Jesu Vater, Mutter, Brüdern und 
Schwestern reden. Subject zu exdX. ist übrigens nach 21 Joseph, nicht nach 
Lc 1 81 Maria, wie die syr. Uebersetzungen seit syr cur meinen (syr sin noch 
nicht). Ueberhaupt ist in dieser Form der G eburtssage Joseph die Hauptperson, 
und die Tendenz geht apologetisch gegen schimpfliche Ausstreuungen der Juden 
über Jesu Geburtsverhältnisse (Wrl 190); Seitenstück dazu ist 27 62-66 28 

2—4 11 — 16. 

Kindheitsgeschichte. Mt 2 1—23. Jesus wird 1 in Bethlehem 
(s. zu Lc 2 4) TT,? louSaiotg (eigentlich Bethlehem im Stamme Juda Jdc 17 7 9 
19 1, Rt 1 1, I Sam 17 12 im Unterschiede von Bethlehem im Stamme Sebulon, 
Jos 19 15) geboren (fewötaftat hier und sonst = nasci, dagegen 1 20 = Lc 1 85 
gigni) %ur Zeit des Herodes s. zu Lc 1 6 2 2. Magier kommen arcö avatoXwv, 
wie Bileam Num 23 7, dessen Stern sofort leuchten soll. Als Morgenland galt 
übrigens den Juden vorzugsweise Arabien (Gen 10 30), woher schon Justin die 
Magier kommen lässt; daran erinnern auch die Gaben, s. zu 11. Dagegen 
aus Babylonien, der alten Heimstätte der Sterndeuterei, drang der Name als 
Bezeichnung asiatischer Zauberer Act 89 13 6 8 oder, wie hier, Sternseher in 
der griechisch-römischen Welt vor. Aehnlich brauchte man den Namen „Cbal- 
däer", daher Hier, und Algi st. unter dem Morgenland Chaldäa, Clem. Al. 
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und zahlreiche Nachfolger Perlen verstehen. Auch werden aus den „Magiern" 
später nach Jes 60 s, Ps 68 32, Apk 21 84 Könige, und zwar ihrer drei, als Ver- 
treter von Sem, Harn und Japhet; ihr Tag ist der 6. Januar, Epiphanienfest; 
sie sind in Konstantinopel, dann in Mailand, zuletzt in Köln begraben. Die 
Voraussetzung der Sagenbildung liegt in der Thatsache, dass die Messias- 
hoffnung durch die zahlreichen Juden Babyloniens weit nach Osten gedrungen 
war, vgl. Jos. Bell. VI 5 4, Tac. Hist. 5 18, Sueton. Vesp. 4. Auch die, die 
Heidenwelt repräsentirenden , Magier kennen sie und schliessen 2 auf die 
eingetretene Erfüllung aus dem beobachteten Aufgang seines Sterns: avatoXi) 
wie Lc 1 78, Sap 16 28 und oft; dagegen ist der Orient als Weltgegend i, wie 
gewöhnlich, mit dem Plural ausgedrückt. An sich möglich wäre auch für den 
Singular die Bedeutung Osten, wofür man sich auf o beruft. Die Entdeckung 
der Magier könnte nur unbelehrbare Geschmacklosigkeit immer noch auf dem 
Wege astronomischer Berechnungen controliren und constatiren wollen , nach- 
dem sowohl Keplers Conjunction der Planeten Mars (?), Saturn und Jupiter 
im Jahr 7 oder 6 v.Chr., wie alle weiteren Erfindungen bis herab auf den, aus 
chinesischen Zeittafeln für das Jahr 4 v.Chr. berechneten Glanzstern (wie matt 
derselbe scheint, zeigt Eichlek, Allgemeine Missions-Zeitschrift 1890, 121 bis 
123) ihren Credit eingebüsst haben. „Es gehört eben zum astrologischen Glauben 
aller Zeiten, dass Geburt wie Tod ausgezeichneter Menschen durch irgend eine 
Sternerscheinung angekündigt werde" (B.Ws). So die Geburtssterne des Mithri- 
dates bei Justin 37 2 und des Alexander Severus bei Lampridius 12. Unser Stern 
speciell, das der Geburt des Messias vorhergehende „ grosse Zeichen am Himmel" 
Apk 12 l, Ign. Eph. 19 2, ist der Num 24 n angekündigte „Stern aus Jakob", 
dessen messianische Deutung schon durch den Namen des Pseudomessias Bar 
Kochba (Sternensohn) gesichert ist. Dazu kommen die zu Lc 1 78 79 angemerkten 
Lichtaufgänge, vgl. auch die Weissagung Lc 2 81 32. Hieraus ist zunächst der 
Stern und aus diesem der Chor der ihn beobachtenden Magier abgeleitet. Wie 
sehr solche Sternsagen im Geiste des Alterthums liegen, beweisen zahlreiche 
gleichzeitige Erzählungen, wie z. B. von dem Kometen, welcher nach Casars 
Tod 7 Tage lang am Himmel stand, Suet. Caes. 88. Und wenn sie kommen in 
der Absicht ftpooxovtjoot (= -"Wir? von der morgenländischen, zumal im persi- 
schen Hofceremoniell vorgeschriebenen, Huldigung durch Niederwerfen, mit 
dem Angesicht zur Erde, bei Mt 13 mal, bei Mc 2, bei Lc 3 mal), so erinnert 
auch dies an die Erzählung des Seneca, Epist. 58, dass Magier, die bei Piatos 
Tod zufällig in Athen waren, den Manen des übermenschlich gesegneten Weisen 
ein Opfer dargebracht hätten. Der Gedanke eines neu aufkommenden, recht- 
mässigen und den nationalen Erwartungen gerecht werdenden, Königs er- 
schreckt 3 zunächst den Herodes, dessen Regiment auf den Trümmern 
des einheimischen Königshauses begründet und nur mit Hülfe, wie nach dem 
Sinne der römischen Machthaber behauptet, daher vom Volke stets als Fremd- 
herrschaft empfunden worden war; nur die mit ihm erschreckende Hauptstadt 
(die Neutralform 'IepooöXou.a ist als röXtc weiblich gedacht, daher Trdoa) scheint 
hier seine Interessen zu theilen. Er beruft daher 4 alle Hohepriester und 
Schriftgelehrten des Volkes: damit ist bezeichnet das hauptstädtische Aeltesten- 
collegium, der sog. hohe Rath, die höchste nationale Behörde, griechisch Syne- 
drium (= consessus, consistorium), hebräisch Sanhedrin genannt. Dieselbe be- 
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stand erstlich aus den Hohepriestern und den Angehörigen der bevorzugten 
Familien, aus welchen zu jener Zeit die oft wechselnden Hohepriester genommen 
zu werden pflegten, daher der im NT häufige Ausdruck apytspst;, obwohl immer 
nur Ein ap/tspsoc fungirte. Einen 2. Bestandteil bildeten die 7f/aau,acei;. eigent- 
lich „Schreiber" C"i^o ? d. h. die Gesetzeskundigen; einen 3. die, hier nicht ge- 
nannten, TTpsißÖTspot, Gemeindevorsteher (26 3 fehlen dafür die 7pajAu.aTsi?). So 
hiessen wohl diejenigen unter den (nach der Mischna 71) Mitgliedern des Syne- 
driums, welche weder Priester noch Schriftgelehrte von Fach waren. Während 
der Herodes der Geschichte die Synedristen in Masse umbringen Hess und es 
darauf abgesehen hatte, die messianischen Hoffnungen einzuschläfern, fordert 
der Herodes der Sage von dem Synedrium ein theologisches Gutachten über 
die Frage: wo wird der Messias geboren? Ganz wie man damals das Messias- 
bild aus prophetischen Stellen schulmässig zusammensetzte, so geschieht es 
auch 5. Aber Meli 5 l (vgl. Joh 7 42) ist 0 ganz frei wiedergegeben: 
Lnd du, Bethlehem, Land Judas, d. h. Stadt und Stadtgebiet. Aber „zu klein, 
um unter dio Tausendschaften Judas zu gehören" (LXX 6X1700*0« el toO evv«'. sv 
yiXiäoiv MoöSa), wie Bethlehem von Micha bezeichnet wird, durfte der Geburtsort 
des Messias nicht wohl sein, also o'joajiwc sXa/wTTj, und statt '^S? (unter den 
1000 Unterabtheilungen der Stämme) wird "B?*? punktirt (I^K = rjeu-cov LXX 
ist das Haupt einer Tausendschaft): so werdeu aus Gaustädten Gaufürsten. 
Dagegen entsprechen der Eingang xoti <y> \\rft)M\L und das eSsXs'Vsgta^wie LXX 
Gen 17 e) Y^oujievoi; der LXX Cod A; von Erinnerung an Meli 5 s, bzw. 4, x«l 
-o'.(j.ocvsi tö roijiwov aOtoO ist der Evglst in der letzten Zeile seines Citates geleitet, 
welche II Sam 5 2 7 7, .Ter 23 2 ihre noch genaueren Parallelen hat. Nicht 
zu verstehen ist, warum Herodes 7 die Magier gerade Xafya beruft, wie 
überhaupt das ganze naiv umständliche Verfahren des geübten Polizeimeisters 
dem sagenhaften Erzählungston angemessener ist, als dem geschichtlichen. Aus 
der ausführlichen Berichterstattung, welche Flavius Josephus von den Zeiten des 
Herodes gibt, erhellt blos, dass die messianischen Erwartungen zu den letzten 
Sorgen des misstrauischen und spürsamen Tyrannen gehört haben, vgl. die Ge- 
schichte des Bagoas Ant. XVII 2 4. So erfuhr er (i^tf. = diligenter didicit. 
vg) die Zeit der Geburt, d. h. erschloss sie aus der Länge der Zeit, da die Magier 
den Stern schon gesehen hatten. Der Legende darf man es nicht anrechnen, 
dass das gesuchte Kind 2 erst neu geboren scheint und die Magier auch nicht 
2 Jahre zur Reise gebraucht haben werden, wobei Voraussetzung ist, dass Stern 
und Kind schon so lange vorhanden sind. vgl. ie. Jetzt gilt es noch 8 die 
nähere Oertlichkeit genau zu erkunden: sSstäsais axpißwc nach Dtn 19 18 ! -C*y! 

Die mit der unglaublichen Motivimng Zzo)$ xxfw xtX. Entlassenen (axoostv 
mit Gen. vom gehorsamwilligen Anhören. Dtn 18 ir») erblicken 9 den lange 
unsichtbar gewesenen Stern auf ihrer Nachtreise wieder; wie bei den Griechen 
Sterne als Wegweiser vorkommen (Servius ad Aen. 2soi), zieht er ihnen voran, 
bis er über dem Ziele der Reise still steht: eine unvollziehbare, alle astronomi- 
schen Sorgen um den Wunderstern im Voraus überflüssig machende, Vor- 
stellung, dafür aber von dichterischer Kraft und Schönheit. Angekommen 
öffnen sie 11 ihre Schä/xe (Epipjianius liest erklärend t«c mj{>ac), wie Dtn 
28 12, und beschenken das Kind, wie der Orientale einem Höherstehenden nicht 
ohne Gaben naht, mit den höchsten Kostbarkeiten des Morgenlandes, nämlich 
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nach Jes 60 6 mit Gold und Weihrauch (wohlriechendem Harz des in Arabien 
und Indien gedeihenden Baumes X'ßsvo;, Apk 18 is), nach Ps 45 » auch mit 
ou/jpva, dem gummiharzartigen Saft, der aus der Rinde des an der Westküste 
Arabiens wachsenden Balsamodendron myrrha = fliesst, an der Luft ver- 
härtet und als Rauchwerk und Parfüm, aber um seines bitteren und gewürzigen 
Geschmacks willen auch als Ingrediens zum Wein (Mc 15 23) gebraucht wird. 

Die Geschichte von den Magiern 1 — 12 bildet nur die Einleitung zu der Er- 
zählung von der Flucht nach Aegypten 13—23. Hierzu sind mancherlei Sagen von 
Lebensgefahr und Errettung künftiger Grössen der Geschichte in früher Jugend 
(Romulus, Cyrus) zu vergleichen; direkten Einfluss aber hat die Geschichte von 
der wunderbaren Errettung des Moseskindes Ex 2 1 — 10 geübt ; vgl. ausser spateren 
rabbinischen Sagen namentlich Joseph. Ant. II \) 2, wo ein •• l 007(>au.}i.aTs , ')<; dem Pharao 
die Geburt des gefährlichen Kindes w eissagt, worauf der grausame Befehl erfolgt. 

Joseph soll 13 aufstehen (= C^p hehr. Erzühlungsweise), nach dem 
ausserhalb des herodäischen Machtbereiches gelegenen Aegypten fliehen und 
dort bleiben (Voih wie t,v Gen 2J> 14) iok sl'-w ooi, seil, dass du wieder heim- 
kehren sollst. Erfüllt wird auf solche Weise 15 der Spruch Hos 11 1 
yir*^ LXX |isTsxäXsaa rd täxva aöw). welche Stelle sich auf den Auszug 
aus Aegypten bezieht. Als auserwähltes Volk ist Israel auch Ex 4 22 23, .Ter 
31 9 20 Gottes Sohn, die einzelnen Israeliten seine Söhne Dtn 14 1 32 6, Jes 1 2 4 
30 1 » 45 11 63 8. Aber auch das Haupt des Volkes, der stellvertretende Herr- 
scher im Reiche Gottes, der theokratische König, heisst Gottes Sohn Ps 2 7 
89 27 2s, II Sam 7 u. Daher derselbe Titel auch den Messias bezeichnet, welcher 
persönlich ist, was das ganze Volk sein soll, zugleich die realisirte Idee des 
theokratischen Königs. In diesem theokratischen Sinne ist die Bezeichnung 
sonst immer im 1. Evglm, d. h. 3 17 4 3 e 8 29 14 33 16 i« 17 5 26 03 27 40 43 54, 
zu verstehen. Erst die zu Lc 1 35 beBprochene Weiterbildung ermöglichte den 
Gedanken einer physischen Gottessohnschaft, wie er den Geburtsgeschichten zu 
Grunde liegt. Wieder etwas Anderes ist die johann. Gottessohnschaft oder gar 
das Sohne8bewusstsein Jesu seihst. Herodes glaubt 16 mit Bezug auf 12, 
die Magier hätten ihn zum Narren gehalten (svsjwit/tbj, vgl. Ez 22 5). Im Weiteren 
tritt jetzt ganz deutlich das at. Vorbild zu Tage. Hier wie dort soll das Kind, 
an dessen Leben oder Tod die Erlösung hängt, gleichsam in einem weiten Netz 
mit anderen Kindern gefangen werden, entschlüpft aber, während diese um- 
kommen. 

Der schlimmste aller Gewaltherren, der ein Feind Gottes und des Volks zu- 
gleich war, wird, vielleicht, nach Anleitung von Apk 12 4 17, im vergeblichen 
Kampf mit dem wahren König des Volkes und Sohne Gottes geschildert. Uebri- 
gens haben wir von einer Mordthat, welche Alles überbieten würde, was Josephus 
von der wahnsinnigen Tyrannenangst des alten Herodes erzählt, sonst durchaus 
keine Kunde mehr; vgl. aberSuet., Aug. 94. Erst im 4. Jahrh. bringt der röm. 
Schriftsteller Macrobius, Sat. II 4 11, eine den Augustus betreffende Notiz, welche 
auf einer Vermischung des bethlehemitischen Kindermordes mit der Hinrichtung 
des Antipater (Jos. Ant. XVII 7) zu beruhen scheint: cum audisset inter pueros, 
quos in Syria Herodes, rex Judaeorum, intra bimatum jussit interfici, tili um quo- 
que ejus occisum ait, melius est Herodis porcum ('») esse quam filium (V.öv). Die 
Beziehung auf unsere Geschichte wird gesichert durch intra bimatum, wiewohl 
a-ö O'.stoö; wahrscheinlich nicht neutrisch , sondern masculinisch zu nehmen ist 
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= a bienni, wie Num 1 8 so aKÖ stxo^aetoöc xai kzivta oder, unserem Falle ent- 
sprechender, I Chr 2 7 28 a~ö eixoaaetoüc xai xdta>, wofür hier der Komparativ steht. 

Dazu wird 18 citirt Jer 31 ib meist nach LXXA, doch mit Rück- 
blicken auf den Grundtext. Rahel, die Stammmutter der Ephraimiten, insonder- 
heit auch des im Gebiete J uda angesiedelten Stammes Benjamin, war nach Gen 
35 19 48 7 „am Wege nach Ephrat, das ist Bethlehem" begraben. Daher die 
jüdisch-christlich-muharamedanische Ueberlieferung das Grab südlich von Jeru- 
salem, etwas nördlich von Bethlehem sucht. Da aber das noch lange Zeit ge- 
zeigte (Gen 35 20) Grab der Rahel nach I Sam 10 2, Jer 31 15 auf ephraimiti- 
schem Gebiet, wohin sie als Stammmutter Josephs gehört, in der Nähe von 
Sauls Gibean lag, sind entweder zwei verschiedene Sagenbildungen anzunehmen 
oder die Worte „das ist Bethlehem" für eine, wohl ziemlich junge, Glosse zu 
halten, also das Ephrat, wo Jakob seine Frau begrub, von „Bethlehem Ephrata" 
Mich 5 1 zu unterscheiden und in der Nähe jenes, entweder nördlich (jetzt er- 
Ram), oder westlich (jetzt ^uba, vgl. Ebers und Güthk, Palästina 134 216 
493 496 f) von Jerusalem gelegenen, Rama zu suchen, wo die Exulanten in 
Verwahrsam gehalten wurden Jer 40 1. Dort lässt der Prophet die aus ihrem 
Grabe Erstandene klagen über die Wegführung ihrer Kinder in die babylonische 
Gefangenschaft, und diese Klage wiederholt sich jetzt mit Bezug auf die grausige 
Vernichtung der Kinder Bethlehems: ort oöx eiotv = 1*5*8 Erst nach dem 
Tode des Herodes 19 (s. zu Lc 1 0) darf Joseph zurückkehren. Der Be- 
richt hierüber schliesst sich 20 an Ex 4 19 TsThojxaoi fap zävrec 01 C^toüvtI; 
ao-> n;v tyyfiß und 20 avaXaßwv £s Mw'jaijc rrjv 'pvaixa xai za rcai&a aveßißaosv a-kä 
kzi ta uffoCtryta xai ejcsatps^sv an, wie u. A. der Hebraismus C^tsiv TT|V '}oyijv = 
cpjvik zeigt. Nach des Herodes Tod wurde gemäss seinem Testament das 
jüd. Land so unter seine Söhne vertheilt, dass der 22 erwähnte Archelaus, 
auf den am meisten von des Vaters Bösartigkeit übergegangen schien, den Titel 
eines Königs (von den Römern in „Ethnarch" verwandelt) mit Judäa, Samaria 
und Idumäa erhielt. Daher fürchtet sich Joseph ixst (für exsios) ärceXfctv, lässt 
sich vielmehr 23 in yazaret nieder, s. zu Lc 1 26 4 10. So ist denn glück- 
lich die Stätte erreicht, welche, sobald mau von den Geburtsgeschichten ab- 
sieht, sich als Jesu wirkliche Heimath, seine aaTpic 13 54 67 herausstellt. Da- 
her im Evglm ohne Geburtsgeschichte Mc 1 9 r^dsv 'Iyjooüc ömtö NaCapet -cffi 
raXtXaia?. Aber auch sonst heisst er „Jesus von Nazaret" im Leben Mt 21 11, 
Joh 1 4« wie im Tode Act 10 38, auch 6 NaCapijvö? oder, besonders bei Lc, NaCw- 
patoc, bei den Talmudisten "l^?, wie er doch als blosser Einwanderer schwerlich 
würde genannt worden sein. Seine Anhänger bilden die aipsoic NaCwpatwv Act 
24 5. Unser Evglst findet darin eine Weissagung erfüllt, welche sich freilich in 
der angegebenen Form nirgends im AT nachweisen lässt. Er redet nur von 
den Propheten, ohne zu sagen, welchen er meint, als ob er seiner Sache diesmal 
selbst nicht ganz sicher wäre. Daraus folgt aber nicht, dass gar kein Citat be- 
absichtigt wäre (so Zn, Einl. II 294 314), jedenfalls bedeutet das Wort -tfü, 
davon Na^api oder Nä£apa, welche Form mindestens ebenso häufig im Gebrauch 
war als die Femininbildung Na£ap£t oder NaCapät, stammt, „Spross", und wird 
so (Spross vom Stamme Isais) Jes 1 1 1 (auders 4 2) der messianische König der 
idealen Zukunft genannt. Auf diese Stelle wird daher gewöhnlich, und mit 
Recht, hingewiesen. 
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Da der Evglst jedenfalls vom geschichtlichen Sinne dieser Stelle ganz ab- 
sieht und sich lediglich an die Lautverwandtschaft oder Wortähnlichkeit der 
Namen hält, könnte er freilich ebenso gut auch an die Nasiräer denken, deren 
Beschreibung sich Lc 1 15 findet. In der Nähe der dort citirten Stelle steht auch 
Jdc 13b iSoi» ai> ev Yaotpi l/si; xal xsfrß otöv . . . Natf.p dsoü sotai tö TcatSdptov octcö 
zffi xoiXiac xal aoröc äp$stai «wia: töv ? tapar)X = Mt 1 21. Hier., welcher in Ter- 
tullians Nachfolge Anleitung zu dieser Erklärung gibt, hat die Nasiräer mit Na- 
zaraei Ubersetzt, und bei Epiphanias, Haer. 18, sind Nasaräer nur die Doppel- 
gänger der Nazoräer, in deren Bild er 29 6 und Philaster, Haer. 8, Züge aus dem 
Nasiräatswesen eintragen. Möglicher Weise also steckt der Kern des Missver- 
ständnisses an diesem Ort, zumal da die verschiedenen Textgestalten von LXX 
selbst zwischen NaC'lp und NaCtpaio? wechseln, Josephus aber bald letzteres Ant. 
XIX 6 l, bald NxCocpaio? Ant. IV 4 4 schreibt. Aber damit ginge jede Beziehung 
auf Nazaret verloren, und Jesus hat thatsächlich nicht als Nasir gelebt Mt Iii» 
— Lc 7 34. Uebrigens sind die gehäuften Citate dieser Vorgeschichte so bezeich- 
nend für den theologischen Charakter des Evglms, dass an ihrer Abfassung durch 
Mt, d. h. den 1. Evglsten, kaum ein Zweifel sein kann (Wrl 189). 

Johannes der Täufer. Mt 3 l-e = Mc 1 l— 6 = Lc 3 l-e. Mt 
schweisst diesen Anfang seiner geschichtlichen Vorlage 1 an die Vor- 
geschichte mit einem seiner vielen allgemeinen, Fugen und Lücken verdecken- 
den, redactionellen Klebemittel an: iv tat«; y,u,. ex. = cn? d^js Ex 2 n 23, Jes 
38 l, I Mak 1 n 1 1 so 13 43. Freilich liegen etwa 30 Jahre zwischen dem Inhalte 
dieses und dem des vorigen Cp. Im Uebrigen wird Mc 4 reproducirt, dabei 
S7£veTO umgesetzt in jrapoqtvsrai = //•/// auf. Schon hier und durchweg bei Mt 
und Lc die technische Bezeichnung des „Täufers", wie auch bei Josephus, der 
seiner als einer bedeutsamen Erscheinung der Zeit gedenkt Ant. XVIII o 2 
'lwdwTjC 6 exixotAou[isvo? ßajmsnjc; s. über die Stelle Schk I 363 f. Die Wüste 
wird näher (ob richtig, 8. zu Joh 1 28) beschrieben als Wüste Judiias: die ost- 
wärts gegen das todte Meer abfallenden Triften und Schluchten des palästini- 
schen Kalkgebirges. Bis zum Jordan erstreckt sie sich freilich nicht. Anstatt 
des Berichtes x7jpT)Ooa>v ßdjmajia (tstavoia? öffnet 2 der Täufer selbst den 
Mund zu der Predigt {xsTavoeits xtX., so dass die geforderte Umkehr durch die 
erwartete Reichserrichtung motivirt erscheint. Als Vorbedingung für letztere 
betrachtet nämlich der vulgäre Pharisäismus einfach die exacte Gesetzeserfül- 
lung; wo aber ein tieferes Gefühl der Verschuldung herrschte, verband sich 
damit die Nothwendigkeit der Busse (i^cri). Aber nur Mt lässt im Zusammen- 
hang mit der Reflexion 3 u is das sie &'f s^tv au-aprubv Mc 4 = Lc 3 aus, legt 
dem Täufer die Reichspredigt in den Mund und lässt den Vorläufer auf 
diese Weise genau dasselbe sagen wie den Messias selbst 4 17. Dagegen stimmt 
er in der Schilderung des Erfolges und äusseren Auftretens des Täufers mit Mc 
meist bis aufs Wort überein, nur dass er, eine nachträgliche Notiz des Mc 
vorausnehmend, zuerst 4 die Diät, dann den Massenerfolg bringt, letz- 
teren 5 mit dem Zusatz räoa i t asptywpoc toö 'JopSdvou = ]Y\V3 135 Gen 
13 10—12 19 17, I Reg 7 4«, II Chr 4 n, zu beiden Seiten des Flusses bis zum 
todten Meer reichend. 

Busspredigt des Täufers. Mt 3 7— 10 = Lc 3 7—9. Die an die Phari- 
säer, welche 7 zum ersten Mal auftreten (bei Lc erst 5 n und bei Mc 
in einer noch späteren Perikope 2 iö), gerichtete Anrede Otternbntt bezieht 
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sich auf den Contrast äusserer Glätte und innerer Tücke (vgl. das andere Bild 
7 15) und kommt ausser der Parallele Lc 7 noch Mt 12 34 23 83 vor, ist also 
wohl bei diesem Evglsten zu Hause. Thatsächlich haben weder die Sadducäer 
(vgl. 2 1 25—32) noch die Pharisäer (Lc 7 ao) der Sendung des Täufers eine be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die nur hier an dieselben gerichtete Frage 
hat keineswegs zur Voraussetzung, dass das Volk in sorgloser Sicherheit 
dahinlebte (B. Ws), sondern dass der Täufer in die von ihm veranlasste Be- 
wegung viele zweifelhafte, bedenkliche Elemente hineingerissen sah (Mt 21 3*>, 
in welchen eine momeutane, ihm mindestens verdächtige Erschütterung den 
Entschluss gereift hatte zum 'foys-v clzo (— 19 PH?) rt t <; jisXXoooTji; Gf/yf,;: gemeint 
ist das göttliche Gericht, welches der Täufer als mit dem bevorstehenden 
Gottestag (dies irae Rm 2 5, I Th 1 io) verbunden dachte. Vielleicht liegt die 
Vorstellung der, vor Beginn der Wintersaat in Brand gesteckten, Stoppelfelder 
zu Grunde, aus welchen man dann zahlreiche Schlangen flüchten sieht (Fckkek, 
Wanderungen durch das hl. Land 2 , 1891, 382). Der jüd. Volksansicht gemäss 
sollte das Gericht sich über die Heiden erstrecken. Der Täufer aber sichtet 
auch innerhalb des auserwählten Volkes Spreu und Weizen, vgl. 12. Ihm kommt 
es auf thatkräftige Busse an: eine Frucht 8 (collectiver Singular, dafür 
Plural bei Späteren nach Lc h) sollen sie (V>v folgernd aus der Absicht, dem 
Zorn zu entrinnen) schaffen f"!? ^VP Hebraismus, aber auch z. B. bei Ari- 
stoteles), icürdig, entsprechend der Hünxe, und sich hinfort nicht wehr ein- 
bilden 9 (jatj cöir^s Xe-fs'.v ev stjto:? wie 0525^5 ncK Pg 4 r>), ihre Abkunft 
von Abraham als Sicherheitsschein aufweisen, auf den Stammbaum pochen zu 
können. Denn Gott kann dem Abraham Kinder schaffen (hebräischartig aus- 
gedrückt, wie 22 24 „Samen erwecken") aus diesen Steinen, zu cv? 
machen: er deutet auf den gerade vor ihm liegenden, rohen und unbildsamen 
Stoff, um den Eingebildeten ihre Entbehrlichkeit anschaulich zu machen. Nicht 
blos aber gibt es kein Entrinnen vor dem Gericht, sondern dasselbe tritt auch 
sofort ein: vjo^ £1 10 (vgl. 7 17 12 wozu Spätere nach Lc » noch xat 
setzen. Nach einem Moment der Ruhe folgt Ausholen zum entscheidenden 
Schlag. Die an der Wurzel der Bäume liegende Ajrt versinnbildlicht die Nähe 
der messianischen Zeit nach der drohenden Seite. Hiernach soll also die ge- 
forderte Busse befähigen, die bevorstehende Krisis zu bestehen. 

Johannes als Vorläufer des Messias. Mt 3 11 12 = Mc 1 7 8 = Lc 
315—18. Bezüglich des 11 dem r >5ari vorgesetzten £v (das Gleiche gilt 
natürlich auch von dem gemeinsamen ev vor 7cvE'ju.att) ist nicht von ? essen- 
tiae oder ev instrumentale zu reden, sondern es bezeichnet nach Maassgabe des 
ursprünglichen Begriffs von ßourtiCsiv das Element, darin zum Zweck der ent- 
sündigenden Waschung eingetaucht wird, wie Mc 1 r>, I Kor 10 2. Auch wieder- 
holt Mt aus 3 2 nach Mc 1 1 die Verpflichtung der Taufe zur Husse, auch hier 
ei; afso-.v aiiaprubv weglassend; s. zu 26 28. Zugleich wird der terminus tech- 
nicus 6 sp/oasvo; . im Munde des Johannes Mt 11 3 = Lc 7 1« vorkommend, 
schon hier eingetragen. Wenn fernerhin die selbst baarfuss gebenden Sklaven 
ihren Herren die Sohlen nachtraben, so ist damit zum ständigen Sklavendienst 
geworden, was Mc 7 = Lc 10, wo sie ihnen dieselben von den Füssen binden, ein 
einmaliger war. Endlich bringt der Zusatz y.ai eine Beziehungauf das Gericht 
herein; denn darauf dürfte contextmässig (vgl. Mt 3 10 12 — Lc 3 9 17) das Bild 
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zu beziehen sein: so die meisten Neueren, während seit Chrys. die kath. Aus- 
leger gewöhnlich im Feuer ein stärkeres Reinigungsmittel (Num 31 28) und zu- 
gleich ein 2. Symbol des Geistes erblicken im Hinblick auf Act 2 8: aus Feuer 
besteht die übersinnliche Materialität des Geistes; über eine Feuererscheinung 
schon bei der Taufe Jesu s. zu Lc 3 22. Eine ähnliche Combination der Bilder hat 
Jes 4 4 LXX. Im Gegensatz also zu dem Vorläufer, welcher mit Worten ermahnt 
und sinnbildlich entsündigt, das Gericht aber blos ankündigt, wird der Kommende 
mit der Kraft des Geistes wirklich richten (das Gericht wird seit den sog. 
Bilderreden des Buches Henoch häufig von Gott auf den Messias übertragen), 
bzw. die Einen mit dem heiligen Geist, dessen Sinnbild das Wasser der Taufe 
ist, begaben, die Anderen mit dem Feuer des Zorns (vgl. Mt 3 7 — Lc 3 7) 
verzehren. Auch letztere Handlung kann zur Noth als eine Art Taufe (Ein- 
tauchen in Feuer) vorgestellt werden ; wenigstens ähnlich ist das gewagte Bild 
Mc 9 49. Zur Erläuterung dient 12 = Lc 17: wie der Landmann auf der 
Tenne (aXo>v = kreisförmiger, festgestampfter Platz auf offenem Feld) mit 
der Wurfschaufel die zuvor von Dreschschlitten oder Dreschochsen ausgetre- 
tenen Früchte seines Ackers in die Höhe wirft, damit der Wind die Spreu weg- 
führe, vgl. Jer 15 7. Ebenso heute noch die syr. Fallachen, vgl. Klein in der 
„Zeitschrift des deutschen Palästina- Vereins" IV 76f und Akdeklind, ebend. 
IX 46. Die ausgekörnten Aehren (ayopov = [3fl) werden hier verbrannt, und 
zwar jrojit aaßsatcp : das Feuer soll nicht erlöschen, bis alle Spreu verbrannt ist. 
So erlischt auch nach Jes 6624, Mc 9 43 44 48 48 das Feuer der Gehenna (s. zu 
Mt 5 22) niemals. 

Die Taufe Jesu. Mt 3 13—17 = Mc 1 9—11 = Lc 3 21 22. Das ev sxstvatc 
taic ^uipatc Mc9 war schon 3 1 vorweggenommen und wird um so mehr 13 
durch das bei Mt so beliebte töts ersetzt, während «apa^ivstai aus 3 1 wiederholt 
ist. Mit dem f/thv Mc 9 verschwindet aber auch xitb No£ M da hier nach 2 22 23 die 
allgemeinere Ortsbezeichnung arcö zffi TaX. genügt. Endlich glättet Mt auch 
den prägnanten Ausdruck et? töv 'lop$., indem hier Jesus itA töv 'Iop8. tu Jo- 
hannes kommt y um ton ihm getauft %u werden. Um aber zu erklären, wie der 
Gottessohn sich dem ßirctofta jxsravoiai; von der Hand eines sündigen Menschen 
unterziehen konnte, wird ein, dem Inhalte der Geburtsgeschichte entsprechen- 
der, Auftritt eingeschaltet, welcher jene dringlich gewordene Frage lösen soll 
und zu diesem Behufe ein, zwischen dem Täufer und Jesus bereits bestehendes, 
Einverständniss über die messianische Würde des letzteren voraussetzt, wor- 
über s. zu Lc l 43. Das 14 ausgesprochene Bedenken wird 15 als an 
sich begründet anerkannt, aber damit erledigt, dass die von den Propheten an- 
gedeutete, vom Täufer geforderte Taufe unter die Kategorie der Jiechtheit, 
d. i. Gottesordnung, gebracht wird; nun ziemt es sich aber t/^iv, d. h. wie für 
Johannes, so auch für Jesus, zä-aav Stxatoayvr^v (= jrdv 5ixatü>(i.a) nX^pwa«'. wie 
6 17: Parallele 17 27; Gedanke wie Gal 4 4 = Lc 2 21, also Accommodation 
wenigstens für jetzt — &pii, im gegenwärtigen, vorbereitenden Stadium des 
Verlaufes der Dinge. 

„Die Beseitigung des dogmatischen Anstosses ist durch zwei geschichtliche 
Unmöglichkeiten erkauft" (Hst, ZwTh 1891, 403), nämlich dass der Täufer in 
Jesus den Messias, ja dass Jesus selbst schon vor der Taufe sich als Messias er- 
kannt haben soll. Von den zahllosen Versuchen, die später noch gemacht wurden, 
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um die Taufe Jesu von demselben Standpunkte, den Mt einnimmt, zu recht- 
fertigen, wird demnach höchstens der eine (um der Taufe des Johannes durch das 
eigene Beispiel ihre Ehre anzuthun) oder andere (um sich zur Haltung des Ge- 
setzes zu verbinden) dem Gedanken des 1. Evglsten gerecht. Er hat sich einfach 
in die vom Täufer hervorgerufene Bewegung hineingestellt; dagegen deutet nichts 
auf Tragen fremder Sünde, Betheiligung an der Gesammtschuld u. dgl. Das 
Hbr-Evglm hat die Reflexion des Täufers in die Seele Jesu verlegt, welcher seiner 
Mutter und seinen Brüdern, die mit ihm zur Taufe gehen wollen, gegenüber seine 
Sündlosigkeit geltend macht. 

Das sotöc 16 ist zwar aus Mc 10 entnommen, aber, weniger gut als 
dort, mit avdßij verbunden, und an Stelle des zerrissenen tritt der geöffnete 
Himmel, vgl. Act 7 5«, Apk4i. Gleichfalls gegen Mc sind die Worte xaxaßaivov 
ukjsL jrep'.otspdv so gestellt, dass Verbindung des o>os{ mit xottaß. ermöglicht wird 
(B.Ws und Neuere, um den Vorgang geschichtlich vor9tellbar zu machen). Dann 
wäre an das sanfte Herabgleiten der Taube (Martial., Epigr. 8 32 aera per taci- 
tum delapsa) im Gegensatz zu dem auf sein Opfer herabscbiessenden Raubvogel, 
vielleicht auch an das überraschende, an Geheimniss und Inspiration mahnende 
Rauschen und Flattern der Taubentittige zu denken und nur von Bild, nicht von 
Sinnbild zu reden. Die Gottesstimme Mc n = Leas wird 17 in eine göttliche 
Erklärung über Jesu Messianität (ootds hriv statt ou st) umgesetzt, mithin aus 
dem Bewusstsein Jesu heraus verlegt, so dass hier auch Johannes über die mes- 
sianische Rolle desselben aufgeklärt wird. Freilich ist in der Einschaltung u 
vorausgesetzt, dass er dies schon vorher war, und auch der Leser des Evglms 
bedarf nach vorausgegangener Vorgeschichte keines derartigen Aufschlusses 
mehr. Gleichwohl erschallt bei Mt diese Stimme wie aus dem göttlichen Welt- 
Hintergrund in Aller Ohren, während sie in der Verklärungsgeschichte, aus 
welcher die demonstrative Form desMt antecipirt ist (17 5 = Mc 9 7 = Lc93ß), nur 
einein visionären Ereignisse angehört. Eine öffentliche Proclamation der Mes- 
sianität Jesu gleich im Beginne seiner Laufbahn belegt den ganzen Verlauf des 
Lebens Jesu, welches erst in später Stunde eine derartige Erkenntniss auf Seiten 
der Jünger, und zwar als damals erstmalig und offenbarungsmässig vermittelt 
16 17, reifen lässt, mit dem Bann der Unverständlichkeit. 

Die Versuchung Jesu. Mt 4 l — n = Mc 1 12 13 = Lc 4 1— 13. Während 
Mc 13 nur ein allgemeines Bild von 40tägiger Versuchung gibt, zerlegen die 
Seitenreferenten die Versuchung in 3 Acte, von welchen nur der 1. noch in der 
Wüste statt hat. Dahin wird Jesus 1 hinaufgeführt, nämlich aus dem Jor- 
danthal. Der Teufel heisst 3 6 jre»paC<ov (jrstpiCstv LXX = "«p?)» w » e I Th 3 5 
nach Job 1 10—12 2 1—7 (I Chr 21 1). Jesus schlägt 4 die durch seine Noth- 
lage, denHunger, motivirte Versuchung ab mit Anführung von Dtn 83, wo vom 
Manna die Rede ist, nach LXX: o»»x kx aptip jxövtj» Cf^stai — urh^'bv 
6 ävtytüjro?: nur so weit reicht das Oitat auch Lc 4, während Mt noch den Fort- 
gang hat, wonach Gottes schöpferisches Wort Alles zur Nahrung des Menschen 
inachen kann, über unzählige Hülfsmittel verfügt, auf allerlei Weise zu erhalten 
weiss. Der 2. Act hat nach 5 statt in der heiligen Stadt (vgl. 27 53, Apk 1 1 2 
— c*|pr» i'y Jes 48 2 52 1, Neh 1 1 1 und in den Apokryphen, bei Philo i&p6no\t$). 
und zwar auf dem jttsp'V/'.ov, von zziwi Flügel — Itt", wozu die einzige Parallele 
Hegesippus bei Euseb. KG II 23 12 bietet: eotrpav tov laxwßov kizl tö jrrsp'fyov 
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roö vaoo. Wenn dieser von dort im Jahr 62 herabgestürzt wurde, so soll Jesus 
sich im Vertrauen auf die göttliche "Wunderhülfe selbst herablassen: ein Finger- 
zeig in der Richtung auf Motive und Entstehungszeit der Sage. Gemeint dürfte 
ein Vorsprung des Tempeldaches, axpa>r»jpiov, oder die Zinne jener königlichen 
Halle auf der Südseite des Tempelhofes sein, welche nach Josephus, Ant. XV 
11 5, über einem jähen Abgrund (qpäpoqg) so hoch emporragte, dass den Hinab- 
sehenden Schwindel erfasste; syr sin schreibt daher „Horn des Tempels", wobei 
an einen Thurm gedacht scheint. Das die Zumuthung motivirende Citat aus 
Ps 91 u 18 ist wieder nach LXX gegeben; doch hat Mt 6 nicht blos wie 
Lc ev Trioatc z<xi$ 65otc ooo, sondern vorher auch noch toO &a^t>Xdt£ai as ausge- 
lassen. Abermals nach LXX sind die Citate 7 aus Dtn 6 ie und ebenso 10 aus 
Dtn 6 18, aber nicht nach Cod B, sondern nach Cod A, daher xpooxovTjaet; und 
{idv<|>, letzteres ein Zusatz, ähnlich motivirt wie Luther's sola. Auf einen 
hohen Berg, von welchem man irdoac tdc ßaoiXetac toü xöau.oi> — p*^? Jito^PS ^ 2 
übersieht (vielleicht bot Nebo Dtn 34 i— 4 das Muster zu dieser Hyperbel), ent- 
führt der Teufel den Messias (Entrückung wie Ez 37 i) 8 gegen Lc 6 erst 
zuletzt. Weiterhin ist 10 ojrfa« (|ioo) erst später aus der sachlich ent- 
sprechenden Stelle 16 28 ergänzt. Der Dienst der Engel beginnt 11 gegen 
Mc 13 erst, nachdem der Satan das Feld geräumt hat. 

Die Rückkehr nach Galiläa. Mt4 12— n = Mc 1 u 16 = Lc4 14 15. Aus 
der Zeitbestimmung Mc 14, welche Raum für weitere Anregungen, die Jesu vom 
Täufer geworden, und zu Beobachtungen wie Mt 11 7—11 21 31 82 = Lc 7 24— so 
lässt, macht Mt 12 dxoüaac 5tt icapsäöthj ein Motiv Tür den Rückzug Jesu 
(die griech. Ausleger): avaywpsiv bei Mt gewöhnlich von fluchtartigen Reisen 
2 12—H22 12 15 14 18 15 21, sonst noch, und wenigstens in verwandtem Siune, 
9 24 27 5. Aber freilich offenbart sich nun darin das Gemachte dieses Pragma- 
tismus, dass so der hier viel zu früh Gefährdete gerade in das Land desselben 
Antipas flüchtet, welcher soeben den Täufer vom Schauplatz hatte verschwinden 
lassen. Dort aber, im abgelegenen Galiläa, fuhrt er nicht etwa die Volksbewe- 
gung am unteren Jordan weiter, sondern eröffnet eine zunächst stille und zurück- 
gezogene Wirksamkeit, die gleichwohl auf noch Höheres abzielt (Bousset, 
Predigt 52 f 58). Zwischen Mc u und 15 hinein tritt daher Mt ia— ie eine Ein- 
schaltung, in welcher zunächst 13 die Verlegung des Wohnsitzes von Na- 
zaret (so L rec, dagegen kD NaCap^ B NaCapa) nach Kapernaum motivirt 
wird. Uebrigens war das so zur l&a jrtfXic 9 1 erhobene o^J "^5? = Dorf des 
Xahum eine damals blühende und verkehrsreiche, nördlich von der Ebene 
Gennesar an der Handelsstrasse (s. S. 54) gelegene Stadt auf dem Westufer des 
Sees. Dieser heisst Num 34 11 n!" , ä?*o,' , T von der Stadt im Lande Naphtali, I Mak 
11 67, bei Josephus, Bell. III, 10 7, im Targum und den syr. Uebersetzern "iQtt 
von der Landschaft wie Lc 5 1, sonst galiläisches Meer, Uber 5 Stunden laug.- 
I 1 /* bis 2 1 /* breit. Kapernaum kommt bei Josephus, Vita 72, Bell. IV 10 s, bei 
Kirchenvätern und mittelalterlichen Schriftstellern vor und wird gewöhnlich in 
den Ruinen von Teil Hum oder auch Khan Minyeh wiedererkannt (vgl. G. A. 
Smith, EB.). Freilich hat jetzt die ganze Gegend um den See viel von ihren 
damaligen paradiesischen Reizen verloren. Dass Kapernaum in der Gemarkung 
(opwt ausser Act 1 3 50 nur bei Mt und Mc, immer in diesem Sinne) der Stämme 
Sebulon und yaphtali gelegen, wird trotzdem, dass die alte Stammeiutheilung 
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(vgl. Jos 19 10—16 82—39) längst verwischt war, um der 15 anzubringenden Schrift- 
stelle willen bezeugt. Weil nämlich aus „Galiläa kein Prophet aufsteht" (Joh 
7 52) und insonderheit der Messias aus Judäa sein muss (Mt 2 5), bemüht sich 
der Evglst, zu beweisen, dass gleichwohl das Land am galiläischen See das 
messianische Licht habe zuerst sehen müssen: ähnlich wie 2 56 23 bewiesen war, 
dass er in Bethlehem habe geboren werden, aber in Nazaret aufwachsen müssen. 
Zu diesem Behufe wird Jes 8 28 9 i als geographische Vorbereitung für die zu 
schildernde messianische Wirksamkeit citirt. Subjecte des schwerfällig gebil- 
deten, seines ursprünglichen Sinnes gänzlich verlustig gegangenen Citates sind 
7?) 15 und 6 Xaöc iß; jenes wird als Land der genannten Stämme charak- 
terisirt, wie es thatsächlich am Westufer des Jordan und des Sees gelegen 
war; daher das adverbiale oSöv fraXa-joirjc = rp"? = a d mare versus, auf dem 
Weg am Meer hin, vgl. I Reg 8 48 6Söv 77j£ aürwv; ferner jrdpav toO 'IopSivo 
= n 1 )!! "133?, im NT Name für das Ostjordanland vom Berg Hermon bis zum 
Fluss Arnon, bei Josephus, Bell. III 3 3 und Plinius 5 15, vielleicht auch Lc 6 17 
Peräa, hier erwähnt, weil diese Gegend gleichfalls der Schauplatz der Thaten 
Jesu wurde; endlich ]aX*.Xala twv edvcöv = c:lirt b yi ?i Bezirk der Heiden, zum 
Nomen proprium gewordenes Appellativum: der nördlichste Theil von Palästina, 
weil vielfach von Heiden bewohnt und an Heidenländer grenzend, vgl. I Mak 5 15 
PaXtXata aXXo^üXwv (Schk II 0— s). Die Ausdrücke für Peräa und Galiläa sind 
aus LXX Jes 8 23, bzw. 9 1, wie auch 16 das als Apposition zu den ge- 
nannten Ländern gedachte 0 Xaö?, xafhjjisvos (A gegen B 7copso6}isvo;) ev xtX. und 
die Uebersetzung von A^ 5 ?? p»5 mit ev ywp^ xai rjxidj ttavatoo aus Jes 9 1, bzw. 
9 2. Aber schon das doppelte 7^ 10 und die Redeweise in 3. Person entspricht 
dem Grundtext; vgl. zur Sache Lc 1 79 2«. Erst jetzt reproducirt Mt 17 die 
Stelle Mc 1 15, indem er damit den 1. (prophetischen) Theil der Rede Jesu 
thematisch bestimmt: eine wesentlich andere und höhere (messianische) Stufe 
der Predigt wird 16 21 gleichfalls eingeleitet mit äTtö töts fyiiXQ. Wie dieser 
Evglst hier und 10 7 den Inhalt der Predigt Jesu demjenigen der Predigt des 
Täufers 3 2 gleichsetzt, so auch 7 19 = 3 10, ferner 13 30 = 3 12 und wenigstens be- 
züglich der Anrede 75W. ey. 12 34 23 33 = 3 7. 

Berufung der ersten Jünger. Mt 4 18— 22 = Mc 1 16— 20. Da Jesus hier 
schon 4 13 in Kapernaum ist, wird 18 aus jrapdr/cov Mc 16 (der von Süden 
Kommende wandelt den See entlang nordwärts) Trepuranöv, gleichsam ein Aus- 
flug von Nazaret an den See. Dem Simon sichert Mt schon jetzt seine zu- 
künftige Bedeutung durch den Namen Pt. Durch Auslassung von 7sv&3to: 
Mc 17 wird 11) aXssic zum prüdicativen Accus. Hier sind die Brüderpaare 
jetzt schon Apostel geworden; anders Mc 3 13. Das Mc 20 zu exiXessv gehörige 
E'jfrjc tritt 22 in der Form st&ta; zu a?svte;: sie re / Hessen alsbald das 
Schi fT und ihren Vater. 

Reisepredigt in Galiläa. Mt 4 23-25 = Mc 1 39 = Lc 4 44. Mt be- 
nutzt die im Grundbericht gebotene Gelegenheit zu einem seiner summarischen, 
ins Allgemeine gehenden Berichte über Jesu messianische Thätigkeit überhaupt 
(vgl. 12 15 16 15 30 31); daher 23 Tieptrjev (hier absolut wie Act 13 11 , sonst 
transitiv wie I Kor 9 5, speciell Mt 9 35 23 15 mit Accus, loci), imperf. statt des 
dem Factum der Reisepredigt geltenden Aorists t/Osv Mc 89. Daneben wirkt 
aber auch Mc 1 21 nach, wenn zunächst das Lehren in den Synagogen hervor- 
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gehoben und auch gleich dem Inhalte nach näher charakterisirt, sodann das 
Heilen der Dämonischen Mc s» in einer für Mt charakteristischen (9 us 14 u 36 36 
15ao 19 a) Weise generalisirt wird: jegliclie vöoos, eigentliche Krankheit und 
jegliche jioXaxta, krankhafte Schwäche (nur noch in den Doubletten 9 3fi 10 n. 
Hielten sich diese Heilungen zunächst noch sv T<j> Xoaj> (zu verbinden wie Act 5 12 
6 s), so ret -breitete sich doch 24 sein Gerücht axofj aotoö nach Mc 1 2s) 
in ganz Syrien = cn* n*'^? 1 W weil Ersatz bietend für „ganz Galiläa« 
Mc 1 28. Dabei ist Syrien im römischen, nicht im engeren Sinne zu nehmen. 
Man bringt alte an mannigfachen Krankheiten Leidende (aus Mc 1 &\) und mit 
Qualen (ßi-javo? eigentlich Probirstein, Folter) Hehn fiele zu ihm, insonderheit 
Besessene (Mc 1 92) und Mondsüchtige: letztere gehören allein dem Mt an, vgl. 
17 ir>; gemeint ist die Epilepsie, deren Anfalle mit dem neuen Licht in Zu- 
sammenhang gebracht werden; dagegen sind Paralytische Gliederlahme, vom 
Schlagfluss oder von Gicht Betroffene. 

Wie Mt 24 kfe{Az. awtoö« = Mc 3 10 ist, so wirkt diese spätere Stelle, wo 
auch Mc einen Massenerfolg berichtet, noch 25 nach, nur dass hier aus 
Mc 5 20 die Asxä^oX'.? herangezogen wird: eine Genossenschaft von 10, meist 
jenseits des Jordan und im Südosten des Sees gelegenen, von griech. Oultur 
berührten, Städten. Die massenhaften Wunder stehen also hier blos, um den 
grossen Zulauf zu motiviren, und dieser wieder ist geschichtlich erst da begreif- 
lich und am Platze, wo Jesu Wirksamkeit ihre Anfänge, in denen wir hier noch 
begriffen sind, schon hinter sich hatte, d. h. eben in jener Mc- Stelle 3 7 8. 
Vermöge solcher Combination zerstreuter Notizen weiss Mt der sofort anzu- 
schliessenden Bergpredigt ein grossartiges, aus Juden und Heiden bestehendes, 
Publikum zu schaffen, s. Einl. 1 2. 

Einleitung zur Bergpredigt. Mt 5 1 2 = Lc 620. Der „Berg der 
Seligkeiten" ist 1 schriftstellerische Schöpfung des Evglsten und geogra- 
phisch nicht nachweisbar. Denn Mc 3 13 bedeutet xb opo? überhaupt nur die 
Berghöhe im Gegensatz zu der Niederung am See. Wie aber bei Mt diese 
ganze Rede als Gegenstück zur at. Gesetzgebung gedacht ist, Christus darum 
5 21—48 als neuer und höherer Moses erscheint und die ganze Scenerie nach 
Ex 20 18— 22 gebildet ist (Brot 354f), so entspricht auch der Berg dem at. 
Sinai, welchen Ex 19 3 20 Moses besteigt. Er bildet die Kanzel, von welcher 
aus Jesus seine Antrittsrede vor Volk und Jüngerschaft hält; letztere ist als 
nächste Umgebung des Redners, die er unmittelbar anspricht, dagegen die o/X« 
5 1 7 28 als entferntere und weitere Zuhörerschaft vorzustellen. Ursprüng- 
lich scheint die Rede als an die Jünger gerichtet gedacht und dem Mt über- 
liefert gewesen zu sein; sonst hätte er, nachdem er ihr durch künstliche An- 
ordnung erst das weiteste Publikum verschafft, nicht gleichwohl die Jünger 
noch besonders genannt (B. Ws). Mit einer der grossartigen Inscenirung ent- 
sprechenden Feierlichkeit wird dann 2 gesagt, dass Jesus seinen Mund 
öffnete: ^rn* nr? z . B. Job 3 1. 

Die Seligpreisungen. Mt 5 3—12 — Lc 6 20—2«. Zunächst werden die 
Subjekte der Seligkeit genannt, worauf die mit ort eingeführten Begründungssätze 
aussagen, worin die ihnen beigelegte Seligkeit bestehe, also 3 in erster 
Linie darin, dass ihnen das Himmelreich gehört. Der Dativ t<j> 7^e ; )u,aTt ist so 
gewiss ein mit der griech. Wiedergabe der Worte Jesu erwachsener und ver- 
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wachsener (Huri 281), erklärender Zusatz wie aucli « rr^v 5ixaio3i»vr 4 v und 10 
iv-xsv Sixatoaövr,;. aber wahrscheinlich auch h t^; xap&ct., wahrend letztere Stelle 
und 1 1 x» tarcitvö; rjj xap&a keinen Zweifel darüber bestehen lassen, dass die 
durch den Dativ ausgedrückte nähere Bestimmung dem Gebiete gilt, auf wel- 
chem die Armuth statt hat (B. Ws); also ähnlich wie Rm 1 9, Kol 2 f>, 1 Kor 
6 s 7 at v.T. awjAar. xal Jivsojiar., welcher Gegensatz hier massgebend ist. Der 
Zusatz unterscheidet demnach die hier Gemeinten von der sittlich indifferenten 
Besitzlosigkeit, näher von der Armuth und Herabgekommenheit des unter- 
drückten Gottesvolkes, als die am Geist Armen, d. h. „diejenigen, denen arm 
zu .Muthe ist. die nicht blos äusserlich arm sind und erscheinen, sondern sich arm 
und bedürftig fühlen und wissen" (Wdt II 120). Es ist gleich falsch, diese 
Beziehung auf den Gemütszustand ganz in Abrede zu stellen (Klöitek, ZwTh 
1894, 175—191), als bis zu einer Art von centralem Leiden zu steigern 
(H. Ckkmku, Die paulin. Uechtfertigungslehre, 1899, 1881). Vielmehr ist der 
rwrciF ,Ies 57 ib, Prv lf> jy 29x8 ebenso das Vorbild des Jtror/öc :w ^V5'j(j.a::. 
wie der 2^ srn p s ]01 ö und jener Engel der Gemeinde von Laodicea, welcher 
spricht z'KViO'sj; s\[r. xal ^ez>.. xrX. Apk 3 17, sein Gegen theil sind. Vgl. auch 
die Charakteristik der Korinther I Kor 4 s : i i vt i xsxopsauivot krszi, /ßr < cjrXotjr/)- 
nars. /copls Y,;j.ti>v sjjar.Xrm.Ti, während unser Spruch solche Herrschaft, die 
[mXiiz twv o^paviüv. nicht den Geistreichen, sondern den Geistarmen zuerkennt, 
sofern nur bei diesen das erforderliche vacuum vorhanden ist, welches von den 
Gütern des Gottesreiches ausgefüllt, nur sie den Mangel zu fühlen im Staude 
sind, welcher durch Empfang der Frohbotschaft gehoben weiden soll. Wenn 
auf die Armen 4 die Trauernden folgen, wie Jes 61 i— a die irsvdo'jvts? auf 
die ~Tw/oi, so werden letztere contextmässig eben aus Anlass ihrer Armuth 
trauern, diese also als eine Einbusse an vollem Lebensgelühl erfahren. Dafür 
sollen sie ff ef röstet werden (vgl. Lc 2 20 sapixAUjatc = Messiasheil). Anderer- 
seits besteht aber auch eine nahe innere Verwandtschaft zwischen jrtco/oi und 
tfpasi;, sofern jene = e«;$ (Salkixson und Delitzsch übersetzen nn vif) und 
diese — C";;^ sind, welche ihrerseits wieder z. B. Ps 9 1» mit den c , :'. , ?K zu- 
sammenstehen. Eine andere Nuance innerhalb derselben Kategorie vertreten 
anderswo die taffsivoi (Trncs IV UM). 

Insofern alle diese Ausdrücke zur Bezeichnung der Gerechten nach dem Merk- 
mal des Druckes dienen, welchen die Welt auf sie ausübt (Ritschl, Rechtfertigung 
IIP -IH5), liegt es nahe, die nsviV/ivts? in Solchen zu finden, welcheüber widerfah- 
renes Leid zu klagen haben, und sie desshalb möglichst in die Nähe derer zu rücken, 
welche h nach Hecht und Gerechtigkeit schreien (Chemk» 190). Daher die schon 
die lat. und syr. Uebersetzer beschäftigende Frage, ob die Sauf tmiilfiiyen 5 an 
2. oder Stelle, vor oder hinter den "svftoövTe;. gepriesen werden. Dieses ist der 
Fall in den Uncialen (ausser D) und den meisten Handschriften, aber auch syr 
sin, jenes im abendländischen Text, aber auch syr cur und bei Orig. und Euseb. 
Aber von der bei Mt unmöglichen Auffassung der oixaioTw, abgesehen ('s. zu 6), 
nuiss schon die Voraussetzung einer wesentlichen Synonymität der rtwyot und 
rpots(c, wie sie neben dem scheinbaren Contrast zwischen oopavoi und yf^ zur 
abendländischen Anordnung geführt hat, der richtigen Einsicht weichen, dass wir 
es bei "V mit einem socialen (elende Loge), bei i«y mit einem religiösen Begriff 
(Knechtsstellung gegenüber Gott, unbedingte, aber demiithig hortende Unterord- 
nung unter ihn) zu thun haben; vgl. Kahlks, und 'f? in den Psalmen, 1892; 
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Klöpper 182. Und auch bei der religiösen Wendung, welche der sociale Begriff 
durch rtj> Ävsujiau erfährt (J.Ws, Jesu Predigt 183f), verbleibt den srpaets immer 
noch die besondere Bedeutung Solcher, welche sich in Qeduld fassen, gelassen 
leiden und auf Gottes Hülfe harren können. 

Dafür sollen die gottergebenen, wehrlosen Dulder das Land ererben: 
H# rr, l* *T Gen 15 7, Dtn 4 38 ist die populäre Formel für die verheissene Be- 
sitznahme und Vertheilung des gelobten Landes durch das Bundesvolk mittelst 
<les Looses. Dem gemäss erscheint unter dem typologischen Gesichtspunkt das 
Reich als ein territorialer Besitz, vgl. Gal 3 ia. Als symbolischer Aus- 
druck für die Summe des göttlichen Segens und messianischen Glücks war die 
Phrase bereits auf die einzelnen Frommen bezogen worden in Stellen wie Ps 
25 13 und besonders 37 9, wo die Geduldigen, oder n, wo die Armen das Land 
ererben werden. Als ihr Vertreter heisst daher Mc 12 7 = Mt 21 as = Lc 20 u 
der Messias „der Erbe u schlechthin nach Gen 15 4, Ps 2 h. Den von ihm hier 
Seliggepriesenen gehört das Himmelreich, welches ja auf die hier als „Erbe" 
verheissene f% sich niederlassen wird (NtTh 1 191), mit derselben Sicherheit 
an, wie ein Sohn schon bei Lebzeiten seines Vaters Anwartschaft auf die Erb- 
schaft hat. Ungeachtet des Anschlusses an den Makarismus der „Sanftmüthi- 
gen" steht einer Beziehung der ötxatooovY, 6 auf die „richtende und rettende 
Gerechtigkeit Gottes" (Ckkmkr 190, J.Ws 186, im Grunde schon Bucer) die 
Thatsache entgegen, dass es die rcsivwvtsc Lc 21 sind, welche hier als hungernd 
und dürstend nach Gerechtigkeit erscheinen, womit deutlichst dem Thema 
<ler matthäischen Rede 5 20 präludirt wird. Wie die Rechtbeschaffenheit Gegen- 
stand ihres heissesten Verlangens (Hunger Am 8 11 und Durst Jes 55 1) ist, so 
soll sie ihnen im Gottesreich auch zu Theil werden (Sättigung Ps 17 15 107»). 
Da xoprarihjoovTat nur (iaxapiot oi toivwvts; voraussetzt, xa» S^wvtes rrjv Sixato- 
TjvTjv daher redactioneller Zusutz ist, erhellt hier die Ursprünglichkeit der 
kurzen Form Lc 21 (Hrci 28). Wenn aber schon die Sanftmüthigen sich 
als solche nicht blos auf dem religiösen, sondern auch auf dem sittlichen Ge- 
biet bewähren, so ist der Uebergang auf letzteres vollzogen 7 mit Erwäh- 
nung der ihnen verwandten Barmherzigen, welchen nach dem 7 2 25 34—40 vor- 
liegenden Kanon das Messiasheil zufallen soll als Beweis und Gabe der gött- 
lichen Barmherzigkeit Lc 1 72. Vgl. das entsprechende ävpacpov bei CMem. Rom. 
113 2, Polykarp, Phl 2 3, Clem. Alex., Str. II 18 91 sXsärs tva sXst^ts. Da- 
gegen 8 die xa&xpoi rjj xap&a, matthäisch wie Kiwyoi zip sys*jp.ari, sind im 
Gegensatze zu der blos levitischen Reinheit die 2?- % W Ps 73 1, vgl. 24 4, die 
lauteren Seelen, redlichen Herzen, welchen nach Ps 17 10 verheissen wird, Gott 
zu schauen, wie es I Reg 10s, Est 1 14 schon als hohes Glück gilt, das An- 
gesicht des Königs schauen zu dürfen: also Bild für trauliche Nähe. Es er- 
innert dies an Apk 22 4 &{>ovrai ro Äpöowwov wyzob, wie 9 die Verheissung, 
<lass die Friedestifter (nach Jesu Vorbild Kol 1 20. Eph 2 11 — ie; also nicht die 
Friedfertigen, was nprpviwns Mc 9 ßo oder stpr^v-xo: Jak 3 17 hiesse) «r.oi ihoü 
sein sollen, an Apk 21 7 xai at>tö; Sarai 510t »tö;, s. zu 0 4r>. Alles ist in der at. 
Bildersprache gehalten, also an die paul. oiofeaia und den paul. Ausdruck 6 
#sÖ£ xf}<; slp^vr^ so wenig zu denken, als mit der paul. öixatoaövir; diejenige &xaio- 
Tivij etwas zu thun hat, welche das 10 abermals anklingende Thema der 
Bergpredigt bildet. Dass die S'.xacoaövYj für Menschen das höchste Gut sei, be- 
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währen sie erst dadurch, dass sie bereit sind, um der Gerechti0keil willen Lei- 
den und Verfolgungen auf sich zu nehmen. Diejenigen, welche eine solche ent- 
scheidende Probe bestehen, sind aber auch der Erreichung ihres Zieles voll- 
kommen sicher: ihrer ixt das Himmelreich wird daher aus 5 3 wiederholt. Da- 
her die Zusammenfassung gerade dieser beiden Makarismen bei Polykarp, 
Phl 2 a. Die Anwendung davon auf die Jünger erfolgt 11 so, dass sowohl 
der Hinweis auf förmliche Verfolgungen (vgl. I Kor 4 12), als die Geltendmach- 
ung der Person Jesu als Aulasses zur Schmähung seiner Jünger einem späteren 
Standpunkt der Redaction angehören (Huci 29 „Trost und Trotz der Mürtyrer- 
stimmung"): für su,oO setzen D und Codd it &xaiGO'jvr^ und übergehen auch 
'J/sooöjjlsvoi, die Modalbestimmung zu siJMooi, eine erste Spur der schlimmen Ge 
rüchte über die Christen (Wrl 64). Um so voller macht sich ein ursprüng- 
licher Ton geltend, wenn 12 nach Jes 51 7 zum Leidensjubel aufgefordert 
und dies mit einein Hinweis auf den im Himmel deponirt gedachten Lohn (Apk 
22 12), nicht minder aber auch mit der Erinnerung an das aus dem AT be- 
kannte, seine Träger adelnde Prophetengeschick 23 29—37 motivirt wird. In- 
dem aber so die Apostel zu Nachfolgern der Propheten (too? ~ 4 oö op-üw) erhoben 
werden, verschwindet andererseits die nach Lc 22 23 bemerkbare Beziehung auf 
speciell jüd. Anfeindungen (J. Ws 179f). 

Zwei Eingangsgleichnisse. Mt 5 13—1«= Lc 11 33 14 34 35. All- 
gemeinste und höchste Aufgabe der Gotteskinder ist es, die Erde zu salzen, die 
Welt zu erleuchten: dieser Gedanke an ihre Unentbehrlichkeit soll ihr Pflicht- 
und Ehrgefühl heben, ihr Selbstbewusstsein stärken. Es bedeutet aber bereits den 
Anfang zur Allegorisirung, wenn Mt 13 den Lc34 — Mc 9 so in reiner Gleich- 
nissform begegnenden Satz zu einer Anrede an die Jünger umformt. Die «Jünger 
sollen ihre Volksgenossen in den Gott wohlgefälligen Zustand versetzen, wie das 
Salz die Speisen schmackhaft macht. Verliert es diese Eigenschaft, wo existii t 
dann etwas Anderes, womit ihm selbst neue Salzkraft verliehen werden könnte? 
An sich wäre als Subjekt für «Xnd. auch 77, denkbar; aber das folgende ur/fei 
und Lc 31 weisen anders. In dem Parallelspruch vom Licht, dessen Eingang 
conform mit 13 gebildet ist ihr seid, kommt es ganz auf Rechnung der An- 
ordnung und Umformung des Evglsten, wenn 14 die Gotteskinder den 
Menschen sein sollen, was die Sonne (vgl. Phl 2 15 sv o-? xaivsotts oa; ^wott^e; 
sv xoijju;)) der Weif (toO y/hao«) Gen. obj.) ist (Hkci lü vergleicht Sap 6 20 rXt;«}o; 

ao?<üv ttotTjvIa v.6viQ'>). Besser als „die Welt* scheint dem Gesichtskreise 
Jesu „das Land* 1:1 zu entsprechen, so dass man, die hier sich vordrängende 
apostolische Lehrsprache verkennend, den xostio; auf das jüd. Volk beschränken 
wollte (Dklfk, StKr 1892, 74— 7<>), während vielmehr umgekehrt 77} wie Apk 
13 12 für die Erdbewohner steht 1 B. Ws), also synonym mit y.&j{i.o; ist. Für die 
Aufgabe, die an sich dunkle Welt zu erleuchten, bietet ein Vorbild Jes 49«, 
ein Nachbild Job 8 12. Ehe aber das Gleichniss weitergeführt wird, drängt sich 
der Vergleich der Stellung der Jünger in der Welt mit einer hochragenden, 
weithin sichtbaren Bergstadt auf: man erinnert an die galiläische Stadt Saphet 
oder an die Befestigung auf dem Gipfel des Tabor. Von einer Festung redet in 
diesem Zusammenhang allerdings einer der Herrnsprüche von Behnesa: „Eine 
auf dem Gipfel eines hohen Berges (vgl. 4 8 17 1) gebaute und befestigte Stadt 
kann weder fallen noch verborgen bleiben 11 . Dem entsprechend wird den Jüngern 
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zugemuthet, hervorzutreten, nicht aber scheu sich zurückzuziehen. Wahrschein* 
lieh trifft diese 15 = Mc 4 21 vorliegende Beziehung des Bildes vom Lichte 
den ursprünglichen Sinn des Gleichnisses. Der Satz: so leuchtet es Allen, die 
im Hause sind, lässt an eine, aus einem einzigen Kaum bestehende, von einer 
Lampe erhellte Bauernhütte denken. Dürfte man in allegorisirender Weise das 
Haus ausdeuten, so könnte nur Israel gemeint sein und würde auch von dieser 
Seite her dem pac toü %dou.o'> 14 eine Einschränkung erwachsen. Dem Mt eigen 
ist jedenfalls die Anwendung 16: sie sollen ihr, d. h. das ihnen anvertraute, 
Licht leuchten lassen, eine die Menschen überführende Thatpredigt üben, damit 
wie I Pt 2 12 der Wandel der Gotteskinder seine werbende Kraft üben und aus 
der erkannten sittlichen Fruchtbarkeit ihrer Sache ein Scbluss auf das Wesen 
des Gottes gezogen werden könne, den sie bekennen, nämlich ihres himmlischen 
Vaters (erstmaliges Vorkommen des matthäischen Ausdrucks, s. zu 5 48), dessen 
Werke sie ja nachbilden; s. zu 5 4r>. LJebrigens steht der Ausdruck xav.a epya 
nur hier bei Snptkem, sonst noch bei Job, Past, Hbr 1024 und der schon an- 
geführten Sachparallele I Pt 2 1*; über seine muthmaassliche Quelle s. Bousskt, 
Die Evangelicncitate Justins. 1891, 75. 

Principielle Stellung zum Gesetz. Mt 5 17 20 = Lc 16 17. 

Diese Verse bilden ebenso sehr das Thema zur ganzen Bergpredigt, wie 
auch zugleich das 1. der 7 Stücke, welche 5 17— 4k die 1. Hälfte derselben aus- 
machen. Die 5 10 genannten „ guten Werke" nämlich, welche die Welt an den 
.Jüngern zu sehen bekommen soll, machen als Ciesnmmtheit die „Gerechtigkeit des 
Himmelreiches 1 " aus, welche 20 in ihrem Gegensatze zu dem, was man herkömmlicher 
Weise unter „guten Werken'" verstand, also zu der landesüblichen Gerechtigkeit 
der pharisäischen Ethik, in ihrer Ueberlegenheit über die letztere dargethan wer- 
den soll. Nun war das Formalprincip aller pharisäischen Ethik und Doginatik 
„das Gesetz 1 " (die Tora, der mosaische Pentateuch) und seine traditionsmässige 
Fortbildung. „Es wird unsere Gerechtigkeit sein, so wir Acht haben zu thun 
nach allen diesen Geboten" (Dtn 625). Darum wird, nachdem 17—20 die For- 
derung einer besseren und zugleich dem Gesetz wahrhaft Geniige thuenden Ge- 
rechtigkeit aufgestellt ist, an 6 Beispielen gezeigt, wie man die Forderungen des 
Gesetzes zunächst einmal besser verstehen müsse, als die Schriftgelehrten und 
Pharisäer sie verstehen (B. Ws). Die Kritik, welche Jesus hier an der pharisäi- 
schen Behandlung des Gesetzes übt, erscheint, unbeschadet ihrer sofort zu er- 
weisenden Erhebung über so manchen Buchstaben dieses Gesetzes, in der Haupt- 
sache docli ebenso pietätsvoll der altheiligen Gottesordnung gegenüber, wie scharf 
in der Verurtheilung pharisäischer Misshandlungen derselben, Conservativer aber 
als Jesus selbst spricht sich in dem einleitenden allgemeinen Abschnitt jedenfalls 
der Evglst aus, für dessen Sonderstandpunkt (s. zu 12 n— 7) das Verhfiltniss 
des Christenthums zum jüd. Gesetze eine entscheidende Lebensfrage bildet. NtTh 
1 126-428. 

Mit 17 jifj vopiCTjts (nur noch in dem, nach demselben Schema con- 
struirten, Spruch 10 84) wird der Annahme gewehrt, als ob Jesus mit einer neuen 
Gottesoffenbarung die alte antiquire. Es ist fraglich, ob während des öffent- 
lichen Lebens Jesu eine so principielle Ausdeutung seiner Mission formulirbar 
war, sei es in bejahendem (vgl. Rm 10 4 ziXoz 73p vöu.oo Xjinttfc), sei es in ver- 
neinendem Sinne. Erst 26 ei = Mc 14 58 erscheint eine Anklage auf xatoXöoa: 
töv voöv. Verdächtig konnte wenigstens seine grundsätzliche Stellung zum Ge- 
setz kaum vor 15 11 = Mc 7 15 geworden sein, und noch weniger konnte unter 
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seinen eigenen Anhängern bereits bewusster und forniulirter Antinomismus an- 
zutreffen sein. Andererseits kennt auch noch der Talmud einen Spruch Jesu: 
„ Nicht wegzunehmen vom Gesetze des Moses bin ich gekommen, sondern hinzu- 
zufügen zum Gesetze des Moses bin ich gekommen" (A. Meyer, Muttersprache 
Jesu, 1896, 79 f). Und selbst auf der hier erreichten Station des Lebens Jesu 
konnte etwa sein Umgang mit Sündern und seine weitherzige Auslegung de* 
Sabbatgebots, dazu seine , von der herrschenden Manier pedantischer Schrift- 
auslegung abweichende, Verkündigung des Gottesreiches zu dem Verdachte 
Anlass geben, dass er freier über die GesetzespHicht denke, es in Fällen auch 
praktisch weniger streng mit dem Buchstaben nehme. Sicherer ist, dass unter 
den Belehrungen und Anweisungen für das Leben, wie solche in der Gemeinde 
üblich waren, „die erste und wichtigste die Erklärung war, dass durch den 
Glauben an das Reich nichts an der bestehenden öffentlichen Ordnung der 
Dinge geändert werden soll" ( Wzs, Ap. Zt. 29): also nicht xaTaXtos« (bedeutet bei 
Classikern wie Aöia: Aufhebung einer bestehenden Verfassung, Gesetzgebung 
u. s. w.) röv vöjxov ^ toö; zpo'f^ra* d. h. weder den Gesetzgeber selbst, noch die 
auf ihn folgenden Lehrer der Gerechtigkeit, welche ja gleichfalls Träger der 
göttlichen Willensoffenbarung sind; ebenso 6 vöjioc xai ot jtyo^tai 7 12 22 
Lc I62931, wo die ganze at. Offenbarung (= die „Bibel") ebenso unter den 
Gesichtspunkt des vorschreibenden Willens Gottes tritt; anders Lc 16 ie. Statt 
xai steht y] vermöge der Eigentümlichkeit des griech. Denkens und Redens, in 
solchen Fällen statt der Conjunction die Disjunction anzuwenden, wo negative 
Satzbildungen vorliegen; vgl. besonders Job 8 u, wo im 1. Satze xai, im 2. in 
demselben copulativen Sinne steht. Als Gegentheil des xatoX'js'.v (wie Gal 2 n>) 
oder xotTaf.»Y*-v tov vöu.ov steht nicht wie Rm 3 3i iatavstv. soudern ~Xr Jt oo0v. was 
einen doppelten Gegensatz zur priucipiellen Abschaffung ausdrücken kann, je 
nachdem man es im Zusammenhang mit 19 und nach Analogie von 3 is, Rm 13 s 
erklärt oder aber im Zusammenhang mit 20 und nach Analogie von Lc 22 l«. 
vgl. auch 11 Kor 10 «, Job 3 29 — 15 n : etwas zuvor noch Unvollkommenes oder 
Unvollständiges voll machen, auf sein Vollmaass bringen. In jenem Falle be- 
deutet es den Gegensatz des Unterlassens, Ueberschreitens, also Ausführen, 
Vollstrecken durch ein den Forderungen des Gesetzes entsprechendes Thun 
I B. Ws), in diesem den Gegensatz zu mangelnder Fortbildung und Vertiefung, 
also dem im Gesetz noch nicht zum vollen, adäquaten Ausdruck gelaugten 
Willen Gottes zu einem solchen verhelfen, in dieser Richtung das Gesetz aus- 
bauen, es fortführen und vollenden durch Entwicklung des ideellen Gehaltes 
aus der positiven Form, in welcher derselbe geschichtlich als Gesetz aufgetreten 
ist (Bschl). Aber nur dort wird entsprechend dem Worte is der Buchstabe 
gewahrt, hier dagegen durch Idealisirung überwunden. Für die 2. Fassung 
spricht sonach der weitere (5 21 — i«), für die 1. aber der nächste Zusammen- 
hang. Denn 18 wahrhaftig (au^v = äX^ihö; Lc 9 27), d. h. der Wahrheit 
gemäss (eine im NT nur bei .Jesus begegnende Form der Versicherung ► 
will er es versichert haben, dass weder ein einziges iw-a, der kleinste Buch- 
stabe (nämlich in der griech., nicht in der damaligen aramäischen Schrift), 
noch eine einzige xs.oaix (= Häkchen, der minimale Strich, dadurch sich ein- 
zelne ähnliche Buchstaben von einander unterscheiden) vom Gesetz hinfallig 
werden soll. 
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Diese Kanonisirung des Buchstabens ist freilich von einer doppelten Be- 
schränkung mit s<o; eingeschlossen. Die betreffenden Sätze werden entweder 
coordinirt oder so gefasst, dass der 2. dem 1. subordinirt erscheint. Aber auch 
der Sinn eines jeden von beiden wird verschieden aufgefasst, der des 1 ., sofern 
2(o; otv ;raf»SXthQ 6 oopavo? xorl i t 'fi entweder einen Termin, nach welchem das Ge- 
setz nicht mehr bestehen soll (nach 24 29 «5 werden ja Himmel und Erde in der 
That demnächst vergehen), angeben oder aber, ohne Berücksichtigung der Krage 
nach der Bedeutung des Gesetzes im zukünftigen Weltalter, nur in populärer 
Ausdrucksweise (vgl. Ps 72 r>, Job 14 12, Bar 1 ii) die Unvergänglichkeit des Ge- 
setzes für jede absehbare Zeit aussprechen will. Wie aber der ganze Zusammen- 
hang nichts weniger erwarten lässt, als eine Erklärung über eine bald etwa offenbar 
werdende Endlichkeit des Gesetzes, so weiss davon auch nichts die unmissver- 
ständliche Fassung Lc. J7. Da nämlich hier der 2. Satz einfach ausfallt, liegt es 
nahe, ihn als auch bei Mt neben dem 1. überflüssig, also ihm coordinirt zu denken; 
er würde dem £to£ av ^ot^sXi)^ nach dem in der griech. Dichtung vorkommenden 
Gebrauch einer doppelten Protasis zur Seite treten, so dass die zuerst rein zeitlich 
ausgedrückte Unvergänglichkeit des Gesetzes nachträglich auch aus der Not- 
wendigkeit seines eigenen Wesens begründet erschiene. Aber auch die entgegen- * 
stehende Fassung, derzufolge das erste sw; die Zeitdauer angeben würde, für 
welche das im übrigen Inhalt des Verses statnirte Veihältniss gelten soll (der 
Gesetzesbnehstabe wird seine, bis zur endlichen Verwirklichung aller seiner For- 
derungen, auch der kleinsten, reichende, Verbindlichkeit nicht verlieren, so lange 
Himmel und Erde bestehen), ergibt keinen anderen Sinn. Ein Gesetz ist dazu da, 
um erfüllt zu werden, und so lange mit dem Bestand der Weltordnung (Himmel 
und Erde) die Bedingungen für seine Erfüllbarkeit vorliegen, will es auch fort 
und fort erfüllt werden, und zwar seinem ganzen Inhalt nach: ~av:a - Alles, 
worauf Buchstaben und Häkchen hinweisen, was jede Unterscheidung zwischen 
ethischem und rituellem Gehalt ausschliesst. Um so mehr erhebt sich die Frage, 
ob und wie dieser durchaus pharisäisch correcte Satz sich zur Begründung von 
Ausführungen über die Sixaiooi»^ eigne, welche, wie die von 5 21 an folgenden, 
über den Buchstaben hinausgehen, zuweilen sogar ( vgl. 5 31—37, auch 12 5 h 19 79) 
den Buchstaben gegen sich haben, was ja auch Mc 2 27 7 is 1» 12 28— :h der Fall 
ist. Ist Jesus nach 20 in der Lage, eine bessere Gerechtigkeit einzuführen, als die, 
gerade im Respect vor der Minutie sich bewährende, pharisäische, so kann er die- 
selbe auf keinen Fall grundsatzmässig abermals auf der Basis unbedingter Au- 
torität des Buchstabens aufrichten. Denn wo es sich um Iwra und %s ( oata handelt, 
da waren die Pharisäer nach Mt 23 2:1 — Lc 1 1 42 schlechterdings nicht mehr zu 
übertreffen. Aber „die forinulirte Sentenz lag vor" (HitciBl). Wenn der Evglst 
sie aufnimmt und einer widerstrebenden Ausführung über Jesu Stellung zum Ge- 
setz vorangehen lässt, so macht sich in seinem Bewusstsein und Plan ein Selbst- 
widerspruch darum nicht fühlbar, weil er die, auf Reform der sittlichen Anschauung 
und Uebung zielenden, Aussprüche Jesu unter den Gesichtspunkt von Lebens- 
ordnungen bringt, welche innerhalb einer enger geschlossenen, stillen Gemein- 
schaft unbeschadet des nach aussen zu beobachtenden Respect« vor der allgemeinen 
Rechtsnorm des Gesetzes Pflege finden können. So ist auch z. B. bezüglich 5 
tf 42 7 1 im Voraus zu bemerken, dass es sich hier nicht sowohl um rein sittliche 
Forderungen, als vielmehr um Verpflichtung gegen die Gemeinschaft, um gesell- 
schaftliche Normen innerhalb des christl. Vereins und um die Stellung desselben 
gegenüber einer anders denkenden Gesellschaft handelt. 

Was bei 18 immer als Möglichkeit bestehen bleibt, die Ungeschichtlichkeit 
des Wortes, das lässt sich bezüglich der Erklärung über die kleinen und grossen 
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Gebote 19 mit einiger Sicherheit behaupten. Bei Mt selbst unterscheidet 
Jesus so (8. S.93f). und auf Aeusserlichkeiten hatte soeben das Wort von iätt 
und xspata hingewiesen. Aber als Folgerung (oov) aus der Heiligsprechung auch 
ihrer ergibt sich der Satz, dass, wer sie, „diese kleinsten Gebote", für welche 
es aber im Vorhergehenden an jeder Anknüpfung mangelt (Hkci 30 f), etwa 
ausser Kraft setzen und deingemäss die Leute lehren sollte, im Himmelreich 
nur minimale Anerkennung finden werde. Deutlich genug sind dabei sowohl in 
der Satzbildung (5? säv mit Conj. Aor. bezeichnet das etwaige Futurum exac- 
tum), als in der angenommenen Sache (das Auftreten von Lehrern in derChristen- 
heit) künftige Vorkommnisse ins Auge gefasst. und der eXa/ioxo? sv rfi ßaotXsra 
T(«)v oöpavwv ruft den sXdytstGC twv äjro^ToXwv I Kor 15 9 in Erinnerung, dessen 
Opposition wider das Gesetzesehristenthum Mt mithin nur auf die Aussenseite 
des Gesetzes bezogen hat, während er den inneren Gehalt desselben festgehalten 
und bestätigt fand Jim 13 h— 10 — Mt 22 37—40. Dass bei der Kedaction der 
ganzen Stelle Reflexionen auf die paul. Position statt hatte, geht auch aus der 
Beobachtung hervor, dass sowohl TcX^poOv tov vojaov (ausser Mt n nur Rm 8 4 
13 h io, Gal 5 H) als xatoXostv töv vöjxov (II Mak 2 22, im NT nur noch Gnl 2 ih> 
paul. Formeln sind. Mit der Gerechtigkeit der Reichsgenossen, sofern die- 
selbe einfach die dem Motiv absoluter Gottes- und Nächstenliebe entsprechende 
Handlungsweise ist , muss es 20 mehr auf sich haben (sspisorjo^ itXsiov — 
magis excellit: ein gesteigerter Oomparativbegritf; denn man sagt jrsjuoososiv 
'iZ&p r.va I Mak 3 ao), als mit derjenigen der Pharisäer (tcbv «hapi?. comparatio 
compendiaria). Schwierigkeiten aber macht das 791p. sofern die 5 21—48 folgende 
ausgiebige Darlegung des Capitalschadens der herrschenden Auffassung und 
Uebung des Gesetzes unmöglich als Begründung zweier Sätze gelten kann, deren 
l. (ih) die theoretische Unterscheidung von Geist und Buchstaben, der 2. (w) 
aber die praktische Unterscheidung von wichtigen und geringfügigen Bestand- 
theilen des (Gesetzes verwirft. Diese charakterisiren sich mithin als Einschuh 
dadurch, dass 72p sie überspringt und direct den Sinn des irX^ptoiaat (17) aufzu- 
schliessen beginnt; denn dieses jrXY J( 0(ö'J7t wird durch unser 7«p so gut begründet, 
wie das 72p in der Begründung von 00 xataXOiat gilt. In gegenwärtiger Versver- 
bindung sind demnach beide 74p als coordinirt zu denken. Das Künstliche einer 
solchen Gedankenkreuzung und das Unwahrscheinliche, dass derselbe Schrift- 
steller dem TrX^pön*' so verschiedene Möglichkeiten des Verständnisses zuerkannt 
haben sollte, spricht für die Hypothese, dass ih h» erst dem letzten Redactor 
des E vgl ms angehört (Soltat , Eine Lücke der svnopt. Forschung, 1899, 27 f). 

Erstes Beispiel: vom Mord und Mordgeist. Mt 521*2. Ihr habt aus 
der Vorlesung des Gesetzes in den Synagogen 21 gehört, dass &// den Alten 
(so im NT immer nach sppäfrrj, sprachlich möglich ist auch die Uebersetzung 
„von den Alten"), d. h. den Ahnen, früheren Generationen cjtrri, majores — 
ein durchaus relativer Begriff— gesagt ist, nämlich entweder von Moses, wess- 
halb besonders die griech. Väter und kath. Ausleger die Gesetzeserklärung 
Jesu als im Gegensatze zu Moses gegeben fassen, oder von den früheren Schul- 
häuptern und Producenten derjüd. Rechtsüberlieferung (Halucha), unter welcher 
Voraussetzung die protest. Exegese den Widerspruch in der Regel auf die phari- 
säische Auslegung des mosaischen Gesetzes beschränkt. Auf letzteres führt 
hier der Umstand, dass dem 6., bzw. 5. Gebot Ex 20 ih, Lev 24 1", Dtn 5 17 
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(Mt hält sich an die Ordnung der 2. Tafel des Dekalogs) sofort der traditio- 
nelle Zusatz zur Seite tritt, welcher das Verbrechen des Mordes, allerdings 
im Geiste des Gesetzes, zur Aburtheilung vor die Gerichte verweist, und zwar 
zunächst vor das in jeder jüd. Stadt befindliche Localgericht, vgl. 10 17, Dtn 16 18, 
II Chr 19 5. Mit der Möglichkeit, dass im Gottesreiche ein Mord vorkomme, 
rechnet Jesus nicht. Wohl aber soll 22 demselben Untergerichte schon 
verfallen (svo/o? schuldverhaftet wie Mc 3 29), wer einem Reichsgenossen zürnt: 
elxf, ist ein kB fehlender, aber schon von den alten latein. und syr. Ueber- 
setzungen aufgenommener Zusatz. So geht die Forderung der Bergpredigt 
durchweg auf Reinheit der Empfindungen und Gedanken, deren Ronstige Zoll- 
freiheit an den unsichtbaren Grenzen des Gottesreiches endet. Im Weiteren hat 
eine doppelte Steigerung statt: zunächst bezüglich des Thatbestandes der 
Schuld vom Zorn im Herzen zum Ausbruch im Wort, wobei wieder unterschieden 
wird die Aberkennung des intellectuellen aramäisch = J> Svfyxojrs xsvs Jak 
2 20) und des sittlich-religiösen Werthes ( • ri = Heilloser, Gottverlassener im 
Sinne von I Sani 25 20, Ps 14 1): dies die gewöhnliche Erklärung. Das leichtere 
Scheltwort wusste der Evglst freilich selbst nicht mehr zu übersetzen, und 
welchem hebr. oder aramäischen Ausdruck das zweite, schwerere entsprochen 
hat, können wir heute nicht mehr mit Sicherheit bestimmen; vielleicht ist es 
überhaupt nicht aus dem Griechischen zu erklären, sondern -T^e = Wider- 
spenstiger, Abtrünniger Ps 78 h, Dtn 21 18 (Paulus, Nösgen, B.Ws, vgl. da- 
gegen Fiei.o). Eine 2. Steigerung findet statt bezüglich der Strafwürdigkeit 
vom einfachen Ortsgericht zum obersten Landgerichtshof in Jerusalem und 
endlich vom höchsten menschlichen Tribunal zum göttlichen, statt dessen der 
Strafort genannt ist, nämlich die ytswa (gräcisirt aus CJrn-p ir*, dem südlich 
von Jerusalem gelegenen Thal, wo die Israeliten nach II Reg 23 10, Jer 7 hi 32 
19 2-5 dem Baal ihre Kinder geopfert, d. h. verbrannt haben, später der Schind- 
anger) toö jropöc (auch 13 42 18 9 mit Bezug auf die Vorstellung 3 11 18 8 25 41), 
daraus es kein Entrinnen mehr gibt. 

Erster Zusatz: eine Folgerung aus der Verdammungsw ürdig- 
keit des Zornes. Mt 5 25 24. Ein abgerissen überliefertes Stück, welches 
hier den Zusammenhang unterbricht und besser an 6 14 ir» anschliessen würde 
(Hrci 31 f 35). Wo eine Scheidemauer besteht, hinter welcher sich Zorn bergen 
könnte, da soll sie niedergerissen werden, so eilig, dass selbst die Oultuspflicht, 
wenn sie damit in Collision gerathen könnte, weichen muss, vgl. 9 13 12 7. Gerade 
an heiliger Stätte 23 ziemt sich die Erinnerung an die Liebesprlicht, Mc 

11 2.">. Zu S/s iv r. xata ttvo? vgl. Apk 2 4 u 20. Hier ist an eine gerechte Be- 
schwerde wider dich gedacht, welche die Gottwohlgefälligkeit des Opfers aus- 
schliesseu würde, so dass es 24 an dir ist, den ersten Schritt zur Versöh- 
nung zu thun. Gehe suror hin mit Unterbrechung der Opferhandlung und 
werde rer söhnt mit deinem Hruder. Aus dein auch Mt 23 is 19 (gleichfalls 
Sondereigenthum) vorausgesetzten Opferwesen sind so wenig Folgerungen auf 
dessen dauernden Bestand zu ziehen, wie aus dem 5 22 vorausgesetzten Bestand 
jüd. Gerichtshöfe. Hat überhaupt Jesus selbst Opfer gebracht? Nach Mc 

12 28—34 14 24 schwerlich. 

Zweiter Zusatz: Empfehlung rechtzeitigen Ausgleiches. Mt 
525 2« = Lc 1257—59. Die contextmässige Beziehung, welche 25 dem Stück 
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gibt, führt darauf, im avT&xoc (Lc 18a) aoo die Parallele zu dem „Bruder, der 
etwas wider dich hat u 5 23 und in Voffc süvowv = sei willfährig, geneigt, in den 
vorgeschlagenen Vergleich einzugehen, den Gegensatz zum 6p.YtC0u.svoc 5 22 zu 
finden (Jlciik). Das I<o? otou, eigentlich „bis dahin dass", will schwerlich be- 
sagen „auch dann noch", sondern steht wie Lc 13 8 15 8 = so lange als der ge- 
meinsame Gang zum Richter währt, und zoL'/y mahnt, auch diesen Tennin nicht 
etwa erst nahe kommen zu lassen, sondern rasch, ohne Aufschub, sich mit dem 
Gegner abzufinden. Der wrrjpfoj; ist wohl der Synagogendiener Lc 4 20, der 
Gerichtshof also der gleiche wie 5 22. Die Verwandtschaft mit 18 23—35 macht 
wahrscheinlich, dass dem Mt auch hier speciell Schuldverhältnisse vorschweben 
(B. Ws), wiewohl 26 an sich über jede derartige Beschränkung (Schuld- 
haft) hinausgreift. Im Zusammenhang mit 5 23 24 einerseits, 5 3»— 42 anderer- 
seits will das Gleichniss auf den Weg der Versöhnlichkeit hier, der Verträglich- 
keit und Nachgiebigkeit dort weisen und die Zweischneidigkeit des strengen 
Hechts fühlbar machen. 

Zweites Beispiel: vom Ehebruch. Mt 5 27 28. Das 7., bzw. 6. Gebot 
Ex 20 14, Lev 18 20 20 10, Dtn 5 17, bzw. ih wird nach Maassgabe des 10. und im 
Sinne des Ideals Job 31 1, JSir 9 5 erklärt, wobei Jtpoc tö smitap.yjrai aüt^v (die 
seltene Verbindung mit Accus.) nach Ex 20 17, Dtn 5 18, bzw. 21, wie Mt 6 1 26 12 
die zweckliche Beziehung des Anschaueus bezeichnet; s. zu Job 8 7. Das sjxoi- 
/suosv a'jTY^v (hat Ehebruch mit ihr getrieben), zumal im Zusammenhang mit 
den angeführten Gesetzesstellen, beweist, dass es sich nicht um einfache (selbst- 
verständlicher Weise verwerfliche) sojv/sta handelt, sondern dass entweder der 
Mann oder das Weib als verehelicht gedacht ist. Nach herkömmlicher jüd. 
Auflassung ist freilich Ehebrecher nur derjenige Mann, der eines Anderen Weib 
verführt. Er kann nur eine fremde, das Weib aber kann die eigene Ehe brechen 
Nowack, Lehrbuch der hebr. Archäologie I ICO f. 

Zusatz: von der Gedankensünde. Mt 5 2« 30. Die von der bewussten 
Begier zur unwillkürlich erregten übergehende Stelle ist aus 18 h y = Mc 9 43—47 
antecipirt. aber in umgekehrter Folge, weil es 20 in diesem Zusammenhang 
l wegen 5 28 ßXs-wv) zunächst auf das Auge ankommt, welches als Vermittler der 
Lust zum Fall reizt, bzw. bringt: oxavSaX^siv = einen in die Falle locken, nach- 
weisbar seit «ISir und den Uebersetzern des AT, von sxdtvfaAov, Stellholz, Falle; hat 
nichts zu thun mit unserem „Skandal* 1 , „Skandalisiren". Das Auge oder 'SO die 
Hand, welche als weitere Vermittlerin der That in Betracht kommt (die jeweils 
rechten Glieder sind hier, nicht in der Parallele, nach der populären Vorstellung 
des vorzüglicheren Werthes genannt, Ex 29 20), ausreissen ist ein paradoxes 
(da man doch mit beiden Augen sieht und mit beiden Händen greift) Bild für 
die Unerbittlichkeit des Krieges bis aufs Messer, wie ihn eine energisch auf 
Befreiung des inneren Menschen hinarbeitende Selbstzucht führt gegen die zu 
r tödtenden a uiXij ra kzi ri^ 'fc, "opsiav, äxaftapatav, -atto?, sir'.tfujuoiv xaxrjv 
Kol 3 5. Ebenso dient die Vorstellung des verstümmelt zum Himmel oder un- 
versehrt zur Hölle Eingehens zur Vermittelung der Begriffe von Verlust oder 
Gewinn für die Ewigkeit. Das vva nach Tju/pspet (es frommt ihm, dass) dient zur 
Umschreibung des Infinitivsatzes. 

Drittes Beispiel: von der Ehescheidung. Mt 5 31 32 = Lcl6is 
Der Erörterung über den Ehebruch fügt Mt eine solche über die Ehescheidung 
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bei, indem er ein Summarium des Abschnittes 19 a—» = Mc 10 2— 12 einrückt. 
Die beiderseits citirte Gesetzesstelle Dtn 24 i, welche auf Seiten des Weibes 
ausdrücklich „etwas Widerwärtiges" ("91 wyt. = är/r^ov ffpryp.«) voraussetzt, 
legten die Schriftgelehrten je länger je mehr in einer Richtung aus, dass jeder 
Leichtsinn freien Spielraum hatte, sofern nur ein Scheidebrief 31 (s. zu 
Mt 1 19) ausgestellt wurde; als ob es nur auf eine solche Formalität ankäme. 
Scheidung war gestattet nach Hillel aus Anlass jeder dem Manne missfälligen 
Vorkommenheit, nach Akiba sogar, wenn dem Manne ein anderes Weib besser 
gefiel. Josephus constatirt Ant. IV 8 23 die Existenz von allerlei Gründen der 
Ehescheidung und macht Vita 76 davon auch Gebrauch. Nur die strengere 
Schule des Rabbi Schammai verstand unter dem „Hässlichen" oder „Ekelhaften" 
ausschliesslich Unanständigkeiten oder geradezu geschlechtliche Vergehen, also 
t^j r\v-]9 = ?ry# lyt; ähnlich ist der Grund (Act 10 29) oder Fall der Umucht 
zu verstehen, welcher wohl in Folgerung aus Dtn 24 l — i 32 als einzig zu- 
lässige Ausnahme (jrapsxtöc, vgl. II Kor 11 2h) von der Regel gelten soll. Wer 
sein Weih aus einem anderen Grunde entlässt 6 iroXowv wie 5 22 2« und 
Lc 18, nicht wieder Sc av azoX'Vrfl) , bewirkt, dass sie, indem sie zur Wieder- 
verheirathung angeleitet wird, die Ehe bricht (|Aoiyäoftat), oder vielmehr, dass 
mit ihr Ehebruch getrieben teird («.oi^so^vai). Gehen schon hier die Zeugen 
in der Wahl des Ausdrucks für diesen 1. Fall aus einander, so fehlt der 2. Fall 
xai o<; sdtv azoXsXouivYjv Yau.y]<nj {loi/ätai überhaupt vielfach im Abendlande (I) it 
A ugust.). In der Form Lc 16 18 bricht der Entlassende selbst die Ehe; daneben 
ergibt sich, da eine Entlassene auch wer selbst nicht entlassen hat heirathen kann, 
eine 2. Möglichkeit, Ehebruch zu begehen. Nun sollte die Scheidungsurkunde 
u. A. auch die Wiederverheirathung der damit versehenen Frau ermöglichen. 
Die Erreichbarkeit eines solchen Zweckes wird vereitelt durch die Erklärung, 
dass, wer eine geschiedene Frau heirathet , selbst Ehebruch übt, weil sie nach 
göttlichem Rechte nicht frei, sondern Weib eines Anderen ist. Damit wird nun 
aber ein Motiv getroffen, welches vielfach bei der Verleitung eines Weibes zur 
Untreue wirksam war, und der Umstand, dass bei der einen gestatteten Aus- 
nahme eine sophistische Auslegung gerade auf das äusserste Attentat eine 
Prämie gesetzt finden könnte (denn das zur Unzucht verleitete Weib wäre ja in 
der Lage, sich wieder zu verheirathen , und hätte dies sogar voraus vor dem 
schuldlos entlassenen), zeigt eben, dass Kotpsxtö? Xöyoo ffopvtfcc (= jtoi*/si«c) hier 
wie Mt 19 9 die praktische Tendenz des Spruches durchkreuzt, seiner ursprüng- 
lichen Fassung daher fremd gewesen sein muss. Letztere konnte vielmehr das 
Verbot der Ehescheidung als einer Sache, die im Reiche Gottes so wenig vor- 
kommt wie der Mord (5 21), nur auf eine so absolute Höhe gestellt haben wie 
dasjenige des Eides (5 34) oder der Rache (5 39). Wo Vollkommenheit des ehe- 
lichen Verhältnisses angenommen wird, ist auch jeder Gedanke an Auflösbar- 
keit desselben ausgeschlossen. Nur in dieser Allgemeingültigkeit kennen den 
Spruch auch Pls (I Kor 7 10 11) und die anderen Evglsten. 

Viertes Beispiel: vom Schwören. Mt 633—37. An Stelle des 3., 
bzw. 2. Gebotes tritt 33 die gleichwertige Stelle Lev 19 12, combinirt mit 
Num 30 3, Dtn 23 22-24. bzw. 21—23; insonderheit aus Dtn 23 22 stammt der 
Ausdruck ajro3t£öva» im Sinne von „erstatten, abtragen", während es sonst bei 
Mt „bezahlen" bedeutet. Die herrschende Eidescasuistik fand sich mit den an- 
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geführten Stellen so ab, dass sie verbindliche Eide, bei Gott selbst geschworen, 
von minder oder gar nicht verbindlichen unterschied; jene, wie überhaupt die 
Nennung Gottes, vermied man thunlichst. Jesus dagegen entzieht zunächst 
dieser Praxis ihre logische Begründung. Denn jedes Höhere, darauf der 
schwörende Mensch sich beruft, um das Wort seines Mundes Anderen glaubhaft 
zu machen, lauft, auch wenn es etwas von Gott Verschiedenes ist, schliesslich 
immer wieder auf diesen selbst als auf „den Höchsten" zurück. Trotz geflissent- 
licher Umgehung des Namens Gottes fallen also auch derartige Eide unter das 
Gericht von Ex 20 7, Dtn 5 u. Insonderheit ist ja 34 nach .Tes 66 l der 
Himmel, den man statt Gottes gem nennt, Halles Stuhl und 35 die 
Erde seiner Fiisse Schemel, Jerusalem (sie = in der Richtung auf) aber nach 
Ps 48 a 95 a des grossen Königs Stadl, s. zu Mt 4 5. Aber auch wer 30 etwa 
„beim Leben meines Hauptes" schwört, schwört bei der Macht, die darüber 
waltet: schwarzes und weisses Haar charakterisiren dabei Jugend und Alter. 
Solcherlei Schwurformeln eignen sich um so weniger für die Genossen des 
Gottesreiches, als ihnen Gott jederzeit so nahe und gegenwärtig ist, dass es 
keine besonderen Gelegenheiten gibt, da sie seinen Namen in den Mund zu 
nehmen Anlass hätten, zumal nicht, um ihren Aussagen erst Glaubwürdigkeit 
zu verschaffen; denn das Bedürfniss einer solchen Bekräftigung würde voraus- 
setzen, dass zuvor Untreue Misstrauen hervorgerufen hätte, was im Gottesreich 
undenkbar ist. Zur Bezeichnung der schlichten Wahrhaftigkeit, die sie in allem 
Itedeverkehr üben, dient jedenfalls die Formel 37, welche aber Jak 5 12, 
dem. Horn. 355 19 2und bei Justin.. Apol. I 16, Const. ap. 5 12, Clem. AI., Kusel». 
Oaes., Epiphanius, Gregor. Nyss., Cyrill. AI. (Zn, Einl. JI 313) lautet: earw 
(y,to)) >')jiö)v tö va» vai xai tö o r > v\. Jn der That scheint die ursprüngliche Forderung 
Jesu darauf hinauszulaufen: euer Ja sei ein wirkliches Ja, euer Nein ein wirk- 
liches Nein. Daraus wird bei Mt (vgl. auch II Kor 1 17) die rabbinische Be- 
kräftigungsformel I'T I" und welche an die Stelle des gänzlich (oXcoe — 
ravtsÄwi;, prorsus) verbotenen Eides (keineswegs ist blos leichtsinniges Schwören 
geineint) treten soll. 

In Wirklichkeit scheint sich die Kritik Jesu hier wie Mt 23 m-22 nur auf 
die üblichen Eidesformeln erstreckt und gegen die pharisäische Unterscheidung der 
verbindlichen und der unverbindlichen unter ihnen gerichtet zu haben. Der Eid 
selbst konnte wenigstens im llrcliristenthum nicht schlechtweg verboten sein, da 
nicht blos im AT Gott (vgl. auch Lc 1 7H, Act 7 17, Hbr 6 i:t) und Menschen 
schwören, sondern auch IMs (Hm 1 11 0 i, II Kor 1 ih •>:$ 11 :u, Gal 1 2», Phl 1 n) 
ebenso thut, auch Hbr <i i« der Eid als etwas durchaus Statthaftes erscheint. Da- 
gegen erinnert es an die essäische Ethik, wenn hier alles Schwören sx wi sovr 4 - 
poO. d. h. entweder aus der Sünde (neutr. wie Rm 12») oder gar von dem Satan 
(masc.) hergeleitet wird, welcher dabei irgendwie seine Hand im Spiele hat. Dass 
aber Jesus selbst zwar auch sonst (s. zu Mc 8 12). namentlich aber gerade bei 
demselben Evglsten. welcher ihn den Schwur verbieten llisst, einen feierlichen 
Eid leistet 20 ua »u. beweist nur wieder, dass die Bergpredigt das Gemeinschafts- 
leben der Reichsgenossen regeln will, ohne sie desshalb in Gegensatz zu der be- 
stehenden Gesellschaftsordnung zu bringen; s. zu 5 is und 7 1. 

Fünftes Beispiel: von der Wiedervergeltung. Mt 5 88—42 — Lc 
621» :w>. Das Wiedervergeltungsrecht #8, jus talionis, wie es nach Ex 
21 24. Lev 24 1» 20, Dtn 19 21 die Grundlage der mosaischen Gesetzgebung 
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bildete, wird hier einer Kritik unterstellt, als wäre es nicht blos Strafprincip, 
als welches es 26 52 anerkannt wird, sondern zugleich Sittengesetz: hegreiflich 
bei der Eigentümlichkeit der mosaischen Gesetzgebung, welche Sittlichkeit 
nur in den Formen und Schranken des theokratischen Rechts kennt: die rich- 
tige justitia civilis! Die Exemplifikationen des empfohlenen Gegentheils haben 
alle das Gemeinsame, dass sie, um die Ueberlegenheit der Kraft selbstverges- 
sener, opferbereiter, duldender Liebe über alle Erfolge der Rechthaberei zu 
feiern, eine, durch keine Form der Beleidigung und Beschädigung zu besiegende, 
überall die äussersten Grenzen des überhaupt Möglichen erreichende, Nach- 
giebigkeit empfehlen. Man soll nach 39 dem Bögen — demjenigen, 
der uns im betreffenden Fall Böses anthut, nicht Widersland leisten, sondern 
gegentheils ihn durch Sanftmuth entwaffnen, indem man dem, der die rechte 
(s. zu 5 ao) Wange schlügt, auch die linke darbietet zum Beweis der Bereit- 
schaft, sich auch weitere Beleidigungen gefallen zu lassen (nach Thr 3ao, be- 
züglich der Ausführung vgl. Job 18 22 23), und 40 dem, der uns im Pro- 
cess (y.f>t»H;vat = rechten wie I Kor 6 1, Rm 3 4) den Kock (yttwv = "i^? tunica, 
hemdartiges Unterkleid; jetzt tragen die Landleute in Palästina ein ärmelloses 
Kleid von Kameel- oder Ziegenhaaren) abstreiten will y auch den Mantel (*.u.a- 
r.ov = ri ^?tf toga, Obergewand, welches nach Ex 22 2H, Dtn 24 13 zugleich als 
Nachtdecke diente) lässt 1 Kor 6 7. Lieber den noch grösseren Schaden mit in 
den Kauf nehmen, als um des kleineren willen sich in einen Streit einlassen! 

Als 3, Beispiel einer, selbst ungerechte Forderungen überbietenden und 
dadurch beschämenden, Mehrleistung erscheint 41 der Fall, dass man zu 
einem Frohngang gezwungen werden soll: «y/apsosiv auch 2 7 32, ein schon 
unter den früheren Ptolemäern aus dem Persischen in Aegypten eingedrungener 
(Deissmann, Bibelstudien 81), aber auch in das Lateinische und Rabbinische 
übergegangener Kunstausdruck der von Cyrus eingerichteten Reichspostordnung, 
wonach die Couriere, £770^01, von Station zu Station Menschen, Zugthiere, Ge- 
schirr requiriren durften; beträgt dieser Weg, den man als Gepäckträger oder 
Wegweiser zu machen hat, ein jiiXiov (1000 Schritte, 8 Stadien, 1472 Meter), 
so leiste man lieber doppelten Dienst, als dass man sich zu einer Erwiderung 
des Unrechts hiureissen Hesse! Nicht vergolten, sondern zuvorkommend, über 
die Wünsche des Gegners hinaus, soll gehandelt, alles Böse mit desto mehr 
Gutem überboten werden, lim 12 21. Dabei führt die Antiklimax vom Gewalt- 
thätigen a» über den Processirenden 40 und autoritätsmässig Nöthigenden 
41 bis herab zu dem einfach Bittenden 42. Dem soll die Bitte gewährt, bei- 
spielsweise der ein (unverzinsliches, also dem Gläubiger Schaden bringendes Ex 
22 24, Lev 25 37, Dtn 15 7 23 20) Anleheu Begehrende nicht abgewiesen weiden: 
zu a-O'Ufyi'fsS&a'. (= sich abwenden) mit Accus, vgl. Hbr 12 25, II Tim 1 15, auch 
äjroiTps'fS'.v ö'f &al[ibv ärcö tivo; Prv 28 27, JSir 4 r>. Dass sich die Fälle 42 dem 
zurückgewiesenen alttestamentlichen Grundsatze 38 nicht unterordnen (Hkci 
33), zeigt, dass der Evglst mit fertig vorliegendem Material arbeitet, welches er 
einer demselben von Haus aus fremden Disposition einverleibt. Die Grund- 
sätze 39—41 sind zu begreifen unter der Voraussetzung factisch bestehender 
Rechtsunsicherheit, welche den moralischen Sieg des Gottesreiches nicht auf- 
halten darf. Die Genieinschaftspflicht des Jüngervereins soll nach aussen 
darin besteheii, lieber, auf das Recht Verzicht leistend, Unrecht zu leiden, als 
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es zu erwidern, und — das fuhrt zum letzten Abschnitt — auch die Feinde zu 
lieben. 

Sechstes Beispiel: von der Feindesliebe. Mt 5 43— 48 = Lc 6 27 
28 sjä— 38. Gesagt ist Lev 19 is nur die 1. Hälfte des 43 angeführten 
Spruches, allerdings unter der unzweifelhaften Voraussetzung, dass der Begriff 
des Wichsten (irXyptov ist das adverbial gebrauchte Neutrum; 6 ratjOigv seil. <ov, 
(jui juxta sive prope est, proxiinus: Ausdruck von LXX für 91., zuweilen auch 
für ^9) seine Schranke an der Volksgrenze habe. „Nächste" sind = „Kinder 
deines Volkes", welchen Lev 11)34 noch der ansässige Fremdling ">i beigefügt 
erscheint, d. h. derjenige Fremde, welcher sich selbst in die Rechtssphäre Is- 
raels begibt und gewissen Bestimmungen des Gesetzes unterwirft. Vgl. J. Gil- 
demeistkr, Der Schulchan aruch, 1884. 20; Lazarus, Ethik des Judenthums, 
1898, 150. Aber wirkliche Rechtsgleichheit bestund auch den „Fremdlingen" 
gegenüber nicht, wie z. B. aus Lev 25 44- 4« erhellt. Vollends unserer Stelle 
zu Folge sollen die Schriftgelehrten als Ergänzung den. durch die Stellung des 
AT gegen Moabiter, Ammoniter, Amalekiter u. s. w. Utn 7 2 15 3 20 13— 18 
23 4-7 21 25 17—19, Mal 1 3, Ps 1 37 7-» an die Hand gegebenen, Satz aufgestellt 
haben, die Heiden dürfe, ja solle man als Gottes- und Nationalfeinde hassen: 
;j.'.(3y]ost? ist imperativisches Futur wie 48. Lässt sich dies geschichtlich nicht 
erweisen, so genügt doch zur sachlichen Beurtheilung schon das Wort Dtn 23 7: 
„Nie und zu keiner Zeit sollt ihr ihnen (den Ammonitern und Moabitern) etwas 
Gutes und zu liebe thun." 

Was man in gegenteiliger Richtung vom Talmud rühmen darf (Cohen, 
Die Nächstenliebe im Talmud, 1888), hat den Sinn, dass hier der biblische Be- 
griff des tl Fortbildung im Sinne des „Sohnes Noah" gefunden, welcher nicht 
trläubiger Israelit, aber Genosse der bürgerlichen Gemeinschaft ist ; darum ist 
ihm gegenüber die sittliche Pflicht zu erfüllen, er ist Gegenstand der Liebe. 
(Tieichwohl bezeichnet die Glosse 43 sachlich richtig die aus den geschicht- 
lichen Verhältnissen resultirende Stimmung gegen die Heidenwelt im Grossen 
und Ganzen, das ad versus omnes alios hostile odium (Tac. Hist. 5 h). Wie einer- 
seits der schwer verletzte Genius des „auserwählten Volkes", das sich zur Welt- 
herrschaft berufen meinte, gegen die Bedrücker mit immer tödtlicher werden- 
dem Hasse reagirte. Hessen es die anderen Völker, voran die Römer, nicht fehlen 
an Kundgebungen der Verachtung, an Verwünschung, Fluch und Schmähung 
aller Art gegen Alles, was jüdisch hiess oder schien. 

Nicht blos dem jüdischen, ungeachtet einzelner Empfehlungen der Freund- 
lichkeit gegen den Privatfeind wie Prv 25 21, sondern dem Geist der ganzen 
alten Welt gegenüber, recht als ein Unerhörtes (J.Ws 148 f ) , als ein xaivöv im 
Sinne der Formulirung bei Justin, Ap. I 15 tritt 44 das Gebot der Fein- 
desliebe auf, und zwar mit religiöser Motivirung. Denn durch ein Verhalten, 
das sich nicht durch freundliche oder feindliche Begegnung Seitens der Men- 
schen, sondern nur durch die Liebesptücht bestimmen lässt, sollen 45 die 
Reichsgenossen oioi frsoö (sachlich nicht verschieden von texva dsoC») werden, 
d. h. solche, welche das gleichmässige Verhalten Gottes gegen Gerechte und 
Ungerechte in ihrem eigenen Verhalten nachbilden. Auf dem Untergrunde 
dieser ethischen Auffassung der otörrje hat der, sonst jüd.-mcssianisch zu ver- 
stehende (s. zu 2 in), später auch von griech. Voraussetzungen berührte (s. oben 
S. 38), Begriff der Gottessohnschaft im Geiste Jesu jene Umwandlung erfah- 
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reu, in Folge welcher er, als in seinem eigenen Personleben zur vollkommenen 
und vorbildlichen Verwirklichung gelangt, charakteristische Selbstbezeichnung 
Jesu geworden ist; s. zu 11 27. Der Begründungssatz soll mit seiner Erinnerung 
an Gottes Alles ertragende Langmuth und Güte das Recht des Satzes Srto? 73- 
vipds xtX. darthun. Nur hier im NT wird ävaTeXXstv transitiv gebraucht; ßj>3- 
ystv wie Lc 17 ae. Dass sich erst in der Feindesliebe das volle Wesen der gött- 
lichen Liebe offenbart, geht 46 daraus hervor, dass Freundesliebe auf 
Gegenseitigkeit beruht. Das aoitiCeaftat 47 ist nach dem morgenländischen 
Sinn der Begrüssung, wonach dieselbe zugleich Segenswunsch und Liebeszeichen 
ist, zu beurtheilen. Ebenso lltun auch die Zöllner (s. zu Lc 3 12) und Heiden (s. zu 
Mt 18 n). Mit v. jrsf.toaov (= Rm 3 1) wird auf das Thema 5 20 zurückgegriffen. 
Deu Abschluss bildet 48 sssafts (s. zu 4») guv tiXstot (sv u.t)S*vI XemöiAsvo-. 
Jak 1 4) d>s 0 Tcazrjp xtX. nach Dtn 18 13 tiXsto; saig svavtiov xoptou tori ao'>. 
Damit ist der Gottesbegriff ganz mit ethischein Inhalte erfüllt uud die 'sittliche 
Aufgabe unter einen, dem platonischen Tugendbegriff (ojAOtoöo&r. tü> Ö-sw) ana- 
logen, Gesichtspunkt gestellt, Eph 5 1. Während der entsprechende at. Ge- 
danke Lev 11 44 19 2 nur auf „Heiligkeit", d. i. levitische Reinigkeit oder natio- 
nale Absonderung, geht, bedeutet die hier geforderte „Vollkommenheit" die 
beschriebene Schrankenlosigkeit der Liebesübung selbst. NtTh I 169 f. 

Nachdem Mt 021 — 4« dargethan war, wie man die Forderungen des Ge- 
setzes besser verstehen müsse, als Schriftgelehrte und Pharisäer sie verstehen, 
wird im 2. Theil der Bergpredigt zunächst in dem ebenso genau disponirten 
und gruppirten Stück ü 1— ih weiter gezeigt, wie man jeue Forderungen auch 
nicht in einer Weise erfüllen dürfe, die sich, weil ausserhalb der Zwecke Gottes 
liegenden Motiven entsprungen, selbst entwerthet (B. Ws). Unter diesem Ge- 
sichtspunkt werden nunmehr die geltenden frommen Hebungen, die beliebtesten 
„ guten- oder ., frommen \Verke u , die 3 vorzüglichsten Tugendmittel und Fröm- 
migkeitsäusserungen des herrschenden Pharisäertums kritisirt, vgl. Tob 12 *», 
Dan 2 18 LXX. Alle 3 Stücke haben, von der Einlage über das Gebet G 7—15 
abgesehen, gleichen Eingang, gleichen Schluss, gleichen Zweck. Der Uebergang 
von dem Thun der OKOxßtrat zu der Forderung Jesu, die darauf geht, dass dit* 
Tugendübung aus der rechten Gesinnung fliessen und dem verborgenen Leben 
der Gemeinde entsprechend sv Tij> xpirrip (trotz 5 10) statt haben müsse, geschieht 
stets mit ötu^v Ar/aj «juiv, xak/yxi: töv »U3ttöv auiwv. 

Vom Almosen. Mt 61—4. Die LA kXir^. statt 6ix. kBD ist falsch, 
und insofern könnte 1 als Ueberschrift zu 2— is gelten (syr sin). Aber 
mindestens im unmittelbar Folgenden erfährt die schon 5 0 10 20 eingeführte 
JieclU beschaffen/teil eine specielle Beziehung auf die Wohlthätigkeit. Das Al- 
mosen heisst als bevorzugte Gerechtigkeitshandlung selbst Gerechtigkeit, daher 
in LXX das hebr. ^P^l* 9 oder 10 mal mit eXsrju.oTivi] = charite wiedergegeben 
wird; auch das aramäische •"'fV?? heisst „Milde" und steht Dan 4 24 in Parallele 
mit „Wohlthat an die Armen"; auch II Kor 9 0 10 bedeutet &xai03ovTrj im An- 
schlüsse an Ps 112» die probitas benefaciendo conspicua, ja Tob 12» 14 11, 
sowie in der Sprache des Talmud geradezu Almosen; ähnlich Tob 2 14 sXst,u,o- 
<3\>va: xal 5ixatoai>vat (vgl. Prv 21 21), Dinge, die Anspruch auf Lohn mit sich 
führen. XtTh I 135. Aber gerade dem, diesen Sprachgebrauch (Gerechtigkeit 
= Verdienst) bedingenden, Gesichtspunkt tritt Jesus entgegen mit Seid auf 
eurer Hut, denn Gott will und kann nur auf die Erfüllung seines eigenen Willens, 
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nicht aber auf die Befriedigung menschlicher Eitelkeit einen Lohn setzen. Das 
jjltj aafrjdanQz 2 ist doch wohl, gleich unserem „Posaune es nicht aus", nur 
Metapher für: Thue es nicht, um Geräusch damit zu erregen. In den Syna- 
gogen pflegte am Sabbat für die Armen gesammelt zu werden. Die vollstän- 
dige Freiheit von allen selbstsüchtigen und selbstgefälligen Nebengedanken 
wird Ii so ausgedrückt, dass nicht einmal die Schwesterhand von der Tliat 
der Rechten etwas erfahren soll. Anderenfalls hat man seinen Lohn dahin, ihn 
eben in der Ehrung durch Menschen und dem gesteigerten Selbstgefühl vorweg 
empfangen, vgl. Phl 4 i$; zweimal aber wird man nicht belohnt. Wohl aber 
ist 4 unbewusste Barmherzigkeitsübung werthvoll bei Gott, welcher, wo 
Menschen nicht mehr sehen, im Verborgenen, weil auch da gegenwärtig, sieht 
und vergelten wird: sv Tcj> cpavsfwj) L rec. ist hier und in den Parallelen 6 «» 18 Zu- 
satz. In der That ist es Art und Tugend des Gottesglaubens, die Erreichbar- 
keit aller guten Zwecke zu verbürgen, allen guten Handlungen daher auch den 
in der Erfüllung ihrer Ziele liegenden Lohn zu sichern. Daher hier die Ein- 
führung des populären Lohnbegriffes. NtTh I 1931*. 

Vom Gebet. Mt 6 h— h. Das Gebet ist ein weiteres Stück der ö'.xat&Tivr/ 
welche als ein religiöser Begriff auch das Verhalten zu Gott regelt und insofern 
unserem Wort „Frömmigkeit" entspricht/ J.Ws 146). Die Pharisäer 5 beten 
gern (^tXo'j'ji, so nur noch 23 « 7), aber heuchlerisch, mit Ostentation, indem sie 
sich von den Gebetsstunden wo möglich an den Strassenecken überraschen 
lassen, wo sie dann, wie heute noch Muhammedaner, wenn der Gebetsruf ertönt, 
stehen bleiben: sitwts?. Gebetssitte Mc 1 1 25, Lc 18 n 13. Dagegen gehört das 
richtige Gebet 6 ins Privatissimum, was mit Worten aus Jes 26 2i>, II Reg 
4 :w ausgedrückt wird. An diesen Hauptspruch schliesst sich noch eine, auch 
das sog. Herrngebet umfassende, Erklärung, nicht mehr gegen das heuchlerische 
Pharisäergebet, sondern 7 wie Koh 5 i, JSir 7 14 gegen das lange Beten, 
das ßarraXGYsCv (Onomatopoieticon, erklärt durch ^0X0X0717) gerichtet, welches 
der heidnischen Auffassung des religiösen Verhältnisses (ein der Bergpredigt 
sonst fremder Gesichtspunkt) entspricht: fatigare deos, nämlich durch allseitige 
Motivirung der Bitten, zudringliches Einstürmen auf die Götter, die man dabei 
auch mit allen ihren Ehren und Titeln bedenkt. Denn es kommt, wie 8 mit 
Antecipation aus 6 hü — Lc 12 ho erklärt wird, nicht sowohl darauf an, Gott 
mit unseren Bedürfnissen und Wünschen bekannt, als vielmehr uns geschickt zu 
machen zum Empfang seiner Gaben. Nicht für ihn beten wir, sondern für uns: 
das zeigt auch das Gebet, welches eingeleitet wird mit otkcoc (im Gegensatze zur 
JtoTtatiwfia) oov (da ihr nicht wie Heiden sein sollt) ftpossuyss&s Ojxsl^ im Gegen - 
satze zu Heiden und ihnen sich gleichstellenden Juden. 

Das Gebet des Herrn. Mt 6 h— ir» Lc 11 \~\. Die Anrede 9 mit 
unser Vater entspricht formell dem schon im AT sporadisch (z. B. Jes 63 iti). 
häufiger schon in der apokrvphischen Literatur (z. B. Jubil. 1 24 25) in diesen 
Ausdruck sich kleidenden Bewusstsein des bevorzugten Verhältnisses, darin 
Israel als Ganzes und nicht minder jedes einzelne Glied des Volkes zu Gott 
steht. Vgl. XtTh I 48. Dlm I 150—155. Gleichwohl dürfte schon das die Soli- 
darität aller Beter ausdrückende Tju.<ov (anders Lc 1) und im Anschlüsse hieran 
auch das gleichfalls dem spätjüd. Gebrauch angehörige C'SlfStf 'i 1 ?^, (20 mal 
bei Mt, bei Mc nur 11 2» 2«, bei Lc trotz 11 13 niemals) liturgischer Zusatz sein. 
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Hat aber Jesus auch diese Bezeichnung Gottes dem Volksgebrauche seiner Zeit 
entnommen, so ist dieselbe doch erst in seinem Mund begriffsbestimmende und 
durchschlagende Bezeichnung Gottes geworden, zu erklären aus dem, Mt 5 46 48 
entwickelten, normalen Verhältniss zwischen Gott; und Menschen; s. zu Mc 
14 36 und vgl. NtTh 1 161 f 169—171, Bousset, Jesu Predigt in ihrem Gegen- 
satz zum Judenthum, 1892, 41—45, Dlm I 155 — 159. 

Diese sittliche Unterlage des Begriffs unterscheidet ihn zugleich von den 
bei arischen Völkern gebrauchten Gottesnamen von der Art des deorum hominum- 
que pater etc. Das im Geiste Jesu gesprochene „Vater" ist somit das eigentliche 
und wahre Kennzeichen der Gläubigen auf religiösem Gebiete, wie auch die darauf 
folgenden Bitten die stets sich gleich bleibenden Grundlinien aller christl. Welt- 
anschauung enthalten, das wahrhafte „Bekenntniss" der Christenheit (profiteri 
schon bei Tert.). Die 1. Hälfte des Gebetes, die 3 ersten Bitten des Mt, 
gehen von dem übergreifenden Rechte Gottes aus, welchem Himmel und Brde zu 
Dienst stehen. In der Art, wie hier die Interessen und Zwecke der Betenden vor 
Allem ganz zusammengeschlossen werden mit dem Interesse und Zweck Gottes, 
weist das Gebet sprechende Analogien auf zu jüd. Gebetsvorschriften, zumal 
zu den spateren Synagogengebeten Schmone esre (Sciir II 460 f) und Kaddisch 
(Dlm I 305 f). Erst in den übrigen Bitten verweilt das schon im 3. Satze vom Him- 
mel nach der Erde sich senkende Gebet* auf dieser Erde, um sich mit den Nöthen, 
Schranken und Hemmungen des Menschenlebens zu befassen. Daher dem 3maligen 
ooö der 1. Hälfte in der 2. * ( u,tv, r,jx<i>v und tyiäc entsprechen, sei es nun, dass 
man mit den Reformirten hier wieder 3 (im Ganzen 6), sei es, dass man mit den 
Katholiken (seit August.) und Lutheranern 4 (im Ganzen 7) Bitten zählt. Für 
erstere Eintheilung spricht die Symmetrie um so mehr, als in der 2. Hälfte nur 
3 Bitten durch xat mit einander verbunden sind und so den 3 Bitten der 1. Hälfte 
entgegentreten. Die zweite Eintheilung dagegen entpricht der Liebhaberei des 
Mt für die Siebenzahl. 

Geheiligt werde (aytaa^ijtw = griech. Ausleger umschreiben es mit 
ooSaafhjTw) zh £vou.i aoo, das at. cv? f das geoffenbarte Wesen Gottes: der 
Same Gottes als des Vaters im beschriebenen Sinne werde allenthalben, und 
so auch von den „Kindern Gottes", welche dieses Gebet sprechen, mit der dem 
-Heiligen in Israel" gebührenden Scheu und kindlichen Ehrfurcht (die Grund- 
form aller Religion auf christl. Höhe) erkannt, genannt, gepriesen (sanctin'care 
= benedicere nach Tert.) ; die Form der Bitte nach Jes 29 23. Dies aber wird 
und mu8s geschehen in demselben Umfange, wie 10 auf Erden das Reich 
Gottes, das jetzt schon keimweise vorhandene, „kommt", d. h. wächst und ge- 
deiht, extensive und intensive Realität gewinnt. Geradezu eschatologisch fassten 
es lat. Väter (seit Tert.), während die griech. der Bitte eine ethische Wendung 
nach Lc 17 21 gaben (seit Ohio.). NtTh I 223. Die 3. Bitte ist entweder 
Vorbedingung für die Erfüllung der 2. oder einfach Explication der beiden 
ersten (bei Tert. tritt sie in die Mitte zwischen beide); also nicht blos Ausdruck 
der Ergebung in Gottes Willen, wie die formale Parallele 26 42. Derselbe 
Wille Gottes, welchen die Engel im Himmel (so schon Orig., während Tert. 
und Cyprian das w; gar nicht lasen) auf eine ihm völlig genugthuende Weise 
ausrichten Ps 103 20 21, möge auch innerhalb der Menschheit, an und in uns (so 
schon August.) immer vollkommener verwirklicht werden. Wo sein Wille ge- 
schieht, da herrscht Gott als König, wird daher ebenso gewiss sein Name geehrt 
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als sein Reich gemehrt. So versenkt der hier Betende sich mit Ahstreifung 
alles Irdischen, Endlichen und Persönlichen in die grossen Gotteszwecke, dar- 
aus irdisches Geschehen erst sein Verständniss, menschliches Leben erst seinen 
Sinn und Verstand gewinnen. Die 2. Hälfte des Gebets, d. Ii. bei Mt die 3 
oder 4 letzten Bitten, befasst sich mit den physischen und moralischen Vor- 
bedingungen, welche erfüllt werden müssen, wo die ersten Bitten erhörbar sein 
sollen. Also nicht dem physischen Leben um seiner selbst willen gilt 11 die 
4. Bitte, sondern sofern dasselbe die Voraussetzung ist für die Lösung der 
Lebensaufgabe und darum auch für die Verwirklichung des Willens Gottes. 
Dabei steht «p-co; wie cn'r a potiore für victus (so schon Cyprian). Dem leib- 
lichen stellt 12 die 5. Bitte das unumgänglichste Bedürfniss der Seele zur 
Seite, die Vergebung der Schulden. Vertritt hier 0'fsi/or;(Jta das aramäische 
so ist Schuld = Sünde (Lc 4 au.apria). Ist es dagegen nach sonstigem clas- 
sischen wie hellenistischen (LXX Dtn 24 10) Sprachgebrauch zu verstehen, so 
bedeutet es debitum, vgl. I Mak 15 h a?i£vat ö'f i'D.T^a. In jenem Falle wird aus 
den angeschweissten Versen 14 15 ( ; jji.(bv, »'ijiiv) zu erweisen gesucht, dass Jesus 
nur seinen Jüngern das Gebet auf die Zunge lege (Dlm I 230), während im 
anderen Jesus es um so eher mitsprechen konnte, als Rückstände hinter der 
höchsten Forderung überall unvermeidlich mit dem endlichen Dasein ver- 
knüpft sind. s. zu Mc 10 18. Mittelst (einfach vergleichend) y.ai (vgl. Joh 
13 34) v/jisi? ä^prj/ajxsv (wofür kB ä'fii|xsv bieten, zum Gedanken von 5 23 24 
stimmt jenes besser) soll das Vorhandensein des, dem göttlichen Verzeihen auf 
menschlicher Seite entsprechenden, Verhaltens constatirt werden, womit also 
Vergeben als selbstverständlich auf der Seite desjenigen erscheint, der sich 
überhaupt getraut, Gott um Vergebung anzuflehen; vgl. 18 üi— 35, JSir 28 2. 
Bei Philostratus betet dagegen Apollomus: ^ \>3o*. w.r-zi \t.v. rö o-fstXö;isvov. Die 
6. Bitte 13 schliesst sich an die vorige an, sofern dem Bedürfniss nach Ver- 
gebung begangener Sünden ein solches nach Bewahrung vor etwa neu zu begehen- 
den folgt. Dabei erscheint Gott als der die Versuchung (Trsipaojiöc im NT = Er- 
probung, Prüfung mit fraglichem Ausgang) herbeiführende, die Menschen in 
dieselbe hineinführende; s. Exc. zu I Kor 10 13. Nach Jak 1 2 12 thut er dies 
zum Zweck ihrer Bewährung. Sofern aber nach einer unmittelbar daneben ver- 
tretenen Anschauungsweise Jak 1 1» „Gott Niemand versucht", der Versucher 
vielmehr Mt 4 3 der Teufel ist (Dens probat, diabolus tentat), welchem Gott nur 
unter Umständen die Befugniss zu solchem Thun einräumt 4 1, Lc 22 31, Job 
1 12, fügt Mt der 6. Bitte einen Zusatz bei, darin auch dies nicht gewünscht 
wird. Wie übrigens schon 10, so erinnert auch 13 — Lc 4 an Gethsemane Mt 
26 41 = Lc 22 4«. Im 2. Halbvers findet man entweder nur die positive Er- 
gänzung zu dem negativen Inhalt des 1. (deprecatio und precatio), in welchem 
Falle 6 Bitten zu zählen wären (Tekt., Cyprian, Ork;.), oder aber einen Fort- 
schritt über den Inhalt der 1. Vershälfte hinaus, sofern jede Versuchung von 
selbst hinfällig würde, wenn wir nur erst einmal auf die Dauer befreit wären 
vom Bösen (zw!* setzt das Bedrohtsein vom ix das Verwickeltsein im vor- 
aus). Schon die Kirchenväter sind darüber uneins, ob sovTjpAö maskulinisch 
(Tkrt., Cyprian, seit Orio. die Griechen) oder neutrisch (die meisten Abend- 
länder) zu nehmen sei. Für kovt^ö? = cidßo/.o; sprechen die Parallelen Mt 
13 19 38. 1 Joh 2 13 14 3 iü 5 18, Eph 6 1«. Aber zweifelhaft sind schon die Stel- 
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len Mt 5 37, Joh 17 15, II Th 3 3, I Joh 5 19, und Rm 12 9 beweist die Möglich- 
keit einer neutrischeu Fassung. Auch f/isa\fcxi irco ttvo« wird bald so, dass an 
Personen Rm 15 3i, II Th 3 2, bald so gebraucht, dass an Sachen gedacht ist 
II Tim 4 18, vgl. auch I Th 1 10 (wo die LA gleichfalls zwischen sx und kzö 
schwankt). Für die persönliche Fassung spricht, abgesehen von der sonstigen 
concreten Anschauung des NT vom Wesen des Bösen, die oben gegebene Mo- 
tivirung des Zusatzes. Sachlich genommen musste der Ausdruck jedenfalls 
das sittlich Böse bedeuten, nicht etwa blos, im Gegensatze zu der in der 
vorigen Bitte berührten Sünde, das Uebel. An Erlösung von Mühen und 
Nötheu des Erdenlebens überhaupt zu denken, würde dem Geiste Jesu nur mit 
der Mt 26 39 42 hinzugefügten Beschränkung, dem Gedankenfortschritt des Ge- 
bets aber höchstens dann entsprechen, wenn die Bitte etwa durch Beziehung 
auf ein „seliges Ende" einen abschliessenden Sinn gewinnen sollte; aber diese 
Beziehung selbst ist schon durch die nächste Parallele Joh 17 i& ausge- 
schlossen. Die Doxologie ort aoO eottv xtX. = I Chr 29 n ist anerkannter- 
maassen ein liturgischer Zusatz, der sich zuerst, wenn auch nicht vollständig, 
in der AiSayt) 8 2, dann in den syr. Uebersetzungen, bei den griech. Vätern 
seit Chrys., aber noch nicht bei Cyprian und Tert. findet; auch die früheren 
Uncialen und Vulgata verleugnen ihn. Daher auch der unmittelbare Anschluss 
des Folgenden mit eav yap». Uebrigens stellen 14 und 15 einen an 
JSir 28 i erinnernden Zusatz des Evglsten zum Behuf der Sinnerklärung von 
6 12 dar; vgl. 18 35 = Mc 11 25. 

Vom Fasten. Mt 6 iö — 18. Diese schon oben (S. 55) besprochene as- 
ketische Uebung wurde von den Pharisäern mit möglichster Ostentation be- 
trieben. Sie machten aus der üblichen Entstellung des Gesichts eine Zurschau- 
stellung der kläglichen Geberden : so etwa können wir das Wortspiel 16 aus- 
drücken aupaytCoooiv 07cü>; 'favwo-v, eigentlich „sie machen unsichtbar ihre An- 
gesichter (nämlich durch Asche und den Schmutz des ungereinigten Gesichtes 
und Bartes), um sichtbar zu werden"; vgl. andere Wortspiele 21 4i 24 30. 
Gegentheils soll der Fastende sein Haupt salben, sein Angesicht waschen, als 
ginge er zum Gastmahl Lc 7 4ä, Ps 23 5; vgl. das Gegentheil, die Bedeutung 
der Abwesenheit der Salbe, II Sam 12 ie— 23 14 2, Dan 10 3. Also wo man zur 
Freude Ursache hat, taugt das Symbol der Trauer nicht, so fanden wir es Mc 
2 19 = Mt 9 15 = Lc 5 34. Wo aber der Schmerz im Herzen sitzt, das Fasten 
demnach ganz am Platze ist, da soll man das Geheimniss der Seele nicht zum 
Stoff eines Schauspiels für Andere machen, nicht mit der auferlegten Entsagung 
prahlen, mit der geübten Resignation kokettiren. Trauer über Sünde und 
Schuld, Selbstdemüthigung und Selbstverdammung, Reue und Busse bedeuten 
einen Vorgang zwischen Gott und dem einzelnen Menschen, eignen sich also 
nicht zum Gegenstand einer Demonstration. In unserem Spruche steht übrigens 
das Fasten für die Sache selbst, in dem früheren als ein von der Sache möglicher 
Weise ablösbares Zeichen und Sinnbild. Beidemal geht Jesus auf der Spur 
des Propheten Jes 58 3—7. Bezüglich 18 s. zu 6 4. 

Es folgen nun Mt 6 19— 7 6 als 4. bis C. Glied der 2. Reihe 3 Verbote, unter 
welchen sich wenigstens das 1. und ausgeführteste 6 io— 34 dem Grundgedanken 
der Bergpredigt insofern anschliesst, als das Thema der Gerechtigkeit darin durch 
den 6 33 gemachten Zusatz v.v. tt^v SixaioaOvr// weiter geführt wird. Diese Gerechtig- 
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keit darf nämlich, wo einmal das Gottesreich als höchstes aller Güter erkannt 
wurde, nicht neben anderen, auf der Aussenseite des Lebens liegenden, Gütern 
und Zwecken erstrebt werden, vielmehr soll die Sorge um es Uber alle anderwei- 
tigen Sorgen hinwegheben. Insofern entspricht der Verinnerlichung der Gesetzes- 
erfüllung 517—48 und des Gottesdienstes 6 l — 16 jetzt die 19— 34 durchgeführte 
Verinnerlichung des Lebensgutes und Lebenszweckes (Pflichtenlehre, Tugendlehre, 
Güterlehre). Dieses, Jesu Urtheil über das Weltleben im Erwerb, Genuss und 
Sorge enthaltende, Stück selbst aber ist aus einem ganz anderen, bei Lc ersicht- 
lichen, Zusammenhang herausgebrochen und hat mit dem ursprünglichen Entwurf 
der Bergpredigt nichts zu thun. 

- * 

• v Schätze auf Erden und im Himmel. Mt 6 19—21 = Lc 12 33 34. Den 

Schätzen auf Erden (gemeint sind die in Holzkisten, wo sich massenhaftes Un- 
geziefer entwickelt, aufbewahrten Kleider und sonstiger Prunk, Furrek, Zeit- 
schrift für Missionskunde 1890, 115) drohen 19 kleine unsichtbare Feinde: 
Motte (Jes 51 8, vgl. Jak 5 2 oTjtößjxöTa ys'/ovev) und Frass, d. i. Rost (Jak 5 3 
töc), die sie unsichtbar, d. i. verschwinden machen, langsame, aber sichere Zer- 
störungsarbeit liefern; zu diesen chronischen liebeln kommen acute Fälle, 
Diebe, weiche durch die aus Luftziegeln gebauten Wände (Furrek, Wande- 
rungen durch Palästina 2 , 1891, graben (24 43) und stehlen. Einen anderen 
Gesichtspunkt für das hier wie Jak 5 3 stehende tbjoaoptCsiv bietet II Kor 12 14. 
Die im Himmel zu sammelnden Schätze 20 sind zwar im Sinne von 5 12 als 
„Lohn" zu verstehen, aber doch so, dass diesem 21 (wo der Singular aoO 
der individualisirenden Tendenz entspringt gegen Lc 34) ein schon gegenwärtiges 
Verhältniss entspricht. Denn wie der Mensch mit seinen Zwecken wächst, so ist 
er schliesslich auch mit dem besten Stück seines Wesens, mit dem Mittelpunkt 
seiner Persönlichkeit (das ist hier xap&«, wofür bei Justin, Apol. I 45, Clem. 
Alex., Str. VII 12 77 und Macarius, Horn. 43 8 voü? steht) entweder als ein 
Theil der Natur „auf Erden" oder als ein Glied des Gottesreiches „im Him- 
mel" Kol 3 2 8. Auf diesem Punkte gibt es für Jesus keine Compromisse und 
Pakte, sondern nur Forderungen von absoluter Gültigkeit, die in schroffster 
Form gestellt werden. Nt. Theol. I 182 f. 

Vom lumen internum. Mt 6 22 23 = Lc 11 84—36. Der Spruch ist erst 
von Mt in dem hier statthabenden Zusammenhang gebracht, insofern die zuvor 
besprochene Richtung auf das Irdische dem Leben das erforderliche Licht 
raubt. Nach Prv 20 27 ist „des Menschen Odem eine Leuchte des Herrn, 
durchforschend alle Kammern des Herzens"; vgl. bezüglich des Sinnes I Kor 
2 11; daraus ergibt sich für jene Macht des sich selbst durchsichtigen und auch 
Fremdes klar wiederspiegelnden Selbstbewusstseins, darauf die Geisteskraft der 
Persönlichkeit beruht, das Bild eines im Mittelpunkt des inneren Menschen 
brennenden Leuchtfeuers, welchem in der Ausrüstung des äusseren Menschen 
das Auge entspricht; es ist das specitische Lichtorgan, welchem der Leib Alles 
verdankt, was er an Licht empfängt, daher Xöyvoc to'> ow^atoc 22, vgl. 
Philo, De opificio mundi 17 ojtsp voO? sv '{w/f;. toöto 6yi>aX|j.6c ev aio|i.xri. Wo 
dieses Auge arXoü? = integer, einfach, normal und insofern gesund ist, da 
ist auch der ganze Leib licht, bewegen sich alle seine Glieder im Hellen, 
folgen unwillkürlich und unbeirrt der Weisung und Leitung des Auges und 
führen Alles, was zu thun ist, sicher und richtig aus. Das Umgekehrte 
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findet 23 statt, wo das Auge biise y krank ist: auch rovr^ö? = ri wird so 
im physischen und zugleich im sittlichen Sinne gebraucht, vgl. 20 15, Mc 7 22. 
wo das „böse Auge" speciell Neid und Scheelsucht bedeutet. In seiner mat- 
thäischen Form scheint der Spruch dem vom Salz (sdv 8k tö oXac uxapavft'fi 5 13) 
parallel zu laufen (eav 8k 6 o^a)^.6z ooo iw>vYjpö<; Ist also das Lichtorgan 
selbst verfinstert, wie gross wird dann die Finsternis* sein ! Welch eine hoff- 
nungslose Nacht, wenn sogar das, was Licht spenden sollte, nur dazu dient, 
den Menschen in die Irre zu führen, ihn in Dunkel und Finsterniss umhertappen 
zu machen! Das bleibt der Sinn, gleichviel ob to tö sv 00t eben das lumen 
internum selbst (gewöhnliche Auslegung) oder, die bildliche Rede noch fort- 
setzend, das Auge ist (J. Ws, Jlchr). 

Vom Doppeldienst. Mt 6 24 = Lc 16 13. Auf den Einschub von 62223 
folgt im Anschlüsse an 6 19—21 ein weiteres Entweder-Oder, was an Lc 12 21, der 
Einleitung zu 22—31 = Mt 6 26—33, seine Sachparallele hat (Hrci 72). Ein 
Sklave ist durch den Dienst an Einer Herrschaft vollständig in Beschlag ge- 
nommen, kann also immer nur dieser Einen genügen. Daher a7<xj:<iv und avti- 
*/sa&at (= sich um etwas bemühen, daran halten), (uostv (im relativen Sinn wie 
Gen 29 31, Dtn 21 15) und xata^povsiv nur wechselnde Ausdrücke sind für Lei- 
stung oder Versagung des Dienstes. 

Gegen weltliche Sorge. Mt 6 25—34 = Lc 12 22— si. Ata tö'jto 25, 
d. h. weil das Sorgen mit dem Mammonsdienst zusammenhängt, sollen die 
Bürger des Gottesreiches nicht sorgen rjj ^0/^ (Dativ der näheren Beziehung), 
nämlich wie man die Seele (Gegensatz zu ow[ia), das sinnliche Leben (Gegen- 
satz zu tpo^) erhalte; v. yi-frpt ist Objekt von (Aspipav. Der das Werthvollere 
gegeben hat, wird auch das Geringere spenden. Erhält doch Gott 26 auch 
die sreravdt (was fliegen kann) toö oopavoO = B?«:?* tfp Gen 1 28 2 ih 20. Sehet sie 
an darauf hin, dass (oti — el? sxstvo ott Joh 2 18 9 17 11 r»i 16 9, II Kor 1 18 
11 10) sie weder säen, noch ernten. Nicht dass die Jünger dieses unterlassen 
sollen, wird gesagt, sondern dass Gott der Mithülfe seiner Geschöpfe nicht 
bedarf, wenn er sie ernähren will, so dass letztere sich zwar nicht die Mühe der 
Arbeit, wohl aber die, alles fröhliche und fruchtbare Thun lähmende, bange 
Sorge um den Erfolg sparen können. Die Beobachtung bezüglich der Vögel 
kommt auch sonst im Alterthum vor (fast wörtlich aus Seneca, De remed. fort. 
10 1 ist der Satz bei Minucius Felix 36 5 aves sine patrimonio vivunt et in diem 
pascuntur) und ist, in dieser Absolutheit ausgesprochen, so gut local bedingt, wie 
die dem botanischen Gebiet angehörige Mt 13 32 24 32. Als Kinder Gottes 
(Mt hat hier, aber schon 80 nicht wieder, den „himmlischen Vater" eingesetzt) 
stehen die Reichsgenossen hoch über den Vögeln, die nur überhaupt seine Ge- 
schöpfe sind: u,äXXov, anstatt zoXo, dient zur Verstärkung des comparativen 
Sinnes von Suc^psiv tivöc Da es sich 27 nur um Abbildung eines Mini- 
mums handelt, kann YjXtxia nur wie Hbr 11 11 Lebensalter heissen, vgl. auch Mt 
5 36. Denn eine Eile = 0,4839 Meter würde für die Leibesstatur (Lc 2 52 19 8) 
eine allzu auffällige Verlängerung darstellen, so gewiss sonst auch avSps? tpt- 
ÄTjystc und TSTpair^yst? in der Literatur vorkommen (Fifxd). Ferner sollen die 
Jünger 28 ihr Augenmerk richten (xaTajutv^dvetv) auf die in Palästina 
wildwachsenden y.piva (n'jcic, aber gemeint scheinen die, massenhaft unter niede- 
rein Dorngestrüpp wachsenden, rothen Anemonen, die mit jenem ausgerauft und 
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zur Feuerung benutzt werden), die im gleichen Füll mit den Vögeln sind. Den- 
noch überstrahlen sie 29 in ihrer natürlichen Schönheit den Salomo, selbst 
wo dieser sich in seinem Glänze zeigt. Abermals argumentum a minore, sofern 
Lilien 30 doch nur Gras des Feldes sind und sein Schicksal theilen, indem 
sie in die Backöfen wandern. Wenn das 2. *fap 32 nicht einfach explicativ 
steht, so soll es wohl die Aussage begründen, dass das Sorgen heidnisch ist. 
Man soll 33 streben nach seinem (d. h. Gottes, aber das massenhaft be- 
zeugte too lassen x und B weg, haben gleichwohl wie rec. ot'Vcoö hinter 8tx.) 
Reich und nach seiner, vor ihm gültigen Gerechtigkeit (so k) oder, da diese 5t- 
xaioTJvrj 0-eoO höchstens an Jak 1 20 eine Parallele hätte (J. Ws 188 erinnert 
auch an Ps 69 28), „nach der Gerechtigkeit und nach seinem Reich" (so B), so 
dass oixaiooövTr; wie 5 6 10 20 (J 1 absolut steht (überall matthäisches Sondergut), 
aoro*) aber wie Lc 31 zu ßas. gehört. Auch bei Justin, Apol. 115 ist allein 
von ßaotXsia die Rede. Zu dein sittlichen Erfolge des Trachtens nach dem 
Reiche und der Gerechtigkeit Gottes (Zph 2 3) werden die übrigen Erfolge 
(taOta jrivta, d. h. Essen, Trinken, Kleidung betreffend) von selbst hinzutreten, 
nach dem von Origenes, Orat. 2, überlieferten Spruch Jesu : aitstts zat jisviXa 
xal ra u-ixpa ojiiv Tcpoorstb^stai (so weit auch Clem. Alex., Str. I 24 158) xal 
atTsits ta sjtoopav.a xal xa kz'.'{i\t itjiOOTs^r^stai r>u,?v. Hiermit schliesst das be- 
treffende Redestück ab. Der Zusatz 34 enthält einen praktischen Rath, 
wie man zu dem auch I Kor 7 32 empfohlenen k]s.i[A*pmz s'.vai gelangen kann 
(B. Ws), eine wahre 65öc xoO üio'i Mt 22 10; sobald die Sorge für das Morgen 
(ganz ebenso personificirt \ afytov) wegfällt, wird auch das schnell hinschwin- 
dende Heute zum Sanssouci. Der Tag ist Subjekt und Objekt der Sorge, sei 
es nun, dass aorifc (B) oder saorfj; (m) gelesen wird. Für jeden genügt, was 
er selbst an xaxla — -JHv mitbringt, zweier Tage Uebel wäre zu viel: ne bis 
in idem! 

Gegen unbefugtes Richten. Mt 7 1— 5 — Lc 6 37— 42. Hierherge- 
stellt als „die verinnerlichte Form des Gesetzes der Vergeltung, die das Evglm 
an Stelle des jus talionis (5 43) setzt" (Hkxi 37). Eine regelmässige Zubehör 
zu dem b' 1— 18 gerügten Tugendstolz der Pharisäer bildet 1 das xpivstv, wie 
Rm 2 1 14 4, I Kor 4 0, Hbr 10 30 im Sinne von xataxpivstv zu verstehen. Solches 
Richten steht allerdings den Menschen da am wenigsten zu, wo das Strafbare 
nicht in Handlungen, sondern in Gesinnungen und Wünschen besteht, vgl. 
5 21—48. Jegliches hierauf bezügliche Gericht ist ein unbefugtes und entspringt 
verwerflicher Lust und Liebhaberei für Aufdeckung der Schwächen des Näch- 
sten. Wer ein solches Gericht übt, fordert 2 (wo das ev beidemal instru- 
mental steht) ein Gegengericht heraus-, wer aber sich dessen enthält, wird auch 
nicht gerichtet werden, nicht von Anderen, aber auch nicht im messianischeti 
Gericht: auf letzteres führt die Analogie aller sonstigen Verheissungen und 
Drohungen unserer Rede. Der Rechtsgang ausserhalb der Gemeinde, in der 
grösseren bürgerlichen Gesellschaft, bleibt auch hier völlig ausser Frage und 
Beanstandung. In der Bildrede ist 3 xd^oc jedes minimale Fragment von 
Holz oder Stroh, sxßiXm 4 Conjunctivus deliberationis sive adhortationis, 
o'.afj/.l'Jij*.? 5 aber futurisch zu fassen: dann irirst da genau zusehen — falls 
nämlich Alles in der rechten Ordnung hergeheu soll. Gerichtet ist im Zu- 
sammenhang mit 1 2 dieses Gleichniss gegen die üblichen Entschuldigungen der 
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Lust am Richten, sei es mit vorgeblichem Eifer für verletzte Gerechtigkeit, sei 
es mit der Pflicht eines im Interesse des Nächsten zu übenden Liebesdienstes. 
Aber vor dem Selbstgericht kommt jeder an dem Nächsten geübte Besserungs- 
eifer zu früh, und dieser Gedanke eines am falschen Orte geschehenden Guten 
leitet über zu dem folgenden Sondereigenthum (B. Ws). 

Von der Entweihung des Heiligthums. Mt 7 6. Der isolirt über- 
lieferte Spruch steht hier als 3. Verbot. Hunde und Schweine sind unreine und 
schamlose Thiere, daher auch im Munde der Juden Bezeichnungen für die Hei- 
den, wie 830 15 26. Dies ergäbe Verbot der Heidenpredigt (Feixk, JpTh 1885, 
71) oder etwa nach AiSayrj 9 r> der Spendung des Abendmahls an Heiden (daran 
schliesst sich die patriotische Deutung auf die diseiplina arcani), schwerlich des 
I Kor 6 l 5 6 verbotenen Rechtsuchens vor heidnischem Gericht (Ibbekex, Die 
Bergpredigt 2 1890, 189 — 192). Allerdings bedeuten Hunde und Schweine aucli 
gemein denkende Menschen überhaupt II Pt 2 22, Phl 3 2. Solche werden die 
göttliche Wahrheit, wo man sie ihnen preisgibt, nur durch Lästerung und Spott 
entweihen, wie Hunde und Schweine Perlen zunächst etwa für etwas Fressbares 
halten, bald aber erbost unter (iv= inter) die Füsse treten und sich dann gegen 
diejenigen wenden (rjtpa'f^vrs;), welche ihnen solche Täuschung bereitet haben. 
„Die Gnome zeigt, wo das Gebot der Feindesliebe seine Schranke hat u 
(Hrci 37). 

Erinuthigung zum Bittgebet. Mt 7 7— 11 = Lc 11 u— 13. Im 
Gegensatze zu Lc besteht bei Mt keine Verbindung mit dem unmittelbar Vor- 
hergehenden, sondern der Spruch schliesst sich seiner Form nach an 7 1 2 und 
mehr noch an die Parallele Lc 6 37 8« an; seinem Inhalte nach ist er durchaus 
Fortsetzung der Rede vom Gebet 65—15. Davon gewaltsam losgetrennt (Wrl 
63, Hrci 35 37 72), erscheint er nachträglich als 7. Stück zu den beiden Tria- 
den 6 1—18 und 19—7 «, wie in der 1. Hälfte 5 17—20 die 6 Abschnitte im Voraus 
ergänzt hatte. Dagegen 7 hat die Mahnung, das von Gott gebotene Heil 
zu ergreifen und zuversichtlich auf Erfüllung aller an ihn gerichteten Gebete zu 
hoffen, Bedeutung für den Abschluss der Rede. Das bildlose 1. Glied wird 
durch die beiden folgenden illustrirt. Uebrigens wird 8 nur Erhörung des 
Gebets überhaupt, nicht Gewährung jeder speciellen Bitte verheissen. Denn 
das t) 9 scheint den Gedanken einzuschliessen: wenn aber Gott etwas Anderes 
gibt, als erbeten wurde (B. Ws), wenn es nicht wie 12 29 26 53 nur einfach die 
Rechtfertigung der These 7 einführen soll (Jlchr II 42 f). Aber nachdem einmal 
«statt 5s edv a\>rov (a-r^is: 6 "vM owtoö $f/cov, X-ftov es'.owos: a\>T<j>) gesetzt worden 
war ov attrpsi (kBC statt Sv sav air/^), hätte die Rede nur in schwerfälliger 
Weise mit einem 2. Relativsatze fortgeführt werden können. Dagegen 
wird 10 die Voraussetzung in einem selbständigen Hauptsatz ausgedrückt 
und so das Anakoltith vermieden (B. Ws). Gott gegenüber sind 11 auch 
gütige Eltern rovr^ot im Sinne von 5 45. 

Norm der Nächstenliebe. Mt 7 12 = Lc 6 31. Was bei Lc im Zu- 
sammenhang der Rede seinen natürlichen Platz findet, das bringt Mt als Summe 
der ganzen Bergpredigt, wobei das zusammenfassende o\>v über die Einschaltung 
7«— 11 hinweg an 7 5 anknüpft, während der Abschluss o'Vco? 7 dp» sor.v 6 
vwtl oi irpo^ra». (matthäisch wie 22 10) direkt auf den Anfang 5 17 zurückgeht. 
Wohl als Auslegung von Lev 19 18 hat Jesus nach einem bei Justin, Dial. 93, 
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Clem. Horn. 12 32 (7 4 11 4) erhaltenen Stück gefordert, man solle, was man für 
sich selbst als das Werthvollste erkannt hat, auch für den Nächsten erstreben 
(Bousskt 83 f). Vgl. JSir 34, bzw. 31 16, vöe: ta toö rX^aiov ix oea'jcoO. In 
lieber einstimm ung damit erklärt hier die sog. goldene Regel jedes Du als mit 
dem Ich gleichberechtigt und bringt das Bedürfniss des letzteren als Maassstab 
für das, was das erstere von uns zu verlangen berechtigt ist, zur Geltung. Sie 
bildete das sittliche Formalprincip des Rabbi Hillel (Tal. Bab. sabb. f. 31 quod 
tibi ipsi odiosum est, proximo ne facias; nam haec est tota lex) und ist auch 
sonst im Judenthum und Heidenthum (Isokrates, Seneca) viel gehört worden; 
aber immer in jener negativen Fassung von Tob 4 15; so auch im apokryphen 
Zusatz zum Aposteldecret (worüber s. zu Act 15 2029), und ähnlich Philo bei 
Euseb., Praep. ev. VIII 7 e a Tic rcatteiv kyjkdpti u,Y] Jiots?v owtgv. Diezahlreichen 
patristischen Stellen s. bei Rksch, Agrapba95 f, R.Sekbekg in Zn's Forschungen 
zur Geschichte des Kanons V 213 und Hkk, SAB 1899, 151 f. Dazu Lampkidius 
(Hist. Aug.), Alex. Severus 51 7 8: clamabatque saepius quod a quibusdam lu- 
daeis sive Christianis audierat . . . quod tibi tieri non vis, alteri ne feceris. In 
beiden Formen steht der Spruch am Anfang des kanonischen Rechts. Der 
Schluss ist Zusatz, s. zu 22 39. 

Die enge Pforte. Mt 7 13 14 == Lc 13 23 24. Zum Bilde von den beiden 
Pforten tritt bei Mt noch das vom doppelten Weg, welches auf Grund von Jer 
21 s in der altchristl. Literatur mannigfache Ausführung gefunden hat, erst- 
malig in Aifor/T} 1—6 und bei Barn. 18 — 20, zuletzt in dem Apokryphon Duae 
viae. Die TröXr] fehlt schon 13 in K, guten Codd it und den alexandr. Vätern, 
bei den meisten dieser Zeugen auch 14. Uebrigens treten bei Mt Weg und 
Thür nicht etwa für die Vorstellung auseinander, so dass man fragen könnte, 
ob die Pforte am Anfang oder am Ende des Weges zu denken wäre, sondern ea 
ist eben der Weg gemeint, welcher zwischen den beiden Thürpfosten liegt. 
Weil 14 die zum Leben führende Pforte eng ist, ist auch der Weg zu- 
sammengedrängt, d. h. schmal. Bezüglich des zum Tod abführenden Weges 
vgl. Prv 14 12, JSir 21 10. Hier steht oti (so. nach B sogar 0« Ss, ist zu lesen, 
nicht ti otsvt], vg: quam angusta porta), ähnlich wie das 2. 701,0 6 32, entweder als 
Parallele oder als Begründung zu 13. Anschliessend an 5 20 besagt daher der 
ganze Spruch, auf welchem Wege jenes dort verheissene „Eingehen in das 
Himmelreich" zu erreichen sei: nämlich nicht auf dem mühelosen der Un- 
gebundenheit und Ausgelassenheit, sondern auf dem entsagungsvollen der u.£td- 
vo:a, vgl. Lc 13 3 5. 

Das Kriterium der Frömmigkeit. Mt 7 15— 20 = Lc 6 48— 46. Vom 
Lebensweg geht im Sondereigeuthum 15 die Rede über zu den Führern 
auf demselben; man soll sich hüten ror (äzö = |9 wie Tob 4 12) den falschen 
Propheten, welche zwar in der prophetischen Tracht (vgl. 3 4, aber auch bezüg- 
lich der täuschenden Absicht Sach 13 4) auftreten, unter dieser harmlosen 
Aussenseite aber seelen verderbende Absichten verbergen; zu Xöxot apEoqsc 
s. Act 20 29, Job 10 12. Wie 24 11 24 und sonst im christl. Alterthum (Tmcs 
IV 236) heissen sie '{/sySozfx^tat. weil sie sich selbst als Propheten Gottes ein- 
führen. Im Zusammenhang der Bergpredigt könnte freilich nur an dieselben 
Pharisäer gedacht sein, deren scheinheilige Frömmigkeit dort überall gebrand- 
markt wird (B.Ws). Aber die Heerde, welcher sie in Schafskleidern uahen, um 
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dann wie Wölfe unter ihr zu hausen, kann nur die christl. Gemeinde sein. Dass 
diese Beziehung auf zukünftige christl. Goeten (an solche scheint 7 22 23 gedacht 
zu sein) von Mt eingetragen ist (vgl. auch Hrci 83 f), erhellt aus dem Fort- 
gange. Mt hat diese Stelle, und was sich dann zunächst anschliesst, aus einem 
eschatologischen Zusammenhang zwischen Lc 13 23 24 und 26 27, also an Stelle 
des auch Mt 25 10—12 eschatologisch verwerteten Wortes Lc 13 25 eingeschoben 
(Bousset, Justin 95). Justin, Apol. I 16, kennt den Spruch mit dem Anfang 
zoAAoi eXsöoovtat fori tq> ovöfi/xu {ioo Mc 13 6 = Mt 24 6 = Lc 21 8 aus einem un- 
oder vorkanonischen Evglm, führt daher Dial. 35 neben ihm noch unsere Stelle 
als ein 2. Herrnwort an. Ein sicheres Kriterium, daran man die Werthlosigkeit 
der pseudoprophetischen Frömmigkeitsübung erkennen wird(ie iTtifvtüOsods), liegt 
in ihrer sittlichen Unfruchtbarkeit wie 23 28. Dem Gleichniss geht 16 seine 
Anwendung voran. Die Trauben und Feigen sind wohl erwähnt, weil esDornen- 
gewächse gibt mit traubenähnlichen Früchten und den Distelköpfen die Feigen 
ähneln. Das ootwc 17 gilt der gleichen Naturnotwendigkeit, derzufolge 
kein Gewächs die Früchte eines anderen Gewächses hervorbringen, jede 
Pflanze nur Früchte von der gleichen Beschaffenheit zeitigen kann (B.Ws). 
Diese Wahrheit (es ist nicht blos.so, es kann auch gar nicht anders sein) 
führt 18 weiter aus, worauf das eingeschaltete Sondereigenthum 19 die 
Sentenz 3 10 wiederholt (s. zu 4 17) und 20 zu der 16 antecipirten Nutz- 
anwendung zurückkehrt: #pa ?e = itaque. 

Warnung vor gefährlicher Selbsttäuschung. Mt 7 21—23 = Lc 
6 46 1 3 26 27. Zum Diplasiasmus 21 vgl. Ez 37 3. Das hier geflissentlich 
verdoppelte xöpts war wohl Anrede jüd. Schüler an ihre Lehrer wie Mt 23 7—10. 
Hier aber liegt es nahe, an die paul. Erklärung I Kor 12 b, Phil 2 11 und zu der 
in Jesu Namen, d. h. im Bewusstsein, durch den Glauben an ihn dazu befähigt 
zu sein, geschehenen Lehr- und Wunderthätigkeit, darauf man sich 22 be- 
ruft (vgl. übrigens zum irpof^tsostv ttj> oij> ovöjiau Jer 14 14 27 15), an Vorkomm- 
nisse wie rpo(p7]Ts*ja I Kor 12 10 und 0Tju,8ia too äjtooToXoo II Kor 12 12 zu 
denken. Ist dies nicht schon 21 der Fall (Nösgen), so doch um so gewisser 22 
(B.Ws). Eben im Gegensatz zu einem solchen bekenntnissmässig gesprochenen 
xöp;e steht 23 das Gegenbekenntuiss Jesu (00.0X077300)), d.h. die offene und 
laute Erklärung, dass er nichts zu thun habe mit der dvouia, deren praktische 
Vertreter hier an die Stelle der ep'/dt*» a&xtac Lc 27 treten. Es ist nicht ledig- 
lich Zufall, wenn Lc 4 mal dStxia, nie avouia, Mt dagegen nie a&xla. aber 4 mal 
ävojit« hat, welches Wort 13 41 24 12 den Antinomismus als letzte Consequenz 
des schroffen Paulinisinus (Bousset 91), gelegentlich 23 28 überhaupt eine 
Lebensweise bezeichnet, welche dem Gesetze nicht sein volles Recht widerfahren 
lässt. Mit den Ansätzen dazu hat es der Evglst schon 5 18 zu thun. Unter allen 
Umständen wird bereits vor christl. Lehrern gewarnt, also vor Menschen, die 
für den Evglsten und seine Zeitgenossen, nicht aber für den Redner und seine 
Zuhörer existiren (Hrci 29 38). Das Gleiche gilt vom Folgenden. 

Schlussgleichnisse. Mt 7 24—27 = Lc 6 47—49. Das ou-ocurib^e- 
cat 24 26 ist nach 6 s auszulegen; durch sein gleiches Verhalten wird er 
dem klugen, bzw. thörichten, Mann gleich gemacht werden und in Folge dessen 
gleich sein. Die Regengüsse, Ueberschwemmungen und Stürme 25 27 bilden 
die Gefahren ab, in welchen sich die Festigkeit des Hauses bewähren soll. 
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Epilog. Mt 7 38 2». Entsprechend der Vorbemerkung 5 i 2 rundet Mt 
dieses Prachtstück seiner Composition ab mit einer Schlussbemerkung über den 
Eindruck der Rede 28, wozu 2*J Mc 1 22 = Lc 4 32 verwendet wird, 
und zwar so, dass die Bemerkung lediglich auf die Art des Vortrags bezogen wird. 
Denn nach einer so langen Rede wäre weder eine besondere Bemerkung über 
den, aus dem Vorigen hinlänglich zu erkennenden, Inhalt, noch die Erklärung 
am Platze, dass er anders als die Pharisäer gepredigt habe; letzteres nament- 
lich erscheint nach 5 20—6 18 mehr als selbstverständlich. Uebrigens hat das 
L rec. am Schlüsse fehlende atkwv seinen guten Sinn: die Leute waren es von 
ihren bisherigen Lehrern anders gewohnt; dagegen stammt der abendländische 
Zusatz xai ot «frap'.aaiot aus Lc 5 so. 

Heilung eines Aussätzigen. Mt 8 1—4 = Mc 1 40—45 = Lc 5 12— 16. 
Um dieses Stück an die Bergrede anzuknüpfen, bildet 1 eine Uebergangs- 
bemerkung, wobei anstatt des sprachlich richtigeren xstaßivri 8§ owtep kL rec. 
BC xataßxvTo; os aotoö bieten. Das Niederfallen drückt 2 jeder Bericht in 
seiner Weise aus, Mt insonderheit durch sein beliebtes ^fioox'jvstv, s. zu 2 2. Die 
Anrede xof/.s war schon 7 21 22 dagewesen und kehrt im Folgenden fast so oft 
wie bei Lc wieder, während erst Lc den xopios auch zum Subjekt der Erzählung 
macht; s. zu Lc 5 s 13 15. Die Reinigung wird !t von der Krankheit statt 
vom Kranken ausgesagt, und 4- erscheint an Stelle der Umschreibung 
Mc 44 ~ Lc 14 der auch 5 23 24 stehende Ausdruck r^ot; spsiv tö owpov. Wahr- 
scheinlich denkt Mt bei ei? u^pcöjy.ov a'Vrotc an Bestätigung für 5 17. Sinnlos 
aber wird bei seiner Scenerie das Verbot (Einl. J 3). Der Schluss Mc 45 fällt 
um so mehr weg, als die folgende Perikope nachKapernauin, nicht in die Wüste 
führt (Wkl 156 162). 

Der Hauptmann von Kapernaum. Mt 80— 13 = Lc 7 1—10 13 28— jo. 
Wie auf die unmittelbar zuvor 8 2—4 reproducirte Perikope Mc 1 40— 40 ein 
sl'jiXö-wv ;caXtv ei? K xpvaoou. folgt, so bildet 5 eiasXfh xtX. den Uebergang. 
aber nicht etwa zu der Geschichte von dem Gelähmten Mc 2 2—12 — Mt 9 2—8, 
sondern zu der, anderswoher bezogenen, von einem andern Gelähmten, welcher 
eines heidnischen Centurio, d. h. schwerlich eines römischen, wohl aber eines 
im Dienste des Herodes Antipas stehenden Militärbeamten, zai; heisst: dar- 
unter scheint, da « für „ Knecht" der Ausdruck äooXoc zu Gebote steht, ein 
Sohn gemeint, vgl. Job 4 4«— 53. Derselbe befindet sich 6 bettlägerig im 
Hause gelähmt und von Nervenschmerz heftig gepeinigt, kann also nicht her- 
gebracht werden. Desshalb verspricht Jesus 7 zu ihm zu kommen und ihn 
zu heilen. Fasst man den Satz fragend (Zx, Einl. TI 307), so rückt der ganze 
Auftritt der parallelen Geschichte von der Kananäerin einen Schritt näher. In 
welcher Richtung die hier vorliegende Steigerung des Geschichtlichen geht 
i Fernwirkung nach der Heidenwelt), zeigt der Einschub 11 12, welcher die Stelle 
Lc 13 38 2» in umgekehrter Versordnung bringt, deren Anfang 13 2« 27 kurz zu- 
vor = Mt 7 21- 23 zur Verwendung gekommen war. Die von allen Weltgegenden 
(vgl. Jes 45 8 49 12. Mal 1 11) herbeigekommenen Heiden 11 werden mit 
Ahr oh nut und den übrigen Stammvätern des einst auserwählten, nunmehr aber 
verworfenen Volkes %u Tische liegen: ein stehendes Bild messianischer Reichs- 
freuden, wie 26 29. Vgl. Senij 11 541 f, Dlm 1 90 — 92. Diejenigen, an deren 
Stelle sie treten, heissen 12 rv.oi rf 4 ? |SaT.Xsia? nach dem hebr. Gebrauch 
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(s. zu Mc 2 ift) als solche, welche das nächste Anrecht auf das Reich besitzen, 
potentialiter Reichgenossen sind: Gegen theil »r.6? ve^wr;; Mt 23 ib. Statt £x,'iXr r 
{hjoovtai bieten K it e^sXs'^ovtai. Dort wird sein das bewusste, ausserhalb des 
erleuchteten Saales, darin das messianische Mahl vor sich geht, in der finstern, 
kalten Nacht herrschende, Heulen und Ziihneklapfien: Bild der ohnmächtigen 
Verzweiflung, ebenso noch 13 42 50 22 13 24 51 25 30. Nicht minder specifisch 
matthäisch ist 13 die auf den Zeitpunkt zugespitzte Wunderhaftigkeit und 
Urplötzlichkeit der Heilung «w derselben Stunde, s. zu 9 22. 

Genesung der Schwiegermutter des Petrus. Mt 8 14 is — Mc 
1 29—31 = Lc 4 3« 3». Die Mc 29 genannte Begleitung fällt 14 als belang- 
los weg. Daher 15 abtöte in av>Tfo umgesetzt ist. Aus 7 t ';. avrrp xpat. 
ystpöc (Gen. partitivus) Mc 3i wird 15 irftzzo rr^ y. aotf,j x«t T,7Sptbj, wo- 
mit theils die Handberührung als das Medium der Heilung verselbständigt, 
tbeils als Folge davon hervorgehoben wird, dass das Weib sich nunmehr selbst 
zu erheben iahig war. 

Krankenheilungen am Abend. Mt 8 ih 17 = Mc 1 32— 34 = Lc 4 40 41. 
Mt, der die Perikope ausser Zusammenhang setzt 16, also keinen Sabbat 
zu berücksichtigen hat, begnügt sich im sprechenden Gegensatz zu Lc mit der 
allgemeineren Zeitbestimmung als es Abend geworden war. Indem er die an- 
schauliche Schilderung mit einer verallgemeinernden Notiz vertauscht, lässt er 
mit Inversion der Mc = Lc statthabenden Ordnung zuerst riele Besessene zu 
ihm kommen, alle aber geheilt werden (ebenso 12 15), und zwar einfach durchs 
Wort, ohne Aufwand sonstigen exorcistischen Apparates. Werden sonach die 
anderweitigen Kranken zuletzt erwähnt, so geschieht dies, weil Mt beab- 
sichtigt, 17 daran das dem Grundtext, nicht aber LXX, entsprechende 
Citat Jes 53 i anzureihen, demzufolge der Knecht Jahves unsere Krankheiten 
sXaßsv ( K V0 und sßdoTaasv (^59), d. h. weggenommen ( wie 5 4u) und selbst ge- 
tragen hat (wie 20 12): Andeutung des theilnehmenden, zur Mitleidenschaft wer- 
denden Mitgefühles, welches in Jesus dem Bedürfniss und Begehren des Volkes 
entgegenkam und zur herrschenden Stimmung in ihm wurde: das allein hielt 
ihn ab, sich dem wundersüchtigen Hülferuf gegenüber geradezu ablehnend zu 
verhalten. Jesu Heilen war kein müheloses Geschäft, vgl. Trnus I 53. 

Verschiedene Nachfolger. Mt 8 is-22 = Lc 9 57— «0. Ganz auf eigene 
Hand verknüpft Mt 18 mit den Heilungen in Kapernaum die viel spätere 
Reiseunternehmung Mc 6 36 3« = Lc 8 22 und schiebt überdies vor das jetzt fol- 
gende Ereigniss Mc 6 37—41 = Lc823— 25 noch aus der Spruchsammlung das St ück 
Lc 9 f>7 — ho, so dass, ehe es zur Ueberiahrt kommt, 2 Petenten abgefertigt wer- 
den. Der erste heisst mit Bezug auf das Mt2i — Lc 5» folgende stspo? 19 sie, 
vgl. ""7* 1 Sam 1 1. Er bietet sich selbst zu ständiger Nachfolge an. Aber das 
Schwergewicht seines ottou siv i-., worin an sich schon Andeutung des unstät 
gewordenen Daseins Jesu liegt, wird ihm fühlbar, als dieser 20 darauf hin- 
weist, wie der Menschensohn, also er selbst in Erfüllung seines, ihn um Heimath 
und Ruhestätte bringenden, Berufswerkes (s. S. 53 f), nicht hat, was Füchse und 
Vögel: Schlupflöcher und Nester (xatarA. Bezeichnung eines Zeltes, Lagers, 
vg: nidus). Folglich fällt der Auftritt erst in einen späteren Zeitraum des 
Lebens Jesu, als er den festen Punkt in Kapernaum längst aufgegeben hatte. 
Noch deutlicher erhellt die Unmöglichkeit der matthäischen Anordnung, 
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wenn 21 ein Anderer der Jünger erst noch um die Erlaubniss bittet, vor- 
her hinzugehen und mit Begräbniss seines Vaters der dringendsten Kindespflicht 
zu genügen (Tob 6 was zwar bei jüd. Brauch noch am selben Tag geschehen 
konnte, worauf zu warten aber doch dem eben nach dem Schiffe Gehenden, zu- 
mal Abends (Mc43ß), nicht zugemuthet werden konnte. Mit der Aufforderung 
zur Nachfolge Lc 69 ist bei Mt die unerlässliche Voraussetzung für die Bitte in 
Wegfall gekommen. In seiner Antwort 22 bestätigt Jesus nicht etwa blos den 
Grundsatz Mt 10 37 — Lc 14 26, sondern ruft auch von dem, Zeit und Gemüths- 
kraft aufzehrenden, dumpfen und unfruchtbaren Dienst des Todes, welcher sich 
in dem damaligen Israel besonders breit machte (9 23), überhaupt aber sammt 
allen Todtenfesten, Leichenmablen u. s. w. einen Grundzug der Naturreligion 
und insonderheit auch der Kulte des Alterthums bildete, hinweg in den Dienst 
des höchsten Lebens, wie Lc eo ergänzt. Gemeinsam ist die Mahnung: lasset 
die todten Geister (vsxptf; wie Apk 3 1) ihre todten Leiber begraben! Man 
raubt dem Auftritt die Actualität, wenn man das Anerbieten des Sohnes als 
Bitte um Anwartschaft auf die Jüngerschaft für die Zeit, wenn erst sein Vater 
gestorben sein würde, fassen zu sollen glaubt (Thraendorf und Meltzer, PrM 
1900. 153f). 

Der Seesturm. Mt 8 23—27 = Mc 4 35—41 = Lc 8 22—25. Hier steigt 
Jesus mit den alten und den eben neugewonnenen 2 Jüngern in das, nach 8 is 
bereit gestellte Schiff. Aus dem Sturm aber wird 24 ein Erdbeben (Jer 
23 19), so dass das Fahrzeug ron den Welten bedeckt wurde. Aus der an den 
Erwachten gerichteten Frage Mc 38 wird 25 ein einfacher Hülferuf. Son- 
dervorstellung des Mt ist es aber, wenn 26 in noch liegender Stellung 
Jesus zuerst die J ünger (zumal mit der ihm geläufigen Bezeichnung als 6h^6- 
ztotot, anders Mc 40 = Lc 25) und dann erst sich erhebend (svsp&sU) den Sturm 
schilt, ükjts jisi^ov <pavf;va» tö fl-aöjia (Chkysostomis). Statt der Mc 41 = Lc 20 
gemeinten Jünger schreibt Mt 27 0». avfya>7:ot, was auf die Insassen der 
oXXa rXoia Mc m oder überhaupt auf die Leute, die davon hörten, bezogen werden 
könnte, wahrscheinlicher aber im Contrast mit der eben zu Tage getretenen 
Gotteskraft steht. Sie sagen: Wie gross (II Pt 3 11) ist dieser! 

Der gerasenische Besessene. Mt8 28-34 =Mc5 1—20 = Lc8 26-39. 
Aus Einem werden 28 zwei, weil der Dämonische Mc 1 23—26 = Lc 4 38 -35 
bei Mt weggefallen war. und diese werden, um die ausführliche Beschreibung 
Mc 34 = Lc 27 29 zu sparen, kurzweg als yaXejrol Xutv bezeichnet, insofern sie 
die Gegend unsicher machten. Anders als Mc 7 = Lc 28 wollen 29 die 
Dämonen wenigstens nicht rpö xatpoO gequält sein: bis zum Anbruch des Ge- 
richtes beanspruchen sie Schonzeit und gegen Mc 11 = Lc 32 ist 30 die Schweine- 
heerde {iay.[>av (nach vg freilich non longe) (nz aoröv, was auf der Anschauung be- 
ruht, als spiele der Vorgang im Innern des Landes, also etwa in Gadara. Aber 
die auf die Schweine ausgeübte Massenwirkung ist bei Mt, bei welchem die 
Dämonenlegion wegfällt, weniger motivirt. Die Hirten verkündigten ra xd>v 5a:- 
u.ov.^o|j.£v(üv 33 (wie 21 21 tö tf^ ooxfjc) in der Stadt. Die Bewohner der- 
selben 34 gehen heraus. Jesu entgegen ^k*]!? 1 ? i"?""^*. Bemerkens- 
werth ist. wie die rasch zum Schluss eilende Verkürzung das Wortiäövrsc Mc ie 
ganz anders verwendet hat. Was Mc 18-20 noch folgt, erschien im Zusammen- 
hang des Wundercyklus belanglos. 
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Heilung eines Paralytischen. Mt 9 l— 8 = Mc 2 1—12 = Lc 5 17—26. 
Mt erzählt das erst nach Reproduction von Mc 5 1—20, indem er den Fortgang 
Mc 5 21 (Ueberfahrt nach dem Westufer) combinirt mit Mc 2 1. Was also sich 
erst ereignet hat, als Jesus nach beschlossener Rundreise und vergeblichem 
Versuch, sich zurückzuziehen, wieder Kapernaum betritt, das geschieht nach 
Mt erst erheblich später, als er 1 von einer Excursion nach dem Ostufer 
ei? TTjv iSiav söXtv = 1"TJT^8 zurückkehrt. Weiterhin übergeht Mt die umständ- 
liche Procedur Mc 4 = Lc 18 19, wie die Träger nicht zur Thür herein können, 
auf der üblichen Aussentreppe (vgl. 24 17 = Mc 13 15) oder vom Dache 
eines Nachbarhauses her auf das platte Dach des einstöckigen Hauses steigen. 
Gleichwohl bleibt 2, wo übrigens ftdpoet einen Zusatz darstellt, stehen 
als er ihren eben in Bewältigung solcher Schwierigkeiten sich bewährenden 
Glauben sah; von sich aus hätte Mt eher geschrieben rfjv jtiotiv aütoO (Wrl 156). 
Nicht minder lästig empfunden wird 3 der Wegfall der Begründung des 
Vorwurfes der Lästerung Mc 7 = Lc 21. Zu sprachen bei sich selbst vgl. 
3 9, Est 6 7. Jesu Gegenrede lautet 4: warum erwägt ihr Böses , das 
ich gethan haben sollte, in euern Her%en? Bei der anakoluthischen Ueber- 
leitung der Rede in die Erzählungsform 6 flickt Mt sein beliebtes töte 
ein und lässt dafür aot U'(ia aus. Während auch die übrigen Abweichungen bei 
Mt mit Ausnahme von dapost 2 ihren Grund im Streben nach möglichster Kürze 
haben, bringt die Schlussformel 8 töv Srivta s£. towwnjv toi? avdpwjrot? einen 
Rückgriff auf 6 ort sfrwoiav Syst 6 otö? toö avftpaiiroo und zeigt, dass für Mt jener 
Titel die Zugehörigkeit zur Menschheit bedeutet, s. zu 16 13 16. 

Berufung des Matthäus. Mt 9 »—13 = Mc 2 18— n = Lc 5 27—32. 
An Stelle des Levi setzt der 1. Evglst 9, die Umnamung antecipirend, 
Mafrdaiov Xrfäpieyov. Unter der otxia 10 (das aotoO Mc 16 = Lc 29 fallt weg) 
kann Mt nur Jesu, d. h. Simons Haus verstanden haben, in welches der Be- 
rufene 9 Jesu nachgefolgt ist. Die einfache Constatirung der Thatsache Mc 16 
wird bei Mt zur Frage: Sri verwandelt in £ia ?i, s. zu Mc 9 11. Das Schluss- 
wort Jesu ist 13 erweitert, aber freilich auch sein Zusammenhang gesprengt 
durch die, mit der rabbinischen Formel ^P 1 ?! eingeführte, aus Hos 6 oLXX 
entlehnte und Mt 12 7 wiederholte Sentenz fc'Xsoc (die Masculinform erscheint 
erst bei späteren Zeugen) M\ta xtX., womit Jesus sein Verhalten rechtfertigt. 

Die Fastenfrage. Mt 9 u—n = Mc 2 18— 22 = Lc 5 88—89. Mt leitet 
aus der Sachverbindung, kraft welcher bei Mc an das Verbrüderungsmabl mit 
den Zöllnern, einen weiteren Anstoss begründend, die Fastenfrage anschliesst, 
die Vorstellung ab, dass die Anfrage bei Gelegenheit jenes Mahles selbst ge- 
schehen sei, daher 14 töte zpoaipyovrai. Ferner lässt er nur die Johannes- 
jünger fragen und setzt dem entsprechend t ( u.si<;, so dass jetzt trotz der Dar- 
stellung 3 7 Johannesschüler und Pharisäer fast wie Bundesgenossen erscheinen 
uud überdies der Schein entsteht, als ob die Johannesjünger von Jesus erfahren 
wollten, was sie doch selbst am besten wissen mussten : warum sie (fcoXXa fehlt 
kB) fasten. An die Stelle von wjatsöstv tritt 15, weil Fasten Zeichen der 
Trauer ist, rcsvOsiv (Todtenklage) mit Vorausbeziehung auf das sofort anzudeu- 
tende tragische Geschick des Bräutigams, und statt oaov ypövov steht ky ooov 
wie II Pt 1 13. Mt reiht 16 die Gleichnisse mit einem, etwas vom Vorher- 
gehenden Verschiedeoes, darum aber noch keineswegs ihm Entgegengesetztes 
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anzeigenden, 5* an und schreibt mit Beziehung auf das ertß/.T^a Mc2i sz'.'jaXXsi 
an Stelle von izyxzzs'.. Zu rX^ow(ia tritt noch «otoO hinzu: «<•/»!<», des alten 
Kleides, Ergänzung reitst los. Dagegen nimmt vg bei Mt jrXyjfxojia als Accusativ 
(plenitudinem), so dass der Lappen (Subjekt) das Kleid, soweit es von ihm aus- 
gefüllt ist (ffATjo. = id quod impletur ab eo), zerreisst. Endlich stellt 17 dem 
Ruin von Wein und Schläuchen als Kehrseite den Schlusssatz gegenüber xr. 
äjj^porspo'. Tr/rrjpoOvra«: richtig, aber ohne Belang für die Bedeutung der Fasten- 
frage (Wkl 139). 

Die Tochter des Jairus und das blutflüssige Weib. Mt 9 18— 26 = 
Mc 5 21—43 = Lc 8 40—56 Mt liisst 18, an Mc 35 erinnernd, den 3f//u>vdie 
Rede Jesu in dem 9 io erwähnten Hause unterbrechen und verliert darüber das, 
im Zusammenhang des Folgenden durchaus nothwendige, nachdrängende Volk. 
Das verräth, wenn es echt sein sollte (B it vg), nur die Abhängigkeit von 
Mc 22 st; tüiv *[j'/'. / y)W(ü'(Mv und ist zu erklären wie 8 19. Aus der Angabe Mc 23, 
dass seine Tochter in Sterbensgefahr sei, macht Mt ein das Wunder ausser 
Zweifel setzendes fy/r. irsXsör/joav und im gleichen Interesse aus der Bitte um 
Fortleben eine solche um Wiederverleihung des Lebens (xat tfpzzv. im Zu- 
sammenhang — ävaCr^sTa-.). Ein Zusatz ist 19 svspftsl? 6 'lypoö;, weil er 
seit 9 io bei Tische liegt, während die jxa^rai aus Mc 31 vorweggenommen sind. 
Das Weih heisst 20 nach Lev 15 33 a ; .{AOf>(>o<ma. Sie erfasst ihn bei einer 
der 4 Quasten (das hei Mc fehlende xpioxsSov = r.at^ Num 15 38, vgl. Dtn 22 12. 
s. Schk II 484), welche zur Nationaltracht des Juden gehörten. In Wegfall 
kommt Alles, was Mc 26 über die vergeblichen Anstrengungen der Aerzte ge- 
sagt war. Dagegen Jesu sofortigen Erfolg berichtet 22 öc~ö t. top. sx 
wie 8 13 15 28 17 18, so dass seine Worte hier bewirken, was sie nach Mc und 
Lc. wo das Weib schon im Moment der Berührung die Gesundkraft verspürt 
hat, nur bestätigen und bekräftigen, zugleich glückliche Zukunft wünschend. 
Aus dem unterdrückten Zusammenhang von Mc so s^-oa^pst? nachgeholt ist 
iT[>a'f =t;. Dagegen muss die Meldung Mc 35 = Lc 4», und was daran hängt, hier 
wegen 18 wegfallen. Vermöge nur undeutlicher Reproduction des doppelten 
Eintritts Mc 37—40 geht Jesus 23 in das Haus, wo er bereits Trauermusik 
(Flöten hier anders als Mt 1 1 17 = Lc 7 32) und den üblichen Leichentumult 
(öyXo; ftof/jjsoojisvoc gewinnt in diesem Zusammenhang solche Bedeutung) an- 
trifft, um 25 noch einmal „einzugehen". Der Ausdruck 25 xal ifi&i>fh t 
to xo ( o. erinnert an II Reg 4 31 i;;i^r t tö TratSaf/.ov und bereitet Iis vex.ooI sys-I- 
j»ovrai vor. Als Schlussformel dient unter Beseitigung der für den Thntbestand 
wichtigen Notiz Mc 43 20 eine allgemeine, an Mc 1 28, Lc 7 17 erinnernde, 
Bemerkung. 

Heilung zweier Blinden. Mt 9 27— 31. Zusammenfassung von 20 29— 34 
und Mc 8 22—2« mit frei gebildeter Scenerie 27. Die übrigen Sonderzüge 
der früheren Erzählung entspringen im Hinblick auf die spätere dem Streben 
nach Variation, ähnlich wie 9 32—34 vgl. mit 12 22—24 der Fall ist. Doch er- 
innert das mifpv. in der Frage nach dem Glauben der Blinden 28 an die 
Frage, was er thun soll 20 32, und ebenso die ri-jr.; 29 (wie 8 13) an Mc 

10 52, wo Jesus übrigens durch das blosse Wort heilt. DerSchluss 30 ent- 
spricht wie 20 33 dem at. Motive Jes 35 5 zözs. avo'./tbjoovTa». O'f #-aXaol rxpXwv uud 

11 Reg 6 17 xal ctrjvo:;5 x'\v.o; zvk ortt. aoroö xal vAt. Im Uebrigen ist hier das 



Digitized by Google 



47] 



Mt 9, 30-10, 4. 



231 



Verbot aus Mc 1 43 44 8 2« und 31 das Thun der aus dem Hause 9 28 Ent- 
lassenen aus Mc 1 45. 

Heilung eines stummen Dämonischen. Mt 9 32— 34 = 12 22— 24 
= Lc 11 14 15. Auf die Doppelheilung 9 27—31 folgt die Heilung eines Doppel- 
kranken. Gleichwohl bildet der Evglst 32 wieder einen geschichtlichen 
Zusammenhang, wo nur ein sachlicher statt hat: als sie noch im Hinausgehen 
begriffen waren, siehe. Bei der natürlichen und sprachlichen Verwandtschaft 
der Taubheit mit der Stummheit (s. zu Lc 1 22 62 und Mc 7 32) dient die Heilung 
des -/.to'fö; zur Vorbereitung des xa>?o> axououmv 11 ß. Nur darauf kommt es an 
dieser Stelle an. Das Volk verwundert sich 33: so (oorac zu nehmen wie 
Mc 2 12) sei es (das wunderbare Heilen) nie in Israel %u sehen gewesen. Dess- 
halb begegnen die Pharisäer dem Eindruck mit der lästernden Anklage. 
Hier 34 wird der Bericht diesmal abgebrochen; nicht früher, weil gerade 
das Wort der Pharisäer im Voraus zur Erklärung von 10 25 dienlich ist. Den 
weiteren Verlauf bringt erst der 12 22 beginnende 2. Ansatz zur gleichen Bericht- 
erstattung, aus welcher unser v. = 12 24. falls er hier mit D syr sin zu streichen 
wäre, geradezu eingetragen erschiene. 

Aussendung der Jünger. Mt 9 35—10 iß = Mc 3 13—19 6 7—11 = Lc 
6 12—1« 9 1—5 10 1—12. Auf die 4 23 wiederholende, an Mc 6 6 anknüpfende sum- 
marische Darstellung seines heilandsmässigen Thuns 35 folgt 36 als 
Motiv der Anblick des verkommeneu und hülfsbedürftigen Zustandes des Volkes, 
welcher im Anschluss an Mc 6 34 und mit Bildern aus Num 27 17, I Reg 22 17, 
Jes 53 6, Jer 50 fi, Ez 34 5, Ps 119 17« geschildert wird: eine hirtenlose Heerde 
von ermüdeten (vgl. Mc 5 35 = Lc 8 4»), eigentlich „geschundenen" (oxöXXav — 
Haut abziehen, von oxö/.ov, s.zuLc 11 22) und hingeworfenen, d.h. verschmachtet 
(weil sie ohne Hirten die Weide nicht finden können) umherliegenden Schafen. 
Auf diese Einleitung folgt 37 38 die Erklärung über das Missverhältniss von 
Ernte und Schnittern mit, durch den Wechsel der Quellen dieser Composition 
bedingtem, schroffem Uebergang in ein anderes Bild. Danu erst beginnt die 
Erzählung von der Aussendung, indem Mt von der Redequelle sich wieder zum 
Grundbericht wendet. Denn ~po3xaXe<jiu.svos ist um so gewisser aus zpooxaXeita'. 
Mc 7 = 3 13 gebildet, als die Jünger noch soeben 9 37 38 als bereits anwesend 
genannt und angeredet worden sind. Weiterhin aber fügt Mt eine mit wa:s(8.zu 
Lc 4 29) eingeführte Epexegese hinzu (so dass sie austrieben nach Mc 3 15), 
wiederholt dabei aus 9 35 noch das Heilen jeglicher Krankheit und Schwäche 
und bringt ein Apostelverzeichniss, weil Mc 3 14—1» = Lc 6 13— i« aus Gründen 
seiner Composition ausgefallen war. 

Auf den Berg, wo Mc 3 13 die Auswahl der Apostel statt hat, war nämlich 
Mt 5 1 vielmehr die sog. Bergpredigt verlegt worden. Daher man auf die 10 1 vor- 
ausgesetzte Zwölfzahl nicht vorbereitet ist. nachdem 4 18— 21 erst 4 Jünger, 9 9 noch 
ein 5. berufen waren; der Erfolg der Berufungen 8 1» 21 blieb zweifelhaft. Jünger 
überhaupt begegnen noch 5 1 8 23 25 9 10 11 14 19 37. Daher die quellenmassig ge- 
schehene Erwähnung der 12 nachträglich noch einer Erklärung bedarf, zu welchem 
Zweck jetzt die Einschaltung in der Instructionsrede erfolgt. Zweifelhaft ist 
darin nur die Benennung des Thaddäus kB, D Codd it Lebbäus, L rec. f>a$5aio; 6 
SJKxXyjttstc Aejjßaio?. 

Die beschriebene Umstellung erzeugt nun aber den Schein, als ob Wahl und 
Aussendung der Apostel zeitlich zusammenfielen, und darin hat man sogar ein 



Digitized by Google 



232 



Mt 10, 4—11. 



[48 



Siegel der Geschichtlichkeit und Ursprünglichkeit der Darstellung des Mt erblicken 
wollen (Km II 305 f). Und doch ist nichts selbstverständlicher, als dass die Jünger 
erst in längerem Umgange mit Jesus die Fähigkeit, seine Mitarbeiter zu werden, 
erlangt haben mussten. 

Das 6—8 Folgende ist eine zusammenhängende Bildung des Evglsten, 
welcher um der Einschaltung willen 5 noch einmal recapituliren muss, ehe 
er seine Aussendungsrede beginnt mit der Weisung, nicht wegzugehen auf den 
Weg der Heiden, o?lr? ^Tty, vgl. Act 2 28 16 n, noch einzutreten in eine 
Stadt der Samariter, s. zu Lc 17 n. Da mit dem letzten Wort der Süden, 
mit dem ersten die 3 übrigen Weltgegenden abgesperrt sind, erscheint hiemit 
das Gebiet der ausgesandten Jünger für diesmal (anders 28 19) auf das eigent- 
liche Galiläa beschränkt: da sind 6 die verlorenen Schafe (anknüpfend an 
das Bild 9 8« und mit ihm an I Reg 22 n) des Hauses Israel jvj heisst 

wie Ex 19 8, Lev 10 h das Bundesvolk) zu suchen: vielleicht Abstraction und 
Generalisirung von 15 24 (J.Ws, Nachfolge 16). Der Inhalt der Predigt aber 
wird 7 zwar ähnlich wie in der einfachen Parallele Lc 10 o, aber doch so 
mitgetheilt, dass in dieser Beziehung Oontinuität zwischen Jesus und den Apo- 
steln statt hat, s. zu 4 17. Ebenso sollen sie 8 auch thun, was 11 6 Jesus 
selbst that; erst bei späteren Abschreibern stellt sich begreifliche Schüchtern- 
heit bezüglich des vsxp. e*f. ein, wofern dasselbe nicht einfach wegen Homoiote- 
leuton in Wegfall gerieth. Sondereigenthum bleibt auch derSchluss 5wf»sav sa«- 
ßets, Swp»sav5öTs. Pls hat den Spruch zwar genau befolgt II Kor 1 1 7 Swjisiv totoö 
iJ-so'i st>a7Y^wv sy^YYsXisdu.vjv t>{itv. vgl. I Kor 9 12 ib— 18, II Kor 1 1 9—12 12 18 — is, 
Phl 4 15, I Th 2 », II Th 3 7, Act 20 38—85, aber nicht in Folge einer diesbezüg- 
lichen Anweisung, sondern das von ihm I Kor 9 i—u, II Th 3 9 beschriebene 
Apostelrecht lautet anders, und zwar so, wie es auch gerade hier 10 anerkannt 
ist. Es wird somit obiger Befehl weniger die paul. Sonderübung legitimiren, 
als vielmehr, unter Berücksichtigung späterer Verhältnisse, dem Missbrauche 
wehren sollen, aus dem Apostel- oder Evglstendienst ein Gewerbsmittel zu 
machen, vgl. AiSor/ 7 ] 11 6—12 5; daher auch sofort 9 xtäiftai = erwerben, 
iudem sie sich bezahlen lassen (B.Ws), was zwar zu den lucrativen Missions- 
reisen der „Christuskrämer" (At5a/ij 12 5), weniger aber zu den, hier aus der 
Quelle übernommenen, Gegenständen passen will (Pfl 505 f): Symptom von 
Verschmelzung zweier Quellen (Wul 66 140 f 181). Auch findet im Gegen- 
satze zu Mc 8 und 9 Mt nöthig, weder Gold, noch Silber, noch Kupfer (Anti- 
klimax) zuzulassen; ebenso wenig dürfen 10 Kleider im Vorrath mit- 
genommen werden. Wofern nicht bezüglich der Stöcke einfacher Widerspruch 
mit Mc 8 besteht, entweder in der Form der Milderung bei Mc (Bk) oder als 
Uebertreibung bei Mt und Lc(B. Ws), könnte die Redaction der Seiten referenten 
etwa darauf hinweisen, dass sie den Stock als Waffe gedacht haben (Blk). 
Ebenso widerspricht der Fassung Mc 9 das Verbot der ojro5V,u.Tco, wofern man 
nicht etwa zwischen „Schuhen" und „Sohlen" unterscheiden und den Gedanken 
ausgedrückt finden will: die Jünger sollen keine weiteren Schuhe mitnehmen 
( B. Ws) ausser den leichten Sohlen, welche die Wanderer ebenso selbstverständ- 
lich au den Füssen tragen wie den Stab in den Händen (Gut). Es folgt eiu 
Blick auf die Menschen, deren geleistete oder verweigerte Beihülfe den Erfolg 
der Mission bedingt. Wenn das um seines guten Rufes willen 11 zum 
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Quartier erwählte Haus (matthäisch ist auch 13 die Sorge um die Würdigkeit 
des Hauses) es verdient 13, so wird der ibm zu spendende Gruss (darauf 
legt der an symbolische Formen und Ceremoniell gewöhnte Morgenländer den 
grössten Werth) nicht blosses Wort (M 1 ? dty = pax oder salus vobiscum: so 
schon Jdc 19 20, 1 Cbr 12 18, vgl. Ps 122 6—9) bleiben, andernfalls aber zu den- 
jenigen, die ihn gebracht haben, zurückkehren, unvollzogen zwar, aber auch 
unverbraucht: sie sollen also durch eventuellen Misserfolg nicht ärmer an 
Heilsbesitz werden. Zu Grunde liegen at. Vorstellungs- und Redeweisen wie 
Jes 45 29 55 n und abermals die schon auf Mt 9 86 10 6 von Einfluss gewesene 
Stelle I Reg 22 17. 

Das aus Gen 18 und 19 bekannte Geschick von Sodom (nur hier in den 
Evglien wird auch Gomorra beigefügt gegen 11 23 24, Lc 10 12, vgl. auch Ez 
16 48—50) wird 15 am Gerichtstag erträglich heissen im Vergleiche mit der 
Strafe, welche über eine solche Stadt ergehen wird. Dieser 1. Abschnitt der 
Rede schliesst 16 mit demselben Spruche ab, welcher von Lc unpassender zur 
Einleitung gezogen ist. Wie Schafe schickt er sie, nicht mitten unter die Wölfe, 
sondern ev uiocp Xoxwv, d. h. so, dass sie sich in Folge der Sendung in einer 
Lage gleich der ven Schafen unter Wölfen befinden werden (Schz), was freilich 
in diese Erstlingszeit nicht passt; man müsste sich denn an die Spvec der Paral- 
lele halten, s. zu Lc 10 3. Aber bei Mt haben die rcp^ßata ihre stehende Rolle, 
s. zu 6 9 »6, und ebenso die Wölfe 7 10. Nur bei Mt schliesst sich hieran die 
Empfehlung der Vereinigung zweier sonst sich widersprechender Eigenschaften 
(vgl. Wünsche 131), Taubeneinfalt (Hos 7 11, s. oben S. 44 f) und Schlangen- 
klugheit (Gen 3 1). Während die Schlange scheu sich vor dem Menschen ver- 
kriecht, ist die Taube zutraulich. Doch gilt die Schlange auch sonst vielfach 
für klug im guten Sinne : vorsichtig, aufmerksam, gelehrig. Der Spruch leitete 
ursprünglich zu 23—25 über (Wrl 66). 

Weissagung des Geschickes der Jünger. Mt 10 n— 20 = Lc 12 11 12. 
So lange vor dem eigenen Leidens- und Todesentschluss des Meisters ist eine 
Leidensweissagung für die Jünger schon an sich nicht am Platze und steht auch 
mit den Voraussetzungen der vorangegangenen Aussendung im Widerspruch. 
Das Stück ist aber auch inhaltlich Doublette zu Mt 24 0 10 18 14 und gleich 
letzterer Stelle parallel mit Mc 13 9—13, die Verfolgungen und Unbilden ab- 
spiegelnd, welche den ersten Gläubigen nach I Th 2 14 „von Seiten ihrer eigenen 
Volksgenossen" widerfuhren (Wzs 50). Mit di metabaticum wird 17 die 
10 16 geforderte Klugheit auf die sich gestaltende Lage der Jünger bezogen: 
seid auf der Hut\itpnkyy.v axd = 19 id» J wie 7 15) cor den Menschen: 01 ävdpwreot 
in ihrer Gesammtheit entsprechend dem xöo|j.oc Joh 15 19 17 14. Dieser zerfallt 
in Juden und Heiden. Jene übten in ihren Localgerichtshöfen (ooveSp-.a) eine 
gewisse Disciplin; ein Stück dieser Synagogenjustiz bildeten die wegen religiöser 
Vergehungen zuerkannten 39 Hiebe II Kor 1 1 24, Act 22 19. Dem Schicksale 
der Jünger unter den Juden treten 18 die Schicksale unter den Heiden 
gegenüber (daher das Gleichartige durch xat, das Verschiedenartige durch 5s 
augezeigt), wohl in Antecipation erst später gemachter Erfahrungen (Pls): vor 
Proprätoren, Proconsuln und Procuratoren (ifl&\i6vs<;) und Kaiser (ßaoiXst;), 
überhaupt vor heidnische Tribunale werden sie gestellt werden, damit auch 
diesen (aotol«; also nicht wieder auf die Juden zu beziehen) und den von ihnen be- 

Handcommentar zum NT. I. 3. Aufl. j(j 
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herrschten Völkern das Zeugnis* von Christus gebracht werde. In solchem Falle 
sollen sie sich 19 weder über das Wie, noch über das Was (jcw? $} t£) ihrer 
Vertheidigungsrede (II Tim 4 ie) Sorge machen, da beides ihnen durch Ein- 
gebung (Softy^eTat = suggeretur Eph 6 19) des durch sie (20 fev ou.tv) reden- 
den Geistes zu Theil werden soll, vgl. Mc 13 u. Aber nicht blos im Gericht, 
auch sonst werden 21 nach Mch 7 6 sogar die nächsten Verwandten ihnen 
tödtliche Feindschaft erweisen: ejcaväataT.; = empörerischer Aufstand II Reg 

3 4. Die Jünger werden 22 zum odium generis humani im passiven Sinne 
(Tac. Ann. 15 44 wird ihnen solches im activen Sinne — jr.oavttyo>j;ta Schuld ge- 
geben , wie anderswo den Juden , s. zu 5 43) werden , weil sie das 6'vou.a ihres 
Meisters bekennen. Wer aber in solchem Bekenntnisse ausgeharrt haben wird 
bis an das Ende der Drangsale (ei; tcXoc aus 24 13), wird in das messianische 
Reich durchgeretiet werden. Die Stelle 23—25 scheint das Mittelstück zu bilden 
zwischen 10 ie und 40, von Lc ausgelassen (Wkl, 67). Sondereigenthum des 
1. Evglsten, charakteristisch für eine Zeit, da die Aufgabe der Mission noch auf 
Palästina beschränkt war (Gakdnek, Exploratio evangelica, 1899, 1 50 f ), ist der 
Spruch 23, wonach die Apostel ihre Aufgabe noch nicht einmal in Israel 
ganz werden zu Ende geführt haben (tsasiv Tac stoXeic, explere urbes Tibull. 1 

4 6«), wenn bereits der Messias als der von Gott verordnete Richter der Welt 
zurückkehrt; somit richtet sich das fdcp gegen die Besorgniss, sie könnten bei 
solcher Praxis bald gar keine Zufluchtsstätte mehr Huden (B. Ws). Wo aber ist 
hier noch eine Spur der kurz vorübergehenden Aufgaben einer ersten, probe- 
weisen Aussendung? Und wo bleibt PIs, wo die Heidenmission 24 14 28 im *o? 
Angereiht wird, um den geweissagten Leiden alles etwa Befremdliche zu 
nehmen, 24 ein auch Lc 6 40, Job 13 i« 15 20 vorwertheter Gleichnissspruch. 
Der Jünger kann nicht erwarten, Liebe zu ernten, wo sein Meister nur Hass 
gefunden; vielmehr muss es 25 ihm genügen, wenn er nicht noch schlim- 
mere Erfahrungen zu machen hat, als sein Meister (tva '/iv^ia'. als Umschreibung 
des Infinitivs Ytveo&a: = ? ~*7). Abermals Sondereigenthum ist der Spruch 
vom lieefoebul, 9 34 vorbereitet, 12 21 erklärt. Die von Cod B vertretenen 
Dative würden auf die Erklärung führen, dass sie ihm nach 9 34 den Beelzebul 
als Verbündeten vorwerfen (B. Ws). Die otX'.otxoL eigentlich Haussklaven, sind 
überhaupt Hausangehörige (syr sin „Söhne des Hauses"). 

Aufforderung zu furchtlosem Bekenntniss. Mt 10 26— 33 = Lc 
12 2—». Warum die Furcht überwunden werden muss, besagt 26: die 
Sache, welche sie vertreten, kann nun einmal nicht geheim bleiben. Der Spruch 
steht Mc 4 22 = Lc 8 17 in einer anderen Gedankenreihe; an die Stelle des 
l'ebergangs der Wahrheit aus dem engeren in den weiteren Kreis tritt 27 
der des vor keinem Zeugen (sv tf, axotioi) vertraulich (51$ tö ox) Vernommenen 
in die weiteste Oeffentlichkeit. Ein späteres Stadium derselben Entwicklung 
bezeichnet Lc 3. Zu fürchten 28 brauchen sie sich nicht vor (cpoßstafoti öltA 
in LXX für 1$ *T„ aber selbst die Griechen sagen csöjjo? äzo aus der Vorstellung, 
dass man sich vom Gegenstände der Furcht abwendet) solchen, deren Mordgier 
die Seele nicht erreichen kann. Der aber Leib (vgl. Mt 5 29 30) und Seele dem 
Verderben der (iehenna überliefern kann, ist Jak 4 12 Gott. Zur ganzen Sen- 
tenz vgl. Sap 16 13—15, II Mak 6 2G, IV Mak 13 14. Gegen jedwede Todesfurcht 
soll wappnen 21) der Hinweis auf die e^f* . Nach Am 3 b „fällt ein Vogel 
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auf die Erde ohne eine Schlinge?" dachten die griech. Ausleger auch hier an 
eine solche Mittelursache. In Wahrheit wird aber das aus der Luft zur Erde 
Fallen direkt auf die letzte Ursache zurückgeführt, weil auch das scheinbar Zu- 
fälligste und Geringfügigste unmittelbare Bestätigung des Weltgesetzes ist, 
nicht £vso toü Jtarpöc f>u,ä>v geschieht, ohne Wissen und Zuthun des Gottes, der 
euch gegenüber Vater ist: avso ftsoö sagen auch die Griechen, vgl. Jes 36 10 «ätvso 
xoptoo. Im Gegensatze zu den Sperlingen, deren man zwei um ein aooipiGv 
(assarius, Dimjnutiv für As, s. oben S. 61) kauft, steht 30 nachdrucksvoll 
fjjiwv voran. Das at. Bild (I Sam 14 46, II Sam 14 n, IReg 1 62) für die Providentia 
specialissima (Sorge für das Geringste am einzelnen Gotteskind) begegnet in 
anderen Wendungen auchLc 21 18, Act 27 34. Es ist eine Litotes, wenn 31 
nur eine grosse Differenz zwischen rieten Sperlingen und der persönlichen 
Creatur gesetzt wird. Dann wird 32 die Forderung furchtlosen Bekennt- 
nisses 26 27 wieder aufgenommen mit oov. Das Verbum 6u.oXo7eiy wird wie 6u,vo6tv 
5 34 mit sv construirt, weil das Bekenntniss als an seinem Gegenstande haftend 
vorgestellt ist. Gedacht ist hier und 33 an das Endgericht, welches sonach 
Gott selbst hält, aber unter entscheidender Betheiligung des Messias. Letzterer 
dagegen richtet in den specifisch matthäischen Stellen 16 27 25 81. Specifisch 
matthäisch ist aber auch das doppelte sjfcffpoadsv roü ftarptf; xtX. statt der 
Engel Lc 8 9. 

Zwiespalt unter den Nächsten. Mt 10 34—36 = Lc 12 61—63. 
Ueber 34 |tf/ vGu.i<n}ts 6r. r^Xdov s. zu 5 17. Mit ßaXe J .v ist, wenn der Aus- 
druck überhaupt nicht vorzugsweise auf die Vorstellung des Schwertes gemünzt 
ist (Apk 14 19), ein plötzliches Hereinwerfen des Friedens, gleichsam das Gegen- 
bild zum Erisapfel, negirt; vielmehr wird jener nur durch den Kampf hindurch 
gewonnen (B.Ws). Damit streicht Jesus aus dem Bilde der messianischen Aera 
wenigstens für die zunächst folgende Uebergangszeit das Mch 4 s 5 4 6, Sach 
9 9 10 geweissagte Glück des Friedens, stellt statt dessen 35 mit Erinne- 
rung an Ex 32 27, Ez 6 3 14 n 21 12 Krieg in Aussicht (öi^aoott, in trennende 
Feindschaft versetzen), und zwar in genauem Anschlüsse an Mch 7 6 unter 
den Hausgenossen selbst (vöjj/fYj hier = junge Frau, Schwiegertochter), wozu 
ihm die, Mc 3 21 31—36 an der eigenen Familie gemachte Erfahrung nach dem 
Kanon Mt 10 24 = Lc 6 40 Anlass bot. 

Bedingungen der Nachfolge. Mt 10 37 38 = Lc 14 26—27. Trotz einer 
späten Talmudstelle (A.Meyer, Muttersprache Jesu 78) konnte Arm 38 
(Doublctte zu 16 24, aber statt aVpe'.v schreibt Mt diesmal Xotjißivstv, wie schon 
5 40 geschah, vgl. Lc 6 29 30) die in der Nachfolge Jesu erduldete Pein mit Hin- 
sichtauf die Uebung, den Missethäter sein Kreuz selbst zur Richtstätte schleppen 
zu lassen (Joh 19 17), doch wohl erst heissen, seitdem sein eigener Weg am 
Kreuze geendet hatte. Vielleicht weist der Ausdruck sogar auf paul. Ursprung 
zurück: vgl. Gal 2 20 Xpt<3T<j> <rovsoTaöpü>|j.ai und 6 14 sjaoL xöofio? eotafyxotai xi'/w 
xfo{tu>; daher ein kreuzscheuer Jude (I Kor 1 23, Gal 5 11 6 12) o»> Süvotiai slva-l 
u.00 u.afh]T7]<;, womit Lc 26 27 das matthäische oux sor.v u.00 äfco; ersetzt. 

Epilog. Mt 10 89—Hi. Die Pointe des Paradoxons 39 (Doublette 
zu 16 26 = Mc 8 36 = Lc 9 24) liegt in der Gleichsetzung des ärco/ioai nptyuyrp 
(vgl. airwXeta Mt 7 13) mit dem s : )pe:v T7jv ^!>/r]v. Möglich ist dieselbe, weil die 
tyr/jl gleicherinaassen Subjekt einerseits des sinnlichen Lebens, welches im Tode 
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verloren geht, andererseits des höheren ist, welches bei der Auferstehung den 
Finderlohn des Märtyrers bildet (J.Ws 152). Der Ausdruck eupslv ist übrigens 
bedingt durch den conträren Gegensatz zu ajroXsoai = amittere (im 1. Glied) 
und perdere (im 2. Glied: zu Grunde richten durch Preisgebung). Demgemäss 
bedeutet s-jpetv im 1. Glied sicher stellen für den Augenblick, im 2. dagegen für 
alle Zukunft. Darangabe und Aufopferung des an sich vergänglichen Sinnen- 
lebens wird Bedingung dauerhafter Lebenserrungenschaft, selbstsüchtiger Lebens- 
gewinn dagegen gilt nach göttlichem Maasstabe gleich Lebensverlust. Es 
folgt ein Hinweis auf den Lohn der Treue im Sendbotendienst, zugleich Gegen- 
satz zu 10 15 = Lc 10 12—15, daher 40 parallel mit Lc 10 ie. Eine verwandte 
Form liegt Mc 9 37 (vgl. Joh 13 20) vor, wie auch 42 =Mc 9 41 ist. Daher 
iva tä>v {t'.xpuv toocwv, obwohl im Vorblick auf Mc 9 42 geschrieben, auf solche zu be- 
ziehen ist, die im Gemeindeleben im Verhältniss zu Aposteln und Propheten nur 
auf untergeordneter Stufe stehen (Wzs 591). Sondereigenthum bleibt 41, 
womit Jesus „seinen Jüngern die Häuser seiner Gläubigen öffnet" (Euthymiüs). 
Dabei ist sie Svojia (rabbinisch ß£^) Trpo^roo oder Stxaioo oder u-a^too zu ver- 
stehen: im Hinblick auf das, was der Name „Prophet", was der Begriff „Ge- 
recht", was die Thatsache der „Jüngerschaft" in sich schliesst und besagen will; 
also, wie wir sagen, um der Sache willen, um des Guten an sich willen. Es soll 
damit der höhere, unegoistische Beweggrund der Aufnahme gekennzeichnet 
sein. Uebrigens war in der nachapost. Zeit eines Propheten Lohn nach der 
Regel Mt 10 10 = Lc 10 7, und zwar keineswegs spärlich, bemessen, vgl. AiSayf, 
1 3. Wer einen wandernden Propheten, so wie es sich gebührt, aufnimmt, den 
erwartet im Messiasreich derselbe Lohn, welcher dort dem Propheten selbst zu 
Theil wird, vgl. 5 12. Die Anwohner des galiläischen Sees kühlen noch heute 
das Seewasser in langhalsigen porösen Krügen ab; ein Trunk daraus ist dem 
Wanderer Woblthat. Die damit abgeschlossene Aussendungsrede ist hier so 
sehr die Hauptsache, dass 1 das wirkliche Weggehen und Wirken der Jünger 
hinter einer allgemeinen abschliessenden Bemerkung verschwindet und 12 1 die 
Jünger wieder bei Jesus sind, als wäre nichts geschehen. 

Die Anfrage des Täufers. Mt 11 2—6 t= Lc 7 18— 23. Im Gefäng- 
nisse 2 befindet sich der Täufer seit 4 12. Von da sendet er (jrfu^ac Sti = 
T? nS^ w ie I Sam 16 20, vgl. Ex 4 13) seine Jünger mit der Anfrage 3 rj 
st 6 ipyöjisvoc, d. h. wie Hbr 10 37 der Mann der Zukunft, *??; die aus Ps 
118 26 stammende Messiasbezeichnung klingt auch Mc 1 7 = Lc 3 15 und Apk 
1 4 an. Dass Mt die Erklärung Jesu 5 in buchstäblicher Weise gedeutet 
hat, zeigt schon seine ganze Disposition (s. Einl. I 2). Ueber axav&xXiCssftor. = 
irre werden 6 8. zu 5 29. 

Jesu Zeugniss über den Täufer. Mt 11 7— 19 = Lc 7 24 —28 81— 36 
16 16. Der Zweck des Täufers in der Wüste war 7 das Gegentheil von 
aller auf Weltförmiges gerichteten Schaulust. Zu ev jiaXaxot«; (Neutrum als 
Stoffbezeichnung wie '{»u/poO 10 12) 8 ergänzt CL rec. aus Lc 26 tu-atio».;. 
Auch 1) 10 stimmt fast wörtlich mit der Lc-Parallele. Dagegen will der 
weitere Fortgang zeigen, wie das Auftreten des Täufers trotzdem, dass er 11 
persönlich noch ausserhalb des Gottesreichs stehen blieb, doch für letzteres von 
entscheidender Bedeutung war; daher 12 Einführung mit dem gegensatz- 
lichen ßs (fehlt D). Das Neue, welches ron den Tagen des Täufers Johannes 
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an begegnet, besteht darin, dass das Reich Gottes ßtdCetai (Hesychius: ßcouwc 
xpatsirai), in eiferndem Verlangen bestürmt, herbeigezwungen und erobert wird; 
ßtaatat drängen auf es zu und in es hinein. Das ist wahrscheinlicher lobend ge- 
meint von solchen, welche in ernster Anstrengung der Busse sich darum be- 
mühen (Kl), wohl auch zu energischem Zugreifen, unter Umständen zu Gewalt- 
taten von der Art der 5 «9 so 624 10 37—39 18 s 9 geschilderten sich aufraffen, 
oder in kühnem Glauben die Vollendung der nur geringen und verborgenen 
Anfänge vorwegnehmen (Baldenspekger 239, ähnlich Wdt I 76 II 301 f 368f 
383 602), als tadelnd von solchen, welche mit den selbstgewählten Wegen eigen- 
süchtiger Gewalt die Erfüllung der Verheissung herbeizwingeu wollen (B.Ws): 
der Religionsfehler des Pharisäismus oder vielleicht gar des Zelotismus 
(A. Schweizer, StKr 1836, 90-122, Glaubenslehre Il5f 79; J.Ws, Die Pre- 
digt Jesu vom Reiche Gottes, 82 192—197). Aber von einem blossen Wollen 
oder Versuchen wird hier doch nicht gesprochen; ein thatsächliches Besitz- 
ergreifen vom Gottesreich (apjriCouatv aürrjv) auf illegitimem Wege aber gibt es 
nicht (Hpt, Die eschatologischen Aussagen Jesu, 1895, 68 f). Unter dem Ein- 
drucke eines allgemeinen Sturmlaufens, das dem Erwerb des schon von Johannes 
angekündigten, dann von Jesus gepredigten, Reiches galt, ist dieses, jedenfalls 
bereits einen Höhepunkt seiner Wirksamkeit bezeugende, Wort gesprochen 
(Mb). Nicht aber ist die Rede von unaufhaltsamem Durchbruch, den sich das 
Gottesreich verschaffe (Bb 616) — der an sich mögliche mediale und absolute 
Gebrauch von ßiiCssfHu == Gewalt anwenden (Deissmann, Neue Bibelstudien 86) 
scheitert an dem Erklärungssatze ßtaotal dpjraCotwiv aör^v — noch von gewalt- 
samer Unterdrückung durch Juden (Dlh 1 1 15 f), Pharisäer (Hgf, Evglien 76, 
ähnlich L. Paul, Die Vorstellungen vom Messias und vom Gottesreich, 1895, 54 f) 
oder Bestürmung durch Häretiker (Pfl 508). Erst als Begründung der 12 con- 
statirten Neuigkeit folgt 13, was Lc ie vorangestellt ist, dass bis auf den 
Täufer nur ein geweissagtes Gottesreich bestand, wobei, abermals im Gegen- 
satz zu Lc, das Gesetz hinter die Propheten, d.h. unter den prophetischen Ge- 
sichtspunkt gerückt ist. Weil nun aber bei der Behauptung, dass die at. Weis- 
sagung 6is zu Johannes reiche, an Mal gedacht war (J.Ws 193), schliesst sich 
in dem Sondereigenthum 14 ein weiteres, Jesu Werthung des Täufers 
betreffendes, Wort an, dessen geschichtliche Stellung wohl aus 17 12 erhellt, 
während sein Inhalt schon Lc 1 17 antecipirt war: Johannes, der 9 noch über 
alle Propheten gestellte, ist jetzt der Mal 3 28, bzw. 4 5 geweissagte Elias, aber 
(weil nicht persönlich der Lc 9 54 charakterisirte Prophet der Vergangenheit, 
daher Joh 1 21) nur in relativer, für den auf den Weissagungsbeweis sich ver- 
stehenden Sinn gültiger Weise: st diXsTe teina&T.:; daher 15 das auf ein 
tieferes Verständniss dringende 6 e-/wv u>zi axoosTto; s. zu Mc 4 28. Das folgende 
Gleichniss 16 knüpft im Gegensatze zu der Anleitung zur richtigen Be- 
urtheilung des Täufers 14 mit an. Statt STspotc (it) haben vg (coaequalibus) 
und die syr. Uebersetzungen sta^ots gelesen. Es handelt sich 17 um kin- 
dischen Spielverderb, wobei Knaben und Mädchen sich zu zanken scheinen: 
Wir haben euch mit der Flöte aufgespielt, und ihr habt nicht dazu getanzt; 
wir haben euch ein Klagelied gesungen, wie zum Begräbniss, und ihr habt nicht 
dazu, wie die Trauerweiber, an die Brust geschlagen. — Zu Satu-övtov syst 18 
vgl. Mc 3 30. Aber 11» die göttliche Weisheit, die göttliche Heilsveranstal- 
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tung (s. zu I Kor 1 21), in deren Dienst Johannes und Jesus aufgetreten sind, 
wird im Gegensatz zu den Schimpfworten 18 19 gerechtfertigt, für gerecht er- 
kannt (Jlchr II 34): SixatoOv steht wie 12 37, Lc 7 29 10 »9, nicht aber etwa wie 
Act 13 39, was den griech. Auslegern vorschwebte; am meisten entsprechen 
spätjüd. Stellen wie Ps Sal 2 15, wo Stxatoöv töv frsöv Anerkennung der Gerechtig- 
keit Gottes von Seiten Gerechter bedeutet. So auch hier Anerkennung seiner 
Weisheit von Seiten (aro wie ex) ihrer eigenen Angehörigen. Aber statt tsxvtuv 
(so auch syr sin cur) bieten kB spyrov. Gedacht ist an die Wirkung, welche sie 
auf die Menschen ausübt. Die Weisen erkennt man aus ihren Werken: so 
meinte es Mt, falls er, vielleicht im Rückblick auf 11 2 5, £p7<t>v geschrieben 
haben sollte; vgl. 12 27 28. 

Wehe über die galiläischen Städte. Mt 11 20— 24 = Lc 10 13— 16. 
Wahrscheinlich fallt nach 20 diese Hede in die Zeit, da Jesu galiläisches 
Wirken seinem Abschlüsse entgegensieht. Eben darum könnte sie Lc bald 
nach 9 51 angebracht haben (B. Ws). Genannt werden 21 das sonst un- 
bekannte Chorasin, vielleicht in der Trümmerstätte Keraze zwischen den 
Hügeln 7* Stunde nördlich von Kapernaum wieder zu erkennen, und das, aus 
Mc 6 4ö 8 22, Joh 1 44 12 21 bekannte, ßel/tsaida, worüber s. zu Lc 9 10. Wären 
solche Kraflthaten (8ovi;xsi?, Mt denkt dabei an 11 5; daher bringt er das 
Wehe zu früh) in den altbekannten, schon Jes 23 und Ez 26 und 27 mit dem 
göttlichen Strafgericht bedrohten, heidnischen Weltstädten am Meer, in Tyrus 
und Sidon geschehen, so hätten die Einwohner derselben, dem Beispiele der 
Nineviten 12 41 folgend, längst (rcdXat) Busse gelhnn in Sack, d. h. grobem, 
durch einen Strick zusammengehaltenem, sackähnlich am blossen Leib hangen- 
dem Trauergewand, und in Asche, die man sich nach 6 16 auf das Haupt 
streute oder zur Lagerstätte nahm; vgl. Jon 3 5 6 8, Dan 9 s, Job 2 8 42 e. Ps 
Salom 2 21. Weil unter diesen Städten Kapernaum als gleichsam des Messias 
Residenz besonders bevorzugt war, erfolgt die effectvolle Frage: doch nicht 
bis %um Himmel willst du erhöhl werden? So lesen 23 die älteren 
Uncialhandschriften, während die späteren den rec. i± o^wdsioa statt jtf; tyw- 
ihpT] bieten. Ebenso gefügig im Zusammenhang wie rec, aber geringer be- 
zeugt ist 7j f»'|«o{b]? (Mr-Ws). Zu Grunde liegt Jes 14 13 a\> 8s st»ra? ev rjj 8:a- 
vota oo") • et? töv copavöv ava$7j<30|J.«t. 16 vov 8s st? aSoo xaraßT^; vgl. Dan 810, 
Apk 11 12 20 9. Statt des activischen xattcßijax] BD it vg lesen k CL rec. xata- 
ßtßasftyaifi. Auffallend ist 24 ojitv, sofern gleich darauf der Gegenstand 
der Anrede mit sot bezeichnet ist; andererseits s. zu Lc 10 12. Beides kommt auf 
Rechnung des Mt, welcher den Spruch 10 15 hier wiederholt und variirt (Wrl 
67 181). 

Jubelruf. Mtll 25—27 = Lc 10 21 22. Mit sv sxstvtp t(j> xxtpöt 25 lenkt 
Mt auch 12 1, vgl. 13 1, in einen durch Auslassungen oder Einarbeitungen unter- 
brochenen Zusammenhang zurück; also eine ganz ungefähre Zeitangabe, wie t<j> 
S'aÖKji ypovto bei Appian, Bürgerkriege 3 77. Da asoxpiitei? wie Mc 9 e zur Ein- 
führung einer bestimmt motivirten Rede dient, muss Mt die folgenden Worte 
als durch die Erfahrungen 20—24 bedingt gedacht haben. Die Formel e?ou.oXo- 
YsisS-ai To) ftsti), sonst = bekennen, steht in LXX (vgl. besonders JSir 51 1). int 
Anschlüsse daran Rm 14 11 15 9 und hier für "V^ n 7^". Der Vatergott, wiewohl 
er ein Herr ist des Himmels und der Erde, gibt sich doch gerade den i'nmün- 
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digen zu erkennen (NtTh I 169). Das taOta bezöge sich zwar contextmässig 
auf 20—24 (nach B.Ws sogar auf 19); gemeint kann aber nur sein der Inhalt des 
von Jesus und seinen Jüngern verkündigten Evglms (vgl. Mt 13 n ti {loot^p-.a 
rfjc ßaoiXsta? twv o-jpavwv), welcher sich gerade der ungebildeten, aber auch un- 
verbildeten Einfalt Mt 5 3 (v^ttio: = Ps 19 8 116 e) zugänglich erweist. 
Mit oti wird der Gegenstand des Dankpreises eingeführt, lieber das Satz- 
verhältniss (£xpo<J>*c xat affsxaX'j»^«? coordinirt, während jenes diesem zunächst 
nur zur Voraussetzung dient) s. zu Mc 2 22 (Wdt II 397), zur Sache vgl. theils 
1 Kor 1 21 26, theils Eph 3 8—« = Kol 1 26 27. In 26 liegt entweder die 
Ergebung in die Thatsache, in welchem Falle ort = denn (Blk), oder eine 
Wiederholung und Bestätigung des Dankpreises, in welchem Falle ort = dass 
oder weil und vorher e£ojioXo70(>u,ai oot zu wiederholen ist (Mr-Ws). So und 
nicht anders (outwc) wurde vollzogen (e7«vsro), was vor Gott wohlgefällig (st>6oxta 
sjxxpoodsv 000 gehört zusammen), in seinem Willen beschlossen war, vgl. Mt 
18 u dsXr^u.« I'u-irpoofrsv toü rcacpö? |ioo. In solchem Zusammenhang kann 27 
sdvta {tot rcapsSöxbj unmöglich auf die Verleihung meBsiauischer Machtbefugnisse 
oder gar auf die Uebergabe des Weltregiments an Jesus (so gewöhnlich, als ob 
Mt 28 18 oder I Kor 15 27 Auslegungskanon für eine Stelle der Spruchsamm- 
lung und nicht vielmehr deren Nachklang wäre), schwerlich auch nur auf das 
Vermögen des siegreichen Widerstandes wider schädliche Mächte Lc 10 19 
(Wdt II 1 77 f 432f), eher auf Alles bezogen werden, was zur Ausführung des 
in Rede stehenden göttlichen Heilsrathschlusses (Kl, Ws, Gdt), zur Verwirk- 
lichung seines Reiches dient (Blk, Krauss, Das protest. Dogma von der unsicht- 
baren Kirche, 1876, 165). Noch näher liegt es, das jcivra auf TaöTa 25 zurück - 
zubeziehen (Di,m I 232 f) und, weil da von den Geheimnissen des Gottesreiches 
und im Folgenden von 7».va>axstv die Rede ist, das ;rapsodtbj im Sinne der Lehr- 
Uberlieferung (Trapdoootc, vgl. Mc 7 13) und im Gegensatze zu der menschlichen 
Provenienz der pharisäischen Tradition zu verstehen (Grotius, Kühnöl, Hfm, 
Seydel, JpTh 1881, 761f, J. Ws, Schm, PrM 1900, 10 f). Jedenfalls be- 
weist die Verbindung dieser Aussagen mit der sofort folgenden Umschrei- 
bung seines Sohnesverhältnisses den innigen Zusammenhang des letzteren mit 
seinem Berufsbewusstsein. Denn eben darum ist er der Sohn, weil Gott in ihm 
allein das geeignete Organ vollkommener Offenbarung, d. h. aber den Messias, 
erkannt hat(B.Ws). Wie aber die entscheidende Stellung Jesu im Gottesreich 
auf der an seine Person gebundenen Vermittelung der vollen Erkenntniss be- 
ruht, so wieder diese Ausschliesslichkeit der Vermittelung auf dem singulären 
religiösen Erlebniss Jesu. Letzteres führte zu einer Erkenntnis» des Vaters, 
wie sie Jesus selbst keinem Anderen mehr zutraut; darum eben ist er der Sohn 
schlechthin (s. zu Mt 5 46), und dieses sein Sohnesbewusstsein ist zugleich sein 
Messiasbewusstsein : „In dieser rein religiösen Form ist es der Quellpunkt all seines 
Wirkens, ja der Ken» seines Wesens überhaupt" (J. Ws, Predigt Jesu, 158). 

Heilandsruf. Mt 11 28— 30. Dieses werthvollste Sondereigenthum des 
Mt ist zwar voll at. Reminiscenzen (Jes 14 3 28 12 55 1—3, Jer 6 le 31 2 25, be- 
sonders aber JSir 36 6 24 25 282951 23—27), aber doch selbst im NT einzig- 
artig. Die im richtigen Zusammenhang mitgetheilte (Brdt 561 f 676 f) Stelle 
erläutert den Messiasgedanken Jesu in seinem Gegensatze zu den Volkserwar- 
tungen am beredtesten, wie sie andererseits auch den Weg nach der Ueberwin- 
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dung des Gesetzesstandpunktes im Paulinismus und nach der Höhe von Joh 
15 15 weist. Die Zeitnähe des Wortes ist angezeigt durch die Anklänge Mc 6 dl 
SeOts . . . avaKoctoarös und die Situation Mc 6 84. Die xokuövte? 28 sind 
die unter der Last der pharisäischen Satzungen (23 4 = Lc 1 1 4« ^poptta, daher 
Tre^opriauivoi) sich Abmühenden (B. Ws, nach Field geradezu Müde). Für solches 
Joch (Act 1 5 10) sollen sie 29 das seinige auf sich nehmen und 6eine Schüler 
werden Joh 831; denn ton ihm kann man lernen, Sanftmut lüg, wie die 5 6, 
bzw. 4 Seliggepriesenen, zu werden, weil er es selbst ist. So werden sie die 
ersehnte Ruhe für ihre Seelen finden (wörtlich dein Grundtext von Jer 6 ie 
entsprechend, weder LXX noch Aquila haben avaTtowr.v), denn 30 das von 
ihm auferlegte Joch (rabbinisches Bild für Leitung, vgl. Jer 5 5, JSir 51 »6, Apk 
Bar 41 2 jugum legis) ist sanft ("/pYjatöc könnte auch heissen: gut, heilsam) und 
(reiner parallelisraus membrorum), die Last, die er zu tragen gibt (vgl. Gal 
6 6), /*/ nicht schwer (I Joh 5 3), weil seine Jünger gern und leicht von ihm 
lernen. 

Erster Sabbatspruch. Mt 12 l— 8 = Mc 2 28-28 = Lc 6 1-5. Mit sv 
exstvty Tü> xaip<}> 1 lenkt Mt in einen neuen Zusammenhang über (s. zu 1 1 25). 
hier in denjenigen des Grundberichtes. Es sind also quellenmässig auseinander- 
liegende Stoffe, zu deren Zusammenordnung sich der Evglst mit jener Formel 
das Recht ertheilt. Das Ausraufen von Aehren erklärt Mt nach Motiv (essiv.) 
und Zweck (soft.), verwirrt aber 4 die Construction Mc 26 = Lc 4 durch 
Ersetzung des ox mit o. Hierauf bringt Mt 6—7 einen Einschub, welcher inso- 
fern charakteristisch für die gesetzlieh-conservativen Tendenzen des 1. Evglms 
ist, als Jesus sich über das Gesetz nur erhebt, um dieses sein Thun sofort aus 
dem Gesetz selbst und aus den Propheten zu rechtfertigen, also das Gesetz 
in demselben Augenblick, wo er es bricht, auch wieder bestätigt. Zu- 
nächst 5 (t; o\>x ävs^vwts wird nur aus 3 wiederholt) ein 2. und in der ob- 
schwebenden Sabbatsfrage unmittelbar schlagendes Beispiel, vgl. eine ähnliche 
Argumentation I Kor 9 13 14. Von den Priestern nämlich, welche das Schau- 
opfer essen, führt eine leichte Ideenassociation zu den Priestern, welche nach 
Lev 24 8, Xum 28 9 10 Handarbeit am Sabbat zu verrichten haben, letzteren 
also, formell betrachtet, entweihen, ßsßrjXoöv = ^H. Der Tempel, welchem ihre 
Arbeit gilt, dispensirt somit die Priester für ihr Thun. Hier aber 6 ist 
etwas Grösseres als der Tempel. Dem Judenthum der tempellosen Zeit gilt 
später das Gesetz für das Grössere; hier dagegen die Person desjenigen (daher 
C rec. u.s'lS<«>v), welcher als 6 ry-o; toö #eo0 (Mc 1 24) mehr ist als to £7107, der 
Tempel, vgl. Joh 2 io 21, wie er auch Mt 12 41 42 mehr (rXstov ebenfalls neu- 
trisch) ist als Jonas und Salomo. Da das Se 7 den Uebergang zu einem 
neuen Gedanken anzeigt, ist es keineswegs durch den Zusammenhang geboten, 
den neutrischen Ausdruck zu pressen, als handle es sich um etwas Grösseres 
als Tempel und Cultuspflicht. nämlich um e).so; (Xox I 268 f). Die Gegner 
hätten die (hungernden) Jünger Jesu nicht rerurtheilt (der Indicativ xars&x«- 
oats drückt dio hypothetische Wirklichkeit aus), wenn sie von dem Sinn des 
schon 9 13 citirten, dem Mt geläufigen Prophetenspruches eine Ahnung be- 
sässen. In der That also sind jene unschuldig, weil sie als Reichsgenossen 
(entsprechend dem Aowsi^ xai 0: ji;t ? aöroO 3) auf derselben Stufe stehen, wie der 
Bringer des Reiches selbst. 
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Dem 1. Evglsten mochte nach seiner sonstigen Stellung zur Gesetzesfrage 
(s. Einl. I 2 III 5) die Umgehung eines Satzes, welcher principielle Ueberlegen- 
heit des Menschen und seiner Bedürfnisse über den Sabbat ausspricht, schon an 
sich nahe liegen. Dazu kommt aber, dass in Folge des Eintrags 6—7 das 
logische Verhältniss verschoben wurde, so dass 8 jetzt dazu dient, die 
Schuldlosigkeit der Reichsgenossen, d. h. ihre Zugehörigkeit zu und Eben- 
bürtigkeit mit dem Herrn des Reichs zu erweisen. Daher die Verbindung mit 
?äp, so dass der Ausspruch jetzt in der Rolle eines Untersatzes der neuen Ar- 
gumentation erscheint, worüber der Untersatz der alten Mc 27 mit dem ganzen 
ursprünglich obwaltenden Zusammenhang verloren geht. 

Zweiter Sabbatspruch. Mt 12 9— u = Mc 3 l— s = Lc 6 e— n. Die 
lose Anreihung Mc l gestattet dem Mt, beide Sabbatsprüche 9 auf Einen 
Tag zu verlegen. Daher die Verbindung mit jisraßdc sxsidsv wie 15 29. Das atot&y 
- geht auf die 12 2 erwähnten Pharisäer oder besser auf die Galiläer überhaupt, 
wie 4 23 9 36 Iii. Nach Mc 4 = Lc 9 ist die Frage nur in Jesu Munde am 
Platz (vgl. auch Lc 14 s), und es wei6t demnach auf secundäre Darstellung, 
wenu 10 el (aus Mc beibehalten, jetzt aber wie 19 3. entsprechend dem hebr. 

bei directer Frage) sssati toic saß. ö«p. die eigentliche Pointe den Pharisäern 
in den Mund gelegt, und das Material der Beweisführung 12 in der Form einer 
Folgerung ukjts £$sauv tot? oißßaatv xaXwc zotsiv (hier = xaXorcoieiv II Th 3 is, 
sonst recte agere, wohl daran thun Mc 7 87, Act 10 83) zur Antwort Jesu um- 
gestaltet wird. Die Pharisäer sagen: Heilen ist Arbeit. Jesus sagt: Heilen ist 
Wohlthat (Rs). Als (minderwerthigen) Ersatz für die schlichte Alternative 
Jesu stellt dann Mt zwischen jene Frage und diese Antwort 11 aus eigenen 
Mitteln, gerade wie auch in der Sabbatgeschichte 12 6—7 geschehen war, eine 
Berufung auf gewisse Thatsachen des unverkünstelten Volkslebens, also eine 
argumentatio e concesso in einem anakoluthischen, eigentlich 2 Fragen in ein- 
ander schiebenden, Satze; anstatt eines 2. Relativsatzes folgt: fasst er es nicht 
und stellt es auf die Beine? Was vom Standpunkt des beatus possiden6 als ein 
Werk der Noth erscheint, kommt im Sinne Jesu, weil im Interesse der Thiere 
gelegen, als Werk der Barmherzigkeit in Betracht. Darauf erbaut sich 12 
eine argumentatio a minore, darin ouv die Folgerung auf Grund des dem Thiere 
beigelegten Werthes einleitet: Wie riet also ist ein Mensch rorzilglicher als 
ein Schaf? Wie 14. so hat auch 22 is 27 l 2 28 12 Xajißdvsiv trotzdem, dass 
es formal dem consilium capere, i. e. inire entspricht, doch nur den Sinn von 
Berathen. 

Zulauf und gehäufte Heilungen. Mt 12 15—21 = Mc 3 7-12 = Lc 
«5 17—19. Mt, der, im Geleise des Mc sich haltend, 15 auf dessen allgemeine 
Schilderung von dem wachsenden Umfang des Rufes Jesu und der Ansprüche, 
die in Folge dessen an ihn gestellt worden, stösst, lässt hier aus, was er bereits 
4 24 20 antecipando gegeben hatte. Die Verkürzung erhellt aus xai eö-spänsooev 
«•kooc Ttavrac (s. zu 8 ie), was die unerwähnt gebliebene Heilsbedürftigkeit der 
ihm Nachfolgenden Mc 8 = Lc n voraussetzt. Ganz eigen ist dem Mt die Mo- 
tivirung 7V00C, wodurch aveywf/ipev die Bedeutung eines Rückzuges vor dem 
Mordplane der Pharisäer 12 u gewinnt. Das Mc 12 den Dämonischen geltende 
Verbot richtet sich 16 wie 9 30 an die Kranken überhaupt, wie Mt auch 
sonst die strenge Unterscheidung des Mc verwischt. Hat Mt einerseits die 
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Perikope verkürzt, so erweitert er sie andererseits wieder durch die 17 in 
der Art seiner Reflexionscitate eingeführte Weissagung Jes 42 i— 4, vgl. auch 
41 9, die zumeist nach dem Grundtext reproducirt wird mit dem Zwecke, die 
dem sonstigen prophetischen Programm scheinbar so entgegenlaufende Art der 
inessianischen Wirksamkeit Jesu zu rechtfertigen: seine auffällige Zurück- 
haltung von der Oeffentlichkeit, sein stilles, aber freilich um so wohlthätigeres 
Wirken auf beschränkter Bühne. Wie der Sache nach schon 8 17 geschehen, 
so wird hier erstmalig auch ausdrücklich (vgl. Act 3 18 26 4 27 30) der Messias 
mit dem deuterojesajanischen nlrp "Otf identificirt, als welcher Lc 1 54 das ganze 
Volk, Lc 1 69, Act 4 25 der König David erscheint. Die Aoriste 18 sind 
zu fassen wie stjSoxTjoa Mt 3 17, woher auch die LA ev 4> (CD) stammt, während 
•U (fehlt x B) ov (rec, auch in LXX wird sodoxsiv oft mit Accus, verbunden) wie 
IT Pt 1 17 die Richtung des Wohlgefallens andeutet. Das Zeitwort "in? gibt 
Mt mit atpst(C<o = a[piou.at (im NT nur hier) wieder, den Begrift' 9 (Recht) 
wie LXX mit xpisu;, was im NT immer Gericht heisst. Weder im hebr. noch 
im griech. Text steht 19 er wird nicht streiten (epiCstv). Das Hauptgewicht 
ruht auf der positiven Aussage 20 das zerstossene Rohr wird er nicht 
zerbrechen und den rauchenden Flachs (Docht) nicht auslöschen, d. h. die 
schwachen Reste des Guten im Volke nicht übersehen, ea>c av sxßaXiß st; vaoe 
tyjv xpiruv, bis dass er das von ihm verkündigte messianische Gericht %um 
vollen Sieg hinausyeßihrt haben wird = I Kor 15 25 ä/pi ou {hfl 7cävt«c tcj; 
iyß-po'K 07cö too? so'öac aoroö. Aber nur in exßaXiß klingt noch Jes 42 3 nach, im 
Uebrigen aber 42 4 c^V? H$? T LXX ew? av frfy esl tt,? yf;? xptoty, wobei 
das dem Mt angehörige st? vtxoc an die Uebersetzung von Jes 25 8, bei Pls 
I Kor 15 64, vgl. 5557, erinnert. Endlich der Schluss 21 stimmt sogar 
gegen den Grundtext wörtlich mit LXX: also Beispiel eines gemischten Citats. 
Nur hier im NT sXstCstv mit dem einfachen Dat. Die 2mal erwähnten e'ftvT) sind 
im Sinne des (matthäischen) Universalismus zu fassen. 

Jesu Verteidigung wider die pharisäische Anklage auf dämo- 
nische Allianz. Mt 12 22—37 = Mc 3 22—») = Lc 11 15—23 12 10. In dieser 
Doublette zu 9 32—34 ist 22 der besessene nicht blos stumm, sondern, um die 
Wiederholung erträglich zu machen, überdies auch blind, wird also dreifach ge- 
heilt: schon um der gleichen Einführung mit -pooT]v£7xav at>uj> xtofdv (so B und 
die syr. Uebersetzungen) oder der Umschreibung dieses Satzes durch spoo^vs/ih; 
aotto . . . xoKpdc (kCD und die latein. Uebersetzungen) willen blos Steigerung 
eines und desselben Vorfalls. Denn dass die Stummheit das Hauptübel bleibt, 
zeigt <oots töv xü)?ov XaXsiv xtX. Bei dieser Gelegenheit wird 23 in jufr. 
o'jtoc (doch nicht eftra dieser, dem man es sonst nicht ansieht'?) erstmalig die 
ahnende Volksstimme laut, Jesus möchte der Daridssohn (wie 9 27), d. h. der 
Messias sein (s. Einl. I 3). Das an Stelle von sfhnjiaaav 9 33 tretende s^ifrravco 
ist um so gewisser Nachwirkung des bedenklichen i^orrj Mc 3 21, als Mt das Wort 
sonst nicht kennt. So wie in der Parallele 23 = 9 33 geschieht, gelangt bei Mt 
überhaupt das Staunen der Massen immer zu einem bestimmten Ausdruck. Das 
Kehlen des Artikels von fyyovtt 24 beruht wohl nur auf nachlässig ver- 
kürzender Wiedergabe von Mc 22; genauer müsste übersetzt werden: als dem 
Obersten. In der Einleitung zur Verteidigungsrede wiederholt 25 aus 
!» 4 das Motiv, da er ihre Gedanken kannte: man hatte ihm davon gesagt. An- 
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statt der von Mc in Frageform an die Spitze gestellten Conclusion beginnt Mt 
mit dem Obersatz, welcher die allgemein gültige Erfahrung ausspricht, dass 
jedes Reich, welches zum Schauplatz des Parteitreibens und Bürgerkrieges ge- 
worden ist, verwüstet wird, wie Jes 1 1 vom Lande gesagt ist. Dasselbe gilt 
auch vom Haus (im Sinne von Familie), wozu Mt das Zwischenglied der Stadt 
fügt. Während Mc 23 dem mit sich selbst uneins gewordenen Satan Bestand 
abgesprochen wird, betrifft solche Aussage 26 sein Reich für den Fall, 
dass der Satan den Satan (aus Mc 23), also sich selbst vertreibt. Der Eintrag 
27 28 verräth sich als solcher dadurch, dass 29 sich auch formell durch Fortsetz- 
ung der Construction mit näc unmittelbar an 26 anreiht. Die Exorcisten von 
der Partei der Pharisäer (über o't ulot s. zu Mc 2 19) werden, sofern sie von den 
übrigen Pharisäern doch nicht verleugnet, ihre Erfolge doch nicht gleichfalls 
auf die Macht Beelzebuls zurückgeführt werden sollen, die Richter derjenigen 
sein, welche entweder auch diese ihre eigenen Schüler des Teufelbundes be- 
schuldigen oder aber eingestehen müssen, dass sie mit einem doppelten Maass- 
stabe messen. Die Weisheit wird aber auch diesmal owrö tti>v IpY«ov a&tfjc (s. zu 
Mt 11 19) gerechtfertigt, sofern in solcher Lage nichts übrig bleibt, als anzu- 
nehmen, dass er die, in den Dämonischen tobenden, unreinen Geister überwinde 
ev TrveojAati dsoü, d. h. durch die Uebermacht des in ihm waltenden Gottesgeistes. 
Weicht aber nur erst einmal die Satansherrschaft zurück, so ist in demselben 
Maasse im Anzug, in Verwirklichung begriffen, ja schon zu euch gelangt, fac- 
tisch gekommen (hellenistisch abgeschwächte Bedeutung des Wortes „zuvor- 
kommen", aber mit dem Nebensinn des Unerwarteten, Ueberraschenden wie 
I Th 2 16 S^ftaosv i£ aütO'!>c; insofern doch mehr als Lc 10 9 n ^vtxsv s^' oft*?) 
das Gottesreich: so, nicht Himmelreich, steht hier, wo irvsOpa deoO voranging, 
selbst bei Mt. Auf dem tertium non datur ruht Jesu Beweisführung mit Vor- 
liebe; so gleich wieder Mt 30 = Lc 23. Ueber das bezeichnende Bekennt- 
niss 29 = Mc 27 = Lc 21 22, demzufolge Jesus sich als Feind und Ueber- 
winder des Satans weiss, s. oben S. 45. Die Dämonenheilungen erscheinen als 
sieghafte Eingriffe in das Gebiet des Satans. Doch schwankt die herkömmliche 
Deutung der wjtj (Geräthe, Waffen u. s. w.) toO ir/rop,oü, des betreffenden 
Starken, dessen Besiegung in diesem Falle in Betracht kommt, auf die Dämoni- 
schen als Organe des Satans schon über die Grenzen des parabolischen Ge- 
bietes in das allegorische hinüber. Parteilosigkeit gibt es 30 Jesu gegen- 
über nicht. Darum 31 geht auf das Resultat der Beweisführung 25—29. 
In der Forin des Spruches ist Mt einigermaassen von Mc abhängig, wie gleich 
die Einführungsformel (nur Siä toüto statt äjt^v gesetzt), der Ersatz von to£<; 
o'.oi; twv avftpw;r<!>v durch tote av^pwrot? und die Verbindung der ß^aaf r^ta mit 
au.apt»a zeigen-, dagegen stimmt der Einsatz mit ^dtoa zu Mt 25. Daran schliesst 
sich 32 eine wesentlich anders geartete Variation des Gedankens , in 
welcher an die Stelle des Gegensatzes zwischen allen möglichen Sünden, bzw. 
Lästerungen und der Lästerung des Geistes Mc 28 2» ein Gegensatz tritt zwi- 
schen Worten, die wider den Menschensohn, an dessen Unscheinbarkeit man 
sich ja stossen kann, und solchen, die wider das jwsöu.« geredet sind. Dieses ist 
nach Lc 11 13 das höchste Gut unmittelbar, während ein Xö-^o? eic töv utöv toO 
iv^pwTzou doch immer nur der Vermittelung gilt. Da aber in unserem Falle doch 
das Eine vom Anderen nicht 211 trennen ist, ist diese Beziehung auf den Men- 
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8chensohn hier vielleicht nur aus der, in der Grundstelle Mc 28 vorkommenden, 
Bezeichnung o'i olol twv avftpcbjrwv (#"* wie im NT nur noch Eph 3 6) heraus- 
gesponnen (Pfl 367 511), während Andere umgekehrt in letzterem Ausdruck 
einen Nachklang des utö? toü avd-pwTroo finden (B. Ws). Nur hier und Lc 12 10 
wird zwischen dem Geist als der höheren Instanz und Jesus als dem mensch- 
lichen Träger des Geistes unterschieden. Die Charakterisirung der betreffenden 
Sünde als „ewig" Mc 29 ersetzt Mt durch seine Schlussbemerkung: weder int 
o^lj? noch im c^J?, mit welchen Ausdrücken die jüd. Theologie die Zeit 
vor und nach der grossen Umwandelung der Dinge bei der messianischen 
Reichserrichtung (bzw. nach dein Endgericht) bezeichnete, vgl. Schr II 554f. 
Auf der Grenzlinie beider atwvs? tritt die Parusie, mit dieser das Gericht, mit 
diesem endgültige Scheidung der davon Betroffenen ein. Im Zusammenhang mit 
der Verurtheilung der lästerlichen Rede der Pharisäer wird der 7 ie— 20 ausgeführte 
Gedanke gegenüber dem möglichen Einwand, als handle es Bich doch nur um 
Worte, und mit diesen sei es so schwer nicht zu nehmen, wiederholt und mit 
seiner Hülfe gezeigt, wie gerade die Worte, weil sie dem tiefsten Herzensgrunde 
entstammen, einen vollgültigen Anhaltspunkt zur Beurtheilung der Menschen 
abgeben: so die moderne Erklärung gegenüber der patristischen, derzufolge die 
Unterstellung der Pharisäer, als liessen sich mit teuflischen Mitteln gute Er- 
folge erzielen, ad absurdum geführt werden soll. Jedenfalls kommt es hier zu- 
nächst nur auf 34 85 an; darauf zur Vorbereitung steht die Doublette 33: 
entweder setzet (= „nehmet an w oder „machet" im declaratorischen Sinn wie 
Job 5 18 8 63 10 33, I Job 1 10 5 10) den Baum gut und seine Frucht gut oder 
beides schlecht: das Eine oder das Andere; nicht aber bringet die entgegen- 
gesetzten Prädicate in einer und derselben Reihe unter. Hieran schliesst sich, 
mit Lc 6 44 stimmend, der Mt 7 ie 20 in einer, durch die Anwendung auf Men- 
schen (vgl. aörwv) abgewandelten, Gestalt gebrachte Spruch: an der Frucht 
erkennt man den Baum. Hierauf 34, mit der matthäischen Anrede (fewT,- 
u.ara sytovwv, vgl. den Täufer 3 7) eingeleitet, das Urtbeil: die Pharisäer könneu. 
da sie b'öse sind (wie 7 11 freilich alle Menschen), nichts Gutes reden; denn 
jede Rede ist theilweiser Ausfluss dessen, davon das Herz Ueberfluss hat. Wie 
schon dieser letzte Satz, so stimmt daun wieder mit Lc 6 45 die weitere Beobach- 
tung 35. wonach das Herz einen geistigen Vorrath (fhjoaupoc sensu medio ) 
birgt, daraus der gute Mensch sein Gutes, also auch gute Worte, der böse das 
entsprechende Böse producirt. Somit lassen die bösen Worte der Pharisäer 
mit Sicherheit auf ihre schlechte Gemüthsverfassung schliessen. An die Stelle 
33—35 schliesst sich sachgemiiss der Spruch von der Verantwortlichkeit des 
Redens au: jräv f^jia (steht 36 als Nom. absol. voran wie 10 u 32) apYÖv 
(aep7Öv = unnütz in sittlichem Sinne) ist Gegenstand des Gerichts, weil es mit 
den Worten die zuvor (s. zu 32) geschilderte Bewandtniss hat. Mit Recht 
also wird 37 der Mensch e% twv Xöfcov gerecht gesprochen oder verurtheilt 
werden; vgl. Lc 19 22. 

Erklärung wider die Wundersucht. Mt 12 88-42 = Lc 11 29—32. 
Der secundäre Charakter der Einleitung 38 geht aus der Incongruenz 
zwischen den Fragenden (Schulhäupter, welche sich der von Jesus verurtheilten 
Pharisäer annehmen wollen) und den Angeredeten (Zeitgenossen überhaupt) 
hervor. Ein or^stov ist ein Signal, anzeigend, dass an irgend einem Punkt des 
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Welt Verlaufes Gottes, Dicht der Menschen Kraft und Geist in Wirksamkeit 
getreten ist. Das ungezügelte Phantasiebedürfniss, welches auf der tollen Jagd 
nach Wundern I Kor 1 22 an dem göttlichen Gehalte der Verkündigung vom 
Reiche Gottes und seiner Gerechtigkeit vorüberrast, wird 39 der Gene- 
ration ins Gewissen geschoben; sie erweist sich darin als jrovirjpd, ja als {xot^ocXtc, 
d. h. von dem wahrhaftigen Gott zum Götzen ihrer Einbildungskraft abgefallen, 
vgl. die at. Bildersprache Hos 2 4—22, Ez 16 16-eo 23 43—49, Jes 57 3—8, Ex 
34 16, Ps 73 27. Wie aber die Generation, nach speciellen Lebenszeichen Gottes 
in dem äusseren Lebensgang des Messias verlangend, für die Gottesoffenbarung 
in seinem Wort kein Organ hat, so auch der Evglst selbst nicht, welcher in dem 
Einschub 40 (daher 41 unmittelbar an 89 anschliesst) eine weithergeholte 
und fast abenteuerliche Erklärung mit Bezug auf das Meer- und Fischwunder 
Jon 1 n, bzw. 2 l versucht, von welchem doch die Nineviten gar keine Kenntniss 
erhalten. Dabei ist bereits Jesu Auferstehung am Ostermorgen vorausgesetzt, 
die freilich dazu nicht einmal recht passt, sofern sie schon 30 — 40, nicht aber 
3 X 24 Stunden nach dem Tod eingetreten ist. Es hat keinen Sinn, hier einen 
sprüchwörtlichen Ausdruck für kürzeste Fristen zu finden. Denn Hos 6 2 = Mc 
8 3i, worauf man sich beruft (B. Ws), steht nichts von 3 Nächten, die vielmehr 
nur Jon 2 l zu Hause sind. Merkwürdig, dass Justin, Dial. 107, den Spruch in 
der Form Mt 89 giebt, aber statt 40 fast in der Weise von Joh 2 22 schreibt: 
„Und als er dies sagte, blieb es verborgen, dass er am 3. Tage auferstehen 
werde. u Wie also Jonas nach Jon 2 4 in den ßdft?] xap&a; {taXdoorjc, so hat der 
Menschensohn die entsprechende Zeit ev rft xotp§(<x rjjc fffi zugebracht. Dem 
starken Ausdruck (vgl. Eph 4 9 td xatcbtepa uip-q ti]? entspricht nicht das 
Liegen in der Grabeshöhle (so die meisten Neueren), sondern (wie schon Ire« 
naeus und Tert. richtig urtheilen) der descensus ad inferos Lc 23 48, I Pt 3 19. 
Nachträglich rückt das J onaszeichen freilich auch 41 in die richtige Be- 
leuchtung; denn da es wenigstens Frucht getragen hat (Jon 3 5—9 die auf die 
Predigt eingetretene Bekehrung der Stadt), so werden nach dem Kanon Rm 227 
am grossen Gerichtstag die Nineviten gegen die ?svsd Jesu (u,std steht aber 
nicht für xatd, sondern vom gemeinsamen Erscheinen vor Gericht) auftreten 
< ävacjTTf^ovTat wie cp, die Auferstehung ist allerdings sachliche Voraussetzung) 
und werden den Process gewinnen. Aber der Messias ist nicht blos Bussprediger 
wie Jonas, sondern 42 auch Weisheitslehrer wie Salomo, beides selbst 
Heiden gegenüber, wie dort die Nineviten, hier die Königin aus Mittag (I Reg 
10 1—13), die einst ex twv rcepdtwv rtfi fi^ rW? n *R9 den Salomo aufsuchte. 
Diese nämlich wird ebenfalls auftreten (auch hier wie 11 11) als Zeugin 

wider dieses Geschlecht. Denn sowohl Jonas als Salomo waren geringere 
Offenbarungsmittler, Jesus im Vergleiche mit ihnen irXsiov, wie 12 6 jtEtCov. 

Spruch vom Rückfall. Mt 12 43— 45 = Lc 11 24— 26. Bei Mt dürfte die 
vom Vorigen (hoffnungslose Unbussfertigkeit der Zeitgenossen) tiberleitende 
Ideenassociation darin gefunden werden, dass selbst bei solchen, die sich durch 
Bekehrung der Macht der Dämonen entziehen, die Heilung oft nur eine zeit- 
weilige ist. Dann wäre die Rede durch Erfahrungen von Rückfällen veranlasst; 
letztere selbst aber empfangen ihre Erklärung durch die Theorie 43. Der 
aus dem Menschen ausgetriebene Geist zieht sich zunächst nach seiner Behau- 
sung in der Wüste (^ £v*>Spo? wie Jes 43 19) zurück (s. oben S. 45), wird aber fort- 
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während von dem Triebe, sich in animalisches Leben einzunisten, gestachelt 
(Mc 5 n—18) und folgt zuletzt der Lust, das nothgedrungen verlassene mensch- 
liche Wohnhaus wieder aufzusuchen. Dieses findet er 44 ruhend, leer 
stehend, gekehrt, gereinigt und ausgeschmückt , also in jeder Beziehung ein- 
ladend. Da nimmt er 45 zum Schutz gegen neue Exorcismen noch schlim- 
mere Geister mit, und jetzt wird der Zustand des Rückfälligen bösartiger als 
zuvor, da er nur einfach besessen gewesen war, vgl. II Pt 2 20. Mit der Schluss- 
bemerkung kehrt Mt, indem er gewisse Einzelbeobachtungen generalisirt, zu 12S9 
zurück, um einen nothdürftigen Zusammenhang herzustellen vermöge der Er- 
klärung, dass, wie einzelne rückfällige Dämonische, so auch die ganze Zeitge- 
nossenschaft trotz vorliegender Symptome von Errettung und Besserung doch 
schliesslich sich unbussfertig erweisen und rettungslos untergehen werde. 

Jesu Familie. Mt 12 46—50 = Mc 3 31— 3ß = Lc 819—21. Trotzdem, 
dass bei Mt die Scene nach 15 22 im Freien ist, steht 46 e$u> aus Mc si bei- 
behalten. Die Stelle 47, wonach Jesus von seiner Umgebung auf die Nahen- 
den aufmerksam gemacht wird, fehlt kBL und in den älteren syr. Ueber- 
setzungen. Das Umherblicken im Kreise Mc 34 wird 49 ersetzt durch Aus 
recken der Hand über den Erwählten. 

Das Gleichni88 vom Säemann. Mt 13 1— 9 = Mc 4 1— 9 = Lc 8 4— «. 
Entsprechend der sonstigen Manier des Mt schafft 1 an jenem Tage einen 
geschichtlichen Anschluss. Dass Jesus aus dem Hanse gegangen, ist zwar durch 
s?o> 12 46 47 motivirt, diesem ££o> selbst aber erwächst sein Hintergrund erst aus 
Mc 3 20. Das ebenso ungeschickt antecipirte xar^o&ori muss 2 wieder- 
holt werden: er setzte sich zuerst an das Meer, dann aber auch im Schiffe, wie 
5 1 auf dem Berge. Das Volk aber stand über das Ufer hin, vgl. 18 12 esrl tä 
o'pTj. Anstatt des Singulars 6 jiiv Mc 4 = Lc 5 setzt Mt 4, weil an eine 
Mehrheit von Körnern gedacht ist. a uiv und demgemäss auch 5 und 7 
aXXot, seil, ojrfyu/xra, womit erst 8 auch Mc 8 stimmt. Aber aus der Klimax 
macht Mt eine Antiklimax. 

Zweck der Gleichnissrede. Mt 13 10— 15 = Mc 4 10— 12 = Lc 8 9 10. 
Anders als Mc 10 gilt 10 unter Weglassung des 'Mzi jiöva?, weil das Volk 
bis 13 36 auf der Scene bleiben soll, die Frage dem Grund des Lebrvortrags in 
Gleichnissen überhaupt, ist mithin auf den ersten, bei Mt weiter ausgeführten 
Theil der Antwort Jesu eingerichtet. Weiterhin lässt 11 das ££w Mcn aus 
demselben Grunde weg wie zuvor xatä u.6va; und zugleich schreibt er interpre- 
tirend yvwv«'. ta jioatvjpia an Stelle des einfachen jioorr^ov, weil auch er den Vor- 
zug der Jünger darin erblickt, dass ihnen die Gleichnisse (daher der Plural) ge- 
deutet werden sollen, vgl. das dein wkqIs hier entsprechende w>ioi$ 13 (Wkl 165). 
„In den Parabeln sind also nach der Anschauung der Evglsten die Geheimnisse 
des Reiches Gottes auf verborgene und dunkle Weise dargestellt. Erst die 
Auflösung durch Jesus enthüllt diese Geheimnisse" ( J.Ws. die Predigt Jesu 46). 
Im Fortgange vereinfacht Mt den Gegensatz, indem er zu Weil euch gegeben ist 
das entsprechende Glied exeivoi; ok oü SeSorat formulirt und hierauf 12 die 
Gnome Mc 4 25 = Lc 8 is (ferner liegt Mt 25 29 = Lc 19 26) einschiebt. Diese 
dem Volksmunde entnommene Mahnung daran, dass, wie auf dem Markte des 
Lebens, so auch auf geistigem Gebiete, das Kapital herrscht, der Reiche also 
nur noch reicher wird, der Arme dagegen völlig verarmt, könnte zunächst den 
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Entschluss Jesu zu motiviren scheinen, dem hinschwindenden Besitze der schwer 
begreifenden Menge mit seiner erläuternden Bilderrede zu Hülfe zu kommen. 
Aber der Zusammenhang mit 13— 17 lässt keinen Zweifel darüber bestehen, dass 
Mt erklären will, wesshalb der, den zu Gebote stehenden äusserlichen Sinnes- 
organen entsprechende, scheinbare Besitz der Menge, die daB Gleichniss wenig- 
stens gehört und den damit verbundenen Anschauungsunterricht genossen hat. 
im Gegensatz zu dem , immer weiterer Vermehrung entgegensehenden , inneren 
Besitz der Jünger (jrepta-3. = mit Ueberfluss versehen werden, wie Mc 4 24 
zpoiK&ipizzi) völlige Entwerthung erfahren soll. Hierauf ist 13 5ta toöto 
zu beziehen, oti aber nochmalige nachträgliche Zusammenfassung dieses Real- 
grundes und zugleich Antwort auf Sta v. 10. Die verhüllende, keine fvcto'.f; zu- 
lassende Parabelrede tritt sonach ein, weil dem Volke nun einmal nicht zu helfen, 
die Yvwaic der jjiosnfjpwc rrjc ßaoiXsia?, d. h. Einsicht in die, hinter den Parabeln 
verborgene, bildlose Wahrheit, in die Gesetze und Verhältnisse des Himmel- 
reichs seiner dumpfen und stumpfen Gleichgültigkeit schlechtweg versagt ist; sie 
hören ja nicht mit hörenden Ohren, sie stehen nicht mit sehenden Augen. Diese 
an Jes 6 e 10, vgl. auch 32 3, Jer 5 21 anklingenden Worte Jesu geben dem Mt 
Gelegenheit, nach seiner Manier Weissagungen zu citiren; und zwar schreibt er 
die Stelle nach LXX aus. Hier treten 14 15 die Formen des Aor. II von 
aovtTjir. an Stelle des 13 von dem ungebräuchlichen Präsens ooviito gebildeten 
oovioöa»v(Mc 12 = Lc 10 oyvuuaiv). Der beibehaltene Indicativ tdoou,at enthält eine, 
die mögliche, aber nicht zugelassene Folge ausdrückende, Veränderung der 
Structur von jnjjiOTs. Damit ist wie 1 23 die Beweiskraft des Citates gerade in 
den Punkt verlegt, wo LXX falsch übersetzt. Denn im Urtext ist nicht von 
geschehener Verstockung und Selbstverblendung des Volkes die Rede, sondern 
ein Befehl ergeht an den Propheten, diese Verstockung und Verblendung selbst 
zu bewirken: das hätte eher zu der Darstellung des Mc und Lc, als zu der des 
Mt gepasst. 

Selige Augenzeugen. Mt 13 lö n = Lc 10 28 24. Der eingeschobene 
Spruch stellt in unserem Zusammenhang dem Volke die Jünger gegenüber als 
Sehende und Hörende, mit offenem Sinn für die Wahrheit des Himmelreiches 
Begabte, mithin nicht, wie das Volk, dem Verstockungsgericht Verfallende, mit 
Gleichnissen statt mit der Sache selbst zu Bedienende. Zu den Propheten und 
Gerechten 17 vgl. 10 41 23 34, zu iz&bprpxv Iren. I 20 2 7ioXXixt? kits&yy.rp'x 
axotkm Iva rä>v Xöywv tootwv xai oöx £r/ov töv spoövxa. Dem ganzen Zusatz ent- 
spricht übrigens auf der Kehrseite die Weglassung von Mc 4 21—23 (dafür Mt 

5 15 1 0 26) 24 (= Mt 7 2) 25 (= Mt 13 12). 

Deutung des Gleichnisses vom Säemann. Mt 13 18--23 = Mc 
4 18—20 = Lc 8 11—I6. An Stelle von Mc 13 bringt 18 eine, in den Zu- 
sammenhang des Mc zurücklenkende. Uebergangsformel in Gestalt einer ein- 
fachen Aufforderung an die Jünger zum Anhören der taitostc, welche hier voll- 
kommen überraschend erfolgt, da sie weder durch eine Frage der Jünger dar- 
nach (Mc 10), noch durch eine motivirende Erklärung Jesu (Mc 13) vorbereitet 
ist. Die Jünger erscheinen vielmehr kraft des Einschubs Mt le 17 im Gegen- 
satze zu dem Volke als die Sehenden und Hörenden, bekommen daher (o-jv) die 
Auslegung des Gleichnisses, die Lösung des Räthsels mitgetheilt. Statt des 
Plurals bei Mc und Lc setzt Mt^consequent den Singular, also 19 o0?ö; 
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sottv ö Jtapa rfy/ 65öv Tapete, was ebenso gut = „dieser (icäc o axotxov) ist der an 
den Weg gesäete Same^B. Ws), als = „dieser Same ist der längs dem Weg ge- 
säete" (Fn 604f) sein 'kann. Der Satz beginnt, als ob sofort ex zffi xapoia; 
apxäCst, nicht aber ip/ixai folgen sollte, mit rcavtte ix.: Ae/ Jedem, welcher das 
Wort rom Reiche hört und nicht r er fleht. Mit letzterem Zusatz (vgl. auch 23 
lovüic) wird auf die Bedeutung des „ Verstehens" 13 13— 15 zurückgewiesen (B. Ws) 
und eben damit auch Wiedel an das Verstockungsgericht erinnert. Satan aber 
erscheint als Räuber : apjrdCst gegen alpsi Mc = Lc. Der Mensch ist so gewiss 
schon hier Subjekt des Gesäetwerdens, wie er 23 auch Subjekt des xaprco^opstv 
ist; vgl. auch 13 38 tö xoXöv ox£pji.a ootoi ewtv ol oioi rrj? ßaaiXsta; (dW). Die 
singularische Wendung setzt sich fort 21 in e«ot<j> — Mc l? saotot?. In der 
Bemerkung -22 xat axapjcöc fivstai wirken die 13 7 ausgelasseneu Worte 
Mc 4 7 xat xapjrov oöx soo>x«v nach. Als Zweites erscheint 23 nach dem 
Hören statt irapaSi/sofrat Mc 20 oder xatr/stv Lc 16 das Verstehen mit Bezug 
auf 19; als Drittes kommt hinzu das Frucht bringen, wobei Mt (oc Sf, = qui 
igitur) sich wieder zu Mc verhält wie oben 13 s = Mcs. Schliesslich schreibt 
er statt sv . . . sv Mc 20 0 uiv, 0 5e = das eine, das andere. 

Das Gleichniss vom Acker mit dem Unkraut. Mt 13 24—30 (= Mc 
4 20— 29). Nach 13 34 ist 24 zapifbjxsv (vgl. Ex 19 7 21 1) aotoi? Xs^ajy als 
Einleitung zu einer Volksrede zu verstehen, üu.o;u>thj aber dem öu.ottotbj'jsta' 
7 24 26 entsprechend zu erklären; der Aorist deutet auf das bereits zur Realität 
Gewordene hin. Während der Säemann des 1. Gleichnisses säet (13 4 ev t<j> 
^Ksipstv), hat der des 2. schon gesäet (24 osiCpavti). Da säet 25 sein 
Feind (vgl. Est 7 6 avtyorco; ?/&pöc 'Ajidv) hinzu (smaTrstpeiv) Lolch, Lolium 
temulentum, rabbinisch P^ T . Derselbe wächst in der Sommersaat von selbst und 
sieht dem Weizen sehr ähnlich, aber mit schwarzen, nach Ansicht der Griechen 
wie der Talmudisten giftigen, in der That betäubenden Körnern. Das xa^eoSstv 
der Leute 25 charakterisirt wie Mc 27 xotiteooiQ nur die Nachtzeit, hier 
freilich als dem Unternehmen des Feindes besonders günstig. Nur in der 
früheren Entwickelungsphase des xfy TC, c 26 (= Mc 28) können Weizen und 
Lolch nicht unterschieden werden; die Erscheinung (e?dwj) des Lolches fällt 
somit nicht zusammen mit dem xapjröv soteiv. Der Lolch pHegt sogar früher 
aufzugehen als der Weizen. Das matthäische töte (Blmal) bereitet somit hier 
einige Schwierigkeiten, ebenso das Gespräch zwischen den Knechten und dem 
Herrn 27 28 (B. Ws). Nach der Erklärung des letzteren hat jedenfalls 
früher Gefahr bestanden, dass mit (au,a 29 nicht, wie Kol 4 3, Adverb, 
sondern Präposition) dem Unkraut auch der, mit diesem in den Wurzeln 
verschlungene, Weizen ausgerissen worden wäre. Richtig dagegen gilt der 
Lolch als vollkommen erkennbar zur Zeit der Ernte 30 (= Mc 29). Jetzt 
erst kommt es zur Ausscheidung, vorher aber umfasste das Gottesreich (ent- 
gegen dem ursprünglichen Entwürfe des Gedankens) eine gemischte Gesell- 
schaft (ecclesia visibilis), und das Böse darin kann nicht vor der Vollendung 
mit Sicherheit erkannt und beseitigt werden. Hier hat alsoMt einem Gedanken, 
der sicher Jesu Eigenthum ist, sofern die Aufrechthaltung der Gemeinschaft 
mit den Sündern verlangt und befohlen wird, das Gericht Gott auheimzustellen, 
eine Wendung auf das Kirchengeschichtliche gegeben, und zwar so, dass er 
eine kurze Parabel, deren Parallelstück im Gleichniss vom Fischnetz vorliegt 
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( Jlchr II 559 f 566 f ; Wrl 1 92), mit den verwandten Farben des Gleichnisses vom 
Samenkorn bereicherte. Mit Recht nämlich wird unser Gleicbniss von Vielen 
(z. B. Vkm) für die nachträglich ausgebildete, allegorfsirend umgestaltete (Pfl 
514), Gestalt von Mc 2«— w gehalten, während Andere vielmehr in letzterem 
Stück einen umformenden (Stk), abschwächenden (Hof) Ersatz (Hst) finden 
wollen. Aber mindestens ebenso gut, wie Mc die doppelseitige Parabel verein- 
seitigen konnte (B. Ws), ist denkbar, dass Mt das einfache Gleichniss durch den, 
die allmähliche, aber geradlinige Entwickelung durchbrechenden, Gegensatz 
und den darauf beruhenden Gedanken der Mischung von Gutem und Bösem in 
der zeitlichen Erscheinung des Gottesreiches bereichert habe. Anleitung dazu 
bot das Herrnwort 15 13. Das ein fortgeschritteneres Stadium der urchristl. 
Entwickelung voraussetzende Gleichniss ist schon von Haus ans Allegorie und 
auf die Deutung 36-48 angelegt (Jlchr II 555f). Vgl. NtTh [ 213—215 429. 

Gleichnisse vom Senfkorn und Sauerteig. Mt 1381—83 = Mc 
4 30—32 = Lc 13 18—21. Mt geht 31 mit Lc 19, hat aber 32 den mitt- 
leren Ausdruck: sowohl vtvstai des Mc (gegen Lc i^vsxo), als Sivfyov des Lc, 
neben den Xd*/»va des Mc. Ueber diese wächst hier das Senfkraut hinaus 
und wird zu jenem. Zweige hat es ohnedies auch schon bei Mc. Die darunter 
wohnenden Vögel deutet Mt gewiss auf die s'thr). Der Sauerteig 33 be- 
deutet sonst in der jüd. Bildersprache, weil er die Teigmasse (hier SXsopov = 
feine9 Weizenmehl) zum Schwellen bringt, die böse Begierde und spielt auch im 
NT, abgesehen von unserem Gleichniss, wo er den Entwickelungstrieb des 
Guten veranschaulicht, seine Rolle immer in malam partem, s. zu Mc 8 u. 
üitov **9, ihrer 3 machen ein Epha aus, Josephus, Ant. 1X4 b; s. zu dieser 
schon beträchtlichen Quantität Gen 18 e, Jdc 6 19, I Sani 1 24. In diese Masse 
rerbirgt das Weib den Teig, d. h. sie schüttet und knetet ihn darein, bis jene 
gans durchsäuert wurde. Also kaum bemerkliche Anfänge und doch sicherer 
Triumph am Ende! Mt deutet nach Analogie von 37—43 ohne Zweifel die Teig- 
masse auf die Welt, den Sauerteig auf die Jünger, die also wie Licht und Salz 
6 13 u, so auch Ferment sind (J.Ws 48). 

Methode der Gleichnissrede. Mt 13 34 85 = Mc 433 34. Der In- 
halt von Mc 88 34 erscheint 34 verkürzt. Aber theils lässt sich nach Vor- 
gang der, vor grösstem Publikum (s. zu 4 25 5 l) gehaltenen, Bergpredigt nicht 
mehr sagen, dass Jesus dem Volke gegenüber ausschliesslich die Parabelform 
angewandt habe, theils ist die Formel hier, wo ein Abschluss gar nicht vorliegt, 
am wenigsten am Platze. Dagegen weist Mt bei Gelegenheit dieser allgemeinen 
Notiz 35 die parabolische Lehrmethode als zum Signalement des Messias 
gehörig durch das, in der 1. Hälfte mit LXX, in der 2. mit dem hebr. Grund- 
text stimmende, Citat Ps 78 2 nach. Dieser in x und Clem. Horn. 18 15 dem 
Jesaja zugeschriebene Asaphspruch ruft Israel zur Warnung die grossen Er- 
eignisse der Vorzeit in Erinnerung; demgemäss lässt der Evglst den Messias 
ron Gründung (xfou-oo ist zu ergänzen und kCD rec. auch eingetragen) her ver- 
borgene Geheimnisse aussprechen: spsoYesftai = eruetare, ebullire für ?"?v. 

Deutung des Gleichnisses vom Acker mit dem Unkraut. Mt 
13 36—43. Man erkennt 36 (wo übrigens statt ^pdoov = 15 15 xD lesen 
Suwi'pjaov) noch den Anschluss in ä'f v.z ö'yXoo? = Mc 4 86 und der zu 
Hause (vgl. 13 j) erfolgten Bitte der Jünger um Erklärung der Parabel = Mc 

Handcomiuenur zum NT. I. 3. Aufl. 17 
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4 34. Die 37 anhebende Deutung gehört formell wie sachlich dem Evglsten 
an, daher sie die einzelnen Momente des Bildes als Metaphern behandelt, also 
das Ganze allegorisirt (vgl. Jlchk I 5of 61f 107f 196, 11551-559; J.Ws40f 
48). Der Acker ist die Welt 38, nicht etwa blosdas jüd. Land (matthäischer 
Universalismus); der verschiedenartige Same wird auf die Söhne des Heiches 
(s. zu 8 12) und auf die Sohne des Bösen (Teufelskinder, nach Art des Teufels, 
wie Job 8 41 41. I Job 3 8 10) gedeutet, also mit der daraus erwachsenen Frucht 
ideutificirt; der r/frpd; 39 ist der Teufe/, erst in der clementinischen Lite- 
ratur der Apostel Pls nach Gal 4 ifl, die Ernte die Endschaft der Weltweit: der 
Ausdruck in den Evglien nur noch Mt 13 4i> 4» 24 8 28 20, sonst Hbr 9 26; das 
Wort ormsXs'.a ist apokalyptisch , vgl. Dan 9 i" 12 4 13, IVEsr 7 43. Spe- 
ciell 40 iv zxi auvT - " oö »• entspricht dem jüd. W~ «r«; s.zu Hbr 1 1. Die 
Schnitter sind 41 die Engel; sie thun, was sie auch 24 31 = Mc 13 27 thuu, 
werfen die Aergernisse (verführerische Menschen, wie 16 23) xati to»j; rroio'ivta; 
T7,v avo|j.»av und die, welche die Ungesetzlichkeit thun = Zph 1 3 ni^rr^r 
C'971~t.k (anders LXX), in den Feuerofen (Dan 3 8, vgl. den Feuersee Apk 
19 20 20 10), womit der Ton der Täuferrede 3 10 wieder angeschlagen wird. Die 
Kirchenväter verstehen überdies unter den Ci^avta die Häretiker und der jesui- 
tische Evglienausleger Maldonatus bringt als Moral heraus: mature evellenda 
sunt, mature comburenda. Die Beziehung auf Häretiker ist nicht grundlos, da 
die ävojxta 41 die 7 23 charakterisirte, ihre Vertreter also die ^suSo^op^at 7 15 22 
sind. Aber der Evglst spricht sich vielmehr im Sinne der kirchlichen Toleranz 
gegen rigoristische Kirchenzucht aus (Pkl 515): vorläufig wenigstens ist eine 
Scheidung nicht angängig. Der Spruch 42 steht hier und 13 50, wo Feuer, 
nicht Kälte, peinigt, weniger passend, als anderswo; s. zu 8 12. Erst am Ende, 
nach definitiver Scheidung zwischen Licht und Finsterniss, werden 43 her- 
vorstrahlen, aufleuchten die Gerechten wie die Sonne nach Dan 12 3, Hen 38 4 
39 7 104 4. Den Jüngern, zu welchen die Parabel ausschliesslich gesprochen ist 
(vgl. 36), gilt der Schlussspruch, s. zu Mc 4 23. 

Das Doppelgleichniss vom Schatz im Acker und von der köst- 
lichen Perle. Mt 13 44—4«. Bilder für den unschätzbaren Werth des Himmel- 
reiches, welches als höchstes religiöses Gut nach 19 16— 30 gleichgültig gegen 
den Besitz weltlicher Güter macht und ihre Aufopferung reichlich lohnt. Der 
glückliche Finder, welcher wohl als Tagelöhner auf dem Acker zu arbeiten 
hatte, verbirgt 44 den zufallig entdeckten Schatz (im 2. Gleichnisse erscheiut 
dafür das Himmelreich als Preis vieles Suchens), um ihn nicht an den Eigen- 
thümer des Ackers abgeben zu müssen, und iirö rifi */apä? (ursächlicher Aus- 
gangspunkt, wie 14 26ä;rö toO ?ö ( 3oo, vgl. auch Lc 24 41, Act 12 14) opjtoö (Gen. 
subj., nicht obj.) geht er hin und rerkauft Alles, was er hat, wie 19 21, um ver- 
möge des Erlöses rechtmässiger Besitzer des Ackers zu werden; auf diese 
(juristisch anfechtbare) Weise handelte z. B. Rabbi Emi (Bava Meziaf 88). 
Der Mensch steht 45 (vor £ji«röjxp wie 13 24 r.2 18 23 20 1, vgl. avfywrro; 
tsfjsö; Lev 21 9; doch fehlt an unserer Stelle avity. kB) statt des von ihm repräsen- 
tierten, an ihm exempliticirten Verhältnisses. Die Perle (vgl. 7«) ist aus Prv 
3 15 8 11 (Weisheit köstlicher als Perlen; vgl. über deren Werth im Alterthum 
Uskneic, ThA 201—214); hier gibt 46 um eine einzige der lange auf der 
Suche bei Perlenfischern Gewesene Alles dahin. 
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Das Gleichniss vom Fischnetz. Mt 13 47—50. Ursprünglich Parallel- 
gleichniss zu 13 24—80 und gleich zu beurtheilen. Den Stoff dazu bot Mc 1 16 n 
= Mt 4 18 19 (= Lc 5 4—io). Da 47 die aa-p^ (grosses Schleppnetz) 
Fische ex jmcvtö? f&vooe (Lc 5 6 7cXrjdt>c lydocov ttoXu) beschliesst, lässt sich von 
vornherein auch das V orhandensein einzelner untauglicher (oajrpd substan- 
tivisch gebraucht) erwarten. Die Kelativconstruction wird mit xai xaih auv- 
&s£av 48 durchbrochen. Erst wenn das Netz am Ufer ist, kann die Aus- 
sonderung (49 ex uiooo = I'SP) erfolgen. Im Uebrigen s. zu 13 29 30. Wie 
49 = 40 41, so ist 50 = 42, der ganze Schluss also Eigenthum und Product 
des Evglsten, dem es auf die definitive Scheidung ankam. 

Abschlus8 der Gleichnissrede. Mt 13 51 52. Weitere Auslegungen 
zu den mitgetheilten Gleichnissen zu geben , erspart sich der Evglst durch die 
Antwort, welche 51 die Jünger auf die, mit Mc 4 13 correspondirende 
(daher ihre Uebergehung bei Mt), Frage aovijxate geben. Das 13 18 16 19 bei 
dem Volk vermisste, dagegen 13 23 normal befundene ouvievai stellt sich dem- 
nach jetzt in vollem Maasse bei den Jüngern ein, und darum 52, d. h. eben 
weil sie verstanden haben (Schz), gilt von ihnen, was vom Ideal eines Schrift- 
gelehrten gilt, d. h. von einem solchen, welcher geschult ist (jia^tsueiv wie 
28 19, Act 14 21 ungriechisch transitiv = zum Schüler machen, hier mit Dativ 
wie 27 57; an sich möglich wäre auch der passivische Dativ wie Lc 23 16) für 
das Himmelreich, sein Wissen der leitenden Idee des, hier personificirt ge- 
dachten, Himmelreichs unterstellt, seine Weltanschauung und Lebensbeurthei- 
lung darnach gestaltet hat, dass er nämlich einem Hausherrn y leicht, welcher 
aus seinem Schatze (Vorrathskammer) herrorlangt (gebildet nach Analogie 
von 12 86 6 aqaiNx; ävfywKoc ex toö a-]faikiti {hjaaopoö sxßdXXst oqa&a), was jeweils 
zum Verbrauch im Hause nöthig wird. Aeues und Altes (vgl. Lev 25 22 26 10 
vom Getreide), d. h. nicht AT und NT (so die Kirchenväter), sondern unter 
dem Alten und Bekannten ist entweder die Naturordnung verstanden, welcher 
die Gleichnissrede ihre Stoffe entlehnt, und unter dem Neuen und Unbekannten 
die religiös-sittliche Wahrheit, die daran entwickelt wird (B. Ws), oder das 
Verhältniss von Altem und Neuem wird in Analogie mit Lc 5 38—89 behandelt: 
der rechte Schriftgelehrte geht mit jenem pietätsvoll um, ohne darüber dieses 
verkümmern zu lassen (Jlchr II 132f). 

Verwerfung in Nazaret. Mt 13 53— m = Mc 6 1— 0 = Lc 4 16— 30 13 22. 
An die übliche Schlussformel 53 knüpft Mt den Bericht über ein Reise- 
unternehmen Jesu ((tstatpsiv intransitiv, hellenistisch), das ihn 54 in seine 
tfztplc führt, als welche nach 2 1 eigentlich Bethlehem gelten müsste. Aber Mt 
denkt an Rückkehr nach dem 4 1 3 verlassenen Nazaret, wo sein Vater 55 Zim- 
mermann gewesen war (aus 0 tsxtwv Mc 8 wird 6 toö tsxcgvo? t>?ö?) und nicht blos 
Mutter und Brüder (statt Joses haben BC syr sin cur Joseph, KD Johaunes) be- 
kannt sind, sondern auch 56 alle seine Schwestern, deren jede ihn also 
recognosciren kann (B. Ws), jetzt noch leben. Auf eine für seinen gesteigerten 
Wunderbegriff höchst bezeichnende Weise entlehnt Mt 58 fast jedes Wort, 
das in Gebrauch kommt, aus Mc 5, beseitigt aber doch sowohl die Ohnmacht 
(aus oox sSovaro sotfjoat wird oox Itcoitjosv), als das durch ihren Unglauben (öii 
TTjv äjuoTiav aoiwv mit Unterdrückung von e^a'jaaasv direkt mit oüx sttoit^sv ver- 
bunden) hervorgerufene Staunen. 

17» 
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Urtheil des Herodes über Jesus. Mt 14 1 2 = Mc 6u- 16= Lc 97-9. 
Mt, der 1 mit der Formel ev ix. tif> xatpip in den unterbrochenen Zusammen- 
bang der Quelle zurückkehrt, ergänzt richtig rr 4 v axofjv 'bjooü und kürzt im 
Uebrigen die Darstellung des Mc, entweder weil sie bei der LA £kv(iv unver- 
ständlich schien (Wrl 157) oder weil er den Bericht von den Meinungsäusse- 
rungen über Jesus für 16 u aufspart, hier also 2 nur eine Aeusserung des 
Herodes gegenüber seinen Hofleuten (rcatösc wie I Sam 16 n) erzählt. 

Episode vom Tode des Täufers. Mt 14 3— 12 = Mc 6 17— 2« = Lc 3 
19 20. Die stark verkürzende Darstellung, wie Herodes 3 den Täufer weg- 
schaffte (aristo wie II Chr 18 26 nach kB gegen Steto GL rec.) und umbrachte 
(zur Verkürzung gehört auch der Wegfall des Namens Philippus im abend- 
ländischen Text), bringt 5 den Mordanschlag auf Rechnung des Herodes 
selbst, den nur die Scheu vor dem Volke, welchem der Täufer als ein Prophet 
galt (a>c jrpo^TjiTjv fe'ystv vorweggenommen aus 21 26), von der Ausführung zurück- 
hielt. Hier also wachsen die Furcht des Herodes aus Mc 20 und die Furcht vor 
dem Volke wegen der prophetischen Schätzung des Täufers aus Mc 1 1 32 zu 
einer neuen Motivirung des Verhaltens des Tyrannen zusammen. Der 
Tanz 6 ev t<j> uiow = in publico (Fiklü) setzt wegen des Artikels still- 
schweigend die Festversammlung Mc 21 voraus (B. Ws). Statt der ausführ- 
lichen Darstellung Mc u 26 sagt 8 nur, das Mägdlein sei von der Mutter, 
welche damit also auch hier in ihre richtige Rolle eintritt, zu der Bitte (und 
weiterhin) dazu gebracht worden (rpcßtpaaO-si'ja wie Dtn 6 7), und w3s entspricht 
dem Mc 25. Dass dann 9 der h'iinig (so heisst er jetzt doch auch 

hier) selbst betrübt wird, versteht sich freilich nicht unter der Voraussetzung 
von 5, wohl aber von Mc 1920, und auch auf die oovavaxsijuvoi ist man nur 
durch Mc 21 22 vorbereitet. Die secundäre Darstellung erhellt schlagend, 
wenn 12 mit der Nachricht von der Bestattung des Täufers durch seine 
Jünger unmittelbar die Notiz Mc 30 oovdYovtai ot ajrdatoXoi rcpöc töv "ItjogOv xai 
a<njY7*tXav amco verbunden wird, so dass also Jesus sofort Kunde von dem Ge- 
schehenen erhält. Eben dadurch aber wird, da er sich in Folge dieser Kunde 
14 13 in die Wüste zurückzieht, der parenthetische Charakter der ganzen Epi- 
sode aufgehoben und ein ungeschichtlicher Zusammenhang hergestellt. Die 
Klammer der Parenthese bleibt am Anfang, wo 14 3 nur als Erläuterung zu 
14 1 2 auftritt, bestehen, fällt dagegen am Schlüsse weg, um einem Causal- 
nexus Entstehung zu verleihen, vermöge dessen Jesus aus Furcht vor dem 
Tode auf das Ostufer fährt, um — gleich in der folgenden Nacht wieder zu- 
rückzukehren ! 

Die Speisung der Fünftausend. Mt 14 13— 21 = Mc 6 31— 44 = Lc 
9 10—17. In Folge der Verschlimmbesserungen 14 12 flieht Jesus 13 (ivsyö>- 
pYjisv wie 12 ir>) aus Furcht vor dem Mörder des Täufers (s. zu 4 12), wogegen 
aber Mt 22 34 selbst zeugt. Nicht minder undeutlich wird auch sowohl exsiitev 
wiexat' t#av (vgl. Mc 81 82) und erleidet 14 s&Xftwv eine im Zusammenhang 
unmögliche Beziehung auf den spr/j.©? tozo?. Auf eigene Hand schaltet Mt hier 
wieder Krankenheilungen ein. Aber die otppwaroi, welche demuach den Dauer- 
lauf mitgemacht hätten, sind aus Mc 6 6 und werden bei Mt, anstatt des Volkes 
selbst, zum Gegenstand des Mitleids Jesu. Die u>pa Mc 35 ist 15 bereits 
rorüber. Verdeutlichender Zusatz ist 16 sie brauchen nicht wegzugehen. 
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sondern sollen hier an Ort und Stelle durch euch gesättigt werden. Eigen 
ist 18 der Auftrag, die Speisen zu Jesus zu bringen, als ob er mit dem Mund- 
vorrath seiner nächsten Umgebung den Anfang machen und das Beispiel geben 
wollte, um alle zu gleichem Opfer Bereiten zur Bethätigung des Grundsatzes 
Lc 3 n (Act 2 46) kraft vereinigter Mittel aufzurufen: darin besteht wohl das 
Thatsächliche der Erzählung. Die Jünger aber gaben die Speisen dem Volke, 
zur Erfüllung des Wortes ie, und sammelten 20 das Uebrige der Brocken, 
12 rolle Körbe. Steigernder Zusatz ist 21 "/capic '/ovatxwv xal 7cat5icov. 

Das Wandeln auf dem See. Mt 14 22—33 = Mc 6 45—62. Die Jünger 
sollen 22 rorausfa/tren, bis er das Volk entlassen haben würde. Das 
O'l'La; 76V0{iivr]<; Mc 47 ist 23 arglos aufgenommen worden, obwohl es 14 16 
schon einmal stand, so dass man gewöhnlich das erste Mal den Vorabend (bis 
zu Sonnenuntergang), das andere Mal den Spätabend darunter versteht. Zusatz 
ist 24 tjöi). Statt uisov #aXa<33Yj<; f,v bieten B und die syr. Ueber- 
setzungen otaSlooc ägXXooc äzö ri)? -{tfi aicst/sv, was an Joh 6 19 erinnert. Mit 
dem Zusatz ujtö twv xo|iata)v Mt wird theils die Darstellung bei Mc, wo die sich 
mit Rudern abquälenden Jünger ßaoaviCöjAsvoi heissen, auf einen gefahrvollen 
Wellengang gedeutet, theils die Erinnerung an die ähnliche Scene Mt 8 24 ver- 
stärkt. Eine spätere Bereicherung der Scene gibt die Petrusanekdote 28—31, 
zu welcher die 26 69—75 erzählte Wirklichkeit, überhaupt das, jähe Uebergänge 
und Gegensätze aufweisende, Temperament des Pt Anlass geboten hat. Die 
Anrede xty» 28 30 geht schon im Sinne der späteren Lehrsprache, doch 
s. zu 82. Der oXt^öttaro; 31 (vgl. 82« oX^ösriarot) hat in Hbr 11 29 sein 
Gegenbild; StotaCsiv findet sich nur noch Mt 28 17. Aus Mc 51 xai avs^Yj muss 
aber jetzt 32 xai avaßavtcüv aotwv werden. Zum Abschlüsse erfolgt 33 ein 
lautes Bekenntniss der Jünger zur Gottessohnschaft, wie es in Wahrheit erst- 
malig Pt allein, und zwar erst 16 ie, gesprochen hat. 

Rückkehr nach der Landschaft Gennesar. Mt 14 84— 36 = Mc 6 
53—56. Davon gibt 35 nur eine verkürzende Darstellung, wobei Jesus in 
einer bestimmten Stadt bleibend dargestellt wird. An Mc 5 28 erinnert 36 
= 92021, wo übrigens missverständlicher Weise Alle um das Anfassen der 
Quaste bitten. 

Vom Händewaschen. Mt 15 1—20 = Mc 7 1—28. Die Mc 2—4 beschrie- 
benen jüd. Gebräuche setzt Mt 1 als bekannt voraus, bezeichnet 2 die 
abweichende Praxis der Jünger (über eafHsiv aptov s. zu Lc 14 1) geradezu als 
zapdßastc, welchen Vorwurf Jesus 3 zurückgibt. Während aber seine Ant- 
wort Mc e—8 die principielle Verurtheilung des pharisäischen Formalprincips 
dem Nachweise seiner Verwerflichkeit im einzelnen Fall 9—13 voranschickt, er- 
folgt hier unter Umstellung dieser Reihenfolge zuerst behufs Hervorhebung 
einer viel grösseren Verschuldung auf Seiten der Pharisäer eine Gegenfrage Jesu, 
welche Schrift und Tradition wie Gottes- und Menschenwort unterscheidet, 
worauf sofort 4—6 der exemplificirende Beweis dafür folgt, dass die Pharisäer 
um des letzteren willen das erstere vernachlässigen , so dass das Prophetenwort 
7 — 9 die Gegenrede Jesu abschliesst, also auch hier wie 12 6 7 hinter das Citat 
aus dem Gesetze zu stehen kommt. Die Abhängigkeit erhellt hier namentlich 
aus dem, nach 3 nur nachgeschleppt aussehenden, Worte 6 (hier haben BD 
)/>pv, kC vöjtov, L rec. vg rfjv evroXrjv), das sich aus der Parallele Mc 13 (vgl. 
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I Reg 18 18) erklärt. Von den beiden xaXüc, welche die 2 Redetheile bei Mc 
einführen, bleibt nur das ernsthaft gemeinte 7 (= Mc 6), während das 
ironische xaXox; (Mc 9) wegfällt. Wie Mc 12, so dürfte selbst 5 oü jitj v.^os: 
(L rec. xai or> pj ujtVjTiQ macht daraus einen 2. Theil des Vordersatzes) wohl 
noch zur Rede der Pharisäer gehören und also den Nachsatz bilden: der tcird, 
d. h. soll nicht ehren, d. h. in dem betreffenden Falle von der Verpflichtung 
entbunden sein (H. Ew). Die Fassung des Grundsatzes 11 unterscheidet 
sich von Mc 16 durch Ergänzung des eic mit tö <3TÖu.a und des ex mit toü arou-aTO?, 
d. h. durch unmittelbare Beziehung der Sentenz auf den Essensact, welcher nach 
Ansicht der Gegner 2 unter gewissen Umständen, nämlich wenn mit unge- 
waschenen Händen vollführt, verunreinigt. Wäre nun Mc ib etwa als eine 
Gleichnissrede zu fassen , beruhend auf einer Abstraction aus gesetzlichen Be- 
stimmungen (B. Ws), so hätte Mt, der hier unmöglich eine Berufung auf die, 
das Gegentheil aussagende, Speisegesetzgebung beabsichtigen kann, dem Aus- 
spruche trotz 15 den parabolischen Charakter benommen. Viel wahrscheinlicher 
ist, dass er den Spruch richtig gefasst und durch seine Zusätze nur commentirt 
hat. Ueberdies schiebt er zwischen n und is nach einer besonderen Ein- 
leitung 12 (töv X070V bezieht sich hier auf 11) 2 Sprüche ein, deren 1., 13 
an 'fUTSOjt* xopioo st? 8ö$av Jes 61 8 und an das „Ausreuten" Zph 1 3 4 erinnernd, 
ihm so gut wie das verwandte Stück 13 24—30 ganz eigen angehört (als das von 
Gott nicht Gepflanzte kann wenigstens nach 3 6 9 nur die pharisäische Satzung 
gedacht sein), während 14 der 2. = Lc 6 39 ist: überlasset sie sich selbst; zu 
lesen ist entweder nach x 0075701 siotv tu^Xot, wozu C rec. noch to^pXwv fügen, oder 
nach BD rj*pXoi ei<y.v 657370t. Es besteht demnach 15 die Möglichkeit, die 
zapfCtßoXT] (wo Ptim Namen der Jünger redet) auf das unmittelbar vorhergehende 
Bild 14, welches Lc 6 39 ausdrücklich als Parabel gekennzeichnet war, zu beziehen, 
aber nach 17 ist doch wohl auch hier das Wort 11 gemeint. Der Tadel der Jünger 
wird 16 mit axu.Yjv (etiamnunc = immer noch) eingeführt und 17 wird 
aus 11 sl? tö Tröfia (statt Mc 18 sl? töv avd-f.a>jrov) wiederholt: diesmal auf alle 
Fülle richtig, sofern, selbst wenn Mc 15 ursprünglich ein wirkliches Gleichniss 
gewesen wäre, jetzt die Speise veranschaulichend an die Stelle des Abstractums 
st3;ro£/et)öu,evov eig owröv treten würde. Aus Mc 20 ex toö äv^jxo^oo sxffopsodjisvov 
wird 18 im Vorblick auf Mc 21 ex vtfi xapoia; &£gp/srai. Dagegen ver- 
schwindet hier der Gegensatz e;a>Osv Mc 15 18 und escafrsv Mc 21 23. Abermals 
setzt statt ex wi ävftpwzou Mt ex roO otouato?, hätte also 19 auch nur Wort- 
sünden nennen dürfen; statt dessen reproducirt er zur Erklärung dessen, was 
böse Gedanken sind, den Katalog Mcam unter Beschränkung auf dekalogische 
Sünden, also z. B. mit Weglassung von ass^sia (freche Ausschweifung), d^&aXjiö; 
jtovTjf/ö? (^?1 P? Scheelsucht, Neid, vgl. Prv23e 28 22, Mt 20 15), a?poa»>vr 4 (Sinn- 
losigkeit, Thorheit). Die beste Ausführung dieses Gedankens hat Mt schon im 
1. Theil seiner Bergpredigt 5 21—48 gegeben. Das praktische Resultat des 
Ganzen fasst er 20 bündig zusammen. 

Die Kanaanitin. Mt 15 21— 28 = Mc 7 24-30. Gegen Grammatik und 
Parallele will man ei? 21 mit versus übersetzen; denn da 22 das phö- 
nizische Weib ans den Giemen ihres Landes herauskommt, entsteht, wenn 
Jesus dieselben zugleich überschritten hätte, eine locale Unmöglichkeit, welcher 
die LA [ts&öp-.a (die an Tyrus und Sidon angrenzenden Gebiete) abhelfen will. 
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Aber die ganze Darstellung des Mt beruht auf der nachträglich sich einstellen- 
den Reflexion, dass Jesus wegen 10 5 das heidnische Land gar nicht habe be- 
treten können. In Wahrheit war den Jüngern freilich nur Missionswirksamkeit 
verboten; auf eine solche aber hat es auch Jesus, wie gerade unsere Geschichte 
beweist, nicht abgesehen. Das Weib heisst Xavavata, ri "-?,2?, weil die Phönizier 
als Nachkommen der alten Kanaaniten galten. In ungeschichtlicher Vorweg- 
nahme von 20 30 ruft sie ihn hier als olöc = Messias und xopio; an, 
folgt und schreit dem ihre Bitten mit hartnäckigem Schweigen Beantwortenden 
(oox azsxptdrj XÖ70V wie I Reg 18 21) lange nach 23 (als befände man sich 
im Freien), so dass die Jünger ihn ersuchen, sie durch Gewährung ihrer Bitte 
abzufertigen (arcdXuoov), worauf Mt den Grundsatz 10 6, zu dessen Bestätigung 
die abweichende Darstellung dienen soll, als auch für Jesus selbst maassgebend 
geltend macht (Wrl 135 167). Jetzt erst 25 holt sie ihu ein und fällt vor 
ihm nieder, wie sie Mc 26 gleich im Hause that. Die Erklärung Jesu 26 be- 
ruht auf Vereinfachung von Mc 27. In der Antwort des Weibes 27 lässt 
nur B das auch Mc 28 wahrscheinlich fehlende ?ap aus. Auch hat Mt speciell 
nur tpiicsCa tü>v x»pia>v aotwv. Specifisch matthäisch ist es, dass Jesus den 
Glauben des Weibes preist 28, wie im gleichen Falle 8 10, ehe er die Bitte 
gewährt (Whl 166f). Auch bringt Mt wie 8 13 (s. zu 9 22) die Steigerung des 
Befundes durch axb xffi a>pa<; exstvrjc. 

Die Nordreise. Mt 15 29—31 = Mc 7 81—87. Dass hier Mt nur einen 
speciellen Bericht der Quelle durch eine summarische Schilderung ersetzt 
(s. zu 4 23), um damit nach Muster von 14 u eine Einleitung zur 2. Speisungs- 
geschichte zu schaffen (B. Ws), erhellt schon aus der Parallele 29 = Mc 31. 
Aber Mt will im Folgenden zeigen, wie Jesus in der That fortfuhr, das Brod 
nur den Kindern zu reichen 15 26. Desswegen reducirt er die ganze Nordreise 
7 24—8 10 auf ein Minimum und gibt nur das letzte Ziel an: das Meer ron Ga- 
liläa, ohne dabei die Vorstellung zu veranlassen, dass Jesus es von Osten her 
erreicht. Da vielmehr Jesus bei ihm heidnisches Gebiet überhaupt nicht be- 
treten hat (s. zu 15 22), braucht er es auch nicht erst wieder zu verlassen. Im 
Uebrigen gestaltet sich 29 nach 5 1 14 23, ebenso 30 (wo die verschiedenen 
Kranken bei den Zeugen in allen möglichen Umstellungen vorkommen; das 
Hinwerfen bezeichnet Eilfertigkeit) nach 4 24. Unter xoXXot versteht man ge- 
wöhnlich Gekrümmte. Das Wort scheint aber im Unterschiede von ycoXoi an 
der Hand Verstümmelte oder geradezu Einhändige zu bedeuten, vgl. 18 8. Den 
Eindruck auf das Volk Mc 37 reproducirt 31 zugleich mit Erinnerung an 
11 5 und mit einem zur Bestätigung von 15 24 28 dienenden Scblussworte, dessen 
ihös lapaifjX wie ein Leitmotiv wirkt. 

Speisung der Viertausend. Mt 15 32—89 = Mc 81—10. Da Mc 1 
wegfällt, kommt die Speisung auf denselben Tag zu liegen wie das Herzuströmen 
des Volks 15 80. Und doch ist dasselbe 32 = Mc 2 schon 3 Tage (der No- 
minativ irjuipai tpsic ist elliptisch eingeschaltet) bei Jesus. Die Mc 3 angestellte 
Erwägung wird gleich auf ihr Resultat gebracht und das Bedenken der 
.1 ünger 33, anders als Mc 4, auf das Missverhältniss der Anzahl der Brode 
zu der Anzahl der Hungrigen bezogen. Die beiden Weiheacte Mc 6 7 
fasst 36 in Einen zusammen, so dass hier völlige Uebereinstimmung mit 
der 1. Speisung eintritt. Der Schluss 37 kehrt zu 14 20 zurück, und wie 
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14 21 werden 38 die Zahlenangaben durch Hinzufügung von Weibern und 
Kindern vergrössert (wörtliche Fassung von £y3pec Mc 6 44). Wo Mogadan, 
wohin Jesus 39 allein zu kommen scheint (s. zu 16 5), liegt, ist gänzlich 
unbekannt; erst spätere Zeugen lesen dafür Magdala = el Mejdel, angeblich die 
Heimath der Mt 27 56 ei 28 1, Lc8 2 24 10, Mc 15 47 16 1 9 genannten Maria, am 
Südende der 14 34 erwähnten Landschaft Gennesar, vielleicht dem Josephus 
und Plinius unter dem fremden Namen Tarichea bekannt. Aber in diesem 
ganzen Zusammenhang lässt uns Mt im Unklaren darüber, auf welcher Seite des 
Sees man sich befindet und welche andere Seite Jesus, wenn er zu Schiff geht, 
aufsucht. 

Zeichen am Himmel und Zeichen der Zeit. Mt 16 1—4 — Mc 
8 11—13 — Lc 12 B4— 56. Darüber, warum 1 den Pharisäern die Sadducäer 
beigesellt sind, s. zu 4 (auch S. 43). Die Bitte, bzw. Forderung (\xf^iartpm oder 
sxT;fr(0Tö)v kann hier nicht = fragen sein) selbst ist mit der zu Mt 12 38 (s. S. 69) 
besprochenen identisch; vorhergegangene Ereignisse gleicher Art sind auch 
durch Mc 11 }]p£avto ausgeschlossen; die nur hier vorfindliche Charakterisirung 
des verlangten Zeichens mit Ii o'jpavoo (aus Jo 3 8 4 = Mt 24 29 au) begründet 
keine Verschiedenheit, da auch in jenem früheren Berichte, nachdem die Rea- 
lität der Heilungen Jesu eben von seinen Feinden selbst anerkannt war Mc 3 22 
= Mt 12 24 = Lc 11 15. eine weitergehende Forderung gleichfalls nur auf ein 
reines Naturwunder etwa von der Art I Reg 18 38 gehen kann. Anstatt nun 
aber gleich die Antwort Jesu zu bringen, schiebt Mt 2 3 (die Stelle fehlt übrigens 
kB syr cur sin) ein in durchaus fremdem Zusammenhang Lc 54—50 stehendes 
Stück ein, welches zwar nicht von „Zeichen vom Himmel", aber von „Zeichen 
der Zeit" handelt, und zwar von solchen, die mit „Zeichen am Himmel" ver- 
sinnbildlicht werden. Dabei gestaltet Mt den lucanischen Text dahin um: man 
vermag helles Abendroth, daraus 2 auf einen schönen Tag (söSia. vgl. JSir 
3 15, seil, est«'), und düsteres, trübes (vgl. zu OTovvaCs'.v Mc 10 22) Morgenroth, 
daraus 3 auf Regen und Sturm geschlossen wird, als Wetterzeichen zu 
unterscheiden. Die Zeichen der Zeit sind, wenn auch Mt im Widerspruch mit 
dem Folgenden an die Wunder Jesu denken mochte, bedeutsame Erschei- 
nungen, welche sowohl das anbrechende Heil als das nahende Gericht ahnen 
lassen. Jetzt erst folgt 4 die Antwort, und zwar in der bereits 12 39 ge- 
wählten Form (nur ohne das dort beigefügte toö xpwcipm), daher mit der Be- 
zeichnung der vevsd als (j.or/aX(? auch der Zusatz vom Jonaszeichen. Weil er 
dasselbe 12 40 auf die Auferstehung deutet, hat er die diese leugnenden Sad- 
ducäer wie 1, so auch 16« 11 12 den Pharisäern beigesellt, damit auch sie ihr 
Urtheil erhielten. 

Vom Sauerteig der Pharisäer. Mt 165— 12 = Mc 814—21 = Lc 
1 1 53—12 1. Schwerlich ist es blos Zufall oder Nachlässigkeit, dass Mt, nachdem 
er schon 15 8» die Mc 8 10 erwähnten Jünger weggelassen, nunmehr 16 4 das 
ttc to sgpav Mc 13 von äxr,Xd£v (o 'lr^oö;) abtrennt, um es 5 in dem Satze 
sXdövrs? ol jxa^TjTal si; tö zipw nachzubringen. Es muss also wohl angenommen 
werden, dass hier Jesus, wie er nach der 1. Speisung die Jünger vorausschickt, 
selbst aber zurückbleibt (14 22 23), nunmehr umgekehrt zuerst selbst und allein 
nach dem jenseitigen (s. zu 15 3«) Ufer überfahrt, wogegen die Jünger erst 
jetzt nachkommen (B. Ws). Damit ist aber nicht blos der geographische Zu- 
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sammenhang verdunkelt (als Ziel der Reise scheint nacb 16 13 Cäsarea Philippi 
gedacht), sondern auch der Sinn des ejtsXdxtovto. welches sich Mc u einfach auf 
den Moment der Abreise bezieht, alterirt. Denn nur so, dass die Jünger die 
bezügliche Entdeckung erst nach ihrer Ankunft am Ziel der Fahrt machten (in 
der Nachfolge älterer Ausleger übersetzen noch Kühnöl und Fhitzsche: vide- 
runt se oblitos esse), oder in geradezu plusquamperfectischem Sinne (Hgf 88, 
Field) scheint es in diesem erzwungenen Zusammenhang gemeint zu sein. Sie 
überlegten 7 ev iaoioi?, was nicht blosse Variante zu jcj>ös äXXijXo? Mc 16 
sein wird, sondern einen blos innerlichen Vorgang bedeutet, nämlich 8 (be- 
danken ot». = darüber, dass u. s. w. eXdßsts mit Rückbeziehung auf 6 und 7. In 
der verkürzten Darstellung 9 10 lässt Mt die katechetische Bearbeitung 
fallen und bildet dafür einen eigenen Schluss, nämlich 11 i:poo£ysTs 5s als 
nachdrucksvolle Wiederholung von 6 und 12 zur Befriedigung der Leser 
die, den scharfen Zug der Quelle mildernde, Bemerkung, die Jünger hätten jetzt 
verstanden, um was es sich handelte: nämlich nicht um den Sauerteig zw 4>a ( oi- 
oaüov %ai EaÖSo'Jxauov (K und syr cur, während D Codd it syr sin nur tt k z vjjav 
lesen, alle anderen Zeugen aber twv Sprrov oder weniger gut tot> $pto*> zufügen). 
6ondeni um ihre otöa^nj, womit die Jünger allerdings nur ein gröberes mit einem 
leichteren Missverständniss vertauscht hätten. 

Die Offenbarung des Messiasgeheimnisses. Mt 16 13—23 = Mc 
8 27—33 = Lc 9 18—22. Vorbereitet war dieselbe mit der Frage nach dem Ur- 
theil der Menschen über ihn, welche 13 so umgebildet wird, dass der, in 
den Antworten der Jünger freilich ganz ignorirte, weil aus Mc 81 antecipirte 
(Whl 161), Menschensohn entweder au die Stelle von ui tritt (kB) oder dem- 
selben noch beigefügt wird (Tatian, CD rec): für wen halten mich die Men- 
schen, der ich der Menschensohn bin? Unnatürlich in beiden Fällen besonders 
dann, wenn 6 oio? toö avftpwTroo an sich = Messias, so dass der Antwort 
schon in der Frage vorgegriffen wäre. Die Antwort lautet wie Mc 28, nur 
dass 14 noch Jeremias genannt wird, welchem man auf Grund von II Mak 
2 1—8 15 13—16 eine Wiedererscheinung zutrauen mochte; übrigens erwähnt nur 
Mt diesen Propheten, ausserdem auch noch 2 n 27 9. Eingreifender schon ist 
die Zuthat, wenn 16 in Correlation zu dem 18 gleichfalls eingeschobenen 
o:6? toO avftjiwro'j der otö? toO ttsoO too Cwvtoc (vgl. 26 68 C'H cvl^fl) tritt. Der so 
Antwortende vollzieht eine Zusammenlegung der Begriffe „Menschensohn" und 
„Gottessohn" (s. zu 22 43); er findet als Theologe im Ersteren die Kehrseite 
zum Letzteren, während er bei Mc und Lc einfach in Jesus den Messias reco- 
gnoscirt. Die folgenreichste Erweiterung findet aber der gemeinsame Text in 
der specifisch-raatthäischen „Felsenrede" n— 19, in Form eines Gegenbekennt- 
nisses Jesu gegenüber dem Barjonas (wie Bartholmai 10 8 übliche patrony- 
mische Bezeichnung, hier zur feierlichen Hervorhebung des Angeredeten vor 
Gleichnamigen dienend), welchem nicht oif/£ xai atu.a das Bekenntniss der Mes- 
sianität Jesu, für welche es ja an sinnenfälligen Merkmalen noch mangelte, ein- 
gegeben haben; gebildet nach Maassgabe der in judenchristl. und petrinischen 
Kreisen geltenden Vorstellungen von der h.fXrpii, welches Wort in LXX, Act 
7 38, Hbr 2 12 für ^ und "7* steht, hier also die neue Volksgemeinde Gottes 
bezeichnet, welche sich der Messias aus der alten, durch Moses berufenen, 
sammeln will. Aber erst nachdem die messianische Jüngerschaft sich aus dem 
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Rahmen der alten Theokratie gelöst hatte, war ein solcher Gedanke vollzieh- 
bar, daher auch die Bezeichnung im Munde Jesu als matthäische (nur hier und 
in der sachlich verwandten Stelle 18 17 vorkommend) Äntecipation zu beur- 
theilen. Vgl. NtTh I 210 f. Die Verkündigung Jesu galt dem Himmelreich, den 
Begriff der exxX-qata dagegen hat Pls eingeführt (freilich als h.%krpioL roö ftsoO, 
noch nicht toO XpioroO), wie auch das Bild vom Bau I Kor 3 10— n, Eph 2 u»— 22, 
vgl. I Pt 2 4 o. War schon 17 mit Anklang an Gal 1 12 (oo$£ £7« sapot avfrpui- 
-00 <:ap§Xaßov a'iiö orks kdifiw/ßrp, aXXd St' öwroxaX'j'J^wc 'Ir^oö XptTcoö) 1« (Gott 
selbst gefiel es ä:roxaXö'J>at tgv oiov aorori sv £u,ot . . . 00 jrpooaveö£u.T j v oapx: xal 
aijiar.), I Kor 12 s (oo£sic Suvatai eijcsiv xopto; 'Iijtoö?, ei u.T] £v rvsüu.aTt dryuj») 
darauf* angelegt, zu zeigen, wie die von Pls geltend gemachten Kriterien des 
Offenbarungsträgers ihre geschichtliche Realität im Leben des Pt gewonnen 
hüben, so wird 18 (xa?w ci so». Xfryo* hinzukommend zu dem, was der Vater 
ihm geoffenbart hat, vgl. B. Ws gegen die gewöhnliche Beziehung auf das, was 
zuvor Pt als erster Herold der Messiasschaft Jesu zu diesem gesprochen) die 
„Säule" Gal 2 9 geradezu zum Fundament der Kirche: als solches erscheinen 
freilich I Kor 3 10 11 Christus, Apk 21 14 die Zwölf, Eph 2 2u Apostel und Pro- 
pheten. Aber unsere ganze Stelle ist brüchig und scheint erst im Laufe des 
2. Jahrb. ihre jetzige Form angenommen zu haben (Resch, Ausserkanonische 
Paralleltexte zu den Evglien II, 1894, 187 — 196). Nach Jes28 16 (vgl. Bin 9 33, 
I Pt 2 o) legt Gott einen Grundstein in Zion, und als ein Fels, darauf Gott die 
Welt gegründet hat, erscheint nach Jes 51 1 2 Abraham in der jüd. Theologie; 
vgl. Wünsche, Neue Beiträge zur Erläuterung der Evglien aus Talmud und 
Midrasch, 1878, 194 f. Ein solcher Fels soll für die Kirche Pt sein: zstpo; heisst 
zwar gewöhnlich Stein, Felsblock, wird aber auch im Sinne von jrstpa = Fels 
gebraucht; aramäisch beidemal im Griechischen musste wegen der Bezie- 
hung des Bildes auf die Person des Petrus (darin sind die kath. Ausleger 
gegenüber den altprotest., die den Fels nur im Glauben oder Glaubensbekennt- 
niss des Petrus fanden, unbedingt im Recht) das 1. Mal die Masculinform ge- 
braucht werden, die desshalb aber doch im appellativen Sinne steht; s. zu Mc 
3 16. Auf dieser soeben bewährten Felsennatur soll die Kirche so sicher be- 
gründet stehen (vgl. 7 24 25), dass die Pforten der Unterwelt (Jes 38 10) trotz 
ihrer Stärke (sie sind aus aoiu,a?, dem härtesten Erz, nach heidnischer Bilder- 
sprache: Theoer. Idyll. II 34, Propert. V 11 34, Virg. Aen. 6 655, lassen darum 
Keinen wieder heraus) steh nicht überlegen erweisen: praevalebunt ad versus 
eam. Die reformatorische Uebersetzung superabunt ergibt ein erträgliches 
Bild höchstens, wenn man als angreifende Mächte die von den Pforten des 
Hades entsandten Schaaren denkt (Wzs, EvG 494). Derselbe, der soeben als 
Fundament des Baues erschien, tritt Ii) als olxovöu.o<; (s. zu Lc 12 42) und 
Schlüsselmeister im auferbauten Hause auf, wie es Jesus selbst Apk 3 7 im 
Hause seines Vaters ist. Heisst es hier, dass Niemand verschliesse, wo er öffnet, 
und Niemand öffne, wo er verschliesst. so will das besagen, seine positiven wie 
negativen Verfügungen sind so unbedingt wirksam, dass Niemand einen Ein- 
spruch gegen sie wagen darf, jeder Versuch der Verhinderung an seiner Macht- 
fülle scheitern inuss. 

Wenn also Christus selbst nicht mehr persönlich anwesend sein wird, soll 
Pt als Hausvogt, Hausmeister, jene oberste Verfügungsgewalt üben, deren Sym- 
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bol die das Haus öffnenden und schliessenden Schlüssel sind Jes 22 22. Das er- 
klärende rat 6 eav frfjaiQC xtX. erinnert zunächst an die Sprache des AT, darin die 
Begriffe Oeffnen und Lüsen einerseits, Schliessen und Binden andererseits in ein- 
ander Ubergehen. Genauer entsprechen das aramäische "iPK, und KTr als rabbi- 
nische Schulausdrücke für Verbieten und Erlauben. Manches, was die Schule 
Scharamais „band", das „lösete* die Schule Hillels. In Bezug auf Auslegung und 
Anwendung des Gesetzes galt das obere Synedrium (Gottes Rathsversammlung im 
Himmel) als durch das untere (irdische) gleichsam gebunden (Dlm I 175). Ebenso 
sollen Bestimmungen des Pt über Erlaubtes und Verbotenes im Himmel, d. h. 
vor Gott selbst, als gültig und rechtskräftig angesehen werden, d.h. es wird ihm 
die gesetzgebende und richterliche Gewalt in der Gemeinde zugesprochen ; vgl. 
nach dem Vorgange von Lightfoot, Vitkinoa, Scuoettgen, Wettstein beson- 
ders Steitz, StK 1866, 435—483 und Wünsche 196 f. Hst, Drei Evglien, 1883, 
59, denkt an jus confirmandi et abrogandi: Pt bindet an das Sittengesetz und 
löst von den ritualen Formen. Aber in anderer Richtung weist die Parallele 18 18, 
deren Gehalt hier in judenchristl. Tendenz auf Pt tibertragen scheint (Resch 
197 — 200). Würde vollends das Wort von Jesus selbst herrühren, so würde 
nach dem Gebrauch, den er Mt 23 13 = Lc 1 1 52 vom Bilde des Schlüssels macht, 
und nach Apk 3 8 (vgl. mit 3 7) die potestas clavium in der Macht einzulassen und 
auszuschliessen bestehen (Mr). Daher Pt in seiner Function als Himmelspförtner. 
Bezüglich des Sesiv und Xoetv denkt man dann an den alten Brauch des Zu- und Auf- 
bindens der Thüren. Aber es handelt sich um das was, nicht um diejenigen, zu deren 
Gunsten oder Ungunsten gebunden oder gelöst werden soll. Gerecht wird diesem 
Umstände eine letzte, aber auch älteste Erklärung (Joh20 23, Edict des Kallistus von 
220, griech. Väter und Reformatoren), indem sie das Lösen nach Jes 40 2 als 
Loslösen der Sündenschuld von dem Sünder fasst, s. zu 18 18. Jedenfalls ist das 
kirchliche Bewusstsein, welches in dieser ganzen Enclave zum Ausdruck kommt, 
principiell schon ein katholisches um der Vereinerleiung der Begriffe „Kirche" 18 
und „Himmelreich" 19 willen; die feierliche Proclamation des Primates des Pt 
aber steht in direktem Widerspruche nicht blos mit dem Worte 23 = Mc 33, 
sondern auch mit Jesu eigensten Erklärungen über die Grössenverhältnisse in 
seinem Reiche Mc 9 35 10 44, sowie mit allen Voraussetzungen des Pls Uber den 
Apostolat und dem danach bemessenen factischen Verhalten des Heidenapostels zu 
Pt; vgl. Pfl 51 7 f, Resch 189 f. Nicht ganz ausgeschlossen ist hier der Ge- 
danke an eine erste Regung des röm. Selbstbewusstseins (Wkl 135f 192f). 

Das S'.eTTsiXato kCL it vg rec. 20 ist vielleicht nur Reminiscenz aus 
Mc 5 43 7 36 9 9 statt kTttzyyfpv* BD. Mit or. awis eativ 6 Xpiatdc — Mc 29 
kehrt Mt wieder zu der gemeinsamen Darstellung zurück. Den Markstein, 
welchen diese Eröffnung im Leben Jesu bildet, deutet an 21 ä;rö töt= 
(s. zu 4 17) und vielleicht (kB) auch 'hjaoOc Xp'.oröc (s. zu 1 1). Das „Evglm vom 
Reich" 4 23 9 35 wird nämlich nunmehr zu einer, zunächst freilich nur das 
Geheimnis» des engeren Jüngerkreises bildenden, Verkündigung vom Messias 
und dem paradoxen, nach jüd. Begriffen völlig unmöglichen (I Kor 1 23) Ge- 
schick, welchem er anheimfallen müsse: das Ssi des göttlichen Verhängnisses. 
In der Leidensweissagung nimmt die ursprünglich dem Menschensohn, den Mt 
schon 13 vorweggenommen hatte, geltende Aussage eine persönliche Wendung, 
wird aus einer Belehrung über den XpioTÖ? ira\h;tös (Act 26 23) eine Weissagung 
des eigenen Geschickes, wobei durch Auslassung von äzo£oxt|j.aofrr}vat Mc 31 (aus 
Ps 118 22) die Synedristen als direkte Urheber des Todesleidens erscheinen, aus 
20 18 = Mc 10 33 aber der Zug nach Jerusalem antecipirt wird. Das abmah- 
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nende Wort des Pt wird 22 neu formulirt: IXewe oot, wyptt = in Gnaden 
gehe es dir, Herr (I Mak 2 21), wozu noch ein "Vr "f^ 1 ? tritt. Das Futur sota- 
drückt die Gewissheit der Erwartung aus. Jesus aber, den frisch erkämpften 
Todesentschluss gegen die versuchliche Freundesstimme wahrend, wendet 
sich 23 zum Zeichen des Abscheues ab von dem oxavSoXov (wie 1 3 41 : 
matthäische Rechtfertigung des aatavd). Der Fels 18 hat sich nur als Fels des 
Falles Jes 8 u bewährt. 

Der Leidensweg der Jünger. Mt 16 24-28 = Mc 8 34-9 1 = Lc 

9 23—27. Es scheint sachgemäss, wenn 24 Jesus die folgende Mahnung, 
welche ihren Anlass von der Leidensflucht des Pt nimmt, nur %u den Jüngern 
spricht; doch 8. zu Mc 34. Während 25 owoat der Form Mc 35 folgt, 
wiederholt Mt statt owssi aus 10 «9 viprpv.. In 26 (üi'fsXr^&rpixcii kBL 
gegen w^sXsita'.) bildet Mt aus Mc 37 eine Parallelfrage , wogegen 27, was 

10 33 schon da war und 25 81—46 noch ausführlicher nachfolgt, ausgelassen und 
der Maassstab des Gerichts nach Ps 62 13, Prv 24 12 zugefügt wird. Dem all- 
gemeinen Ausdruck Lc 27 steht als bestimmtester 28 gegenüber, und um 
die eschatologische Färbung zu verstärken, nennt Mt statt des Reiches Mc 34 
den Menschensohn, der jenes Reich repräsentirt und bringt. Daher hier wie 20 21 
sein (statt Gottes) Reich, entsprechend der exxXrjsia |xoo 16 18. NtTh I 353. 

Die Verklärung. Mt 17 1—8 = Mc 9 2—8 = Lc 9 28— 36. Verschönernde 
Zuthaten sind 2 das Angesicht wie die Sonne und die Kleider wie das 
Licht. Auch ist 5 die Wolke eine lichte Wolke. Mt hatte schon 3 17 nach 
der Verklärungsstimme weitergebildet und conformirt jetzt umgekehrt unsere 
Stelle nach 3 17 durch den Zusatz ev o> 6'>5öxrpa. Noch später als Lc, erst als 
Folge der Stimme, setzt (> die Furcht der auf ihr Angesicht Mederfallenden 
ein; das Motiv dafür erhellt aus Jes 6 ß, Dan 8 17 10 7—9 16 17; vgl. Apk 1 17. 
Ebenso versteht sich der Sonderbericht von der Hebung des Bannes der 
Furcht 7 nach Analogie von Dan 8 18 10 10 18. 

Gespräch beim Abstieg. Mt 17 9— 13 — Mc 9 9— 13. Mit dem Aus- 
druck tö 5pau.a = oder pH? charakterisirt 9 die vorhergehende Scene 
unzweideutig als ein erstes Symptom des mit dem Messianismus in die Jünger- 
schaft einziehenden visionären, enthusiastischen Elementes. Das den Elias be- 
treffende Bedenken wird 10 durch ein, auf seine Erscheinung bei der Ver- 
klärung zurückweisendes, das ott Mc 11 richtig ersetzendes, tt o : jv in enge Be- 
ziehung zur vorangegangenen Erzählung gebracht und geht entweder darauf, 
warum Elias wieder verschwunden sei (Hiek.), oder besser, warum ihn die 
Schriftgelehrten jt^wtov kommen lassen, da er in Wahrheit ja erst nachträglich 
erschienen war (Orio.). In der Antwort 11, deren Inhalt mit 1 1 »4 15 zu- 
sammenfällt, entspricht das dogmatische Präsens ep*/stat dem ajroxafhotivst Mc i«, 
welches dafür seinerseits in das Futur umgesetzt wird. Aus dem in der Schrift 
vorgesehenen Zusammenhang der Geschicke des Vorläufers und des Nach- 
folgers Mc 12 13 ist 12 nur die Hauptsache beibehalten, wonach Jesus die 
Jünger im Ausgang des Täufers das Vorbild seines eigenen Endes erkennen 
lehrt. Er glaubt nach wie vor an seine Mission, verzichtet aber auf den Erfolg. 
Ganz anders, als die bekannten Verheissungen erwarten lassen, wird der Messias 
enden, wie er auch ganz anders aufgetreten ist; s. zu 10 34. Ausserdem wäre 
nur Ein Weg noch offen gestanden: gänzlicher Rücktritt vom Messiasthum. 
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Der Zusatz 13 ist nach 16 12 gebildet. Die Jünger verstehen als Vertreter 
der Leser, die verstehen sollen. 

Der epileptische Knabe. Mt 17 14—21 = Mc 9 14—2» = Lc 9 87—43. 
Nur aus Mc u 15 versteht sich 14 das Kommen Jesu und der 3 Jünger 
(sie bilden das fehlende Subjekt in sX\Mvt<dv) %u dem Volk. Mt redigirt den 
Hülferuf 15 nach Analogie von 15 22, beschreibt die Krankheit (xax&c 
siT/si CD rec. ist gut griechisch, besser bezeugt allerdings xocxöx; £ysi) näher 
als Mondsucht (diese nur noch 4 24) und zieht aus Mc 22 gleich den Zug bei, 
dass der Knabe bald ins Wassel', bald ins Feuer füllt (vgl. Ps 6612), was nicht 
sowohl den Wechsel von Frost und Hitze im Fieber, als die mannigfachen Un- 
fälle andeuten soll, die mit den Krämpfen bei mangelndem Vorgefühl derselben 
verknüpft sind. Der Anrede fügt 17 noch in Erinnerung an Dtn 32 5, vgl. 
Phl 2 15, xal 3tsir[>a{A{jivi] bei. Das Scheltwort scheint nach 20 den Jüngern 
zu gelten. 18 drängt Mt das Mc 20—27 Erzählte auf Einen Moment zu- 
samraeu und betont dies mit stereotypen Worten (s. zu 9 22); statt des Eintritts 
in ein Haus Mc 28 wiederholt er 19 aus 15 12 jrpoasXftövtsc 0: jxadTjtat. Ab- 
schliessend setzt 20 ein, die oXr/OJRaua (das Wort nur hier) der Jünger 
beschämender, Sonderbericht ein, wobei das Bild wie 21 21 vom Berg her- 
genommen ist: ursprünglich, schon wegen I Kor 13 2. Dazu fügt 21 wenig- 
stens in CDL rec. noch eine Parallele zu Mc 29. 

Zweite Leidensweissagung. Mt 17 22 23 = Mc 9 so— 82 = Lc 9 48—45. 
Die werthvolle pragmatische Notiz Mc 80 ist verwischt 22, wo sie in Galiläa 
umherziehen (aootp»g^o(i.. kB) oder verkehren (avaorps^oji.. CD). Auch 23 ver- 
wandelt juti tpets Y ( uif/x<; sich in tttj t^ittq T^jiipx. Statt der tadelnden Bemerkung 
Mc 32 = Lc 45 wird 23 nur der Jünger Betrübniss vermeldet, als hätten 
sie die Sache selbst wohl verstanden. 

Die Tempelsteuer. Mtl7 24—27. In hapern mit n angekommen Mc 9 83 
wird Pt 24 an die Steuerpflicht erinnert. Gemeint ist aber nicht etwa die 
römische Kopfsteuer, welche zur Zeit Jesu nur in Judäa und Samarien bezahlt 
wurde (Mc 12 14 = Mt 22 17 = Lc 20 22), sondern zunächst die jüd. Tempel- 
steuer, bestehend aus dem &£f>ayu,ov = zwei syr. Drachmen oder einem halben 
Sekel für die Person, etwa 1,37 Mark; vgl. Sciir II 258 f. Nach Ex 30 
11—16 hatte jeder Israelit vom 20. Jahr an diese Steuer, und zwar als "1*2 
Xorpov tf,? tyw/ifi ViZo% zu bezahlen. Daraus füllte sich der reiche Tempelschatz. 
Die Zeit der Einforderung fiel Ende des Monats Adar (März), was zu der 
Stellung der Perikope im Leben Jesu stimmt. Jesus weiss um den, seiner bis- 
herigen Praxis entsprechenden Bescheid 25 und rectificirt durch seine, 
der zu erwartenden-Mittheilung des Pt voraneilende (spo^ftaaev) Frage, ob die 
Könige Zölle oder Steuern von ihren Söhnen, d. h. eigenen Familiengenossen, 
oder ron Fremden erheben, die Voraussetzungen im Gedanken des Jüngers. 
Das Wort 26 ist nämlich gesprochen aus dem Bewusstsein, Messias, d. h. 
Sohn Gottes zu sein, welcher selbst in der Lage ist, Königsrecht in Israel be- 
anspruchen zu dürfen, daher 27 Tempelsteuer (als Empfanger derselben 
gilt Gott, vgl. Jos. Ant. XVIII 4i) unbeschadet seiner Sohnschaft nur etwa 
in dem Sinne bezahlen kann, wie er nach der gleichfalls specifisch-matthäischen 
Sachparallele 3 15 sich auch taufen lässt, um keinen Anstoss zu geben. Inner- 
lich weiss er als Messias sich nicht gebunden an den bestehenden Cultus. Nun 
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erscheint aber Pt als im gleichen Falle mit Jesus; die ganze messianische Ge- 
meinde besteht aus Söhnen Gottes, wie die altisraelitische aus seinen Knechten. 
Für den 1. Evglsten lag der Werth unserer Erzählung in der motivirten 
und bedingten Ptiichtigkeit der Messiasgläubigen gegenüber der jüd. Volks- 
und Religionsgemeinschaft oder vielleicht schon gegenüber dem römischen 
Staat (Vkh). Denn seit der Zerstörung des Tempels musste das SiSpa/jxov als 
Zuschlag zu den sonstigen Steuern an den Staat bezahlt werden (Jos. Bell. VII 
6«), und gerade unter Domitian, zu dessen Zeiten unser Evglm wohl geschrieben 
ist, judaicus tiscus acerbissime actus est (Suet. Dom. 12). Unter Nerva hörte 
die calumnia fisci judaici wieder auf. Die Aufforderung an Pt aber ist bildlich 
zu verstehen, so gut wie die Menschentischerei 4 19 13 17 48: der erforderliche 
Betrag für Jesus und Petrus, also ein ganzer Stater== 4 Drachmen = 2,75 Mark, 
soll und wird leicht durch Berufsarbeit, in diesem Fall Fischfang, zu erwerben 
sein. Die Angel, nicht das Netz ist erwähnt, weil es sich im Bilde nur um 
Einen Fisch handelt. Der Bericht freilich ist bereits auf buchstäbliches Ver- 
ständniss, also auch auf Ergänzung durch eine wunderbare Erfüllung der Vor- 
hersagung angelegt: Beispiel einer halbausgewachsenen, in ihrer schriftlichen 
Ausgestaltung auf halbem Wege stehengebliebenen, Sagenbildung. 

Der Rangstreit. Mt 18 l— 5 = Mc 9 33—137 — Lc 9 4s— 48. Vielleicht 
mit Bezug auf die 17 21 27 angedeutete Bevorzugung des Pt fragen 1 die 
Jünger, uc = quis igitur u,stC<ov sei in dem damit schon als vorhanden und 
gegenwärtig vorausgesetzten Himmeheich. „So charakterisirt sich die ganze 
folgende Rede als eine Gesetzgebung für das Himmelreich" (B. Ws). Im Unter, 
schiede also von Mc 33 = Lc 47 bringeu sie selbst den Handel vor Jesus. Ihre 
Frage ist nach Maassgabe der Antwort 4 formulirt. Am weitesten geht in Ver- 
folgung der Absicht, beide Theile des Bescheides mit einander zu verschmelzen. 
Mt, indem er 3 aus der verwandten Perikope, wie Jesus die Kinder segnet, 
die Stelle Mc 10 1» = Lc 18 17 autecipirt und alterirt: wenn ihr nicht von 
eurem Hochmuthsweg umkehret: otpe^psiv wie Joh 12 40 = aitf im Sinne von 
"^tf*?, s. zu 3 2. Weitere Fortführung des Gedankens bringt Joh 3 8 5. Dar- 
auf erscheint 4 Mc 35 die Antwort auf die Jüngerfrage in der charakte- 
ristischen, aber bedenklichen (s. zu Mc 37) Umbildung Sott? oov tars-vwasL saorov 
u>C tö rat&ov tcöto seil. Tawretvtfv soti, sofern dieses in die Mitte gestellte Kind 
fühlt, dass es gar nicht hierher gehört und darüber beschämt ist. „Der darin 
beschlossene Grundsatz ist also, dass der objektive Werth des Menschen in 
umgekehrtem Verhältniss steht zu seiner subjektiven eigenen Werthschätzung" 
(Hrr, Apostolat 19). Aber die Formuliruug 5 sv raiotov toioöto (nach 
Mc 37: was fehlt, stand schon in der Doublette Mt 10 40) =Jrva t<I>v u.iv«xüv ro'Vccov 
18 s zeigt, dass Mt im ganzen Zusammenhang eigentlich nicht an Kinder, son- 
dern an Jünger denkt: „ein Exemplar von dieser Art von Kindern" (Jlchk II 
327). Daher die herkömmliche (seit Ciikys.) Erklärung von 4 als einer Auf- 
forderung zur Rückkehr zum Kindessinn im Sinne von 3. 

Vom Aergerniss. Mt 18 0— 9 = Mc 9 42—48 = Lc 17 1 2. Das schon 
Mc 42 zugesetzte ttbv ir.arsuovTwv wird 6 sogar noch mit angehängtem sis 
sui reproducirt (einziges Vorkommen der Formel «rtotsuetv sie Xpiotöv in der 
Synopse), so dass also die naturgemässe und gewiss ursprüngliche Beziehung 
des Wortes auf die Kleinen, d.h. die Kinder (axavcaX'Ss'.v ist das gerade Gegen- 
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theil des ihnen gegenüber empfohlenen äfyesfrou) trotz unmittelbarer Verbin- 
dung mit 18 1—& mindestens undeutlich geworden ist. Daher von hier aus die 
ganze Perikope gewöhnlich auf schlichte, anspruchslose Mitglieder des Gottes- 
reichs gedeutet wird, welche um ihrer geringen Begabung und Leistung willen 
in Gefahr der Missachtung standen. Statt xaXdv tev u.äXXov Mc 42 schreibt Mt 
«wu/pips». aut(j) wa wie 5 29 so; zugleich gestaltet er das Schlusswort feierlicher: 
xata;rovua{hfj sv ttp itsXi^si r/jc biXimTfi = ut demergatur in maris aequor. 
Daran schliesst sich 7 ein sachlich mit Lc l stimmender, an 11 e = Lc 7 23 
erinnernder, weiterer Wahrspruch: azo vom ursächlichen Ausgehen der oxdv- 
SaXa, dem gegenüber tö ax&vßaXov das Verführerische des einzelnen Falles be- 
zeichnet. Die beiden Fälle Mc 4a 45 zusammenfassend handelt 8 von Hand 
und Fuss; so gewiss also ywXö? auf diesen, ist xoXXö; auf jene zu beziehen, s. zu 
15 30. Das Wort von der Hand ist Doublette zu 5 ao, das vom Auge 9 zu 
5 29; der Zusammenhang beidemal ein künstlich gemachter, dort bedingt durch 
die Vorstellung der Augen- und Gedankensünde, hier durch die Absicht, den 
vorangegangenen weitere, auf den Begriff des Aergernisses bezügliche, Sprüche 
anzureihen. Conformirend wiederholt übrigens Mt aus 8 die Cw^ statt der gast- 
Xsia Mc 47. 

Die Rettung des Verlorenen. Mt 18 10— 14 = Lc 15 l— 10. Der 10 
allein aufbewahrte Spruch bezieht sich ursprünglich noch auf die Kinder. 
Ihnen Aergerniss zu geben, wovor 18 6 gewarnt war, ist derjenige am ehesten 
in der Lage, der sie nicht in ihrem eigenartigen Werthe erkennt und achtet. 
Daher |rrj xata^poyijwrjTs. Die Begründung der Warnung ruht auf der Vorstel- 
lung von Schutzengeln der einzelnen Personen, vgl. Act 12 7 15, auch Lc 16 22; 
je nach dem Werthe der letzteren stehen die ersteren Gottes Angesicht näher, 
sie nehmen diejenige Stelle ein, welche den betreffenden Personen selbst zukäme. 
Dieses Angesicht der ewigen Liebe schauen aber die Schutzengel der Kinder 
öta Travcöc, seil, ypövou: das Bild ist entlehnt vom orientalischen Hofceremoniell. 
s. zu Lc 1 19. Wie aber schon 18 e „diese Kleinen" wenigstens im Sinne des 
Evglsten zu geringen Glaubensbrüdern (den paulin. v^zto: und a&jvatot) gewor- 
den sind (s. zu 25 40), so wird auch hier vielfach ein Doppelsinn angenommen 
(Schz), und im Folgenden erscheinen die „Kleinen" geradezu als Verirrte, die 
aber nach göttlichem Wohlgefallen nicht verloren gehen dürfen (Pfl 521). 
Daher die, xBL Ürig. fehlende, Einschaltung 11 aus Lc 19 10. Das fol- 
gende Gleichniss gilt ursprünglich dem Interesse Gottes an den Verlorenen, in 
den Augen der Welt Missachteten und Aufgegebenen, hier seiner Fürsorge für 
eine einzelne Kinderseele. Eine das Urtheil der Hörer herausfordernde Einlei- 
tung mit u ojitv Soxst 12 ist charakteristisch, vgl. 17 25 21 28 22 17 42 26 «s; 
matthäisch (s. 18 19) auch die Construction e*v fsv^roci «vi = wenn Einem zu 
Theil geworden, ebenso 13, nur dass hier aut(j> zu ergänzen ist. Die Freude 
des Wiedergewinnens hat übrigens ihre contextmässige Pointe in der Gefahr 
des Verlustes durch Aergerniss. Daher 14 ootuc. d. h. so wie der Hirt im 
Gleichniss das Eine Schaf darum, dass er noch 99 hatte, nicht verloren gehen 
Hess, /*/ es nicht Wille (Gegenstand und Inhalt desselben) ror (coram wie 11 26 
süSoxta SfiRpoofrsv, zugleich Bückbeziehung auf das Angesicht 10, vgl. "?*?) 
euerm (kD, dagegen B u.oo) Vater, dass verloren gehe iv (kBDL gegen si? rec.) 
teibv jr.xpwv to'jtwv, womit die Beziehung auf 6 10 gewahrt und zugleich das 
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Motiv verrathen ist, welches den Evglsten zum AnBchluss des Gleichnisses (18 12 
iv s£ ayrwv) an das Vorangehende veranlasst hat. 

Bruderpflichten. Mt 18 16— 20 = Lc 17 8. Mit dem überleitenden & 
schliesst sich ein Abschnitt an, darin 15 die {uxpoi zweifellos als fehlende 
Brüder erscheinen: von der Warnung vor dem Aergerniss jener geht die Rede 
über zur Regelung des Verhaltens gegen solche, welche durch au.«prdvgtv bereits 
Aergerniss gegeben haben (Schz): es soll sich nach dem Vorbilde des Ver- 
haltens Gottes gegen Verirrte 18 12— 14 gestalten. Dass das sXr/ystv unter 
4 Augen geschehen soll, ist hebraisirend mit jista^j (= J*3) xal av>to\> jiövoo 
ausgedrückt, statt u.övoc {iovov. Erreicht aber die correctio fraterna ihren Zweck, 
den Bruder zu gewinnen (xspSatvetv wie I Kor 9 19, I Pt 3 1), nicht, so nimmt 
das Verfahren auf dem 2. gradus admonitionis 16 einen mehr juridischen 
Charakter an durch Beiziehung von noch einem oder 2 Zeugen, welche dann, 
wofern der Sünder auch solchem verstärkten Vorhalt nicht Raum gibt, zugleich 
die Vergeblichkeit des gemachten Versuchs constatiren werden, damit auf dem 
Dtn 19 15 geordneten Weg jeg liehe Sache festgestellt werde II Kor 13 1. Dass 
wir hier in Gestalt eines Herrnworts ein Stück ältester Gemeindeordnung vor 
uns haben, erhellt aus der Bestimmung über den 3. gradus 17, wo die ex- 
xXrpia (diesmal Localgeineinde) erscheint (s. zu 16 ie) und, im Widerspruch mit 
18 22, die Bruderpflichten für erschöpft erklärt werden; denn der Heide und der 
Zöllner (wie 5 4« 47) vertreten den Begriff ol £ca> IKor 5 12. In solchem Zusammen- 
hang kann 18 nur dahin verstanden werden, dass die mit der, 16 19 dem 
Pt unter dem Bild der Schlüssel verliehenen, gesetzgebenden Gewalt nach 
morgenländischen Begriffen eng verwandte und verbundene, richterliche und 
diseiplinäre Gewalt, also das Recht der Gesetzgebung und des Gerichts allen 
Aposteln (kath. Auslegung) oder vielmehr (vgl. die sxxXtjoici n und s£ üjjlwv 19, 
was sich aus 20 erklärt) der in jenen vertretenen Gemeinde (protest. Auslegung) 
als der Erbin aller apost. Vollmachten übertragen wird. Dem . entspricht der 
Lehrsatz Sciilkikkmachek's: „Das Amt der Schlüssel ist die Macht, vermöge 
deren die Kirche bestimmt, was zum christl. Leben gehört, und über jeden Ein- 
zelnen nach Maassgabe seiner Angemessenheit zu diesen Bestimmungen ver- 
fügt." Bedeutet nämlich Binden und Lösen auch im älteren, rabbinischen Sinn 
Verbieten und Erlauben (s. zu Mt 16 19), so kommt es doch Apk 9 14 16 20 2 3 7 
mit Bezug auf Personen vor, welche in ihrer Thätigkeit gehemmt oder gefördert 
werden, d. h. welchen thätig zu sein verboten oder erlaubt wird. Diese Bezie- 
hung auf Personen schlägt durch in der Joh 20 23 vorliegenden Erneuerung und 
Erläuterung unserer Stelle (Wzs, EvG 489), ist hier dagegen nur indirekt 
vorhanden, sofern es sich unter der Voraussetzung, dass Sündenvergebung nur 
innerhalb der sxxXyjsta zu finden (I Joh 1 7), speciell um den, mit dem 17 er- 
wähnten Ausschluss aus der Gemeinde verbundenen, Nicht-Erlass und' den, 
ihm im entgegengesetzten Fall entsprechenden, Erlass der Sündenschuld han- 
delt. Anders Hegt die Sache schon, wenn von den gallischen Märtyrern im 
Brief von 177 bei Euseb. KG V 25 gesagt wird: sf/.?>ov jiiv «TcavTa?, e5s3u.s'>ov 
Zk ooosva. Wie aber das Urtheil der Gemeinde über die Erlassbarkeit der Sün- 
den, so soll 19 auch das Gebet derselben Gemeinde im Himmel (daher 
auch hier der Gegensatz esrf r^; -ftc, s. zu Mc 2 10 = Mt 9 0 = Lc 5 24) ratificirt 
werden, Erhörung finden, falls nämlich Uebereinstimmung in Beziehung auf das 
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Objekt der Bitte auch nur zwischen zwei Mitgliedern derselben stattfindet, vgl. 
21 22, Joh 16 28. Auf das Zahlenverhältniss kommt für das Wesen der sxxXijafa 
nichts an. Die Attraction aber ist aufzulösen: x4v n^ä-^a, 6 sav airrjotovrat, 
sdv aou^wvijooooiv jcepi aoroO, Yev^oeTa: aoioEc Zur Bestätigung dieser Verheis- 
sung erfolgt 20 der allgemeine Hinweis auf die Guadengegenwart des 
Messias (28 20), die an die Stelle der Jo 2 27 verheissenen Gnadengegenwart 
Gottes treten soll, wo seine Gläubigen auf seinen Namen (Joh 14 13 16 28 26), 
d. h. mit Berufung auf die Zugehörigkeit zu Christus als Rechtstitel (s. zu 
28 19), also als Jüngergemeinde, sei es auch nur in einem Minimalbestande (tres 
faciunt collegium), zusammentreten I Kor 5 8 4: ebenso ist nach jüd. Lehre die 
Schechina gegenwärtig, wo man sich zur Erforschung und Auslegung des Gesetzes 
versammelt (P. Aboth 3 3). D liest hier o»jx siotv S60 7) xpiis oov?27i«ivot . . . 
o:c oöx 6tp.l sv uio<j> xjtftv, und ebenso einige Uehersetzungen. 

Nach der Anschauung dieses Evglsten übt Christus mithin seine Reichs- 
gewalt durch Pt, dann durch die ihn überlebenden Apostel, endlich nach deren 
Absterben durch die Kirche. Im Uebrigen macht die Gemeindeordnung dieses 
Abschnittes noch den Eindruck des Unentwickelten, Primitiven, erinnert an die 
Stelle I Kor 6 1—6 (Hst, ZwTh 1890, 171), mit welcher vereint sie die eigent- 
liche Wurzel des späteren Kirchenrechts bildete. Während die kath. Kirche in 
Mt 18 18 die biblische Begründung des Busssakramentes findet, bildet das Ver- 
geben oder Behalten der Sünden, als sog. potestas clavium, nach der ursprüng- 
lichen reformatorischen Auffassung einfach einen Bestandteil der Verkündigung 
des Evglms vom gnädigen Gott. So noch Düsterdieck, StK 1865, 743 — 747, 
JULIUS Müller, Dograatische Abhandlungen, 1870, 496 — 52ß. Nach dem luther. 
Lehrbegriff ist die Schlüsselgewalt als Handhabung des Wortes für den Einzelfall 
(SOHM 32 485 488 493 538 582 650 643) zwar der ganzen Gemeinde gegeben 
(523 f 609), aber die öffentliche Ausübung sowohl der potestas ordinis (Seelsorge 
durch Predigt des Worts und Verwaltung der Sacramente), als der potestas juris- 
dictionis (Banngewalt, Ausschliessung vom Abendmahl und den kirchlichen Ehren- 
rechten) steht dem geistlichen Amt zu (508 523 629). Dagegen fasst die refor- 
mirte Theologie entweder mit Zwingli die Predigt allein als Schlüsselgewalt (641 f) 
oder deutet mit Calvin nur Mt 16 19, Joh 20 23 in dieser Weise, während Mt 18 18 
die Berechtigung der kirchlichen Gerichtsbarkeit begründet, welche aber keineswegs 
ein Vorrecht des ministerium verbi bildet (642 f). Zur wesentlichen Klärung dieser 
Verhältnisse führt die Erkenntniss, dass alle diese Stellen bereits die anbrechende 
Zeit der kath. Kirche ankündigen, während dem Wesen des Evglms nur eine Con- 
struction auf der Grundlage von Mt 18 20 entsprechen würde (20 197 f 312). 

Von der Versöhnlichkeit. Mt I821 22 = Lc 17 4. Die von 18 3 ab 
fortlaufende Rede Jesu wird nur 21 durch eine auf 18 ib zurückgreifende 
Frage des Pt mit hebraisirendem Satzbau (a(iapTjjO£i xai xp7)ou>) unterbrochen, 
vgl. 15 16. Die Rabbinen sehen in dreimaliger Verzeihung das zulässige Maxi- 
mum, Bab. Joma 86 2 nach Job 33 29. Pt schlägt die heilige Zahl vor. Un- 
geachtet des Ausdrucks 6 dtSsXipö; will die Antwort 22 keineswegs etwa 
blos das Verhalten zu den Genossen des engeren Jüngervereins regeln; vgl. 
6 u 15. Das X&7C0 001 ist entweder als Einschaltung zu fassen (Blk) oder in der 
Verbindung mit 00 zu belassen wie Joh 16 26 (Schz: nicht diese Vorschrift gebe 
ich dir). Der Ausdruck sß5o;j.7jxovr£xtc eztdt ist auf keinen Fall correct, da 
70 X 7 (Hier, und die Meisten) an 2. Stelle ijrcixu;, dagegen 77 mal (Orio. und 
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Augustin) entweder srca xai sßoou,r l xovTdxic oder eßfiou^xovra ssrix»; erfordern 
würde. Die durch den ganz eigentümlichen Ausdruck nahegelegte Beziehung 
auf Gen 4 24, wo Lamech gegentheils so vielmal gerächt sein will, führt auch 
nicht zum Ziele, da zwar in LXX mit unserer Formel wieder- 

gegeben, selbst aber in seiner Bedeutung unistritten wird. Doch wählt man 
gern das Quadrat, wo es sich um grosse Zahlenangaben handelt, s. Dan 7 io. 
Apk 5 n 7 4—8. Jesus will jedenfalls Progression ins Unendliche ausdrücken, 
die unbegrenzte Pflicht des Vergebens. 

Das Gleichniss vom Schalkskn echt. Mt 1823—85. Darum, weil im 
Reiche Gottes unbegrenzte Verzeihung nothwendig ist, wird 23 das Reich 
Gottes vergleichbar (über wjxoiwthj s. zu 13 24) einem König (iv^ptasoc ßaaiUö;. 
8. zu 13 45), der mit seinen Knechten, hier Kassenverwaltern , Pächtern, ali- 
rechnen (ooväpat Xövov, rationes conferre wie 25 19) wollte. Gerechnet wurde nach 
attischen Talenten, deren eines = 4125 Mark, so dass die Summe 24 über 
41 Millionen beträgt. Das grausame Schuldrecht des Alterthums bringt 25 
auch Verkauf der Familie mit sich II Reg 4i, Jes 50 1, Neh 5 5. das Gesetz 
kennt nur mildere Formen Lev 25 m 17, Ex 21 2. Auf diese Weise soll wenig- 
stens theilweise bezahlt werden: xai aso6oi>7 ( va'.. Mit zavra ä-oSw™ 26 wird 
das Angst- und Nothversprechen gekennzeichnet. Die 100 Denare (s. zu Mc 
6 37) 28 machen, da 6000 Denare = ein Talent, den 600 000. Theil der eben 
erlassenen Schuld aus. Er packt ihn an der Kehle, um ihn nicht entwischen zu 
lassen und der Logik Nachdruck zu geben: hast du Schulden machen können, 
so bezahle auch! So schleppten nach römischem Recht die Gläubiger ihre 
Schuldner vor Gericht. Die Betrübniss 31 entspricht dem natürlichen Mit- 
leid mit dem misshandelten Mitknecht. Die (von Herodes auch in das jüd. Le- 
ben eingeführten) Folterknechte 34 sind hier Kerkermeister, die den Ver- 
urteilten gefesselt halten, iw; o ,r > aüo&j) = donec solvisset. Der Schluss 35 = 
Mc 1 1 26. Vergeben soll werden i~ö twv xapSiwv, d. h. gern und wahrhaftig, 
aus lebendigem Triebe brüderlicher Sympathie. Der Ton der Parabel erinnert 
am meisten unter den matthäischen Stücken an die lucanischen Gleichnisse; ihre 
Pointe liegt einfach in der Versagung der Barmherzigkeit gegenüber den Un- 
barmherzigen: Illustration zu 5 7 6 14 15, vgl. JSir 28 1 — 7. 

Pharisäerfrage nach der Ehescheidung. Mtl9i— 12 — Mc 10 1 — 12. 
Durch Auslassung vor xai von 7cfyav Mc 1 macht sich 1 die Sache so, dass 
Jesus überhaupt den peräischen Weg wählt (vgl. Zn. Einl. II 308, B.Ws). Aus 
den mitreisenden werden 2 nachfolgende VolAxma&sen, die er nicht sowohl 
belehrt, als vielmehr, wie wenn sie alle krank wären, ///*///.* ein für Mt selbst- 
verständlicher Zusatz wie 14 14 15 30 31 (vgl. darüber Einl. II 5). Anders als Mc 2 
sieht man 3 nicht ein, worin das Versuchliche bei der Fassung liegen solle, 
welche der Frage hier gegeben wird, indem der Zusatz xxcä ;:äoav airlav, welcher 
auf die Clausel 9 ji^ est -opvsia = 5 32 vorweist, den bekannten Streit der 
Schulen berührt; s. zu 5 31. Verfänglich hätte für Jesus ja eine Entscheidung 
weder zu Gunsten der einen, noch der anderen Partei werden können. 

Mt thut seinen theologischen Interessen Genüge, wenn er die beiden Theile 
der Antwort Jesu umstellt (Wkl 141). Während Jesus nämlich Mc 3—5 zunächst 
nach der gesetzlichen Bestimmung aus Dtn 21 1 fragt und dieser dann weiter 6—9 
die ursprüngliche Gottesordnung aus Gen 1 27 2 24 entgegenstellt, wahrt Mt, wie 
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er 15 i~9 das Gesetz vor die Propheten gerückt hat, die Stellung des Buches Gen 
vor Dtn, rückt also Mc 6—9 vor Mc 8—5 — eine Procedur, darüber Mt 7 auch 
aus der Frage Jesu Mc 3 nach dem Inhalte der gesetzlichen Bestimmung eine 
Frage der Pharisäer nach dem, durch die antecipirte Erklärung Jesu verkürzt er- 
scheinenden, Recht jener Bestimmung wird. Die einfache Erklärung Jesu aber 
darüber, was Gott azb ap*/^? XT*asü>c gethan Mc 6, wird 4 zu einer nach dem 
Muster von 12 3 5 (vgl. 21 le) eingeleiteten Frage, worin das, aus der Grundlage 
beibehaltene und jetzt mit kzoirp&v zu verbindende, clz* apyr;? statt ev ap*/t/ steht. 
Auch 5 untersteht noch dem Fragesatz gux äv^vcoTs: und dass er gesagt 
hat, so dass die noch ausführlicher und genauer (durch Aufnahme von xat xoXX. 
xtX. wie I Kor 6 ie) nach LXX gegebene Stelle durch ein, den logischen Zusammen- 
hang unterbrechendes, xat sijtsv, ausdrücklich als Citat charakterisirt wird. 

Aus dem sväteiXato Mc 3 und der evroXij Mc 5 wird 7 ivetstXato nicht 
blos Soövat ßtßXtov aTcoataaio'j, sondern auch xat asoXöaat, also ein direktes 
Scheidegebot, wie auch 8 durch den Uebergang des sjrexps^sy aus dem Munde 
der Pharisäer Mc 4 in den Mund Jesu von diesem selbst die Ehescheidung aus- 
drücklich als mosaisch erlaubt anerkannt wird. In Wiederholung von 5 32 (selbst 
das X£7<ü 8k uu.lv ist im Geist der Bergpredigt an die Stelle von Mc n xat XI7SI 
aotoi? getreten) formulirt M t 9 den Spruch J esu : teer sein Weib entlaust aus 
einemanderenalsdemVn%uchts-Grund(QD Coddit lesen Tcapsxtöc Xd^ou jropvstac, 
«C und syr. Uebersetzungen u.yj kizi Äopvsi^, wogegen Ptolemäus in der Ep. ad 
Floram, Athenagoias, Leg. 33, und Tertullian, Marc. 4 34, Monog. 9 die Clau- 
sel hier gar nicht anerkennen, vgl. Hüg, De conjugii christiani vineulo indisso- 
lubili. 1816, 4 f) und eine andere heirathet; aber dieses xat 7au,f ( Tig #XXt,v lassen 
B, Orig. und wenige Uebersetzungen aus, indem sie zugleich statt [tor/atai (= 
treibt Ehebruch) mit einigen weiteren Zeugen irotst aoTYjv jAOtysoO^vat lesen. Erst 
diese Variante enspricht der Wendung mit dem Ehescheidungsgrund: nur wo 
das Weib von sich aus vorher die Ehe gebrochen hat, trifft den Mann, der sie 
eben desshalb entlassen hat, der Vorwurf nicht, das Weib durch solche Ent- 
lassung in die Lage zu bringen, dass mit ihr, indem sie sich wieder verheirathet, 
Ehebruch getrieben werde. Liest man dagegen mit «CD und den lat. und syr. 
Uebersetzungen xal '{rt-^ip^ äXXyjv a-or/atat = Mc 11, so erschiene etwa eine sepa- 
ratio quoad torum et mensam zulässig, nur völlige Scheidung mit dem Recht 
der Wiederverheirathung verboten (kath. Auslegung). Aber jene mildere Schei- 
dungsform scheinen die Juden nicht gekannt zu haben, und otsoXostv heisst nicht 
separare, sondern dimittere; es vertritt den griech. Ausdruck ajro;r£u,;rstv. Noch 
viel allgemeiner als in der Parallele 5 32 fehlt endlich hier der von B. rec. ge- 
botene Zusatz xat 6 azoXeXuui'/^v vau-r^a; jxof/ätat. 

Daran schliesst sich das Sondergut 10—12 als Ersatz für Mc 10 und 12. 
Zwischen den Preis der Ehe als Gottesordnung und die Segnung der Kinder 
hineingestellt, nimmt es sich allerdings „recht frostig" aus (Wkl 138). Wenn 
es sich so rerhült mit der aitta 10 = 3, dem in Rede stehenden Grund der 
Ehescheidung: soll man bedingungslos für das ganze Leben an das Weib seiner 
Wahl gebunden sein, so nützt es nichts, ist es nicht geratben. %u heirathen, ist 
es besser, auf die Ehe zu verzichten. Einen solchenVerzicht nimmt Jesus 11 als 
ein heiliges Opfer an, aber nicht im Sinne der gemeinen Nützlichkeitsrücksicht. 
Also kann dieses Wort, welches nicht Alte fassen (II Kor 7 2). nur rückweisend, 
wie 2815, und zwar auf 00 «wu^pe: vajif^a:, gemeint sein (gegen Hpt, Apostolat 
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23 f). Richtig, nicht also im Sinne egoistischer Bequemlichkeitsmoral verstanden, 
ist dasselbe wahr, nämlich 12 in Bezug auf die Eunuchen des sittlichen 
Willens im Gegensätze zu solchen der Kunst und der Natur: sie sind dem Ver- 
brauch im Generationsprocess entzogen, weil ihr ausschliessliches Berufswirken 
dem Reiche Gottes (höchstes Gut wie Lc 18 29, vgl. Mc 10 29 ivsxev toö ewflf«) 
gilt, wie bei Jesus selbst und vor ihm bei dem Täufer Johannes (Titius I 71 
weist darum auf den Aorist hin), nach ihm aber bei dem Apostel PIs 1 Kor 
7 l 7 28—38, der Sage nach auch bei Johannes (vgl. die Asketen Apk 14 4) der 
Fall war. Das wäre nach Mc 12 26 = Mt 22 30 = Lc 20 36 Vorausnahme des 
engelgleichen Zustandes der Auferstandenen. Vgl. die at. Präformationen Ex 
19 16, 1 Sam 214 6, bzw. 5 e. 

Jesus und die Kinder. Mt 19 18— 16 = Mc 10 is— ie = Lc 18 16— 17. 
Das a^Tjtat atkwv Mc 13 wird 13 aus Mc 16 als Auflegung der Hände ge- 
deutet: Symbol und Vehikel des Segens Gen 48 14, Act 6 s. So pflegte man 
fromme Schulhäupter und Schriftgelehrte um ihr segnendes Gebet anzugehen. 
Wegen 18 8 4 musste 14 die Erklärung Mc 16 = Lc n ausfallen. Zusatz 
ist 15, dass er von dannen zog. 

Von der Gefahr des Reichthums. Mt 19 is— 30 =Mc 10 17— 31 = Lc 
18 18—30 22 28—30. Tendenziös versetzt Mt 16 das „Gut" aus der Anrede 
Mc 17 = Lc 18 in die Frage: Meister, welches besondere Gute soll ich thun? Den 
Grund dieser Aenderung offenbart 17 die Gegenfrage: Was fragst du mich 
ttach dem Guten ? Einer ist der Gute. Blicke auf Gott, welcher der Gute ist, 
so weisst du auch, was das Gute ist, nämlich sein im Gesetz geoffenbarter 
Wille. Weiter formt Mt den Hinweis auf den Dekalog Mc 19 = Lc 20 dahin um: 
wenn du aber in das Leben eingehen willst, so halte die Gebote, um sofort 
seiner Neigung zu katechetischer Umarbeitung gemäss 18 die neue Frage 
zwischenein zu schieben : was für welche sind es, die das Leben in sichere Aus- 
sicht stellen? Gegen Mc 19 = Lc 20 hatMt wie 5 21 27 15 19 nach hebr. Ordnung 
das Tödten vor dem Ehebrechen. Auch lässt er das nicht in den Dekalog ge- 
hörige (Uj aTtootspijaTjj; Mc 19 fallen und setzt in Vorwegnahme von 22 39 noch aus 
Lev 19 is die summa legis bei, um gleich darauf 20 aus dem Fragenden einen 
vsavioxoc zu machen, obwohl er, um der damit ersetzten Worte exvsot. jjloo Mc 20 
= Lc 21 willen , doch gerade kein Jüngling mehr sein wird. Die bewusste 
Auslassung dieser Worte zeigt, dass die Altersbestimmung eine willkürliche 
Machenschaft des Mt ist (Brdt 310). Zwischen £pXa£ijujv (vor diesem habe 
ich mich gehütet) und esoXa£a (dieses habe ich gehalten) schwankt die LA bei 
allen Snptkern. Bedeutsamer ist der aus dem Folgenden Eins fehlt dir noch 
Mc 21 = Lc 22 gebildete Zusatz: Was fehlt mir noch? Denn auf diese Frage 
antwortet dann Jesus 21 : wenn du rollkommen (5 48) sein willst, worauf 
als Nachsatz der gemeinsame Text folgt. Somit unterscheidet Mt mit seinem 
aus 17 wiederholten =i ^Xs:g von der Seligkeit überhaupt, deren Bedingung im 
Halten der allgemein verpflichtenden Gebote liegt, eine besondere TsXeiönjc 
(Gegentheil von Gotspeiv) , deren Erlangung an die Leistung vollkommener Ar- 
muth geknüpft erscheint: unmittelbare Ueberleitung zur Ethik des Hermas und 
der kath. Kirche (consilium evangelicum und höhere Sittlichkeit der überver- 
dienstlichen Werke). Zum Schatz (13 44) im Himmel vgl. 6 20 — Lc 12 33. Der 
Tc/.oöoto? 23 ist aus 24 vorweggenommen. Die Auslassung vou Mc 24 
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deckt 24 durch eine neue Einführungsformel für den, nun bei Allen fol- 
genden, Spruch vom Kamee/ und Nadelöhr. Das toOto 26 geht auf die 
Möglichkeit des oxod^vou 26. Die Bemerkung des Pt Mc 28 = Lc 28 hat Mt 
nicht blos weitergeführt, indem er 27 die darin enthaltene Frage aus- 
drücklich formulirt, sondern er lässt auch letztere 28 beantwortet werden mit 
einem eingeschobenen Stück (Beweis für den Einschub bei Hpt, Eschatol. Aus- 
sagen 10), welches seine Parallele Lc 22 28—30 hat. Die gemeinsame Quelle der 
Spruchsammlung bot den Gedanken eines den Jüngern zustehenden Gerichts 
über Israel. Ihn greift 28 auf und verlegt die Scene in die Neugeburt, vgl. 
Act le 3 2i, d.h. auf den Zeitpunkt, wann »ich des Afenschen Sohn nach 
Dan 7 1822 gesetzt haben wird auf den Thron seiner Herrlichkeit, also wie 
I627 25 81 bei der Parusie, wo die, Jes 65 n, Apk 21 l— 5 angekündigte, Er- 
neuerung der Weltgestalt eintreten wird. Wie Apk 7 4—9, vgl. 21 u, erscheint 
hier das, von den 12 Aposteln vertretene, 1 2stämmige Israel als Kern des neuen 
Bundesvolks. Die Zwölf gelten bereits als ein abgeschlossenes Collegium; noch 
heute umgeben sie als Jesu Mitherrscher das Bild des verklärten Herrn, wie 
es vor dem Andachtsblick der Christenheit steht. Was indessen hier ihr Vor- 
recht ist, das Sitzen auf Thronen, erleidet schon Apk -3 21, das richterliche 
Thun schon I Kor 6 2 eine Verallgemeinerung. Die LA xadfoso^s wechselt 
mit xaihjosofrs ähnlich wie Lc 80. Der gemeinsame Zusammenhang beginnt 
wieder 29 mit der Verheissung, dass Alle, die um seiner Person und Sache 
willen (statt Mc29 steht der zusammenfassende Ausdruck mein Name wie 10 22) 
Haus, Familie und Grundbesitz aufgegeben haben, es vielfältig (statt Mcso hun- 
dertfaltig) wieder empfangen werden. Die Zuthat [isrä dtwru.cöv Mc 80 haben Mt 
und Lc weggelassen, Mt darüber hinaus, nachdem er der Rücksicht auf die 
Zukunft schon in dem Einschub 28 Genüge gethan, auch noch die Unterscheidung 
zwischen dem gegenwärtigen Zeitraum mit der Perspective auf die, innerhalb der 
brüderlichen Gemeinschaft zu findende, Vergütung der Opfer und der zukünftigen 
Aera mit ihrem sicheren Besitzstand. In der Wiedergabe von Mc 31 steht 30 
Ir/arot ohne Artikel: was für welche gemeint sind, soll sogleich gezeigt werden. 

Das Gleichniss von den Arbeitern im Weinberg. Mt 20 1— 16. 

Dasselbe erscheint als Erklärung des am Anfange 19 30 und Schlüsse 16 
spruchweise von den Ersten und Letzten Gesagten, wozu unseren Evglsten indessen 
nur eine unverhöltnissmässige Betonung des Nebenunistandes 8 9 14 veranlassen 
konnte. Die umgekehrte Reihenfolge bei der Lohnzahlung war einfach geboten, 
wenn doch die Ersten noch Zeugen der den Letzten erwiesenen Grossmuth sein 
und durch ihren Einspruch die entscheidenden Erklärungen des Herrn veranlassen 
sollten. Auf den wahren Sinn weist dagegen die Stellung zwischen der lohn- 
süchtigen Frage des Pt 19 27 und dem Streben der Zebedaiden nach Ehrenplätzen 
20 21 hin. Somit wird das Gleichniss gegen jüd. Ansprüche gerichtet und dem 
Grundsatze dienstbar sein, dass der Gotteslohn, wie er von vornherein von Seiten 
Gottes allein festgestellt war, auch unter allen Umstünden ein Gnadenlohn ist 
und bleibt ; als unwesentlich bleibt bei solcher Auffassung der Umstand ausser 
Betracht, dass der Lohn bei den Ersten auf Uebereinkunft beruht. „Zuerst wird 
ein fester Satz gefordert, dann begnügen sich die Arbeiter mit dem Versprechen 
billiger Entlohnung, schliesslich erwähnen sie des Lohnes gar nicht und sind 
womöglich froh, Arbeit zu bekommen, selbst wenn der Lohn ganz ausbliebe" 
(JLCHR II 461). Dagegen würde eine Beziehung auf die Auffassung des 
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religiösen Verhältnisses als eines Contractes, wie sie den Religionsfehler des 
Pharisäismus ausmachte, das Gleichniss schon zur Allegorie umstempeln. Eben- 
sowenig darf man darum aber umgekehrt darin das Widerspiel zu der paul. An- 
schauung von einem besonderen Lehrerlohn I Kor 3 68 9 iö— 18 15 10 suchen. 
Nur der Gedanke einer nach quantitativem Maassstab erfolgenden Vergütung wird 
abgelehnt zu Gunsten der Vorstellung eines identischen Lohnes, trotz verschiedener 
Zeitlängen der Arbeitsleistung. Ueber eine rabbinische Variante zum Gleichniss 
vgl. Jlchk I 169f, II 467 f. 

Zum selben Zwecke, wie er 21 28 seinen Sohn in den Weinberg schickt, 
dingt der Hausherr 1 mit (ajj.a = una cum wie 13 29) Tagesanbruch, also 
nach morgenländischer Tageseinteilung um die 1. Stunde, nach römischer um 
die 6. Stunde, Taglöhner, mit welchen er 2 bezüglich des Lohnes eins wurde 
um einen, wörtlich aus einem Denar, so dass dieses Angebot als die Grundlage 
erscheint, daraus der Vergleich erwuchs, während S^vapiou 18 gen. pretii ist: 
übrigens ein für jene Zeit anständiger Tageslohn Tob 5 iö. Die verschiedenen 
Stunden 3—6 versinnbildlichen einer allegorisirenden Ausdeutung die verschie- 
denen Zeitstufen bis zur Parusie. In Wahrheit handelt es sich nur um die 
Mannigfaltigkeit der Arbeitszeit im Gegensatze zur Einheit des Lohnes. Den 
nach unserer Zählung um 9, 12 und 3 Uhr Gemietheten wird wenigstens 
noch 4 versprochen was billig und recht erscheinen mag, den abends 5 Uhr 
Gemietheten 7, für welche der Tag sonst einfach verloren gewesen wäre, 
nach richtiger LA gar nichts mehr. Daher man in ihnen die Heiden fanden 
wollte Rm 15 8 9 (so noch Hpt, Apostolat 28), wie 8 in dem Schaffner 
(Lc 8 3), welcher am Abend des Arbeitstages Lev 19 13, Dtn 24 15 Lohn aus- 
zahlt, anfangend bei den Leisten und fortfahrend bis %u den Ersten, den 
Messias. Die Leinten 12 haben freilich nur Eine Stunde im Weinberg 
gearbeitet (tco'.siv wie Rt 2 i» LXX), und dennoch hast du sie uns gleich ge- 
macht: diese Gleichheit des Lohnes wird auch 25 21 23 hervorgekehrt; war er 
doch auch schon 19 29 „jedem" verheissen. So will (dsXa> 14) es die freie 
Güte des Herrn. Der Zwischengedanke „und damit verletze ich die Gerechtig- 
keit nicht" bahnt den Uebergang zu 15, wo Iv tote 6|j.oi<; — in Sachen meines 
Eigenthums ist und irovijpo; (o^f^aXjxoi; wie Mc 7 22) mit folgendem «YatKc ein 
Wortspiel bildet. Der in allen syr. Uebersetzungen, aber auch CD rec. auf- 
tretende 2. Spruch 10 soXXoi 7«p xrX. kann aus 22 14 vorweggenommen sein, 
weil er einem ähnlichen Contrast gilt. 

Dritte Leidensweissagung. Mt 20 17— 19 = Mc 10 32— 34 = Lc 18 
31—34. Mt schreibt 17 *ar tStav wie 17 19 {abseits von dem Volke) und 
setzt statt der Tödtung überhaupt 19 speciell die Kreuzigung. 

Jesus und die Zebedaiden. Mt 20 20— 28 = Mc 10 30— jö(=Lc 12 4» 50 
22 24—27). Dass 20 die Mutler (27 56) bittet, statt der Söhne Mc 35, geschieht 
zur Entlastung der Apostel (gleiches Motiv wie 14 33 statt Mc 651 52 und Mt 
1 7 23 statt Mc 9 32). aber sowohl Jesu Antwort 22 (das Bild von der Taufe 
hat erst C rec. aus Mc 38 3« übernommen) wie der Unmuth der Uebrigen 24 
wendet sich gegen die Zebedaiden selbst. An die Stelle der 5tf;a tritt 21 die 
damit gemeinte ßaniXeia (vgl. 19 28 itycvo? Sö$Tjc) und zwar nicht Gottes, sondern 
des Messias, wie 16 28. Aber Gottes Suprematie wird 23 gewahrt durch den 
Zusatz 'jnö to'j ratf/i;. In dem vereinfachenden Ausdruck ot apyovTss 25 fallt 
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die in o« Soxgövts? £p-/siy liegende Nebenbeziehung auf die Anerkennung ihrer 
Hoheit weg. Im Uebrigen folgt Mt dem Mc, nur dass 28 mit 5>o;rep statt mit 
xat v«p Mc 46 eingeleitet ist. Schliesslich fügen abendländische Zeugen wie D und 
eine Randbemerkung des Thomas zur Philoxeniana bei: ujutc 5s C^tsite sxji.txf.oC) 
a'jcfpai xai ex {xstCovo? sXattov s'.vai mit einem angehängten Auszug au9 Lc 14 s— 10. 

Heilung zweier Blinden. Mt 20 29— »4 = Mc 10 46— 52 = Lc 18 85—48. 
Mt hat, nachdem er den Blinden von Bethsaida Mc 8 22—26 ausgelassen , den 
Blinden von Jericho nicht blos verdoppelt, sondern er bringt auch die solcher- 
gestalt veränderte Erzählung doppelt, nämlich als Muster einer Blindeuheilung 
schon 9 27—31. Aus 9 27 stammt 30 gleich das ira^d-fsi, ebenso, wenn es 
gegen xD zu lesen ist, das xo&te aus 9 28. Die Identität mit der Jericho-Perikope 
erhellt aus dem messianischen Zurufe 30 31 = 9 27, der an einem früheren 
Orte der Geschichte Jesu, zumal als von ihm angenommen, undenkbar ist, die 
Beziehung auf die Bethsaida-Perikope daraus, dass Jesus 34 = 9 29 durch 
Berührung heilt, wie Mc 8 23 25, aber gegen Mc 10 52, welcher Stelle erst der 
letzte Satz des Mt ganz entspricht. 

Einzug in Jerusalem. Mt 21 1— 11 = Mc 11 1—11 = Lc 19 28—38. 
Von den beiden Orten Mc 1 = Lc 29 nennt Mt blos Bethphage , woran 
auch 2 bei der x<«>u,7; gedacht ist. Die pünktliche Vorhersagung des ganzen 
Auftritts ist schon hier leitender Gesichtspunkt, trotzdem dass die Verabredung 
mit dem Besitzer des rcwXo? noch durchscheint. Diesen jcwXoc versteht Mt wegen 
4 5 als ovo?, indem er ihm zugleich aus derselben Veranlassung die mütterliche 
Eselin beigibt, so dass man an Gen 49 11 erinnert wird. Weggefallen ist über 
solcher Verdoppelung die Mc 2 = Lc 30 betonte Qualität des Thieres; aus 
demselben Grunde wird 3 aus ototoö Mc 8 aotö>v. Aus der Mc 3 verheissenen 
Rücksendung macht Mt eine fortgesetzte Weissagung: sofort aber wird er, der 
Besitzer, sie entsenden, d. h. euch überlassen. Das Motiv seiner meisten Aen- 
derungen liegt aber in dem Weissagungsbeweis 4 aus der, allgemein messia- 
nisch gedeuteten, 5 mit Einleitungsworten aus Jes 62 11 (die Ideenasso- 
ciation vermittelt die beiderorts vorkommende Tochter Zion, der ein Retter 
naht) eingeführten und frei nach LXX, aber unter Berücksichtigung des 
Grundtextes in der letzten Zeile citirten, Stelle Sach 9 9. Das Reiten auf dem 
Esel stattauf dem Kriegsross (Jer 17 25) deutet auf den „Friedefürsten" Jes 9 6, 
den „Frieden (Heil) ohne Ende" in seinem Reiche, hier noch speciell auf die 
Selbstcharakterisirung Jesu 1 1 29. Dem hebr. parallelismus membrorum auf 
einem Esel und auf dem Jungen der Lasttrdgerin hat also Mt die Vorstellung 
von 2Thieren abgewonnen, welche freilich sofort 7 unvollziehbar wird durch 
ssexdft'.Osv eiravco aord>v. Besser wird die Sache nicht durch Beziehung von aörtöv 
auf '.aaT'.a; die Harmonisten erinnern an Horn. II. 1 0 613 629 wr-wv Ireßr^ato. Ueber 
dieser Einschaltung ist die ausführliche Erzählung Mc 4—6 verloren gegangen. 
Als Theilnehmer des Triumphes gilt 8 der grösste Theit des Volkes. Aus 
den irood-fovrs? Mc 9 wird 9 durch Hinzufügung von a'jtöv ein ehrendes Ge- 
leit. Der Dativ o[<b 9 hängt von dem Wortsinn des Hosianna ab. Sonder- 
eigenthum sind die Notizen, dass 10 über dem Einzüge Jesu die ganze 
Stadt in Bewegung gerieth, allenthalben die Neugier auf dem Plane war, und 
dass 11 die mit Jesus einziehende Karawane ihn den Jerusalemiten als den 
bekannten Propheten aus Xasaret vorstellt. 
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Die Tempelreinigung. Mt 21 12— n = Mcll 15— 19 = Lc 19 46— 48. 
Vereinfachend lässt 12 gleich nach dem Einzug geschehen, was nach Mc 15 
erst am folgenden Tage statt hat. Hier übt Jesus das 17 2tf beanspruchte 
Sohnesrecht im Hause Gottes. In dem Zusatz 14— ie bringt Mt 14 wieder 
Wunderthaten in Fortsetzung seiner Sonderstellung (s. zu 19 2), hierauf 15 
einen, Lc 19 3« 40 in anderer Gestaltung erhaltenen, bei Mt aber mit dou^ista 
= n^EJ an u anknüpfenden Zug. Jesus soll 16 einsehen, dass er zu 
öffentlichem Unfug Anlass gibt. Er aber macht dagegen einen auch I Kor 15 27, 
Hbr 2 6—8 messianisch gedeuteten Ps geltend: habt ihr noch nie gelesen 
(s. zu 19 4), was Ps 8 3 geschrieben steht; das Citat wörtlich nach LXX, weil 
aivov hier besser verwerthbar ist, als — Macht. Jetzt erst geht er 17 zu 
den Gastfreunden nach Bethanien. Dadurch ist der 1. Tag, den Jesus ja über- 
dies erst zu Abend in Jerusalem antritt, bei Mt zu in haltreich ausgestattet 
worden. Einige Lateiner fügen überdies noch bei et oder ibique docebat de 
regno dei. 

Verfluchung des Feigenbaums. Mt 21 18— 22 = Mc 11 12—1420—26. 
Ein vereinzelter (soxf^v (itav) Feigenbaum steht 19 an der Landstrasse, und 
die Verwünschung Mc 14 wird zu einer Unglücksweissagung; auch erweitert sich 
|17;Xsti in oö ju)x£n = oö u.f, ¥tt. Vor Allem aber werden die beiden Morgengänge 
Mc 12 20 zu Einem zusammengezogen und verdorrt daher der Baum augen- 
blicklich. Mt aber hat in seiner verkürzenden Manier dieses jrapaypiju.a s;irjpäv&Y; 
aus dem Munde des Pt Mc 21 zwar 20 als Beobachtung aller Apostel repro- 
ducirt, überdies aber schon zuvor 19 in Thatsache umgesetzt: ein Beispiel der 
Steigerung wundersamer Berichte durch Concentration des Erfolges in Einen 
Moment. Zugleich tritt dadurch das Ganze in ein neues Licht und erscheint 
als symbolische Handlung in der Weise der alten Propheten. Weiterhin 
muss 21 t6 rfc tjx?^ die Sache mit dem Feigenbaum den Uebergang zum 
Berg vermitteln und kommt es so zu einem aus 17 20 und Mc 23 combinirten 
Glaubensspruch. Es folgt Mc 24 in der Redaction 22 Alles was ihr be- 
gehrt haben werdet in euerm Gebet Kol 1 9, glaubend, d. h. unter Be- 
dingung des Glaubens, werdet ihr die Gewährung der Bitte dahin nehmen: 
andere Form für Mt 7 7 — Lc 1 1 9. 

Die Johannesfrage. Mt 21 23—27 = Mc 11 27—33 = Lc 20 1—8. Für 
Mt versteht es sich von selbst, dass Jesus allenthalben erstens lehrt, zweitens 
Wunder thut. Daher 23 der Einsatz ctSäaxovr. statt des einfachen Wan- 
deins Mc 27. Dadurch verschiebt sich aber die ganze Sachlage, da nunmehr in 
der Frage der Hierarchen (die 7pau.u.2Te£c fallen aus, s. zu 21 45) das totOva ent- 
weder auf dieses Lehren, oder wahrscheinlicher auf die Tags zuvor geschehenen 
Wunderheilungen 21 14, nicht aber auf die noch weiter zurückliegende Tempel- 
reinigung 21 12 13 zu beziehen ist. Anders als Mc si = Lc 5 (trpöc sowtoik) wird 
das O'.aXovtCso&at 25 durch zotp" (xCD) oder ev (BL) saoro-:; als ein innerer 
Vorgang charakterisirt. Aus s^oßoüvto Mc 32 wird 26 ^oßoojAsftat , womit 
die Gegner ihre Feigheit sich selbst eingestehen. Der Forinulirung des die 
Furcht der Hierarchen erklärenden Satzes zavrsc 7<xp xtL entspricht fast wört- 
lich 145 u>c TTposrirrv a»>röv siyov, womit dort die Furcht des Herodes erklärt wird. 

Das Gleichniss von den beiden ungleichen Söhnen. Mt 21 28— 31. 
Ein Einschub, welcher dazu dient, die Aufmerksamkeit von der ohnehin nicht 
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richtig gewürdigten k&w.z (s. zu 21 23) noch mehr auf den Nebenpunkt der 
Mission des Täufers abzulenken; im Zusammenhang der Composition des Mt das 
1. Stück derGleichnis8tri)ogie 21 28—22 14, hierher gestellt, weil die Anwendung 
des Gleichnisses 21 82 an die Erklärung über den Täufer Johannes erinnert, von 
welchem 2 1 26— 27 die Rede war (daher auch die mit Bezug auf 21 26 oox iir»ats'>- 
rmzi amif gebildete Schlussbemerkung 21 32 toö notsöw. aor<j>) und weil von 
einem Weinberg (s. zu Mc 12 1), wie gleich 21 83 wieder, auch 28 handelt, 
lieber das auf die Frage 81 vorbereitende tt ouäv Soxet s. zu 18 12. Von den bei- 
den xixvoL (= 0101 Lc 15 11) sagt 29 nach rec. und der grossen Mehrzahl 
der Textzeugen der Erste Nein, thut aber hernach reuig des Vaters Willen, 30 
der Zweite ifa>, seil, iroofcw, also Ja (= I Sam 34—8 oder VI* Jdc 13 11). um 
ihn hinterher nicht zu thun. Während die Beiden in dieser Reihenfolge das 
sündige, jedoch schliesslich dem Eindruck des Bussrufes nachgebende Volk 
einerseits, die lauter Heiligkeit versprechenden und lauter Scheingerechtigkeit 
leistenden Musterjuden andererseits darstellen, scheint man sie früh als Sinn- 
bilder des Heidenthums und Judenthums gefasst und demgemäss, da an die Ju- 
den der göttliche Auftrag zuerst erging, den Jasager vor den Neinsager gestellt 
zu haben (Mi<), wie unter den Uncialen freilich nur B, sonst noch einige Ueber- 
setzungen und Väter thun. Aber wenn der Erste sofort Ja gesagt hätte , so 
wäre der Vater befriedigt weggegangen ; nur ein zuerst vernommenes Nein kann 
ihn überhaupt veranlassen, sich noch an den anderen Sohn zu wenden (Jlchu 
II 376). Allerdings sagen die Synedristen, die sich 31 wie 21 41 selbst 
das Urtheil sprechen müssen, statt des xpüTo? doch nicht blos in B ootspoc, was 
zu dem unmittelbar vorhergehenden Satspov jisTapLsXtj^st^ formell stimmt, sondern 
D bietet ir/atos, wofür auch syr sin und die besten Handschriften der lat. l'eber- 
setzungen, sowie viele lat. Väter eintreten. Damit wäre der Jasager gerecht 
gesprochen, was doch auch im Munde von Pharisäern undenkbar erscheint 
(Jlchr II 378f, vgl. 381: „Unsere Parabel ist ein Stück Volkspredigt über 
den Text Mt 7 21"). 

Die Erfolge des Täufers. Mt 21 31 32 = Lc 7 2930. Das Stück bildet 
Abschluss und Anwendung des vorangegangenen Gleichnisses. Die notorische 
Sündhaftigkeit, vertreten 31 männlicherseits durch tsXwvott, weiblicherseits 
durch jropv*'., hat den obersten Autoritäten (21 23) den, eigentlich letzteren 
gebührenden, Vorsprung auf dem Weg zum Himmelreich abgewonnen (jrpod- 
•fooaiv = sie gehen roran, vgl. 2 9): ursprünglicher Sinn des paradoxen Wortes 
19 30 = 20 16. Johannes nämlich 32 kam (vgl. 11 is) ev 65<j> Sixa'OTjvt;; 
(vgl. Prv 8 20 12 28, II Pt 2 21), d. h. entweder als ein Muster von Gerechtigkeit 
(vgl. Job 1 8 2 3) oder specieller so, dass er Verwirklichung des Gerechtigkeits- 
ideales von Seiten des Volkes als Vorbedingung für die Verwirklichung des 
Reichsideales von Seiten Gottes forderte (Hst, ZwTh 1891, 426), also mit der An- 
weisung zur Gerechtigkeit in Form strenger Gesetzlichkeit, bzw. zur u.*tavo'.a 
als Vorbedingung für das Kommen des Reiches 3 2. Auf diesen Weg sind aber 
die Angeredeten nicht eingegangen ; sie haben weder dem Täufer von vorn- 
herein Glauben geschenkt (s. jedoch zu 3 7), noch sind sie später durch das 
Beispiel der tsXwvat xat Tcö^vat beschämt (&övx&q — obwohl ihr das sähet) und 
dazu gebracht worden, sich anders zu besinnen (u,sTsusXY;ib;TS «ynspov gleich dem 
Sohn 21 2», bzw. 30 oitspov ;i.5Ta;isXr i 8 > s*;). Zweck und Folge der hypothetischen 
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Sinnesänderung bringt toö ÄtatsOa» aötcj) im Hinblicke auf die Stelle 21 26, deren 
Voraussetzung damit bestätigt ist. 

Das Gleichniss vom Weinberg Gottes. Mt 21 33 — te = Mc 12 1—12 
= Lc 20 9—19. Der Herr fordert Mc 2 = Lc 10 von den Früchten nur den ihm 
vertragsmassig zustehenden Theil, 34 dagegen, wie ungenau verkürzend be- 
richtet wird, den ganzen Ertrag: beide a'Wj beziehen sich auf den Herrn. Die 
E vglsten allegorisiren hier in verschiedenen Richtungen ; Mt so, dass er 34—36 
wie 22 s 4 (im Hinblick auf die älteren und jüngeren Propheten?) 2 Reihen von 
Knechten unterscheidet; die grössere Zahl der späteren deutet zugleich die Dring- 
lichkeit der Forderung an. Den Propheten gilt auch 35 der Zusatz der 
Steinigung. Die Bezeichnung des zuletzt (ootspov) gesandten Sohnes ist 37 all- 
gemeiner gehalten als Mc « = Lc 13. Statt rcpö? iaoto'x; Mc 7 schreibt Mt 38 
svsa'jtoic, wozu dann freilich Ssöts xtX. wenig passt; ihm eigen ist auch oywjuv — in 
Besitz nehmen, während die umgekehrte Folge der Acte Mc8 39 theils 
dem Sachverhalt 27 31—33. der gesetzlichen Bestimmung Num 15 35 m und dem 
Vorbilde Nabots I Reg 21 13 entspricht, theils der typologischen Verwerthung 
Hbr 13 12 (so die griech. Väter) entgegenkommt. Indem nun aber Mt die rheto- 
rische Frage Mc 9 als wirkliche, an die Hierarchen gerichtete Frage fasst, legt 
er die ganze, auch bei Lc noch als .Tesuswort erscheinende, Pointe des Gleich- 
nisses 41 den Hierarchen in den Mund, welche sich selbst das Urtheil 
sprechen: Als LJebelthiUer wird er sie übel (echt griech. Paronomasie) um- 
bringen und den Weinberg anderen Giirtnern verpachten, welche ihm die 
Früchte desselben einliefern h toi? xatpoic aötwv, d. h. so oft es Erntezeit ist; 
ein die Deutung 43 vorbereitender Zusatz (Wrl 140). Nachdem schon darauf 
hingedeutet war, dass die neuen Pächter die Früchte des Weinbergs willig ab- 
liefern werden, bringt 43, gleichfalls Sondereigenthum, eine allegorisirende 
Ausdeutung der Parabel. Während diese an sich nur Schuld und Strafe der 
wider Gott und seinen Messias meuterischen Volkshäupter darstellt, sollen jetzt 
unter den alten Pächtern die Juden, unter den neuen die Heiden zu verstehen 
sein. Darum, weil sie die im Ps gemeinten Bauleute sind (B.Ws), wird ge- 
schehen, was schon 41 angekündigt war; sotsiv xap;co{)c wie 38 7 17—19, vgl. auch 
Jak 3 12. Mt deutet mithin das Gleichniss auf die Verwerfung Israels und die 
Aufnahme der Heiden (nach B.Ws und Tims I 93 läge dies sogar in der ur- 
sprünglichen Absicht des Redners, vgl. dagegen Jlchr II 403 f). /Anbetreffende 
Volk wird seine, nämlich des Reiches würdigen. Früchte (Bild freier Pflicht- 
erfüllung) bringen, Act 1346. Der aus Lc is hereingekommene Spruch 44 
fehlt bei Orig. und im abendländischen Text. Die Zweideutigkeit von Mc 12 
hebt 45 auf, indem hier die Hierarchen (Ypau,ji. fehlen wie 21 23) ausdrück- 
lich als Subjekt von ^Yvwoav erscheinen, überdies auch an Stelle von zpö? »öto'j? 
das unmissverständliche jrspt aötu» tritt. War es aber nach dem, was hier 21 32 
und 43 vorangegangen, am wenigsten zu verwundern, wenn gerade die Hierar- 
chen merkten, wen Jesus meinen mochte, so setzt doch die kecke Rede 41 wieder 
voraus, dass sie es bis dahin nicht gemerkt hatten: lauter Zeichen der secun- 
diiren Arbeit, vermöge welcher hier die beiden Sätze Mc 12 — Lc 19 umgestellt, 
die 22 1 — u unmittelbare Fortsetzung erfahrende Parabelrede wie 13 34 35 mit 
einer abschliessenden Bemerkung durchbrochen und 46 die Furcht vor 
dem Volk noch damit motivirt wird, dass dieses ihn zum Propheten, in ihm, wie 
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schon Mc 6 15 der Fall war, einen Propheten hatte: sie Ttpo^ijnjv, anders 21 26 
Äpo^tr/v; s. zu Mt 14 b. 

Das messianische Mahl. Mt 22 l— u = Lc 14 ib— 24. Mt knüpft 1 
die eingeschaltete Parabel mit dem ihm geläufigen affoxpi&sic an das Vorige an, 
daher 22 15 die Sachlage von 21 46 wieder aufnimmt. Die otutot aber, an welche 
solchergestalt die weitergeführte (jriXiv mit Bezug auf 21 28—44) Parabelrede (ev 
RopaßoXai? aus Mc 12 l, aber Mt hat den Pluralausdruck wörtlich genommen 
und 3 Parabeln hier eingesetzt) adressirt erscheint, sind „die Hohepriester und 
Pharisäer" 21 4B, an welche daher unser Evglst, dem ursprünglichen Sinn des 
Gleichnisses wohl entsprechend (nur auf diesem Punkt ist B. Ws im Un- 
recht), die erste Ladung ergangen denkt. Aus dem „Menschen" Lc 16 
wird 2 ein äv&p. ßaotXsü; (wie 18 28, wu,out>{b) wie 13 24), aus dem ös'ävov 
uiya ein Hoch%eitsmahl (-fapLOt = Hochzeitsfeierlichkeiten) für den Sohn des 
Königs. Aber schon hier beginnt die allegorisirende Fortführung, indem die 
Vollendung des Gottesreiches als ein Hochzeitsfest (s. zu Lc 14 s) gedacht ist, 
bei welchem der Messias als Bräutigam auftritt 9 16 und seine Hochzeit 
mit der Gemeinde feiert Apk 1979 212 9. Darüber, dass die bereits Ge- 
ladenen 3 noch einmal geladen werden, s. zu Lc n. Als eigentliche Ladung 
gilt die Verkündigung von der Nähe des Himmelreichs durch den Täufer Jo- 
hannes und Jesus 3 2 4 n. Jener Vorläufer und der grössere Nachfolger (dass 
dieser zugleich auch der 2 genannte Sohn ist, beweist nur, wie wenig das Gleich- 
niss von Haus aus auf Allegorese eingerichtet ist) selbst werden daher die aXXot 
SooXot sein, welche in der allegorisirenden Weiterfuhrung 4 (wörtlich 
wiederholt aus 21 86 itoXtv ajr&rc. £XXooc So'iXooc, wie auch die xsxXyjuIvo'. 3 sach- 
lich die 7 S<Ü PT(H 21 33 sind) mit aus Prv 9 2, vgl. ö, entlehnten Worten den Ge- 
ladenen die Dringlichkeit des Moments einschärfen, wobei, entsprechend dem 
ins Auge gefassten Anfangspunkt, das SstJ^ov zum Spiatov wird: mit dem Früh- 
stück (s. zu Lc 11 37) soll die ganze Hochzeitsfeier beginnen. Also Seüts si; zb 
Ss»7rvov Apk 19 17. Die detaillirte Schilderung Lc 18— 20 erscheint 5 in 
verkürzter Form, wobei iu.8Xipavtsc überhaupt kalte Gleichgültigkeit bezeichnet 
im Gegensatz zu dem tödtlichen Hass der Xoittoi in dem Einschub e 7 (vgl. über 
dieses Sondergut des Mt Fn 107 und JlciIK II 422). Als Einschub verräth 
sich 6 schon durch das, nach 0*. ajisX. airfjXd'Ov inconcinn stehende, ot 3s 
Xotsot xtX., wobei mit Bezug auf die Knechte 3 an das Loos der Propheten, mit 
Bezug auf die anderen 4 an das Geschick Jesu und seines Vorläufers gedacht 
ist, vgl. 23 82 34. Noch mehr fällt aus dem Rahmen der Parabel heraus und 
widerspricht ihrem Wesen 7 die allegorisirende Hindeutung auf das Straf- 
gericht des Jahres 70, vollzogen an den Mördern des Stephanus, des Johannes- 
bruders Jakobus und des gleichnamigen Herrnbruders. Erst seit Zerstörung 
Jerusalems erscheint somit 8 (tots) die Berufung der Heiden am Platze, 
nachdem der Unwerth (o6x ££toi, vgl. Act 13 46) der Juden durch ein Gottes- 
u i theil erklärt worden war. Aber Jesus selbst .hat daran nicht gedacht. Denn 
dass im ursprünglichen Gleichniss die Stadt keineswegs zerstört vorgestellt 
wird, erhellt aus &§£o8oi twv odfty 9, woraus sich, je nachdem man die 
eine oder die andere Präposition betont, das Bild ergibt entweder von Plätzen, 
von welchen die Strassen auslaufen und wo die Menge sich sammelt (Kreuz- 
wege), oder von orientalischen Strassen, da man unter Thoren durchschlüpft. 
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Darin, dass die Knechte 10 Böse und Gute zusammenbrachten und auf 
diese Weise der Hochzeitssaal (vou^cov etwas anderes als 9 15 = Mc 2 19 = Lc 
5 34) roll wurde, also an der gemischten Gesellschaft (anders als Lc 21), er- 
kennt man noch einmal den Kedactor des Gleichnisses vom Acker mit dem Un- 
kraut. NtTh 1 214. Vielleicht ein selbständiges, hier nur angehängtes Gleichniss 
(Fn 107), unter allen Umständen einen Zusatz bietet der Schluss 11—14. Eine 
nachträgliche Sichtung steht hier den in Masse eingelassenen Heiden gleich- 
falls bevor. Denn der Konig erblickt 11 einen Menschen, der nicht mit 
hochzeitlichem, den Ydtu,ot angemessenem, Gewand angellian war: ein unverzeih- 
licher Verstoss gegen das geheiligte Ceremoniell des Orients.' Auf die Frage, 
wie der eben erst von der Landstrasse aus Herbeigeholte dazu kommen soll, ein 
hochzeitliches Kleid mitzubringen (man hilft sich mit II Reg 10 22, wo der König 
den Eingeladenen ein Festkleid schenkt), hat der Evglst nicht reflectirt, als 
er aus Apk 19 s diesen Zug, der seinen ethisch bedingten Universalismus kenn- 
zeichnet, bildete (Pfl 525 f). Jedenfalls bedeutet das Kleid das in die äussere 
Erscheinung Tretende, Sitte und Lebensführung. Der so unerwartet und so 
unverdient in das königliche Haus Eingeführte sollte so viel Takt und An- 
standsgefühl besitzen, die fürstliche Einladung nicht mit der unverhüllten Roh- 
heit seiner altgewohnten, unsauberen Gepflogenheiten zu beschimpfen; er hätte 
die edle Sitte, die im Hause herrscht, bemerken und sich aneignen sollen. 
Dies ist um so gewisser Zusatz des Mt, als der Gedanke sich auf der Linie 7 23 
13 41 24 12 hält: zum Glauben muss die Liebe mit ihren Früchten treten. Weil 
er 12 also Werke der Gerechtigkeit vermisst, ähnlich wie 25 42—45 (vgl. 
den bezeichnenden Ersatz des 00% durch u.t)), lässt der König den ungezogenen 
Gast hinauswerfen 13 (Mt denkt an das Endgericht wie 5 25, über die lat.- 
syr. LA apats s. Jlciiu II 425), worauf der ausgleichende Spruch 14 die 
Oonsequenzen der Massenberufung 10 eindämmt. Auserwählte sind übrigens 
nur solche, die vor dem prüfenden Blick des Gastgebers bestehen. Folglich 
würde der Spruch hier etwa unter der Voraussetzung am Platze sein, dass nur 
ein geringer Rest aller Geladenen im Festsaale verblieben wäre (Jlchr II 427). 

Die Pharisäerfragc. Mt 22 16— 22 = Mc 12 13— 17 = Lc 20 20— 26. 
Statt tva Mc 13 = Lc 20 steht 15, wie im gleichen Falle 12 u Zxo>q. weil 
zwar die Absicht fest stand, aber das Wie immer noch fraglich war. Die Mc 14 
getrennt stehenden Ausdrücke iXr^r]; und Is" oXijfotsrc vereinigt 16 geschickt 
in Einem Satze, und aus töa» aotwv zip »s. Mc 15 wird 18 die Anrede usroxprai. 
Weil die Kopf- und Grundsteuer mit röm., nicht mit jüd. Münze bezahlt wer- 
den musste, wird 19 statt eines Denars die Münze (vo|u<3u.a = nummus) 
des Zinses gefordert. Mit der Schlussformel Mci7 ist 22 noch die andere, 
zuvor wegen Weiterführung der Scene übergangene, Mc 12 12 verbunden. 

Die Sadducäerfrage. Mt 22 23—38 = Mc 12 is— 27 = Lc 2027—88. 
Das ev sxei'/fl y^Aspoj. 23 erinnert an die eigentümlichen Functionen der 
verwandten Formel ev sxstvw y.atp<j>, worüber s. zu 11 26 12 1 14 1 und vgl. 
oben S. 93. Das ot vor X^ovts; L rec. ist nach kBD zu streichen. Nach An- 
leitung von Gen 38 8 ist 24 das Wort STriYa^sostv gebraucht, was sonst 
mit Dativ construirt wird und „verschwägert sein" bedeutet, hier aber als 
Schwager heiralhen für E3\ Aus dem nach Art rabbinischer Spitzfindigkeit er- 
dachten, gleichnissartig erzählten Falle Mc 20 = Lc 29 wird 25 durch Bei- 
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fiigung von Jtap' Yjjitv ein, freilich sehr unwahrscheinliches, Factum. Wenigstens 
in die allgemeine Sphäre des Gedankens gehört der Fall der Kappadocierin 
Glaphyra, welche zuerst mit Alexander, dem Sohn des grossen Herodes und 
der Mariamne, dann mit Juba von Libyen, endlich mit dem Ethnarchen Arche- 
laus verheirathet war, nnd der nach Jos. Ant. XVII 13 l 4, Bell. II 7 4 kurz 
vor ihrem Tode ihr erster Mann im Traume erschien, damit sie in jener Welt 
nicht einem Anderen angehören möge. Jesu Antwort ist 29 durch Til- 
gung der Frageform Mc24 geglättet und 33 die, wegen 21 16 ie ausgefal- 
lene, Schlussforrael von Mc 11 18 angebracht. 

Die Frage nach dem grossen Gebot. Mt 22 34-40 = Mc 12 «8—84 
= Lc 20 89 40 10 26—28. Mt verändert die Sachlage, indem er zunächst 34 
wieder (vgl. 22 16) die Pharisäer aus Anlass der Niederlage ihrer Gegner auf den 
Plan treten lässt, da dem gemeinsamen Gegner der Sieg jedenfalls entrissen 
werden muss: axooootvtec ort E^pijwoasv (von ^'.{i^;, capistrum, vgl. I Kor 9 9) tot>c 
Ia<55ooxatoo? aov^yÖTjoav ixi tö owtö: letzteres wie immer im NT örtlich. Der 
Hauptsatz ist wörtlich aus Ps 2 2 LXX (= Act 4 2«), woher Mt auch 22 41 und 
26 3 den ihm eigenthümlichen Ausdruck für die Verschwörung der Obersten des 
Volkes gegen den messianischen König hat. Während sich also die antimessia- 
nischen Rebellen zusammenthun (vollendet ist dieses Unternehmen erst 22 41), 
versucht es 35 vorläufig Einer unter ihnen mit einer verfänglichen 
Frage: daher der Zusatz jmp4C«v. Nun konnte aber der Frage eine bös- 
artige Tendenz höchstens insofern beiwohnen, als die pharisäische Praxis die 
Bedeutung des Gesetzes hinter derjenigen der irapaoö<3€t; zurücktreten Hess; 
daher der casus belli Mc 7 3—13. Auf derartiges führt freilich 36 die For- 
mulirung der Frage nach den vorzugsweise grossen unter den mosaischen Ge- 
boten ({tsTfoX-rj iv rtf» vöm> — doch bricht sich 88 aus Mc 28 das itpwnj Bahn) 
keineswegs, so dass die Absicht des vou.txö<; möglicher Weise auch darauf ge- 
zielt hat, den Gefragten in Verlegenheit zu setzen und seine laienhafte Un- 
wissenheit an den Tag zu bringen (B. Ws). Dem Mt kommt es in diesen und 
den benachbarten Perikopen jedenfalls darauf an, die Pharisäer, gegen welche dem- 
nächst eine mächtige Philippica losbrechen wird, in ihrer feindseligen Stimmung 
und Stellung zu zeichnen (Wrl 171). Die Form 37 kehrt mit Rücksicht 
auf den Grundtext zur Dreizahl zurück und gebraucht für das e£ LXX das 
hebraisirende ev = p des Urtextes. Zu lesen ist 39 wohl nach Mc 81 aonj, 
nicht ararfl. Das u,stC««>v touxwv äXXtj evtoX-fj oox Sotiv ersetzt Mt durch eine Dou- 
blette zu 7 12: in diesen beiden Geboten hanget, haftet, wurzelt (Gen 44 so, 
Jdt 8 24) das gan%e Geset% und die Propheten. 

Die christologjsche Meisterfrage. Mt 22 41—46 = Mc 1285—87 
= Lc 20 41—44. Gegen Mc und Lc hat Mt das vorliegende Material gleichsam 
katechetisch umgearbeitet, indem er 42 das wtb? Xifoootv ot 7pau,u,aTst? 
Mc 85 zu einer Frage an die letzteren zuspitzt, worauf sie selber die Antwort 
geben müssen: „der Messias ist Davids Sohn." Wenn nun Jesus dar- 
auf 43 die weitere Frage bereit hat, wie er dies sein könne, da doch nach 
Davids eigener Aussage der Messias vielmehr sein Herr ist, so ergibt sich der 
Anschein, als habe ihm der paul. Gegensatz des Xpiotöc xati odpxa = sx cjrfp- 
|iato? Acwetö und des Xpiot&c xata sveöu,a = x&ptoc YjjiÄv (Rm 1 8 4) vorgeschwebt, 
und das gewinnt durch die analoge Umformung, wodurch Mt 16 13 ie der Men- 
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schensohn und Gottessohn in Con tragt gesetzt sind (s. zu Mt 16 ie), sehr an 
Wahrscheinlichkeit. Beiderorts schiebt daher die herkömmliche Auslegung als 
des Räthsels Lösung einfach das spätere Dogma von den beiden Naturen 
Christi unter. Dagegen spricht freilich der geschichtliche Thatbestand, dass 
„Gottessohn" und „Davidssohn", weil beide den Messias als theokratischen 
König und nach seinem, darin beschlossenen, besonderen Verhältnisse zu 
Gott bezeichnen, nicht als Gegensätze gedacht werden können. Endlich 
bringt 46, um einen Abschluss gegenüber den folgenden Redecapiteln zu 
gewinnen, an die Stelle der Bemerkung Mc 37 6 koXo; o/Xoc Tjxooev aoroö y/5eco; 
aus Mc 34 die Notiz, Niemand habe ihn ferner mehr %u fragen gewagt — um 
so unpassender, als Jesus ja schon 4i nicht mehr gefragt worden ist, sondern 
vielmehr seinerseits gefragt hat. Die Rathlosigkeit der Schriftgelehrten kommt 
sonach verspätet. 

Rede gegen den Pharisäismus. Mt 23 i-3ö = Mc 123&— 40 = Lc 
1 1 87—52 2 0 45 46. Zunächst sorgt wie bei der Bergpredigt (5 l = Lc 6 n) 1 
für ein grosses, wie Lc 45 aus Yolksmassen und Jüngern zusammengesetztes, 
Publikum; daher Mt 2—7, zumal die mit Mc stimmenden Stellen, an das Volk, 
die dem Mt eigenen Verse 8— 12 an die Jünger adressirt sind und von 23 13 ab 
die Pharisäer direkt angegriffen werden: Beweis für die Composition. Auf 
den Lehrstuhl des Moses haben sich gesetzt 2 (der Nachfolger eines Rabbi 
heisst *>*yr*W =tfV) ,/ie pharisä ischeu Schriflgelehrten deren Lehrautorität 
hiermit einfach anerkannt, also nicht etwa als angemaasst bezeichnet wird (Mu); 
vielmehr wird 3 ihre Lehre, d. h. die orthodoxe Auslegung des Gesetzes, 
ausdrücklich bestätigt, ganz wie 5 17—19 das Gesetz in seiner buchstäblichen 
Geltung kanonisirt war: beides allerdings nur matthäisch (s. zu 5 18) und in 
unserem Fall mit 15 8— 14 16 ß unvereinbar. Nur auf ihre ep^a bezieht sich hier 
die Opposition Jesu (Bschl, NtTh 2 1 107 reducirt den Kern des Wortes auf 
den Gemeinplatz: Thut nach ihren Worten, nicht nach ihren Werken), und 
auch dies 4 blos insofern, als die Pharisäer das Gesetz nicht einmal in 
dem Sinne halten, wie sie es selbst verstehen, geschweige denn im Sinne von 
Mt 5 20—48: mühsam binden, d. h. fügen sie schwere Lasten (zu ^poptia vgl. 
Mt 11 28 und zu der Bezeichnung Soaßasraxta Act 15 10) zusammen durch ca- 
suistische Fortbildung des Gesetzes (Halacha), hüten sich aber wohl, dasjenige, 
was sie Anderen auf die Schultern zwängen, selbst auch nur mit einem Finger 
in Bewegung %u bringen. Auch 28 wirft Mt den Pharisäern geradezu avojiia, 
factische Ausserachtlassung des Gesetzes vor, was wenigstens an 15 3— 6 = Mc 
7 9—13 einen Anhalt hat. Zunächst folgt 5 die, 6 1 2 5 16 bereits formulirte 
und specificirte, Anklage auf Ostentation, hier damit begründet, dass man die 
nach Ex 13 9 10, Dtn 6 h 11 is beim Gebet theils an der Stirn, theils am linken 
Arm, dem Herzen gegenüber, festgebundenen Kapseln, darin Pergamentzettel, 
beschrieben mit Ex 13 1— i«, Dtn 64—9 11 13—21, lagen, möglichst breit (vgl. 
über die Gebetsriemen, genannt p'rsr oder, weil sie zugleich als Amulette, 
Schutzmittel wider dämonische Mächte galten, pXaxTifaia, Schr II 485 f) und 
die y.jidajrsSa (s. zu 9 20) möglichst lang mache. Hieran erst reiht 6 sich 
der Vorwurf Mc 38 39 = Lc 4«, wobei Mt die Griisse erst hinter die Ehrensii%e 
stellt, um daran noch 7 8 die Warnung vor Titelsucht anzuknüpfen. Die 
Ehrenbezeugung der Lehrer mit der Anrede f»«ßßi = "?"! (von gross, also vir 



Digitized by Google 



95] 



Mt 23, 8-20. 



279 



amplissime, mit Pronomen wie in monsieur, nach Joh 1 38 = StSdoxoXs, vgl. Mc 
10 öi, Joh 11 8 13 18 20 16) wurde etwa seit Jesu Tagen üblich, Schk II 315f. 
Uebrigens bedeuten die verbotenen Titel eine die Gewissen bestimmende Autori- 
tät. Verboten wird in diesem Sinne auch die Ehrenbenennung rcatijp = 3$ wie, 
um das höchste geistige Ansehen auszudrücken, der Prophet heisst II Reg 2 12 
621 13 u. Also deinen Vater von euch nennet Niemanden auf Erden; 
auch nicht 10 xalbjYYjrjjc, denn euer einziger und ausschliesslicher Führer 
ist 0 Xf>tat<fc: Beweis, dass Mt hier redet, nicht Jesus. Wie sich wahre 
Grösse in seiner Nachfolge kund gibt, nämlich im "Wetteifer dienender Bruder- 
liebe, zeigen die Sprüche 11 (= 20 26 27 = Lc 22 26 27) und 12 (= Lc 
14 11 18 14 nach Ps 138 6). Das Bild des 1. Wehe 13 besagt, dass die 
Pharisäer das Himmelreich verschliessen (vgl. 16 19 18 18), d. h. durch falsche 
Gesetzeslehre und verkehrte Gerechtigkeitsübung den ihrem Beispiele folgen- 
den Menschen den Eintritt in dasselbe versperren, ihnen jegliche Möglichkeit, 
sich innerhalb der (loatrjpia rffi ßaotXstac zurechtzufinden, benehmen. Auszu- 
scheiden ist nach xBDL 14, gebildet aus Mc 40 = Lc 47. Den Vers festzu- 
halten könnte man höchstens desshalb versucht sein, weil dadurch die sich fast 
direkt entgegenstehenden Vorwürfe 13 (Eintritt verwehren) und 15 (Eintretende 
erjagen) durch ein Zwischenglied getrennt erscheinen. Das 2. Wehe 15 
gilt dem Eifer der Pharisäer, die, während sie ihren Hirtenpflichten gegenüber 
dem eigenen Volke doch nur in so selbstsüchtiger und gewissenloser Weise nach- 
kommen, Bekehrungsunternehmungen unter den Heiden anstellen, über Land 
(irjpa, seil. 7^ = Jon 1 ») und Meer weit umherreisen (Jos., Ant. XX 2 3 4), 
wo es auch nur gilt, einen Einzigen (eva) zu erjagen (vgl. Hör., Sat. I 4 142 143), 
und dann aus solchem ä|SO(3t]Xoto<; (vgl. Schr III 102 f, von anderer Art sind 
die ^oßoöjjLSvot töv d-sov, s. zu Act 13 is), indem sie ihn mit ihrem ganzen Partei- 
fanatismus ausstatten, einen Sohn der Hölle (s. zu Mt 8 12) machen, der zwie- 
fach (5i7:Xöt5pov kann Adjectiv sein, ist aber schon von Justin, Dial. 122, ad- 
verbialiter gefasst) des Teufels ist, seine Lehrmeister an religiöser und sitt- 
licher Verschrobenheit noch überbietet, je bekehrter, desto verkehrter 
ist. Das 3. Wehe is— 22 richtet sich wieder gegen die, schon 5 34—36 
gegeisselte Eidescasuistik, deren Thatsächlichkeit übrigens geleugnet werden 
will (Wünsche 288 f, Chwolson 93). Der sehr geläufige Eid beim Tem- 
pel 16 (5^ av oiAösTß Xom. absol.) wurde geringer geachtet (ouSsv eottv — es 
hat nichts damit auf sich) als der heim Golde, d. h. wohl dem Goldüberzug, 
Goldschmuck, den der Geldsinn besonders zu schätzen weiss. Sofern damit 
der Geldwerth überhaupt zum Maassstab erhoben ist, könnte auch der Tempel- 
schatz gemeint sein (s. zu Mc 7 11), der jedoch auch Silber (s. zu 17 24) und 
Kupfer (s. zu Mc 12 41) befasst haben wird. Die Benennung vufXoi (vgl. 15 14) 
wird 17 gerechtfertigt: denn nur die Heiligkeit des Tempels und des 
Altars ist durch die Bestimmung des einen wie des anderen ein- für allemal ge- 
geben; dagegen wird das Gold erst durch seine Verbindung mit dem Tempel 
heilig, wie auch 18 19 die Opfergabe (owpov wie 5 23) ihre Weihe erst dem 
Altar verdankt, auf den sie gebracht wird. .Jenes im Privatbesitz, diese auf dem 
Markt gedacht, sind keineswegs heilig. Folgerung daraus ist 20, dass bei 
dem solidarischen Charakter des religiösen Verpflichtungsgrundes der Schwur 
beim Grösseren und Wesentlichen auch das Accessorische, aber auch derjenige 
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beim Geringeren das Bedeutendere einschliesst: darum geht 21 vom Tem- 
pel weiter hinauf bis auf Gott, wie zuvor 20 vom Altar auf die Gabe zurückging. 
Schliesslich werden alle diese Schwüre nur geschworen, weil die darin genannten 
Gegenstände eine Beziehung auf Gott haben. Sofern aber der eigentliche und 
wahrhaftige Wohnsitz Gottes auch nicht der Tempel, sondern der Himmel 
selbst ist, erfolgt 22 Wiederholung von 5 84. Sonach wäre der jüd. Tempel 
nur eine symbolische Vergegenwärtigung des universalen Verhaltens Gottes 
über und in der Welt. Das 4. Wehe 23 24. Die nach Lev 27 30, Num 
18 12, Dtn 12 6 14 22 23 nur auf Korn, Oel, Most und Früchte sich erstreckende 
Zehntpflicht wird 23 vom Uebereifer des Werkdienstes auch auf die klein- 
sten Feldfrüchte, wie Mime, Till, Kümmel ausgedehnt. Was aber darüber 
„dahintengelassen" wird, das ist das Streben, dem Armen zu seinem Hechl zu 
verhelfen (so x ( oioic in Verbindung mit sXeoi;, vgl. Ps 33 5), thatkräftiges Er- 
barmen (SXsoc) und Wahrhaftigkeit der ganzen Handlungsweise (riott; als 
Gegensatz zur asti-rcia — periidia = nc** "fOHl t3ftf?p ? was an Mich 6 8 erinnert, 
vgl. Sach 7 9. Gegenüber diesem ethischen Gehalt des Gesetzes hat Jesus, be- 
zeichnend für seine Stellung zum Gesetz, für das cultische Element blos einen 
negativen Ausdruck der Verpflichtungen: Bei = oportebat exeiva jii) aysivat. 
Wenn übrigens das Sittengesetz mit Bezug auf 4 ßapia als ßatpötsjxx too vtfu.00 
bezeichnet wird, so geschieht solches im Sinne der rabbinischen Unterscheidung 
von schweren (= gewichtigen, graviora, vgl. Act 25 7) Geboten (so die gewöhn- 
liche Auslegung), die Jesu auf keinen Fall fremd ist, sofern sie ja mit der 
Unterscheidung von grossen Geboten zusammenfallt (s. zu Mcl2 28 und oben 
S. 93); seine Bezeichnung dessen, was „schwer" ist, stimmt somit genau mit dem 
zu Mc 12 83 entwickelten Standpunkt (Mr). Allerdings sind nun aber gerade 
diese Gebote, weil Betheiligung der ganzen Persönlichkeit erfordernd, auch die 
schwerer zu erfüllenden (so B.Ws), ja im paulinischen Sinne ist ta ßapotepa toO 
VÖU.0U = tö aSövarov toO vöu.00 Ilm 8 3. Was aber dem correspondiren würde, 
die Beurtheilung der Ceremonialgesetze als der „leichteren", ist Jesu und den 
Aposteln fremd, s. zu 4. Leicht ist vielmehr im Gegensatze hierzu sein eigenes 
Joch Mt 11 30, vgl. I Joh 5 s. Der Zusatz 24 nimmt Bezug auf das Ge- 
bot Lev 11 42—44, dem zu lieb man, um ja kein unreines Thierchen, z. B. 
eine hineingefallene Mücke, zu verschlucken, den Wein seihete: Symptom der 
Ueberängstlichkeit in Befolgung der „kleinen" Gebote als Kehrseite zur 
schmählichen Vernachlässigung der Liebespflicht, wobei schwerlich darauf 
reflectirt wird, dass auch das Kameel unrein ist Lev 11 4; s. vielmehr 
oben S. 89. Beim 5. Wehe 20 26 handelt es sich um die Reinheit des 
Aeusseren des Bechers und der Schüssel im Gegensatz zum Inhalte dieser 
Gefässe, und zwar rührt, was das Innere füllt, her (fSfioostv e$, anders 27. 
wo V£ji6iv mit Gen. steht: voll sein von etwas) vom Ertrage des am frommen 
Wahne geübten Betrugs (vgl. 14), heisst daher 25 Haub und speciell 
axpaoia (— axpatsia, Incontinentia, intemperantia, vgl. I Kor 7 6). Dem- 
gemäss wird 26 der Pharisäer im Widerspruch mit seiner Meinung, als 
theile sich die äussere Unreinheit gewisser Gefässe auch dem Inhalte mit 
(s. zu Mc 7 4), angewiesen, erst das Innere zu reinigen: rechtlicher Erwerb 
macht die Schüsseln noch sauberer, als Fegen und Putzen. Die Meinung ist, 
dass der pharisäischen mania purifica nur Sinn und Werth zukommt, wo, wie 
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beim Fasten (s. zu Mc 2 19), das Aeussere richtig weisender Anzeiger eines 
inneren Besitzstandes ist, weil es im entgegengesetzten Fall immer wieder die 
Unreinheit des Inhaltes durchscheinen lassen und dadurch selbst unrein werden 
wird. Das 6. Wehe 27 28 knüpft an einen jüd. Gebrauch an. Um nämlich vor 
der Lc 44 berührten Eventualität, zumal vor Ostern (Job 18 28), sicher zu stellen, 
mussten alle Gräber am 15. Adar mit aufgelöstem Kalk (xovia) bestrichen, ge- 
tüncht, geweisst werden. An den daraus sich ergebenden Widerspruch von 
Innerem und Aeusserem (D und lat. Väter lesen übrigens ££u>ihv 6 taf 0; <patvstai 
ö)pa:o;, soo>{>£v 5§ 7^'. xtX.) hält sich der Spruch 27, um daraus wieder den 
Hauptzug in dem stehenden Signalement der Pharisäer zu gewinnen; s. zu 5, 
vgl. Ps 5 10: ihr Rachen ist ein offenes Grab. Das Ursprüngliche ist hier wenig- 
stens nicht daran zu erkennen, dass Lc mit seiner Wendung 44 der seinen Lesern 
unbekannten jüd. Sitte aus dem Wege gehe (Sciiz), da auch seine Darstellung 
nur unter jüd. Gesichtspunkt verständlich wird. Wohl aber konnte der weisse 
Anstrich von Mt unter die geläutige Kategorie des, den Gedanken an den Tod 
zurückdrängenden, Gräberschmuckes (dieser bestimmt den Zusammenhang, 
vgl. 2«) gebracht werden. Ueber avojiia 28 s. zu 7 23. Das 7. Wehe 
2»— 31 erinnert 29 an die Prophetengriiher , wie solche am westlichen 
Abhang des Oelberges gezeigt werden. Beim Bauen und Schmücken derselben 
tritt 30 die wirkliche Absicht, für die Unthaten der Väter eine Sühne zu 
leisten, hervor: oox av ^aeda (Medialform für v,u.sv), wir würden nicht ihre Ge- 
nossen sein im Punkte des Blulrergiessens. Aber gerade diese Rede wird 
sofort 31 als Heuchelei ironisirt, womit sie sich selbst nur das Zeugniss 
ausstellen, zur Sippschaft der Prophetenmörder zu gehören (Mr-Ws). Ueber- 
leitend auf den Epilog folgt 32 die Aufforderung, ihrerseits es auch (xal 
(>asi<; im Gegensatze zu den Prophetenmördern st) den Vätern gleich zu thun, 
indem sie zum Mord schreiten: wie das frühere Geschlecht (daher uitpov twv 
ratspwv), so soll auch das jetzige das Sünden/z/im« rollmachen, vgl. I Th 2 16 
sl? cö ava;rXT ( Ml>3a'. a?Vc<ov täc gtu.apTtac rdvtoxs mit Bezug auf Gen 15 ie, vgl. auch 
Dan 8 23 II Mak 6 14. Wäre dagegen die Meinung, dass die Söhne einbringen 
mögen, was die Väter noch im Reste gelassen haben (gewöhnliche Erklärung; 
im Aramäischen kann ein Längenmaass gemeint sein: wachset euch aus zu ihrem 
Maasse), so müsste in dem xal ojisfc ein Gegensatz der geforderten That zu dem 
AVort (ai u,apf jpsits) , eine Aufforderung zum Abwerfen der Maske, gesucht 
werden (B. Ws). Eine Milderung des schrecklichen Wortes liegt in der LA 
zt.rtfAo'Xzz B, wogegen D ercXTjpwoats liest. Daran schliesst sich 33 eine 
Wiederholung des Täuferwortes 3 7 = Lc 3 7 (p*p;ts conj. deliberativus); s. über 
die Anrede YsvvT^aTa £-/t$vwv auch zu 12 34. Was 34 folgt, sieht mit 
cta toOro unter Parenthesirung von 33 etwa auf 32 zurück (Kl), besser noch 
auf 2»—3i: diese Verwandtschaft des heutigen Geschlechts mit den« Propheten- 
mördern der Vergangenheit (Act 7 62, Hbr 11 37) hat ein Spruch im Auge ge- 
habt, welcher hier (anders Lc 49) direkt als Wort Jesu erscheint, wiewohl 
schliesslich nur Gott Propheten und Weise und Schriftgelehrte an die Juden 
senden konnte. Zusatz des Mt ist jedenfalls die aus 10 17 wiederholte Geisselung 
in den Synagogen und mehr noch, mit Bezug auf Jesu eigenes Geschick, die 
röm. Kreuzigung. Ausserdem fügt Mt, und zwar nach 10 28, hinzu airö nöX. 
«C -öX. Daher soll (nach dem Gesetze der Solidarität) 35 über euch 
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kommen (wie 27 25 nach Dtn 28 iö) alles Blut (aijia Sixatov = 7?? Ps 106 38, 
Jon 1 H, Jo 3 24, bzw. 4 io), welches ungerechter Weise auf der Erde y wo es 
haftet, bis es gerächt ist (Jes 26 21, Ez 24 7 8), vergossen ist (part. praes. steht 
nach Kl, B. Ws von dem , was regelmässig geschieht) ton Abel bis Zacharias: 
unter diesem kann nur der Priester gemeint sein, welchen Joas nach II Ohr 
24 20—23 im Vorhofe des Tempels steinigen liess, und der mit einem Appell 
an Gottes Kachegericht starb. Dieses ist, wie der Mord Abels der erste (Gen 
4 8, vgl. Hbr 11 4), der letzte im AT erwähnte Mord, sofern nämlich der jüd. 
Anordnung gemäss die Chronik die 3. Sammlung und damit das Ganze abschloss. 
Freilich hiess der Vater dieses Zacharias .Tojada. Es liegt also wenigstens bei 
Mt (das Hebräerevglm hat Jojada, k und Lc 61 überhaupt keinen Vaternamen) 
Verwechslung mit dem Propheten Zacharias v or, welcher Sach 1 1 des Berechias 
Sohn heisst; wofern nicht das Ganze späterer Eintrag ist und sich auf das ent- 
setzliche Ende bezieht, welches nach Jos. Bell. IV 5 4 der fromme Zacharias, 
Baruchs Sohn, 2 Jahre vor der Zerstörung Jerusalems mitten im Tempelhof 
unter den Händen der Zeloten (s. zu Lc 6 15) gefunden hat. Aber das Citat 
erstreckt sich bis zu der Ortsbestimmung zwischen Tempel und Altar; vgl. 
auch Zn II 308 f. Was 36 nachfolgt, ist bestätigende Anwendung. 

Weissagung über Jerusalem. Mt 23 37— 89 = Lc 13 34 35. Zum 
Bild vom Vogel vgl. Jes 31 5, Ps 36 8, Dtn 32 11, zu oox iftiWpoLxs (seil, im&n- 
a/4Hjv«i) Jes 28 12 (woran auch Mt 11 2» erinnert), zum vo-joiov (sonst vaooaiov) Ps 
84 4. Zu 38 6 otxo; tijiow fugt kCD rec. gegen BL noch tpr^os (wie Tob 
14 4, bzw. 7; vgl. auch Ps 69 26 = Act 1 20) gemäss der prophetischen, speciell 
jesajanischen Anschauung, dass um der besonderen Beziehung Jahves zu Jeru- 
salem und dem Berg Zion (Jes 2 28 8 in 11 9 31 9) willen die grossen Gerichte, 
die über das Volk ergehen, schliesslich hier eine unübersteigbare Schranke fin- 
den werden (1 8 4 2—4 10 5 28 ie). Jerusalem und das Volk sind, so lange der 
Tempel Gottes in ihrer Mitte ist, sicher, dass sie von Gott nicht ganz verlassen 
sein werden (37 32 36). Anders freilich, wenn Gott diese seine Wohnung ver- 
schmäht haben, aus ihr hinweggezogen sein wird. Dies wird schon Ez 8 e an- 
gedroht, 10 18 19 11 22 23 (vgl. 43 2—5) im Gesichte geschaut. Aus der „Stadt, 
die nicht verlassen ist u Jes 62 12, wird jetzt das preisgegebene, „euch über- 
lassene Haus u , daraus Gottes Schutz und Segen (Ex 29 45 46, Dtn 11 12) ge- 
wichen sind; nicht mehr, was sie 5 35 war. Vgl. Ps Sal 7 1 u,i] äroox^vtüTjjc vt 
7,21017, o tteö;. Daher o'.xo; 'jjio»7 nicht den Tempel bedeutet (Kirchenväter), son- 
dern die Stadt (Blk und neuere Ausleger), welche Gott nicht mehr als seine 
Residenz anerkennt, wie bei Jos. Ant. XX 85. Daran knüpft Jesus 39 die 
Versicherung an, dass die Jerusalemiten (nach Lc freilich die galiläischen Phari- 
säer) ihn ron nun an (wie 26 64 nur bei Mt) nicht mehr zu sehen bekommen 
sollen, bis. sie ihn mit der solennen Begrüssung Ps 118 26 (s. zu Mt 11 3 = Lc 
7 19) als Messias anerkennen werden. Das wird mit yip eingeführt; denn ver- 
waist sollen Stadt und Tempel bleiben, weil der, welcher 12 6 2iet£o7 roö U,wi 
heisst, sie aufgegeben hat. 

Weissagung der Zerstörung des Tempels. Mt 24 1—8 = Mc 
13 1— 4 = Lc 21 5—7. Den Jüngern (Mehrzahl gegen Mc 1), die ihm 1 die 
Hauten des Heiligthums zeigen wollen, 2 entgegnet (asoxpidsie wie 1 1 20) 
Jesus mit einer rhetorischen Frage, deren Gegenstand statt der gegenwärtigen 
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Pracht (so Mc a) die zukünftige Zerstörung derselben bildet. An die Stelle der 
4 Vertrauten treten 3, dem allgemeinen Charakter der folgenden Rede 
entsprechend, die Jünger überhaupt, und aus dem schon eschatologisch klingen- 
den oovtsXsio&at Mc 4 wird die dem Mt geläufige ouvtdXe'.a (s. zu 13 39). Aber 
auch das Wort zapoooia kennt bei den Snptkern nur Mt 3 27 37 39 (die Paral- 
lelen bei Lc bieten dafür Umschreibungen) als terminus technicus für ein, unter 
den jüd. Apokalypsen nur Apk Bar 29 3 — 30 1 vorkommendes, Wieder- 
erscheinen des Messias*. Dieses fallt also hier mit der Weltvollendung zusam- 
men. Die Fragestellung ist nach dem Inhalt der als Antwort erscheinenden 
„kleinen Apk u gebildet und nimmt auf diese Weise vorweg, was Jesus den 
Jüngern erst 24 29 30 mittheilen soll. Eine ähnliche Fragebildung wie 16 13. 

Erster Act der Apk. Mt 24 4-8 = Mc 13 6-9 = Lc 21 8—11. 
Unser Evglst erreicht eine organischere Gestaltung seiner Vorlage 5 durch 
ein eingestelltes yaj> und durch Auslegung des ztX t<o &v&u.att jiio mit Xif&vTss* £70» 
sijii 6 X t o:oro; (matthäische Selbstbezeichnung Jesu wie 23 10), f> durch Um- 
bildung dessen, was Mc 7 = Lc 9 als Eventualität erscheint, zu einer direkten 
Weissagung von Dingen, die mit jAsXXiijseTs 3e axoustv von den das eigentliche 
Ende einleitenden Ereignissen unterschieden werden. 

Mahnworte an die Christenheit für die Anfänge der Noth. Mt 
24 9-14 = Mc 13 9—13 = Lc 21 12—19. Die Doublette zu 10 17 21 22 (so selbst 
Zn II 321) bringt vermöge des beliebten töts eine direkte Fortsetzung und 
Steigerung der vorigen Drangsale (Hpt 26 f). Und zwar fasst 9 zunächst den 
Anfang und den Schluss des wiederzugebenden Abschnittes, also Mc 9 und 13 
zusammen, letzterer Stelle durch Beifügung von tcüv Ifrvwv eine Beziehung 
gebend, die ihr wenigstens in solcher Ausschliesslichkeit ursprünglich insofern 
nicht eignete, als die ersten Gläubigen nach Mc 12 = Lc 16 auch noch ihren 
eigenen Volksgenossen ein Gegenstand des Hasses werden sollen. Aber gerade 
aus dieser Beziehung wird 10 vielmehr eine Weissagung des Abfalls und 
Verraths innerhalb der Christenheit (sxavSaXtCeaftat wie 13 21). Weiterhin kom- 
men 11, antecipirt aus Mc 22, die bereits aus 7 15 bekannten Pseudoprophe- 
ten zum Vorschein und wird die Identität mit den sf/faCöjAsvoi njv avouiav 7 23 
ausdrücklich 12 bestätigt durch den Hinweis auf die Gesetzlosigkeit, 
welche in der 5 19 beschriebenen Weise anheben, bald aber Uberhand nehmen 
und einen Riss in die christl. Gemeinschaft bringen, die Liebe der Vielen, d.h. 
der Mehrzahl, erkälten wird (Parallele dazu Hen 91 7, IV Esr 5 2 10 7 41). wie 
in der Gemeinde zu Ephesus Apk 2 2 (Pseudo- Apostel) 4 (die erste Liebe ist 
dahin). Einstweilen aber wird 14 dieses (wie 26 13 statt tö Mc 10) speci- 
fisch-matthäische (vgl. 423 9 35) Erglm tarn Heidt allen Heiden angeboten wer- 
den: Zwischeneinschub eines Zeitraumes von unbestimmter Länge in Folge der 
Erßihrungen der Heidenmission, aus Mc 10 herübergenommen und als eine 
letzte Stufe der Vorzeichen an den Schluss gestellt; aber nicht recht stimmend 
mitMc ao=Mt22 undMc 3o=Mt34und geradezu im Widerspruch mit Mt IO23. 
Solche Eintragungen dienen aber nur dazu, den Gang der zu rasch ablaufenden 
Weltuhr in den rein apokalyptischen Stücken einigermaassen zu hemmen. Erst 
dann, wenn die Mission ihr Werk gethau hat, wird das Ende kommen, näm- 
lich das Gericht über Volk und Land sammt unmittelbar 2429 damit gegebenem 
Abschluss der ganzen Weltperiode. Mit dieser Schlussperiode wird die 
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Rede unter den apokalyptischen Gesichtspunkt der auf die Parusie hin sich 
steigernden Bedrängnisse gestellt, während hei Mc und Lc der Gedanke vor- 
herrscht, dass Feindschaft der Welt und Schrecken der Elemente die Treue 
gegen das Evglm nicht erschüttern dürfen (Hpt 26). 

Zweiter Act der Apk. Mt 24 15—22 = Mc 13 14—20 = Lc 21 20—24. 
Wenn Mt hier nicht geradezu die ursprüngliche Form des Orakels bewahrt hat, 
so constatirt er 15 als Theologe selbständig die Herkunft desselben aus Dan 
und erklärt das ozo'i o-) $sj Mc 14 durch Hinweis auf den Terapelberg ; daher 
Umsetzung des Masculinums in das correcte stco; (Whl 140). Unter der 
gleichen Voraussetzung hat Mt, der sonst fast wörtlich mit Mc überein- 
stimmt, 20 {iirjosoaßßitq) hinzugefügt, ganz in Harmonie mit 5 18 (s.Einl.1 2). 
Andernfalls hätte Mc diesen gut jüd. Zug als für heidenchristl. Leser werth- 
los getilgt (so Wul 17 132 146 21 3 f). 

Mahnworte an die Christenheit für den Höhepunkt der Noth. 
Mt 24 23—25 = Mc 13 21—23. Statt jcoi^ooot.v Mc 22,816111 24 Swaotrstv nach 
Dtn 1 3 1 ; die ir^elx sind jirfiXa, und 25 tritt das beliebte ; .ooü an Stelle 
der Einleitung zu Mc 23. 

Der Tag des Menschensohnes. Mt 24 26-28 = Lc 1 7 23— 25 37. Zu 
23 bildet 26 die bestimmter ausgeführte, aber durch säv xtX. der früheren 
Stelle conformirte Doublette : der Messias wird bald in der Wüste, der ge- 
wohnten Stätte national religiöser Schilderhebungen (Act 21 Jos. Ant. XX 
8 8, Bell. II 13 4 VI 6s VII 1 1 1), gesucht, bald in der Kammer, d. h. nicht im 
Freien, s. zu 6 6, vgl. I Reg 20 30. Einigermaassen erinnert dies an die jüd. Idee 
von der Verborgenheit des Messias (Wffü 222 f, Schu II 53 lf). Gleichfalls 
aus 23 wiederholt ist Glaubet es nicht (vgl. das Ursprüngliche Lc 23). Denn in 
so augenblicklich und allenthalben unwiderstehlich sich aufdrängender Erschei- 
nungsweise wird 27 die Parusie erfolgen, wie der Hill* (vgl. Dtn 
32 41), welcher rom Aufgang Ins zum Niedergang scheinet, sichtbar wird. 
Aber 28 so gewiss sich die Adler, d. h. Raubvögel (speciell sind Aasgeier 
gemeint Job 39 3<>, Hab 1 s) zum Aas horbeifinden, so gewiss wird statt haben — 
hier ist schwer zu sagen, was ; aber s. zu Lc 37. 

Dritter Act der Apk. Mt 24 20—31 = Mc 13 24—27 — Lc 21 20—28. 
l'nmitlelbar (vgl. Lc 21 0 oöx söttet»;) 29 nach der 24 21 erwähnten Drang- 
sal tritt „der Tag des Herrn" ein. Xur geht der Wiederkunft 30 noch das 
Zeichendes Menschensohnes voran, und zwar am Himmel, wie Apk 12 1 8 15 1; 
vgl. Jer 10 2: hier eine Lichterscheinung als Signal wegeu der matthäischen 
Frage 3. / nd es werden beim Erblicken dieses Zeichens klagen (xö^ovra» xa» 
ctyovtx'., unfreiwilliges Wortspiel) die Geschlechter der Erde (Gen 1 2 3 28 u) nach 
Sach 12 10 12—14, Apk 1 7. Die Engel aber 31 sind hier seine Engel ge- 
worden, wie schon 13 41 16 27; ebenso auch seine AuserwUhlten. Die gesteigerte 
Christologie des Mt hängt mit der Eschatologie zusammen. Zuthat ist auch die 
gewaltige Posaune (vgl. I Th 4 16, I Kor 15 52), wie die Zerstreuten Israels 
Jes 27 13 unter Posaunenhall zurückkehren. Vom Ende des Himmels Ins 
zu seinem Ende nach Dtn 4 32 30 4; vgl. Psl9 7; andere Wendung Dtn 13 7, 
Jdt 11 21. 

Gleichniss vom Feigenbaum. Mt 24 32 33 = Mc 13 28 29 = Lc 21 29-31. 
Fast wörtlich nach Mc. 
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Das „Wann" der Parusie. Mt 24 84—36 = Mc 13 30—82 = Lc 21 3233. 
Wie hier, so wird auch 10 23 16 28 23 8» die gegenwärtige Generation die Er- 
scheinung des Messias vom Himmel erleben. Nach «BD ist gegen rec. 36 das 
ootk 6 ytö? festzuhalten, dagegen u.oo zu streichen. 

Wiederkunftsgleichnisse. Mt 24 37— 4i = Lc 17 26— 36. Möglicher 
Weise leitet 37 der Gedanke an die Plötzlichkeit des Blitzes 24 27 über 
auf die Vergleichung der Parusie mit dem plötzlichen Einbruch der Wasser- 
fluth (Hpt 17). Damit ist freilich der ganze apokalyptische Aufbau der vorigen 
Stücke, zumal 242», zerstört: ein deutlicher Hinweis auf den Wechsel derQuellen. 
Die Spruchsammlung weiss von keiner Vorbereitung der Parusie. In der Be- 
schreibung, wie es in den Xoahtayen 38 nach Gen 6 2—7 n— ia 7 l 5—23 
zuging, fallt 31) der Nachdruck auf und merkten nichts, bis die Fluth kam; 
freilich ging Gen 7 7 10 Noah schon eine Woche vorher in die arca (vg). Wie 
nahe sich bei der Parusie Heil und Verderben berühren, wie plötzlich die zuvor 
in gemeinsamer Lage Verbundenen aus einander gerissen und für immer ge- 
schieden werden, zeigen die Beispiele von den beiden Knechten, die 40(ein- 
geleitet mit dem matthäischen töts) auf dem Acker bei der Feldarbeit sind, 
und 41 den beiden Mägden, die mit einander die Handmühle drehen müssen 
(zum Geschäft vgl. Odyss. 20 ios— io«, auch Ex 11 5, Jes 47 2). Als das Ver- 
bindende hebt Mt die gleiche Arbeit, Lc 35 STti zb ctuxo das örtliche Beisammen- 
sein hervor. Von je 2 Personen wird die eine, gleich den aus den vorerwähnten 
Strafgerichten erretteten Frommen, von den Engeln 24 si angenommen (vgl. Joh 
14 s), die andere (dem Verderben) überlassen werden wie «'futr. Mt 23 38 = Lc 
13 35, also schwerlich umgekehrt zu fassen: TrapaXajAßavsodat = vom Verderben 
erfasst, ifissftai = unversehrt belassen werden (B.Ws). 

Gleichniss von den wachenden Knechten. Mt 24 42—44 = Lc 12 
37—40. Um so weniger dürfen die Jünger es an Wachsamkeit fehlen lassen, 
als 43 der Messias unvermuthet und unvorhergesehen, wie ein Dieb in der 
Nacht (aus Jo 2 ») erscheinen wird: auffallend, weil das Bild sonst (I Th 5 2 4, 
Apk 3 3 16 ir», II Pt 3 10) meist zum Schrecken der Welt und der Ungetreuen 
aufgeboten wird (vgl. Jixhk II 142). Der Hausherr würde gewacht (r/pr/y. av) 
und nicht sein Haus dem Einbruch (£ioptr/&. = durchgraben, nämlich die Wand) 
preisgegeben haben. Das (axsivo oi) sollen sie wissen im Gegensatze zu dem 
Nichtwissen , welches 42 aus 44 vorweggenommen war. Also warnt das 
Exempel hier die Gläubigen vor heilsgefiihrlicher Sicherheit, wozu ja das aus 24 36 
wiederholte Nichtwissen des Tages (~ota = zu was für einer Zeit: so B.Ws; 
dagegen Jlchr: zu welcher) sie veranlassen könnte, während sich doch 44 
auch für sie (xai ou,stc) aus der beschriebenen Situation nur dieselbe praktische 
Folgerung ergibt, wie für jenen Hausherrn. 

Der treue und kluge Knecht und sein Widerspiel. Mt 24 15— 51 
= Lc 12 41—46. Wenn solche stete Bereitschaft (Mt 24 44) ein unumgängliches 
Erforderniss ist, 45 wer ist dann (tts apa) der in Erfüllung des Willens 
seines Herrn treue und zugleich, indem er sich durch stete Bereitschaft sichert, 
kluge Knecht? Der Auftrag des Herrn an den Knecht erinnert formell nn Ps 
104 27. Die Antwortaufdie Frageerfolgt in Form eines Makarismus 46: orkct)?, 
wie ihm 45 aufgetragen war. Zum Lohne erhält der dem Gesinde vorgesetzte 
Sklave 47 die Aufsicht über das gesammte Eigenthum seines Herrn, vgl. 
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25 2t 23. Der negative Theil der Antwort fasst die Möglichkeit des Amts- 
missbrauchs „jenes Knechts", d. h. des zum Aufseher über die anderen be- 
stimmten, ins Auge; daher dieser 48 gleich als xaxoc bezeichnet wird. 
Weil sein Herr lange ausbleibt, fühlt er sich sicher und 49 fängt an 
(ap^ta: nicht weiter zu pressen), seine Mitknechte übermüthig zu bebandeln, 
selbst aber zu schwelgen. Dafür wird ihn der Herr bei seiner unerwarteten 
Rückkehr (50 ist dieses Kommen Objekt sowohl zu irpoaäoxa wie zu Y'.vdn- 
%s'.) 51 in 2 Stücke hauen (mit dem Schwert, vgl. Susanna 55 59) und ihm sein 
Theil setzen, d. h. ihn gleich behandeln (Ps 50 18, Job 13 s, Apk 21 8) mit den 
Heuchlern, weil erden Falschen gespielt hat: Gegensatz zu u-eta twv u.sdoövTow 
49. Ueber das Heulen und Zähneklappen s. zu 8 12. Das überhaupt schon in 
Allegorie überschwebende Doppelgleichniss geht mit dem Hinweis auf die Hölle 
am Schlüsse vollends unter in seiner Deutung. 

Das Gleichniss von den 10 Jungfrauen. Mt 25 1—13 = Lc 12 35 36 
13 25. In seiner ausgebildeten Gestalt gehört das Gleichniss der vorgerückten 
Zeit des Evglsten (vgl. 5 yrpovtCovtoc toö vou^tou, wie 24 48) an und will viel- 
leicht in allegorischer Weise die bereits matt und schläfrig werdende Christenheit 
abbilden (Km III 215). Ursprünglich aber bezieht auch es sich nur auf den 
Moment derParusie (töts) und stellt gleichsam die weibliche Nebenform zu dem 
obigen Gleichniss von den wachenden Knechten dar, vgl. 13 = 24 42 44 50, Mc 
133335 37(B.Ws). Auf jeden Fall hat der Evglst 1 unter dem Bräutigam den 
wiederkommenden Christus verstanden, und so könnten, wie II Kor 11 2, Eph 
5 25—32 die Kirche die Braut ist, hier die 10 Jungfrauen als Gespielinnen und 
Begleiterinnen der Braut (Cnt 3 11) gedacht sein. Da sie ausgingen dem 
Bräutigam entgegen, erscheint diesmal ausnahmsweise wie Jdc 14 10 die Hoch- 
zeit in das Haus der Braut verlegt, wohin der Bräutigam eingeholt werdeu soll. 
Dies passt besser zu der abzubildenden Sache: Christus soll herniederkommen 
und von den Seinigen feierlich eingeholt werden. Dagegen lesen D und syr.Zeugen 
in Erinnerung an den sonstigen Brauch I Mak 9 3" 39, Tob 11 is hinter vju.^t«w 
noch xal vffi v>\ypfi. Die Thorheit der einen Hälfte that sich 3 70p darin 
kund, dass sie ausser dem schon in ihren Lampen befindlichen keinen weiteren 
Vorrath von Oel mit sich nahmen. In einem Hause unterwegs, wo sie 5 ver- 
abredungsgemäss den Bräutigam erwarten sollten, eingeschlafen, werden 
sie f» um Mitternacht (Lc 12 38) aufgeschreckt durch den Ruf (Ex 12 2» so 
um Mitternacht xpaT/ij {1570X7;): Siehe, der Bräutigam naht! Während nun- 
mehr 7 die Klugen ihre Lampen nur zu schmücken, d. i. putzen und mit 
neuem Oel versehen, brauchen, sind die Lampen der Thörichten 8 im Er- 
löschen begriffen; die Klugen aber weisen 9 das Begebren nach Aushülfe 
zurück : es möchte sonst nicht reichen (zu ergänzen ?oßo'l>u,sda), oder, falls statt 
oox kAL zu lesen wäre 00 BCD, nimmermehr (jxt^ots, seil. toOto vsvdi&to), 
es wird gewiss nicht (Verstärkung der Negative) reichen. Dann ziehen sie mit 
dem Bräutigam 10 weiter in das Hochzeitshaus , wogegen die zu spät 
Kommenden draussen 11 ängstlich rufen: Herr, Herr, öffne uns. Dazu 
vgl. 7 21, wie zu 12 vgl. 7 23; endlich zu 13 24 m 42 44. Am Schlüsse 
spricht Christus nicht mehr als Bräutigam, sondern als Richter. 

Das Gleichniss von den anvertrauten Geldern. Mt 25 14— 30 = 
Lc 19 11—27. Hier ein weiterer Ersatz für das Schlussgleichniss Mc 13 34—36; 
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daher worcsp 14 gleich anakoluthisch (anders 24 37) wie das Anantapodoton 
<»c und der #vfyx«>7coc aro^Tjuwv gleich arö$Tj{ioc Mc 34. Er vertheilt unter seine 
Knechte (i5tooc wird wohl nicht im Gegensatz zu fremden Wechslern, sondern 
tonlos stehen wie 22 5) sein ganzes Baar vermögen, bestehend aus 8 Talenten = 
35 000 Mark, und zwar einem jeden 15 xata tyjv »otav 5ovau.iv, d. h. so dass je 
nach seiner Leistungsfähigkeit im Umtreiben und Gewinnen einer mehr als der 
andere erhält, keiner also07cep0uvau.lv II Kor 1 8. Das so&ea><; könnte zu ot«£OT;;ir ( osv 
gehören, eröffnet aber, seiner herkömmlichen Stellung entsprechend, den neuen 
Satz 16 er ging hin und machte Geschäfte ev a'koi? (vgl. 20 15), weildas An- 
lagekapital.die Grundlage der Operation bildete. Auch der 2. Knecht 17 ge- 
trann, ex£p5r t 3sv, was BCDL auch schon is haben gegen *A kzoirpiv; vgl. unser 
«,Geld machen"; so Lc 19 is. Der 3. Knecht 18 grub Erde auf und legte 
sein Talent hinein, um es gegen jede Schädigung zu sichern. Nach seiner 
Wiederkunft 19 (spyssdat wie 24 26, vgl. ^apo-nta) zieht der Herr seine 
Knechte zur Rechenschaft ; oovalp. X070V wie 1 8 23. Zu tcoäov /pövov 19 vgl. 5. 
Bei dem hohen Zinsfuss des Alterthums sind 100 Procent 20 nicht unmög- 
lich. Das so 21 könnte zum Verbum gezogen werden, steht aber wahr- 
scheinlicher als Interjection = Lc 17, wie unser deutsches „ei". Das kzi 
fiXi'CX scheint nicht = sv sXaytatw Lc ltt 10 19 17 zu stehen, sondern wie Hbr 3 6 
kzi töv olxov aotoö, und das Eingehen %u seines Herrn Freude bedeutet nicht 
ein Eingehen zum Freudenmahl Lc 14 23, sondern zu der Seligkeit, deren jener 
sich erfreut: also Sache statt Bild; wie 22 13 24 bi. Denn der Redende ist nicht 
sowohl der Herr im Gleichniss, als vielmehr der wiedergekehrte Christus selbst 
(.Tlchr II 475). Wie der 1 ., so tritt 22 auch der 2. Knecht heran (jrpo'KX&cöV 
wie 20 20, anders 18 24 7rpoT/;/vbj) und erhält 23 sachlich den gleichen 
Lohn; vgl. 20 14. Der 3. aber spricht 24: Herr, ich kannte dich, dass du 
ein harter Mann bist, dass (e-pKov mit doppeltem Objekt) du erntest, wo du 
nicht gesäet, und von fremder Tenne einsammelst (tjvtjsiv 3 12 626 12 30 13 30), 
wo du nicht zerstreuet, d. h. entweder Samen ausgesfrenet (synonym mit 
ssrcsipa;) oder ausgetheilt (Ps 112 9 = II Kor 9 9 s-jxöpTr.osv) oder geworfelt (vgl. 
y.'.xu.äv 21 44) hast. Er versteht es, sich auf anderer Leute Kosten zu bereichern, den 
Lohn ihrer Arbeit einzuheimsen. Darum hat sein Knecht 25 das Talent 
vergraben, um so jedenfalls vor der Strafe für etwaige unglückliche Verwerthung 
sicher zu sein. Da hast du wieder das Deine, während meine Mitknechte dir 
nur hinzubringen, was sie anderen Leuten abgejagt haben. Der Herr 
aber 26 nennt ihn einen faulen (öxvijpoc wie Rm 12 11) Knecht , da er 
gerade unter Voraussetzung von Härte und Geldgier auf Seiten seines 
Herrn 27 nur desto rastlosere Anstrengungen hätte machen, desto pein- 
lichere Sorge hätte aufbieten müssen, um dessen Forderungen zu genügen. 
Dann hätte ich zurückgekehrt (äXO-wv = sxavsXftwv. falU nicht ein Kommen zur 
Wechselbank, um das Geld zu nehmen gemeint ist) das Meine (rückblickend 
auf xb aöv 20) mir geholt, aber mit Zinsen. Der Befehl 28 ist an das Ge- 
folge des Herrn gerichtet und wird 29 begründet aus 13 12 (von hier 
stammt auch das Sondergut xai rspfj-ssofb^sTa:), wobei aber statt oortc 8s oox 
sr/si ein structurloser gen. steht: was aber den betri/ft, welcher nicht hat: s. zu 
Mc 4 25. Zum Schlüsse besinnt sich der Herr 30 noch einmal auf den 
faulen Knecht und verschärft seine Strafe, wobei er wieder wie 21 23 die Rolle 
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des Weltrichters übernimmt. Ursprünglich war, wie schon aus 24 erhellt, eine 
solche allegorische Wendung nicht beabsichtigt, sondern handelt es sich blos 
um die Unerlässlichkeit der Eigenschaft der Treue ( Jlchr II 481 f). 

Schluss der Rede. Mt 25 31—46. Das Gemälde — eine Ausführung 
von Mc 8 38 = Mt 16 27 = Lc 9 20 — ist nach einem auch IV Esr 7 33—35, Apk 
Bar 83 1 2 ersichtlichen Schema von derselben Hand entworfen wie 13 36—43 und 
führt die an letzterer Stelle blos in Aussicht gestellte Scheidung in Wirklichkeit 
durch. Dabei ist wie 24 u 28 1» bereits Ansiedelung des Christenthums im orbis 
terrarum vorausgesetzt; denn 32 alle Völker werden rar ihm rer sammelt 
als noch unbekehrte Gegenstände des Gerichts, während die Gläubigen selbst 
40 45, vgl. 24 31, bereits beim Thron des Königs ausserhalb des Gerichts stehen 
wie I Th 4 17, I Kor 623; von ihrer Sichtung war ja schon früher die Rede 
24 r>i 25 12—30. Eine dieser modernen gerade entgegengesetzte Auffassung (seit 
Lactantius und Hier, bis Mr, Schz) findet hier freilich das Gericht über die 
gläubige Welt, weil 84 dem Gedanken der exXofjj entspricht und 37 44 Alle 
den x«j(/oc als Richter anerkennen. Das Nebeneinander so entgegengesetzter 
Merkmale hat die herkömmliche (seit Chrys. und August.) Erklärung vom all- 
gemeinen Weltgericht hervorgerufen, während das Räthsel sich eher durch 
Unterscheidung einer Vorlage von der überarbeitenden Darstellung des Evglsten 
lösen dürfte (B.Ws). Christus stellt 33 die Schafe zur Hechten, d.h. Glück 
verheissenden Seite, s.zu Lc 1 11, Mc 16 5, die Mücke, weil sie nach herkömmlicher 
Ansicht als die werthloseren Thiere gelten, zur Linken. Da diese Wertlosig- 
keit aber durch Lc 15 29 nicht zu erweisen sei, sollen die Böcke vielmehr aus 
der Heerde ausgesondert werden, um geschlachtet zu werden (Zelle, Das Evglm 
des Mt, 1889, 128 f). Aber abgesondert werden 32 ja vielmehr die Schafe, und 
zu Grunde liegt Ez 34 17. Hier lässt nämlich der Zusammenhang mit 34 1« und 
18—22 keinem Zweifel darüber Raum, dass die Schafe als magere und leidende, 
die Böcke als fette und gewaltthätige Thiere gedacht sind , jene also Bild der 
Annen und Sanftmüthigen . diese der Reichen und Frevler im Sinne von Mt 
5 3—5 = Lc 6 20 21. Als König erschien 5 35 22 2—14 Gott, wie 10 82 33 auch 
als Richter; beides ist 34 auf Christus als seinen Stellvertreter übertragen. 
Herbei, ihr Gesegneten: sie sollen nach Ps 37 22 im Gegensatz zu den Ver- 
fluchten ererben (s. zu Mt 5 5, bzw. 4) das für sie seil Gründung der Welt (vgl. 
13 35) bereitete (y^oijj.. wie 20 23, 1 Kor 2 9) Reick. Der Schilderung 35 liegt 
Jes 58 7, Ez 18 7 zu Grunde; ovdvstv ist = zusammenführen, nämlich mit den 
Familiengliedern im Kreise des Hauses; zu ergänzen ist also ei; rf,v oix-av nach 
Dtn 22 2, Jos 2 18, Jdc 19 15 18. Zur Liebespflicht des Besuches der Ge- 
fangenen 36 vgl. Apk 2 10, Hbr 10 84. Das ey* ooov = in quantum 40 
steht im Sinne von xafr* coov. Gerichtet werden die Menschen also nach ihrem 
Verhalten zu den Geringsten meiner Rrüder: als solche gelten 28 10 die «Jünger, 
10 40 41 die Apostel und Propheten der messianischen Gemeinde, 10 42 18 6 die 
Gläubigen überhaupt. Je nachdem man in ihnen der Sache der Mission Dienste 
und Vorschub geleistet, hat man sich nach dem Gesichtspunkt Prv 19 17 den 
Herrn des Reiches selbst zum Schuldner gemacht; über die zu Grunde 
liegende sittliche Idee vgl. NtTh I 320. Wie damit 10 40-42 wiederholt 
ist, so 41 mit dem Wort an die Verfluchten 7 23 = Ps 6 9. An Stelle des 
ewigen Feuers haben Justin, Dial. 76, Cleni. Horn. 19 2 hier wieder die 
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„äusserste Finsterniss". Eben dieselben und viele abendländische Zeugen be- 
zeichnen den Vater als denjenigen, welcher das Feuer bereitet hat (E. Abbot, 
The authorship of the fourth gospel, 1888, 103—105, Boüsskt, Justin 97). 
In der Fassung des Mt scheint es von Belang, dass weder über den Urheber 
des Feuers noch über die Zeit seiner Bereitung (nicht etwa nach 84 wieder azb 
xaTotßoXfjc xoojioo) etwas bemerkt, dass aber statt ou,iv vielmehr mit den obigen 
Zeugen gesagt ist: dem Teufel und seinen Engeln II Kor 12 7, Apk 12 7. 
Dagegen entspricht die negative Seite 4ö genau der positiven 25 40, 
und 46 ist Ausführung von 16 «7 zugleich nach Dan 12 2(7 10). Die xöXasi; 
geben die lat. Uebersetzungen bald mit supplicium oder poena , bald mit ignis 
oder combustio wieder. 

Der Todesanschlag. Mt 26 l— b = Mc 14 l 2 = Lc 22 l 2. Der be- 
kannte Schlussstrich 1 grenzt deu feierlichen Eingang zur Leidensgeschichte 
gegen alle vorangegangenen Reden ab; daher rdvta? wie Dtn 31 1. Die Kalender- 
notiz Mc i wird 2 in Jesu Mund verlegt und zum Anknüpfungspunkt einer 
unmittelbar auf die Parusierede folgenden Leidensweissagung gemacht: Ka- 
lendertag und Kathschluss Gottes im Präsens, weil unumstösslich feststehend. 
Der Satz xai 6 uiöc Y.zk. hängt nicht mehr von otöars ab. Weitere Bereicherung 
bietet 3. sofern die Hohepriester und die Aeltesten des Volks, letztere an 
Stelle der Mc l = Lc 2 genannten Schriftgelehrten, also die sadducäische 
Priesterschaft und die Führer der gesetzeseifrigen Volkspartei, sich ver- 
sammelten (s. zu 22 34), aber nicht am gewöhnlichen Orte der Synedrialsitzungen, 
sondern ausnahmsweise (Schk II 213) im Hofe, d. h. Palaste (vgl. 12 29) des 
Hohepriester« , wo sie noch 26 57 angetroffen werden. Diesen nennt Mt hier 
und 26 57 mit dem richtigen Namen, s. zu Lc 3 2. Was sie beschlossen 4, ge- 
schah in der Absicht (iJäo'Asyoavto iva), ihn %u tiidten, allerdings 5 (od statt 
firj Mc 2) im Widerspruch mit der Weissagung Jesu erst nach dem Fest. 

Die Salbung in Bethanien. Mt26e-i3 = Mc 143-9 (= Lc 7 36— 50). 
Die Abweichungen von Mc beschränken sich darauf, dass Jesus nach Abschluss 
seiner Rede nach Bethanien gekommen ist (-(svouivoo sv B.), die Salbe 7 gegen 
Mc 3 verkürzend nur als schwer teuer bezeichnet wird, 8 die Jünger (Mc 4 
„einige") aber murren, da die Salbe D theuer (verkürzend gegen Mc 0) ver- 
kauft und der Erlös (Mc 0 den) Armen gegeben werden konnte. Abermals ver- 
kürzend, lässt Mt 11 das xai otav tHÄTjrs SOvanfts e'> zwtpv. Mc 7 und 12 
0 Ss/sv ssobjssv weg und schreibt durchsichtiger als Mc 8, aber so, dass Jesu 
Wort durch den Wegfall von icpo&aßcv, das jedoch in jfcXoOsa nachklingt, um 
eine entscheidende Pointe gebracht ist: indem sie diese Salbe auf meinen Leib 
goss, hat sie es gethan mit Bezug auf mein Begrübniss. Ihr Gedächtniss wird 
fortan unabtrennbar verbunden bleiben mit der Erinnerung an dieses Erglm, 
so 13 wie 24 u, freilich ungeschickt (in Mc 9 ist diese LA nur eingedrungen). 

Der Verrath des Judas. Mt 26 14— ie = Mc 14 10 11 = Lc 22 3—6. 
Der argen That drückt der Verräther noch den Stempel der Gemeinheit auf, 
indem er 15 vorher nach der Höhe des Preises fragt. Das Fragezeichen 
wird besser schon hinter so'jvai gesetzt. Die Hierarchen wogen (^trpotv, seil, iv 
Trafruio, also --= s^OTiiTT^av) ihm 30 Sekel (ä 2,62 Mk., s. zu Mt 17 24) tu; 
hier ist also ein bestimmter Preis beigefügt, während 0 ein solcher ausgefallen 
war. Nun war das Wägen des Geldes damals abgekommen, und 30 Sekel re- 
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präsentirten einen Sklavenpreis Ex 21 32-, aber der ganze Sonderzug stammt aus 
Sach 11 12, s. zu 27 3 9 10. 

Zurüstung zum Passamahl. Mt 26 n—20 = Mc 14 12—17 — Lc 

22 7—14. Die starke Verkürzung macht sich darin geltend, dass 17 die Sen- 
dung der zwei Jünger Mc 13 (daraus und aus 19 entsteht jetzt der Schein, als sende 
•Jesus die ganze J üngerschaar aus) und 18 ihre Begegnung mit dem Wasser- 
träger und die unter dessen Führung gemachte Entdeckung des oixodfiaironr,? in 
Wegfall gerathen sind. Undeutlich genug heisst es statt dessen blos: Gehet hin 
%n dem und dem: Ssiva indecl. Wie aber 26 2 eine Zeitbestimmung eingeschoben 
war, so auch hier: meine Zeit, d. h. die Zeit meines Todes, wie „die Stunde" 
Joh 7 30 8 20 13 1, ist nahe; anders Apk 1 3 22 10. Hier also eine letzte Bitte 
an den Hausherrn, welchem Jesus durch zwei Jünger seinen Besuch ankündigt 
(B.Ws). Eine weitere Zuthat bringt 19 der Vollzug des Befehls: owriaastv 
nur hier und (21 6?) 27 10. Dagegen wird 20 die Ankunft der Jünger 
Mc 17 nicht reproducirt, weil diese Jesu schon vorausgegangen sind. 

Vorhersagung des Verraths. Mt 26 21—25 = Mc 14 is— 21 = Lc 
2 2 21—23. Die Frage der Jünger 22 (et; sxaoTos; — unusquisque) ist ver- 
vollständigt, ebenso 23 die Antwort, wobei aus dem Eintauchenden Mc 20 
der wird , welcher gerade im Moment die Hand eingetaucht hat. Damit wird 
also bei Mt der Verräther als solcher von Jesus kenntlich gemacht. Denn er 
ist als eben die Hand zurückziehend gedacht, während die Jünger nach Mc erst 
14 42 erfahren, wer gemeint war. Aus der Begründung Mc 21 = Lc 22 (or.) 
wird 24 eine selbständige Warnung. Entsprechend der Veränderung in 

23 fragt zuletzt 25 Judas direkt und frech, ob er wirklich gemeint sei, 
und erhält die Bestätigung mit der auch 26 64 vorkommenden Bejahungs- 
formel du hast es gesagt : „ein Anwuchs der Tradition" (Mk-Ws). Das Vor- 
kommen derselben in der rabbinischen Literatur ist fraglich, und selbst ihr oben 
angenommener Sinn wird — freilich wohl mit Unrecht — in Zweifel gezogen 
(Chwolson 88); hier und 26 64 kann contextmässig nur gemeint sein: da hast 
Recht (Dlm 1 253 f). 

Die Stiftung des Herrnmahles. Mt 26 26— 29 =: Mc 14 22— 25 = Lc 
22 15—20. Eine gewisse Berücksichtigung des späteren liturgischen Gemeinde- 
brauchs liegt wohl schon in der Beifügung von ^pi-jeTs 26 als Gegenstück zu 
dem 27 folgenden rctsts. Dieses selbst aber tritt an die Stelle des Berichts 
Mc 23 eV.ov (beiderseits folgt e; aötoO Jtavts<;): Betonung des Begriffs der An- 
eignung. Das 28 eingesetzte 7«f> motivirt die Aufforderung. Der Ersatz 
des {>Äip (Mc 24) durch zzpi begründet keine sachliche Differenz. Der Erlösung 
aus Aegypten, au welche soeben die Bräuche des alten Mahls erinnert haben, 
entspricht die nach Jer 31 34, Jes 33 24 als Zweck der Dahingabe hinzutretende 
Vergebung der Sünden, welche 3 1 2 in der Parallele zu Mc 1 4 mit Bedacht 
ausgefallen war, als zur Competenz nicht des Vorläufers, sondern des Nach- 
folgers gehörig 3 11; vgl. Hbr 9 22 „ohne Blutvergiessung keine Vergebung!" 
Also recht eigentliches Opferblut, und zwar hier geradezu Sühnopfer. Der An 
schluss von 29 mit 81 setzt voraus, dass Jesus soeben selbst noch von dem 
Wein getrunken hat. Eingesetzt ist die Bestimmung mit euch und an die Stelle 
des „Reiches Gottes" Mc 25 = Lc is tritt das Reich meines Vaters. Die Perikope 
zeigt nicht blos, wie überlieferte Herrnworte leise umgebogen und umgeformt 
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werden, sondern auch, wie über solcher Redactionsthätigkeit ganz neue Herrn- 
worte entstehen konnten (Wkl 144 0- 

Vorhersagung der Verleugnung des Pt. Mt 26 so— 35 = Mc 14 26—31 
= Lc 22 81—34. Mt erweitert 31 das Wort Jesu Mc 27 und vervoll- 
ständigt das Citat durch Beifügung von t?,c zoi^yr^ aus LXX. Erweitert ist 
auch, was 33 Pt sagt. 

Gethsemane. Mt 26 3«— 46 = Mc 14 82—42 = Lc 22 8»— 46. Statt w£e 
steht 36 auroö adverbial wie LXX Gen 22 5. Ex 24 u, an welche Stellen die 
Worte xa&toats xtX. überhaupt erinnern. Statt sx^außetoftat Mc 33 steht 37 
das mildere und auf rcsptXurco; xtX. 38 überleitende, dem Mt ohnedies geläufige 
Xoswvjfhu. Das 40 wiederholte u.st ijioü 38 (vgl. auch 29 den Zusatz u-s^' ujiwv) 
deutet auf den von der Gemeinschaft erhofften Trost, und der weitere Zusatz 
izi xp&uoXGv ocotoö 39 war auch schon 17 6 da: Signatur des matthäischen 
Griffels. Die Berufung auf die Allmacht Mc 36 wird in einen hypothetischen 
Satz, auch das „was" in ein wie verwandelt. Die Anrede „Simon" Mc 37 
fallt 40 weg und der an seine Person gerichtete Vorwurf wird verall- 
gemeinert: So sehr (in so hohem Grade, wie Mc 7 18, I Kor 6 5) wäret ihr un- 
ter mögend, auch nur eine Stunde mit mir %u wachen! Auf den 2. Gebetsgang 
(die Zahl durch das pleonastische sx Ssox£poo betont) wird 42 eine 2., nach 
6 10 gestaltete, Redaction der Worte 39 verlegt; vgl. den Gehorsam Rm 5 ip, 
Phl 2 8. Den 3. Gebetsgang hebt 44 ex tpitoo (wie 42 ex ocotipoo) noch an- 
gelegentlicher hervor, indem zugleich die Bemerkung Mc 39 töv aürov Xd^ov sizwv 
hierher verpflanzt wird. 

Gefangennehmung Jesu. Mt 26 47 — 56 = Mc 14 48 — 62 = Lc 22 47— 53. 
Hier gibt der von den Synedristen kommende (owrö 47 mit v^Xdsv zu ver- 
binden) Verräther 48 gegen Mc 44 das Zeichen erst unmittelbar vor dem ent- 
scheidenden Moment und fügt 49 dem Kuss noch die Begrüssungsformelbei. 
Jesus aber, der im Grundbericht stumm bleibt, antwortet 50 mit Freund, 
wo%u du da bist, das thue (Job 13 27); den Verrätherkuss verschmähend, also 
nicht frageweise; denn das Relativ kann keine direkte Frage einführen. Weder 
steckt in staips ein ausgefallenes aips (Blass, Gr. 172), noch in s'f' 0 zapst ein 
Gftaxpivsi (Cheyne, EB). Der Schlagende ist 51 gegen Mc 47 Einer aus Jesu 
Gefolge, ein Jünger. Die matthäische Enclave 52—54 legt 52 zunächst Jesu 
ein, mit Apk 13 10 (vgl. auch 16 16) stimmendes, nächstdem auch an Ps 37 1 4 15 
anklingendes, Wort in den Mund. Dagegen erinnert die Sache an die johann. 
Freiwilligkeit des Leidens, das gewählte Bild an II Reg 19 85, wenn 
Gott 53 gerade jetzt anstatt der 12 Jünger /2 Legionen Engel zum Schutz 
bereit Stetten könnte. Aber 54 solches darf nicht geschehen: denn wie 
nun würden sonst die Schriftstellen erfüllt, dass, d. h. denen zufolge also 
geschehen muss, was in Wirklichkeit eben jetzt geschieht? Gedacht ist dabei 
an Jes 53 oder Ps 22 und 69, insonderheit nach Mc 12 io = Mt 21 42 an Ps 
1 18 22. Mit 55 zur seidigen Stunde lenkt Mt gewohnheitsraässig wieder in 
den Zusammenhang von Mc ein, wobei aus r^Tjv Mc 49 exafrsCöu.T 1 v (in furcht- 
loser Ruhe) wird. Da er den Hinweis auf das Schriftverhängniss Mc 49 schon 
54 verwendet hat, giesst er denselben 56 in die Formel seiner Reflexions- 
citate um. Dies also im Sinne des Schiller'schen „Alles dies erleid ich schuldlos, 
doch bei Ehren bleiben die Orakel" (Braut von Messina V 5). Zugleich wird 
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dem Anstoss begegnet, welchen man an einem ohnmächtig in die Schlingen 
seiner Gegner fallenden Messias nahm (Wkl 173). 

Der Process vor dem Synedrium. Mt 26 67 —68 = Mc 14 63—65 = Lc 

22 51 55 63—71. Mt nennt 57 den richtigen Hohepriester und wiederholt aus 

26 3 (statt ouvSp/ovra: Mc 53) das oov^/thjaav, so dass sich daraus fast der Schein 
einer permanenten Sitzung ergibt. Ausderjxaprjf/laMcös wird 59 nach Mc 56 
'j/Eo5o|i*{yp>ptar, vom Standpunkt nicht der Juden, sondern des Evglsten aus. Ps 

27 12. Im Unterschiede von Mc »7 58 treten 60 zirei falsche Zeugen auf wie 
I Heg 20 13 und schreibt sich Jesus 61 die Macht zu, den Tempel Gottes 
zu zerstören und im Verlaufe ton drei Tagen wieder zu erbauen, was als 
thörichte Renommisterei verstanden werden, eben darum aber auch leicht 
späterhin mit erklärenden Zusätzen ausgestattet worden sein konnte; s. zu Mc 
58. Abermals gegen Mc 59 scheint Mt 62 die letztberichteteu Zeugen- 
aussagen für übereinstimmend zu halten, falls nicht einfache Verkürzung vor- 
liegt. Jedenfalls fordert 63 in Bezug darauf der Hohepriester den Ge- 
fangenen geradezu zu einer eidlichen Aussage auf: s£Gpx{Cetv = 5'?^ Gen 24 s, 
wie opxiCeiv Mc 5 7, 1 Reg 22 16 und mit xata II Chr 36 13. Dabei ist statt des 
söXvpjTdc Mc 6i wie 16 ie der lebendige Gott genannt, welcher den Meineid 
rächen wird. Jesus aber nimmt 64 den angetragenen Schwur an mit du hast 
es gesagt (s. zu 26 25), verweist aber sofort auf ron nun an (ox > &pv. wie 26 29 

23 39; £px'. auch sonst bei Mt, nie bei Mc und Lc) zu machende Erfahrungen, sofern 
nämlich der Thatbeweis für die Messianität gleich mit der Auferstehung beginnen 
soll (Hpt, Esch. 106 1 1 6 f ). Wie schon 24 30, so hat Mt auch hier s:rl ttov 
vs^psXwv nach LXX gegen Mc. Der Hohepriester stellt 65 mit £i3).a3T7]|AT 4 3sv 
den Thatbestand ausdrücklich fest. Die Synedristen werden 66 redend 
eingeführt. Bei der 67 beabsichtigten Unterscheidung zwischen Faust- 
schlägen und Backenstreichen ist ol uiv vor sxoXd'f irjav zu ergänzen; die Omj&ita: 
Mc65 aber werden zu ol 3i, also auch zu Synedristen. Endlich ist 68 zwar gegen 
Mc die Aufforderung zum JipofTjTE'isiv erklärt, dabei aber die vorausgesetzte 
Verbindung der Augen hier, wo ihm ins Angesicht gespieen wird, weggelassen. 

Die Verleugnung des Pt. Mt 26 69—75 = Mc 14 66—72 = Lc 22 56—62. 
Nach der 1. Verleugnung zieht sich Pt 71 bis zum Portal (Mc 68 noch 
weiter) zurück, und die 2. Verleugnung wird, der veränderten Localität ent- 
sprechend, durch eine andere Magd (Mc 69 dieselbe) veranlasst, in deren Mund 
nuu Jesus wie Mc 67 der iXazarener heisst, während die erste 6*J ihn den 
Galiliier genannt hatte, gleichsam um im Voraus anzudeuten, wie sie später 
daraufkommen konnte, den Pt, der dafür Mc 70 der Galiläer ist, für einen seiner 
Genossen zu erklären (B. Ws). Steigernd fügt Mt 72 den Eid hinzu imd 
nimmt aus Mc 7i, wo Pt schwört, auch gleich die Formel auf : ich kenne den 
Mensrhen nicht. Das Galiläerthum des Pt Mc ~o wird 73 erläutert aus dessen 
Aussprache. Statt of/«.öv aä jcotsi steht 1) it syr sin ojxo'.aCs*. -- similis est. 

Uebergabe des Verurtheilten an Pilatus. Mt 27 i 2 = Mc 15 l 
— Lc 23 l. Am Morgen 1 nahmen die Synedristen Berat hang rar (s. zu 
12 14), um ihn zu Tode zu bringen (26 59). Stehende Bezeichnung des Procu- 
rators im NT ist 2 7/rsu.ibv. s. zu 10 18. 

Das Ende des Judas. Mt 27 3—10. Verzweifelnd gibt er 3, da die 
Folgen seiner That ihm vor die Augen treten, den Synedristen (die freilich vor- 
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her und nachher vor dem Tribunal des Pilatus stehen : also Einschaltung) die 
30 Sekel 26 15 zurück: orpe'fstv = a^" wie LXX Jes 38 s; sonst durchweg äjro- 
0Tps^ps».v. Zu Tt jrpö<; r^u-ä? 4 ergänze wie Job 21 22 23 eouv. Du wirst an- 
sehen, was du als selbst verantwortliches Wesen nun weiter zu thun hast, wie 
27 24. Das Hinwerfen in den Tempel 5 ist nach Sach 11 18, das Ende nach 
dem Vorbild Ahitophels II Sam 17 23 gebildet. Ueber eine andere Form der 
Legende s. zu Act 1 ib. Die Bemerkung 6 gründet auf Dtn 23 is; über 
%of/^avä? s. zu Mc 7 11. Der Acker des Töpfers, d. h. der einem Töpfer ge- 
hörige 7, hängt schon mit dem Missverständniss 10 zusammen. Zum Blut- 
acker 8 8. zu Act 1 19. In diesem Namen eben berühren sich beide Formen 
der Sage. Den Anstoss zur Ueberlieferung des Mt gab das Wort Sach 11 12 13. 
Dieses wird 9 wegen des Ackerkaufes Jer 32«— 15 und des „Hauses des 
Töpfers" Jer 18 2 8 fälschlich auf den Propheten Jeremias (wenige Zeugen 
nennen überhaupt keinen Namen, aus demselben Grunde wie zu Mc 1 2) zurück- 
geführt, was einen Judenchristen zur Anfertigung einer pseudojeremianischen 
Weissagung veranlasste (Zn, Gesch. d. Kanons II 690 f 806). Im Urtext gibt 
der Prophet das Hirtenamt über Ephraim auf und lässt sich bezahlen: „und sie 
wogen als meinen Lohn 30 Silberlinge (daher Mt 26 16). Da sprach der 
Herr zu mir: Wirf in den Schatz den herrlichen Werth oder theueren Preis 
(t,"5;n TW, wofür hier "ii?' T " = aestumatus gelesen wird), welchen ich werthgeschätzt 
bin von ihnen (ct^J?©, dafür erklärend azb ?nä>v 'lopa^X). So nahm ich die 
30 Silberlinge und warf sie im Gotteshause (daher obeu b) in den Schatz". Aber 
statt "ixlKr:"T»K gibt schon der masorethische Text vermöge auch sonst vor- 
kommender Verwechslung von Aleph und Jod ^xVrrH^ wodurch die Ueber- 
setzung xspau-so; = 1* *" begünstigt wurde. Daher die, auf den „Töpferacker" 
führende, Ideenassociation. Ganz abweichend übersetzt LXX ywvsur^piov 
= Schmelze. Der Schluss 10 xa&x aovet. |ioi xupioc nach Ex 9 12 40 25, 
Num 8 3 entspricht der Einführung Sach 1 1 13 ^ 15*3. Damit hängt die 
durchgängige Umsetzung der 1. Person in die 3. zusammen. Die Verwendung 
des Verrätherlohnes zum Ankauf des Töpferackers ist einem dem Propheten 
geoftenbarten Rathschlusse Gottes gemäss geschehen, aber von Anderen, die 
nicht darum wussten, ausgeführt worden. Die mannigfach alterirte Uebersetzung 
ist Folge messianischer Ausdeutung der Stelle, aus welcher sich die ganze 
tragische Geschichte des Judas, soweit sie über den kurzen Bericht der Mc- 
Vorlage hinausgeht, herleitet. 

Verhandlung vor Pilatus. Mt 27 11— u = Mc 14 2-5 = Lc 23 2—5. 
Jesus stand cor dem Landpfleger: der feierlichen Inscenirung 11 ent- 
sprechen die folgenden Steigerungen, indem Jesu Schweigen schon 12 er- 
wähnt, die Frage des Pilatus 13 nachdrücklicher gestellt (oöx äxoösi? und 
xa;au,apropoö3tv statt xaTTjYOpoöo'.v Mc 4) und 14 vorausgesetzt wird, dass 
Pilatus ihm die eiuzelnen Klagepunkte vorgehalten habe, ohne auch nur auf 
eines seiner Worte eine Antwort zu erhalten. 

Jesus und Barabbas. Mt 27 15—26 = Mc 15 6—15 = Lc 23 17—25. Mt 
spricht 16 von einem ausgezeichneten, d. h. viel genannten und bekannten 
Gefangenen mit Namen Barabbas oder, wie Orig. in einigen Handschriften 
gelesen hat und wir noch in einigen Minuskeln, syr sin, dem Evangeliarium hie- 
rosolymitanum und der armenischen Uebersetzung lesen, Jesus Barabbas; 
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ebenso noch einmal n. Damit tritt Jesus als Sohn des (wahrhaftigen) 
Vaters dem Sohn eines anderen Vaters (Orig. citirt hierzu Joh 8 44) gegen- 
über (Zn, Gesch. des Kan. Ii 697—700). Zwischen diesen beiden Gleich- 
namigen stellt also 17 Pilatus dem Volke (a'Vrwv sieht auf &'yXoc 15 zurück) 
hier die Wahl. Er ergreift, gegen Mc 9, die Initiative mit einer vorläufigen An- 
frage, deren Form disjunctiv wie 1 7 25 gebildet ist , und formulirt gleicher- 
maassen auch die 21 wiederholte Frage dahin, welchen ton den Beiden er 
losgeben sollte, wobei Jesus 17 und 22 statt „ Judenköuig u Mc » 12 0 Xsföjisvo; 
Xfy.rofc heisst. Das Volk aber dringt schon 20 gegen Mc 11 auf Jesu Hin- 
richtung. AVeil dabei das wiederholte Schreien Mcia ausgefallen war, wird 23 
der Comparativ ^sp-taaöx; sxp. beziehungslos. Zwischen Mc 10 und 11 schiebt 
Mt 19, wo nach exstv(p zu ergänzen ist £ota>, die Sondertradition von des 
Pilatus Weib, nach Acta Pilati einer Proselytin mit Namen Claudia Procula 
(xat' £vap wie 1 20 2 12 13 le 22), und zwischen Mc 14 und 15 die Ueberlieferung 
von der jüd. Sinnbildshandlung 24 ein, welche Pilatus, sehend, dass er 
nichts rorwtirls brachte (w'f. wie Joh 12 19), nach Dtn 21 6 7 (vgl. die allgemeine 
Redeweise Ps 26 6 73 13) vorgenommen haben soll, mit der durchaus nur im jüd. 
Munde denkbareu Erklärung crcnt? <p{ jj Sam 3 28 und dem aus 27 4 wieder- 
holten ujiäc fyso&s, worauf 25 das ganze Volk der Weissagung 23 35 ge- 
mäss die Blutschuld mit Worten, die nach Jer 51 a», Dtn 21 8 gebildet sind, 
auf sich nimmt; vgl. Act 18« 20 26. 

Verspottung des Judenkönigs. Mt 27 27—31 = Mc 15 10— 20. Die 
Soldaten gehen auf ihn tos (sr' aöröv) und legen dem zuvor Entkleideten (ex- 
SooavteC, dagegen BD Codd. it svouaavts? mit Bezug auf die neue Einklei- 
dung) 28 eine scharlachene */Aau,'j? um, wie Imperatoren sie trugen, und 
vollenden 29 die Königskarrikatur, indem sie ihm als Scepter denselben 
Stock in die gebundenen Hände stecken, womit sie ihn dann 30 auf den 
Kopf schlagen. Antecipirt war 29 im gleichen Interesse aus Mc 1» auch die 
Kniebeugung. Durchweg Steigerung des rohen Auftritts der Vorlage. 

Hinrichtung. Mt 27 32—44 = Mc 15 21—32 = Lc 23 26 33— 43. Golgatha 
heisst 33 kraft des unnüthig wiederholten Xsyöjjlevov sogenannter Schiidelort. 
Statt des Würzweins Mc 23 hat 34 A Orig. rec. ö'£oc wie 48, kBD aber 
o'.vov, beiderorts (ieta yo\ifi "isjiiYuivov: irgendwie beeinflusst durch Ps 69 22; an 
sich ist /oXt] die bittere Absonderungsflüssigkeit der Leber, Galle, steht aber in 
LXX für Gift und für Wermuth. Hier also lehnt Jesus ab wegen des widrigen 
Geschmacks, dort kostet er ihn gar nicht, weil er bei vollem Bewusstsein aus 
dem Leben scheiden will. Die Stelle Ps 22 19 wird 35 citirt oder doch 
schon in kA aus Joh 19 34 eingetragen. Statt der Zeitangabe Mc 25 
lässt 36 die Soldaten unter dem Kreuze sich niederlassen und Wache 
halten; sie haften nämlich mit ihrem Leben für Ausführung des Todesbefehls, 
vgl. 28 14. Aber diese Notiz steht zu früh, schou weil erst 37 die Befesti- 
gung des die Schuld des Hinzurichtenden angebenden titulus erwähnt wird. 
Die 1. Spottrede 40 erweitert Mt durch Rückbeziehung auf 26 64. Den 
Sohn Gottes hat er hier und 43 betont, weil sich gerade an diesen Titel «las 
Verhängniss heftete. Die 2. Spottrede 42 ist in der Form des parallelis- 
raus membrorum gegeben und is' a ; >töv zugesetzt. Wachgerufen durch die Par- 
allele 39 = Ps 22 8, erfolgt die Weiterführung derselben 43 nach Ps 22 9 
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(fteXsi aötöv = 1s FS 1 ?)» der Schluss ekev xrX. nach Sap 2 18 (Spitta II 180f); 
statt jjtausv sm xöv dsöv steht in Erinnerung an Jes 36 6, II Chr 16 7 zsrotdev «tl 
töv ftsöv. Dann 44 die Notiz von den lästernden Todesgenossen, wobei von 
wvst&Cov 2 Accusative, ein sachlicher und ein persönlicher, abhängen. 

Das Ende. Mt2745-ßö= Mc 15 33-41 = Lc 2344— 49. Mt wählt 46 
die hebraisirende Form 'eli statt 'elohi (dunklere Aussprache für 'elahi) Ale 34, 
wodurch das Missverständniss 47 49 noch erklärlicher wird. Verdeutlichend (vgl. 
Mc 36) berichtet 48 eine von eis s£ autwv, d. h. twv sv.si satTjXOtwv 47 voll- 
brachte That des Mitleids, von welcher 49 Andere (das sind die Spötter 47) 
den Betreffenden abhalten wollen, um dem Elias nicht vorzugreifen: Lasse ab, 
tränke ihn nicht, Elias soll das thun. Wenn die Notiz vom Lanzenstich nicht 
aus Job 19 34 eingetragen ist (sie fehlt AD gegen kBCL), so soll gesagt sein, 
dass, nachdem ein Soldat den Gekreuzigten getränkt hatte, ein Anderer seinem 
Leiden durch einen Gnadenstoss ein Ende bereitet habe. Abermals 50 (als 
Rückweis auf 4«) ein durchdringender Schrei, und zugleich mit ihm das Ende. 
Die dasselbe begleitenden Wunder erfahren eine Steigerung ins Kolossale. Es 
erfolgt als Illustration des das Weltall erschütternden Moments 51 ein Erd- 
beben, vgl. Am 8 8, in Folge dessen 52 die Gräber sich offnen, wie Ovid. 
Met. 7 206 et mugire solum manesque exire sepulcris, vgl. auch Jes 24 18— 20, 
Ez 37 12 18, Dan 12 2, Apk 11 13. Hier wie Lc 23 43 liegt wohl schon ein Ansatz 
zum descensus ad inferos vor, vgl. auch Mt 12 40, Eph 49, I Pt 3 19. Stehen sie 
aber auch gegen I Kor 15 20, Kol 1 18 vor Jesu Auferstehung auf, weil das Erd- 
beben mit seinem Tod zusammentreffen muss, so bleibt er doch „Erstling unter 
den Entschlafenen" insofern, als sie 53 erst nach seiner Auf erweckung 
in Jerusalem erscheinen: aus welcher Concurrenz widerstreitender Motive die 
peinliche Frage resultirt, wo denn die awu-ata in der Zwischenzeit gewesen seien. 
Je nachdem jist« tt 4 v eyspistv aotoö mit dem Vorhergehenden oder mit dem Nach- 
folgenden verbunden wird, ist an Grabhöhlen (so die älteren Ausl.) oder an 
freies Feld zu denken. Die Furcht des, die Soldaten befehligenden und zum 
Aushalten auf dem Platze verpflichteten, Centurio (Seneca, De ira 1 10: supplicio 
praepositus) gilt daher 54, wo ihm auch gleichfalls erschrockene Begleiter 
beigegeben sind, den neu eingeführten Wundern. Ohne diese schien dem Mt 
der aus Mc 39 übernommene Ausruf desselben zu schwach raotivirt. „Dieser 
Unterschied zeigt die ganze Kluft zwischen alter und junger Tradition" (Wkl 
175). Ebenfalls der Tradition gehört die Mutter der Söhne des Zebedäus an, 
welche 56 an die Stelle der Salome Mc 40 tritt. 

Jesu Begräbniss. Mt 27 57— 61 = Mc 15 42-47 = Lc 23 50—66. Bei 
der Charakterisirung des Joseph (toftvou-a ist accus, der näheren Bestimmung) 
lässt Mt den* ßooXsonfc aus; dafür ist er hier ein reicher Mensch, wegen 60, viel- 
leicht auch weil Christus „bei den Reichen (ursprünglich freilich = Frevlern) 
begraben ward" Jes 53 9. Dieser war auch seinerseits wie die Frauen 00 
Jesu Schüler geworden: s«Aaö^TEt)3sv intransitiv gegen 13 62 28 19. Sehr com- 
pendiarisch wird die Erzählung 58 und 59, wo die Leinwand als 
rein bezeichnet, weiterer Todtenschmuck aber auch nicht erwähnt ist. Ueber 
Gräber bei Jerusalem s. zu 23 29. Das Grab gehörte 60 dem Joseph, war 
neu und in Stein eingehauen. Der auf das Grab gewälzte Stein heisst gross 
nach Mc 16 1. Die Mutter des Joses Mc 17 heisst 61 die andere Maria 
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(wegen 56) und hält hier gemeinsam mit der Magdalenerin eine Art Ehren- 
wache am Grab. 

Die Grabeswächter. Mt 27 62— 6«. Als hätte er 27 57 die jrapa<3X60Tj 
aus Mc iü aufgenommen gehabt, bezeichnet Mt 62 den folgenden Tag als 
den u.£TatfjV jrapaoxso^v, also lediglich nach seiner Stellung als Sabbat zum voran- 
gehenden Wochentag, während letzterer doch zugleich als 15. Nisan hoher 
Festtag war. Die Behauptung der Juden 63, sie hätten sich erinnert 
(sjivYj'jfbjii.sv) u. s. w., bezieht sich auf 12 40 und ist daher eine geschichtliche Un- 
möglichkeit. Aber aus 64 erhellt der Entstehungsgrund dieser tendenziösen 
Sondertradition, welche nur da ist, um einer gegen den Auferstehungsglauben 
in Umlauf gesetzten Kunde die Spitze abzubrechen, indem die Unmöglich- 
keit eines solchen Diebstahls dargethan wird. Der erste Irrwahn wäre das 
Messiasbekenntniss, der letzte der Auferstehungsglaube, vgl. 12 45. Pilatus 
sagt 65: ihr sollt die Wache haben, gehet und versichert das Grab, so 
gut ihr könnet. Dem kommen sie nach, indem sie 66 das Grab rer- 
siegeln wie Dan 6 n, LXX ojcu>; u,t, %tC aotwv a^"^ i Aavtr]).. Ein über die Grabes- 
thür laufender Faden wurde an beiden Enden mit Siegelerde befestigt, und 
zwar in Gemeinschaft mit der römischen Wache. Aber die Frauen, welche 
27ei den Vorgang am Grabe beobachten, handeln ja 28 l, als stünde keines- 
wegs eine Wache am Grabe, und machen sich Mc 16 3 lediglich wegen des 
Steines Sorgen. 

Diese Perikope stellt mithin die zur Zeit des Kvglsten zu beobachtende 
Haltung der jüd. Welt gegenüber der Auferstehungspredigt als eine Thatsache 
der Vergangenheit dar, datirt sie rückwärts in die Zeit unmittelbar nach dem 
Tode Jesu. Die Christen weisen auf das offene Grab zur Bestätigung der Auf- 
erstehung; zum Zweck ihrer Leugnung dagegen behaupten die Juden, die Jünger 
hätten den Leichnam gestohlen. Auffallend, dass dies in demselben Evglm be- 
richtet wird, welches 27 allein den Joseph von Arimathäa, der über das Grab 
zu verfügen hatte, zu einem Jünger macht. 

Das leere Grab. Mt 28 l— io — Mc 16 l— h ~ Lc 24 1—12. Die beiden 
Zeitbestimmungen Mc 1 2 verarbeitet Mt zu der widerspruchsvollen Formel: 
spät aber am Sabbat, als der Tag oder die Stunde aufleuchtete gegen den 
ersten Wochentag. Wie Lc 23 r>4, so kann man auch hier zweifeln, ob der Abend 
des Sabbats (Km, Mk iiklskn, Biüjt 432f 1, oder das Ende der Nacht gemeint 
sei, welche auf ihn folgte und hier noch als dazu gehörig erscheint. Die Ueber- 
setzung „nach Ablauf des Sabbats" oder „der Woche", beruft sich mit Uurecht 
auf Redensarten wie z. B. 0'J>s (contrahirt aus twv TpwTxüv = lange nach 

dem Trojanerkrieg. Euseb., Quaestiones ad Marin. 2 4, und Hie«., Epist. 
120 4, ad Hedib., rathen auf fehlerhafte Uebersetzung aus dem angeblichen 
hehr. Original. Nur Mt hat auch die Zweckangabe, um das Grab %u besehen, 
weil bei ihm jede etwa beabsichtigte Salbung des Todten durch 2 7 62 —66 un- 
möglich geworden W8r. An demselben Einschub hängt aber auch das Sonder- 
eigenthum, welchem zufolge 2 wieder ein Erdbeben wie 824 27 6i eintrat, 
ein Engel herabstieg, den Stein wegwälzte und sich als Wächter oben darauf 
setzte: dies Alles angesichts der Frauen, welchen sonst der Blick in das Grab 
durch die Wache unmöglich gemacht wäre. Sein Ansehen (slSsa wie Dan 
1 ift) 3 war leuchtend wie der Blitz, so dass 4 aus Furcht ror ihm die 
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das Grab bewachenden Soldaten ihren 27 ae 64 erwähnten Vorgängern gleich 
erbebten und wie Todte (Apk 1 17) niedergestreckt wurden. Aber der Gedanke 
an dieses römische Militär hätte ja schon den Gang der Frauen nach dem Grabe 
verhindern müssen. Bezeichnender Weise braucht der legendarische Bericht 
Engelkraft, um einen Stein vom Grabe zu wälzen, welchen doch Menschenkraft 
davor gewälzt, also wohl auch wieder entfernt hatte. Darüber geht das un- 
gemein zart gehaltene Bild Mc8— 6 verloren. Aber den letzten Schritt, direkte 
Schilderung des leiblichen Hervorganges aus dem Grabe, hat doch auchMt noch 
nicht, sondern erst Evglm Pt 28 — 49 gewagt. Im Gegensatz zu den Wächtern 
sollen die Frauen sich nicht fürchten, daher 5 ojas»; und ydp, weil die be- 
treffende Erklärung den Grund der liebevollen, Sorgen lösenden Anrede bringt. 
Dazu tritt 6 die Einladung 8süts xtX., weil sich hier im Gegensatz zu Mc 
und Lc die ganze Scene draussen im Freien abspielt. Aus Mc 7 xat><S>c stitsv 
ou.iv wird 7 mit Beziehung auf Mt 26 8« siehe, ich habe es euch gesagt, 
richtet euch also darnach ! Den Pt Mc 7 streicht Mt, wie er denn auch keine 
diesem Apostel insonderheit zu Theil gewordene Erscheinung berichtet. Im An- 
schlüsse an Mc 8 behält er 8, wo bxtkbvvyu. zu lesen ist, weil sie gar nicht 
im Grabe waren, die historische Furcht bei, fügt ihr jedoch als richtige Conse- 
quenz der legendarischen Fortbildung grosse Freude bei und leiht endlich den 
Frauen im Gegensatze zum Schlussworte des Mc die Absicht, das Gehörte den 
Jüngern %u meiden: Vorblick auf 10. Mt schliesst nämlich als „ein- 
gesprengtes Gut" (Loofs 14) eine spätere Ueberlieferung an, deren Inhalt sich 
sachlich mit dem 5—8 Berichteten so sehr deckt, dass man in der Doublette ein 
völliges Erlahmen aller Erfindungsgabe constatiren konnte (Wkl 176f). Ein- 
leitend stehen die das unmittelbar Vorangegangene wiederholenden, daher schon 
kBD weggelassenen Worte 5s ejropst>ovro owra-^eiXoti toi? uad^tatc aotoO. 
Dann tritt den Abziehenden Jesus selbst entgegen, sie aber 9 umfassen 
seine Füsse und erweisen ihm Adoration, worauf 10 im Munde des Auf- 
erstandenen nur wiederholt wird, was schon 7 der Engel gesagt hat: also ein Be- 
richt ohne selbständigen Gehalt und in direktem Widerspruch mit I Kor 15 4—7. 
Von Bedeutung und an Rm 8 29, Joh 20 n erinnernd ist die Bezeichnung der 
Jünger als Brüder. Auch der Auferstandene hat das Bruderherz beibehalten 
und darin den Ertrag echt menschlicher Lebenserfahrungen. 

Der Betrug der Hierarchen. Mt 28 n— ib. Schluss zu 2 7 62-66 
28 2—4. Die Soldaten sind 11 (formell = 1 1 7 1 8 8i) einstweilen weggelaufen 
zu den Synedristen, welche 12 nach vorangegangener Berathung ihnen 
genug Sekel (wie 26 15 27 8 6 9), d. i. reichlich Geld gaben, wofür die Be- 
stochenen 13 eine Aussage thun sollen, deren Inhalt für römische Sol- 
daten vernichtend hätte sein müssen (t^cuv xotu,.), während sie durch den Schlaf 
zugleich verhindert gewesen wären, eben das wahrzunehmen, was sie bezeugen 
sollen. Und 14 wenn dies vor dein Statthalter %ur Vernehmung kommen 
wird (axoooifcjj im gerichtlichen Sinn wie J oh 7 6i), so getrauen sich die Juden, 
jenen zu begütigen und die eingeschlafenen Wächter ausser Sorgen zu setzen. 
Nach Evglm Pt 47—49 legt ihnen Pilatus selbst Stillschweigen auf. So also 
wäre 15 diese Aussage aufgekommen, die noch Justin, Dial. 1 7 108 bezeugt. 

Erscheinung in Galiläa. Mt 28 16— 20. Mit 28 8 = Mcl6 8 bricht 
auch fürMt der Faden einer bestimmbaren Tradition ab (Wrl 177). Aber er 
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hat das irpoi-j-siv 28 7 = Mc 16? ernst genommen und ihm die, übrigens durch- 
aus beabsichtigte und gerechtfertigte (gegen Bschl, Loofs) Folge gegeben, 
dass 16 die Jünger, welche am Tag des Grabbefundes noch in Jerusalem 
sind, von da nach Galiläa wandern, um erst dort den Auferstandenen zu sehen 
28 io. Eine nachträgliche Näherbestimmung jenes Auftrags liegt in ot> = da, wohin 
wie IiC 10 i. Oder ist - wie oft vermuthet wird (z. B. B. Ws, Brdt 353—355) 
— speciell der Berg 5 l gemeint? Jedenfalls wurde diesem ältesten unter den 
vorhandenen Berichten zufolge das Christenthum in Galiläa zum 2. Mal ge- 
boren: dort, wo alle Erinnerungen an den Lebenden in ungeschwächter Kraft 
standen, das jerusalemische Todesbild aber nur aus der Ferne wirkte. Die 
nunmehr folgende Schlussscene fällt als ein, keinerlei bestimmte Begrenzung 
vertragendes, Gesammtbüd (so selbst Kl und Stkinmeyek, Apologetische Bei- 
träge III 151 f 209) mit keiner der I Kor 15 6-7 erwähnten Einzelerscheinungen 
zusammen. Da sie ihn sahen 17, olfenbar zum ersten Mal, huldigten sie 
ihm: aber auch diese Aussage erweist sich durch ot Ik eStotasav (da kein ot jasv 
vorangegangen ist, nachträglich angebrachte Ausnahme, wie Lc 9 is) als eine 
blos summarische. Eine Minderheit unter den Elfen erliegt dem Eindruck des 
Kampfes der äusseren Wirklichkeit gegen die von innen quellende neue Offen- 
barung; vgl. Lc 24 31 37, Joh 20 19 26. Da tritt ihnen 18 Jesus näher, 
aber nicht etwa bereits von der messianischen Belehnung aus dem Himmel zu- 
rückkehrend , wogegen die Vorstellung des Tcpodfstv 28 7 spricht. Die Worte 
des Auferstandenen stehen auf derselben Stufe übergeschichtlicher, idealer 
Wahrheit wie etwa die inhaltlich verwandten Apk 1 n 17—20. Uebrigens sieht 
aStftbj (j.01 ■Röjyx Sioooia, woraus die (Jntiberwindlichkeit seiner Gesandten folgt, 
weniger auf 11 27 (im Sinne des munus regium, vgl. I Kor 15 27) zurück, als 
vielmehr auf LXX Dan 7 14 xal ISofb] aotiji s$ooaia mit folgendem Hinweis auf 
irävca ti edvT|, wie auch schon 26 64 auf LXX Dan 7 13 gegen Theodotion zurück- 
gegriffen war (Nestle, Einführung in das NT 2 217 f). Die Sendung 19 tu 
allen (Heiden-) Völkern bedeutet Zurücknahme von 10 b 6, Bestätigung aber von 
24 u 25 32 26 13. Das oüv (so B gegen vöv D Codd it) ist vielleicht zu streichen 
(kA); der Sinn aber wird dadurch nur bestätigt: in seiner Machtstellung liegt 
die Forderung der Weltmission begründet, und das u.a^jts'jsty (s. zu 13 62), d. h. 
hier geradezu die Aufnahme in die christl. Gemeinschaft, vollzieht sich durch 
ßaxctiCs'.v. Diese Taufe soll geschehen auf oder in Beziehung auf den Namen 
des Vaters u. s. w., d. h. so, dass die Täuflinge in eine diesen Namen nennende 
und bekennende Gemeinde eintreten, vgl. I Kor 1 13 ei«; tö Svojia IlaöXoo. 

Derartige Formeln mit et? tö Svojxa kommen in der griech. Umgangssprache 
der ersten vor- und nachchristl. Jahrhunderte vor (Deissmann, Bibelstudien 143f, 
ThLz 1900, 73 f). Sieht man sich aber, um eine bestimmte Bedeutung derselben 
zu gewinnen, nach einem semitischen Aequivalent dafür um, so wird dasselbe 
nicht sowohl in ctf? (J. BöHMEK, Das biblische im „Namen", 1898), dem zunächst 
nur jäairc&'.v £v 6vö;j.ati Xf/.atoü Act 2 38 (vielleicht hiti zu lesen) 10 18 entspricht, 
als vielmehr in 0#? zu finden sein (Brdt, Theol. Tijdsehrift 1891 , 565 — 610). 
Die Getauften stehen in demselben Verhältnisse zu Vater, Sohn und Geist wie die 
Israeliten zum „Namen Jahves*. Die dieser im NT entsprechende Formel ßowrT'l- 
Csottai ei? tö ovo»j.a to»> XfiistoO würde demgeniass etwa eine Zugehörigkeit zu 
Christus ausdrücken, welche das Individuum unter den vor Gott gültigen Rechts- 
titel Christus bringt. 80 werden im babylonischen Talmud die Samariter be- 
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schnitten „auf den Namen des Berges Garizim", weil damit das Charakteristische 
ihrer Religion ausgedrückt ist (Bkdt 588 f 597). Missverständlich bleibt jeden- 
falls das in nomine der lat. Uebersetzungen. Während nämlich mit kzl und £v die 
Grundlage angedeutet wird, auf welcher die Taufe ermöglicht ist, drückt stc mit 
einziger Ausnahme von Mc 1 9 immer Rücksichtnahme auf ein Verhältniss aus, 
in welches der Getaufte eintritt. So waren einst die Angehörigen des alten 
Bundes el? töv Mw'jafjV getauft worden IKor 10 2, und so erkennen und bekennen 
die Glieder des neuen, dass Gott „der Vater" und dementsprechend Jesus „der 
Sohn" schlechthin, der in der Gemeinde wirkende Geist aber „der heilige Geist" 
Gottes, jeder dieser 3 Namenstra'ger aber in Wirklichkeit das sei, was sein Name 
besagt; über dieses dreifach gegliederte, schon durch die Verselbständigung des 
heiligen Geistes als nachapost. gekennzeichnete, Taufbekenntniss s. Einl. III 3, 
NtTh I 379. 

Bei der LA ßajrtiaavTsc BD würde &8ioxovtsc 20 den Inhalt von jiaih;- 
Tsyctv expliciren, wogegen es dem überwiegend bezeugten ßajrtiCovts«; kA rec, da 
xcd fehlt, nicht bei-, sondern untergeordnet erschiene: Taufe nur in Verbindung 
mit Belehrung und Mahnung, wie in der Atoayy] 7 i. Alles trag ich geboten 
habe , charakterisirt das Werk Christi im Sinne des neuen Gesetzes der 
Bergpredigt, an welche darum noch „der Berg" 16 erinnern dürfte. Die 
ganze Stelle aber ist ein Stück judencbristl. Gemeindeordnung und steht auf 
Einer Linie mit 5 17 — 19 16 n— 19 18 16— 20. Waren die Apostel zur Zeit der 
Niederschrift schon gestorben, so bedeutet die Verheissung, mit seiner schützen- 
den und fördernden s$ooda is bei den Jüngern sein zu wollen, eine Sanction 
der kirchl. Autorität und Verfassung (Brdt 358f); an sich eine nach Analogie 
von Actl8 10 zu verstehende Wiederholung und Steigerung von 18 20, welche 
Stelle schon in et? tö ovcu.« 19 wirksam war. Unter dem forttönenden Eindruck 
dieser Worte, aus welchen bereits ein stolzes Bewusstsein um die kommende 
Weltherrschaft des Christenthums spricht, lässt das 1. Evglm seine Leser 
stehen, schliessend mit einer owr*Xs»a (s. zu 13 39), wie das 2. mit einer 
anhebt. 
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Der Prolog. Lc 1 l— 4. Unter allen Evglsten leitet nur Lc sein Werk 
nach griechisch-römischem Gebrauche durch ein Vorwort ein, in welchem er 
über Quellen und Methode seiner Darstellung Aufschluss ertheilt. Dasselbe 
besteht aus einer nach allen Regeln der Kunst gebauten, Protasis und Apo- 
dosis symmetrisch gegen einander abgrenzenden Periode (vgl. Blass, Gram- 
matik 274; Philology of the gospels, 1898, 7 — 12), ist aber inhaltlich nicht 
ohne Schwierigkeit. Da doch einmal (kitziSipsp, vollklingender als ejtsiöij in der 
stilistisch ganz verwandten Stelle Act 15 24: quandoquidem, quoniam quidem, 
beispielsweise ein gut griech., nicht etwa aus LXX angeeignetes Wort) Viele 
(welche nach Okig. und den älteren Exegeten freilich nur häretische und apo- 
kryphische Evglien producirt haben sollen; erst Maldonatus dachte an Mt 
und Mc) es unternommen haben (sjr'.ysipstv = aggredi, suscipere, beispielsweise 
im NT nur lucanisch, wird von denselben alten Exegeten, aber auch von vielen 
neueren Nachfolgern im tadelnden Sinne gefasst, ist aber an sich vox ambigua 
und könnte hier wie Act 9 29 19 13 höchstens das nicht völlige Gelingen und 
Genügen der vorgängerischen Werke andeuten), eine Er%ühlung (Siifrpjoi« im 
NT nur hier) abzufassen (ävataoosofrat, noch bei Plutarch im Sinne von Wieder- 
holen, hier wie owcdbasofrat in den parallelen Vorreden des Joseph us, Bell, und 
des Dioskorides, Materia medica) über die unter uns (Christen, vgl. Justin, 
Dialog. 21 Kap' i t \v.v avvjp v.s tj> ovo[ia "laxÄwT^) vollgeglaubten oder besser roll- 
brachten, zum vollen Abschlüsse gediehenen Thatsachen: zXrfrOfOpsiv voll 
machen, zur vollen Ueberzeugung bringen, kann mit Accusativ der Sache con- 
struirt werden, daher die Fassung der griech. Exegeten seit Else». KG III 24 16; 
aber im NT wäre das einzig, da Km 4 21 14 5 von Personen die Rede ist, welche 
zu voller Ueberzeugung gelangen, während es „überzeugte Thatsachen" nicht 
gibt; freilich aber „voll beglaubigte". Andererseits übersetzt vg: quae in nobis 
completae suut rerum, und mindestens wahrscheinlich ist, dass jrXijpo'fopsiottai 
nur volltönender steht für ^XijpoOadat, wofür die Parallele Act 19 21 u»; 8k etiXt;- 
pw^f] taüta und die Vergleichung von II Tim 4 5 rfyv Siaxoviav aoo i&rtfMfößrpov 
= Act 12 26 sX^ptanavis«; r/jv Swtxoviav, 14 26 tö s'pyov 5 erc^pwaav , sowie von 
II Tim 4 17 tö XKjpt>7(ia rcXr^po^opr^ = Km 15 19 TrsjrX-rjptoxsvat. tö eoa'^iXiov 
spricht; auf dem Uebergang von der einen zur anderen Bedeutung steht Kol 4 12. 
Die Norm solcher Arbeiten zeigt 2 an: sowie (nähere Erklärung zu avar.) 
es uns (i^Xv zu nehmen wie 1) übergeben haben, was direkt oder indirekt ge- 
schehen sein kann, diejenigen, welche ron Anfang an Augenzeugen und Diener 
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(Act 13 5 heisst Johannes Marcus ein „Diener") des Wortes (X070C heisst Act 6 2 
84 10 44 11 19 14 25 16 e 17 11 die Lehre schlechthin, das Evglm; der Genetiv 
gehört daher nicht etwa auch zu anTOTrcai, wie die alten Exegeten meinten , den 
Xöyo? im johann. Sinne persönlich nehmend) geworden sind (der gemeinsame 
Artikel zeigt, dass dieses Ysvöftsvoi auch zu wj~6zzot.:, wie ärt bp'flfi auch zu 
''jjr/jpetat gehört), 3 so entschloss, angeregt und berechtigt durch den Vor- 
gang „Vieler", auch ich mich (s5o;s so nur noch Act 15 22 25 28), nachdem ich 
ron rorne an allen, nämlich ir^dqu-ata, ///// Genauigkeit nachgegangen (xaprjxoX. 
steht nicht für jraoaxoXooiHjoa'. xat, sondern bezeichnet den Besitz einer vorher 
durch umfängliche und genaue Forschung erworbenen Geschichtskenntniss als 
Basis des Entschlusses zu schreiben; die Wortbedeutung ist Begleiten, Nach- 
folgen, sich Schritt für Schritt und Punkt für Punkt mit etwas bekannt macheu l, 
dir es der Reihe nach (xattetr^ im NT nur bei Lc) zu schreiben, würdigster 
(wie Act 23 26 24 3 26 25 Procuratoren angeredet werden) Theo/diitus (die Wid- 
mung an eine einzelne, übrigens sonst unbekannte, Persönlichkeit schliesst einen 
weiteren Kreis nicht aus, und die Form des Prologs nöthigt sogar, an letzteren 
zu denken), 4 auf dass du den sicheren Grund der Lehre, worin du unter- 
wiesen bist, erführest (ut accurate cognosceres), weil die christl. Lehre auf 
geschichtlichen Thatsachen ruht, mithin durch genaue Darstellung der letzteren 
feste Begründung erfährt. 

Aus diesem Prolog ergibt sich für die schriftstellerische Lage und Methode 
des 3. Evglsten Folgendes: 1) Derselbe war kein Augenzeuge der berichteten 
Vorgänge, charakterisirt sich vielmehr als secundärer Schriftsteller. 2) Als solcher 
steht er in Einer Reihe mit vielen Anderen, welche gleichfalls erst aus der zi[A- 
0031? derjenigen schöpften, welche von den Tagen an, da Jesus durch Johannes 
getauft wurde {t.t> äp/f,? = Mc 1 1, Joh 15 27, Act 1 21 22 10 37 38 13 21 26), ihm 
als Augenzeugen gefolgt sind. 3) Sei diese augenzeugenschaftlicheUeberlieferung 
nun eine ausschliesslich mündliche oder auch eine schriftliche gewesen (der Aus- 
druck schliesst letzteres nicht gerade aus, s. II Th 2 15), der Evglst nimmt seiner 
Hauptquelle gegenüber gleich den „ Vielen" eine direkte Stellung für sich in An- 
spruch (r^iv, nicht aotoi?), wird also schwerlich blos aus Werken, die selbst nur 
Verarbeitungen älterer Quellen darstellen, ein neues componirt haben, wenn er 
sie auch ohne Zweifel herangezogen und benutzt haben dürfte. Hat er insonder- 
heit unseren Mt gekannt, so kann er ihn nur zu den Werken der rcoXXoi gerechnet, 
nicht als direkte Hinterlassenschaft eines der aorösitat gewcrthet haben. 4) Seinen 
Vorgängern gegenüber rechtfertigt er das eigene Unternehmen, indem er eine 
Durcharbeitung und Sichtung des Materials nach den Gesichtspunkten theils der 
Vollständigkeit (sriatv) und Genauigkeit (axf/tßw; — daher sein Werk die umfang- 
reichste Sammelschrift unter den Snptkern darstellt), theils des weiteren Aus- 
holens aviofrsv und ordnungsmäßigen Darstellens (xa^sif,?) verheisst , wesshalb er 
noch über die ipyyj Mc 1 1 hinaufgeht (s. zu 1 5) und die in Mt durchbrochene 
Anordnung der Quellen möglichst wiederherstellt, s. Einl. I 5 u. 7. 5) Die 
Schlussworte geben dem ganzen Bericht eine lehrhafte Abzweckung, wenn näm- 
lich X0701 nicht -- -f/r/iiata (Dinge, Geschichten, in welchem Fall xarr^eisfrat — 
Kenntniss erhalten, wie vielleicht Act 21 21 24), sondern Lehrstücke, die einzelnen 
Theile des Xoyo? 2 (denigemäss xar^ysiidoti — Unterricht empfangen, wie sicher 
Gal G 6, Act 18 25) bedeutet, die Construction also aufzulösen ist: ttjv xrfdX. Tcspl 
twv Xöy- xary//.. nicht aber mit vg njv äo'fiX. twv Xöy. repl a>v xxry//.. was auf 
die gewöhnliche Uebersetzung führen würde. Aber «lieser letzteren stehen genaue 
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Parallelen nicht zu Gebote, sofern Act 21 21 24 mit fispt nicht Sachen, sondern Per- 
sonen als (entfernte) Objekte von xanjysiotfai eingeführt werden. 

Verheissung der Geburt des Täufers. Lc 1 5—25. Wie es eine 
Eigentümlichkeit in der Ueberlieferung sagenhaft sich fortspinnender Stoffe zu 
sein pflegt, dass je die späteren Berichterstatter, wiewohl sie der Natur der 
Sache nach weniger wissen können , mehr zu wissen und mittheilen zu können 
scheinen, so stellt sich das Verhältniss zwischen unseren Snptkern, s. Ein!. III 5. 
Der Letzte erzählt erst recht „von vorne an u 1 3, sofern die Geburt des Täufers 
nach 1 26 36 derjenigen Jesu noch um ein halbes Jahr vorangeht. Seine Er- 
zählung, welche gleich hier mit efsvero (stärker als fjv) ev tat; fyi. xxX. durch ein 
ihr absichtlich gegebenes, dem at. Colorit legendarischer Stoffe entsprechendes 
Gewand gegen die gut griech. Ausdrucksweise des Prologs absticht, versetzt 
uns 5 in die Tage jenes Herodes, welcher im Unterschiede von seinen 
kleinen Söhnen der Grosse heisst: ein Halbjude und Emporkömmling, der fas 
40 Jahre lang über Palästina geherrscht hat. Dies stimmt, da er im April 
4 v. Chr. starb, zwar nicht mit 2 l 2, wohl aber mit Mt 2 l. Um dieses Zu- 
sammentreffens willen findet man in der Regel hier die verhältnissmässig glaub- 
würdigere Angabe über die, mit keinerlei geschichtlicher Sicherheit zu bestim- 
mende, Geburtszeit Jesu; s. zu 2 2 3 23. König ron Judila heisst er, wie Judäa 
auch Lc 4 44 6 17 7 17 2 3 s, Act 10 37 für ganz Palästina steht, dagegen im ge- 
wöhnlichen Sinne 1 6ß 2 4 3 1 5 n 21 21. Der Priester Zacharias (Sacharja = 
Jahve gedenkt, wie unter vielen Anderen auch einer der kleinen Propheten 
hiess) war nach I Chr 24 10 aus der 8. unter den 24 Priesterclassen, die sich im 
Wochendienst (das Wort etpYjjisp'Ia führt eigentlich auf Tagesdienst) im Tempel 
ablösten; vgl. I Chr 24 3—19, Schk II 232—236 279f. Eiisabet (Elischeba = 
Gott ist Schwur; die bei Gott schwört) hiess nach Ex G 23 die Gemahlin des 
Aaron, während der Name von dessen Schwester Mirjam Ex 15 20 gleichbedeu- 
tend ist mit Maria (Marjam = contumacia). Vom letzteren Namen scheint 
daher die Ideenassociation ausgegangen. Die Ehe des Aaroniten mit einer 
Aaronitin war zwar nicht vorgeschrieben, dient aber immerhin dazu, die Ab- 
kunft des Täufers zu verherrlichen. Aehnlich der Adel des Josephus, Vita 1. 
Beide heissen 6 gerecht svavttov toö ftsoö = nirs "jc^ wie z. B. Noah Gen 7 1. 
Die Sacherklärung für solche „Rechtbeschaffenheit", die alttestamentlich ge- 
dacht ist und nichts mit der paul. „Gerechtigkeit vor Gott" zu thun hat, folgt in 
siopsoöjj.svo'. sv xtX. = ? ^b?. Die svtoXal xat Stxa'wjjLata wie Gen 26 0; speciell ist 
letzterer Ausdruck auch sonst in LXX gebraucht für pr<, "pn, B$ca ; n;jtp f im 
Plural B'TP* gesetzliche Vorschriften, Satzungen; s. Rm 2 2c öix. toO vöfioo und 
5jj.6|1äto; Phl 3 0. Kinderlos waren sie 7, sofern (xa&ör. im NT nur beiLc, 
entspricht dem argumentativen xafcoc) Eiisabet nach dem Vorbilde der Sara 
und Hanna lange unfruchtbar war; auch hatten sie als rnrgeschritten in ihren 
Tagen onrs 0^9 keine Kinder mehr zu erwarten. Grundlage ist Gen 18 11: 
Abraham und Sara waren alt und wohlbetagt. 8 Es geschah aber, da er 
seines Priesteramtes waltete ^n?5 nach der Ordnung seiner Dienstclasse 
ror Gott, weil der Tempel als Stätte der göttlichen Gegenwart galt. Die 
Worte 9 xata zb edo; rf^ ispatsta? (Priesterdienst Hbr 7 s) gehören wohl 
nicht zum Vordersatze 8, sondern eröffnen den Nachsatz, welcher bei Lc nach 
r/svsTO os entweder, wie z. B. hier, einfach mit dem Verbum finitum gebildet 



Digitized by Google 



306 



Lc 1, 9—15. 



oder, wie z. B. 5 l, mit xat eingeleitet wird. Es war nämlich Sitte, dass, wäh- 
rend die Priesterclassen wochenweise im Dienst wechselten, die Einzelgeschäfte, 
und so namentlich das Ehrenamt des Räucherns (Dtn 33 10), täglich verlost 
wurden. Der Genetiv t.äoja. ist von £X*y.e regiert, und etosXdwv gehört sachlich 
zu dojjnäaai, so dass correcter Weise Xaywv etsYjXfe stehen müsste. Da die Aus- 
losung unmittelbar vorhergegangen war, ist nicht an die abendliche, sondern 
an die Räucherung am Morgen zu denken, Schr II 292 296 f. Während der 
im Innern des Tempels (6 vad?) statthabenden Räucherung verharrt 10 die 
Volksmenge in den Vorhöfen (tö tspöv) in stillem Gebet. Ehen als Symbolisirung 
des letzteren gilt der nach oben steigende Rauch zur Stunde des Riluvherw er ks r 
s. Dan 9 21. Wie nun aber nach Josephus, Ant. XIII 10 3, dem Hohepriester 
Johannes Hyrkanus einst, als er einsam räucherte, eine göttliche Stimme den 
Sieg seiner Söhne weissagte , was er dann jrposXä-wv ex toö vaoO Travel t<j> JtXijth'. 
verkündigte, so 11 erscheint («ÜKpthj solenner Ausdruck für reelle Visionen 
9 8i 22 48 24 84, Mt 17 3, Mc 9 4, Act 2 3 7 2 26 so 36 9 17 13 31 16 9 26 ig, I Kor 
15 6—8, I Tim 3 16, Apk 11 19 12 1 3) dem Zacharias ein Engel des Herrn 
1*^8, über den 19 das Nähere bringt. Ominöser Weise steht er auf der 
rechten Seite des Altars (nur hier in den Evglien ist {toT.aor. der Räucheraltar), 
was dem Engel zur Auszeichnung dient, Ps 110 i, Mt 25 33 84; die Stellung zur 
Rechten des Zacharias würde dagegen die eintretende Aushülfe Gottes bedeuten 
Ps 16 s 121 5. Wie des Engels Jdc 13 6 Aussehen «poßepov o^dSpa war, so 
fällt 12 Furc/tt auch auf Zacharias. Zu dem Hebraismus ejcs^soev vgl. 
Ex 15 iö; zur Rede des Engels 13 Dan 10 12. Fraglich bleibt aber, ob 
das entsprechende Gebet des Zacharias dem messianischen Heil für das Volk 
oder der für ihn selbst erwünschten, leiblichen Nachkommenschaft gegolten 
habe. Für letzteres spricht mächtig das Vorbild der Hanna I Sam 1 2 10 17. 
für ersteres etwa der Umstand, dass der Priester im Namen des Volkes, welches 
draussen mitbetet, fungirt. Für den Schriftsteller bestand freilich die Alter- 
native nicht, da laut 14 mit der Geburt des Zachariassohnes die Zeit des Heils 
für Israel anbricht. Sein Name, der hier dem Vater geoffenbart wird, aber 
trotz dessen mittlerweile eingetretener Stummheit 1 so auch der Mutter bekannt 
ist, soll sein Johannes (Jochanan = Jahve ist gnädig); x«Xsiv mit doppeltem 
Accusativ nach dem hebr. >np t in den vorbildlichen Stellen Gen 16 11 

17 19: den sollst du Ismael, bzw. Isaak, nennen. Ueber seine ^evsot? soll 14 
arfoXKiaLoiQ (hellenistisches Wort) entstehen , wie denn auch 1 68 erzählt wird. 
Die Bezeichnung 15 gross ror dem Herrn bezeichnet den Charakter eines 
Menschen, z. B. Gen 10 9 des Jägers Nimrod, als eminent nach göttlicher, 
also objektiver Schätzung. Das weitere Signalement ist ganz dasjenige eines 
Nasiräers nach Num 6 3, I Sam In. Specielles Vorbild ist nicht das Priester- 
gesetz Lev 10 9 (Hahn. B. und J. Ws), sondern Jdc 13 4 7 14, wonach Simsons 
Mutter schon vor dessen Geburt auf Befehl des Engels Jahves Wein und berau- 
schende Getränke daher das indeclinable oixspa: Kunstwein aus Getreide, 
Obst, Datteln u. s. w.) vermeiden soll: „denn der Knabe wird ein Nasiräer sein 
von Mutterleibe an". An die Stelle dieser Gottgeweihtheit tritt hier neu hinzu, 
dass das Kind von Jugend an mit heiligem Geist erfüllt sein werde (s. zu Act 
2 iö), wodurch der Vorläufer dem von diesem Geist gezeugten Messias wenig- 
stens nahe gerückt wird. Der Ausdruck Iv. ex xotX. jt. a. *bk fssp ist zu nehmen 
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wie er. ex ßpe^oo; = da er noch jung war und schon von Jugend auf: also Zu- 
sammenfassung zweier Momente, ohne dass darum er. = y^ij wäre. War 
Simson der politische Befreier, so wird Johannes der sittliche Reformator des 
Volkes (16 ejriotjiif £tv = s'^n) und dadurch 17 der Vorbereiter des 
messianischen Heils werden. Letztere Eigenschaft wird ausgeführt mit den 
Worten Mal 3 i 28 24, bzw. 4 6 6, vgl- JSir 48 10, in welchen erstmalig Jesus 
selbst den Beruf seines Vorläufers charakterisirt gefunden hat Mt 11 io= Lc 

7 27. Maleachi verheisst nämlich am Schlüsse der Geschichte eine grosse 
Gotteserscheiniing und als Vorbereitung auf diese das Wiederauftreten des 
Propheten Elias, Schr II 524. In dieses Propheten Geist und Kraft (dieselbe 
paul. Zusammenstellung der Begriffe auch 1 85, 4 14, Act 1 8 1 0 38, 8. I Th 1 6, 

I Kor 2 4) wird Johannes ror ihm, d. h. nach 16 Gott, hergehen (BCL haben 
hier den Schreibfehler TrpoosXetxjetat), um zuzuwenden Väterherzen zu Kindern 
(das würde auf Herstellungeines echten Familiensinnes führen; dem Verfasser 
kommt es aber offenbar auf den folgenden Theil des Citats an, welchen er daher 
auch in freier Umschreibung, die zur Anwendung wird, wiedergibt) und (anstatt 
des Originals: der Kinder zu den Vätern) Ungehorsame zur Weisheit (ev ^ppovy^st 
= stc ?pövyp'.v: durch die Vorstellung des Resultats bedingte, prägnante Aus- 
drucksweise) Gerechter (= Väter: das Volk soll zurückgeführt werden zu der 
Gesinnung und Frömmigkeit der Patriarchen, des Moses, der Propheten), um 
zu bereiten (entweder Zweck von ejctorp». oder parallel damit) dem Herrn, näm- 
lich Jahve, als dessen Repräsentant der Messias gilt, ein gerüstetes (zu xata- 
ixsoaouivov vgl. Mt 11 10 = Lc 7 27 xatasxsodatt), zurechtgemachtes, in die 
richtige sittliche Verfassung gesetztes, Volk. So ist der „Vorläufer" nach jeder 
Richtung als solcher charakterisirt. Nicht Mos ist er 6 Monate vor dem Herrn 
selbst in die Welt getreten, sondern ihm auch schon vor der Empfängniss seine 
Zukunft und Bestimmung vorgezeichnet ; alle seine späteren Beziehungen sind 
antecipirt, s. zu 1 se. Auch die weitere Darstellung charakterisirt eine 
schriftstellerische Methode, welche ganz in den heiligen Büchern des AT hei- 
misch ist und Alles, was vorgestellt und gedacht wird, unwillkürlich mit den 
dort üblichen Farben ausmalt (s. Einl. II 5). Zunächst bedarf 18 der 
Glaube des Zacharias einer Nachhülfe. Daher die nach Gen 15 s (JH* •"'93) 
17 17 (Abraham) 18 12 (Sara) gebildete Frage. Der Hebraismus ftpoß. ev tai? tj|i. 
entspricht dem zu 7 Angemerkten. Schon Justin, Dial. 84, reiht Sara, Hanna 
und Elisabet zusammen. Jetzt gibt sich 19 der Engel zu erkennen als 
^K"T?4, d. i. „Mann Gottes", wie Jdc 13 6 8 der anonyme Engel, welcher Sim- 
sons Geburt verkündigte, bezeichnet wird. Uebrigens treten Engelfürsten (cn^), 
welche Gottes Thron umstehen, erst seit der persischen Zeit hervor; so Michael 
Dan IO1821 12 1, Jude, Raphael Tob 12 15 und besonders Gabriel Dan 

8 16 9 21 , welcher ror Gott steht, wie I Reg 10 8 vor Salomo seine Knechte, 

II Reg 25 19 vor Zedekias seine Vertrautesten. NtTh I 51 f. Er ist gesandt, 
um solche frohe Hotschaft auszurichten: soayvsXiCsodat bei Lc wie bei Pls, 
medial, passivisch nur 7 22 Itfie; s. zu 3 18. Sofort 20 tSoo (= ^" hier 
erstmalig dieser Lieblingsausdruck aller Evglsten , bei den 3 anderen auch uSe) 
soll Zacharias verstummen, nach Muster von Dan 10 16, dafür, dass (ivf>' u>v 
LXX = 1?$ n HF) er den Worten des Engels nicht glaubte, die doch seinerzeit, 
s ; .c xbv x*tp. bezeichnet die den Xövo-. bestimmte Zeitfrist, nach deren Vollendung 
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sie erfüllt werden sollen. Einstweilen 21 wartete (ffpooSoxdv wie 3 ib, Act 
27 33) draus sen (ins Volk und wunderte sich bei seinem Verweilen. 22 Er 
aber konnte bei seinem Heraustreten nicht reden, also wohl den üblichen Segen 
nicht ertheilen, von welcher Hebung das Gesetz indessen schweigt; daraus 
schloss man, dass ihm etwas Aussergewöhnliches zugestossen, ihm vielleicht im 
Heiligthum ein Gesicht zu Theil geworden sei, d. h. eine Gottes- oder 
Engelserscheinung, deren Eindruck nach «Tdc 6 23 sogar tödtlich werden konnte. 
Statt zu reden winkte er den Anwesenden nur Zeichen zu, machte Geberden, 
und blieb xw^: von xo^rstv, stumpf, gewöhnlich stumm, aber 7 22 auch taub. 
An die Stelle des Hebraismus efivsto ev rc;> xtX. 1 8 tritt 23 die Form ifa. 
<*>; IzXrp&rpoLv (r/a,oiHjvai — K^t?? oder von der Zeit nur in der lucanischen 
Vorgeschichte). Als die Woche seines Dienstes (XstToo^ta = n T 3 P! wie Hbr 
8 g 9 21) abgelaufen war, ging er nach Hause; wohin, sagt 1 39. Jetzt 24 em- 
pfing (o>>v£Xaßsv LXX = ^*}v) sein Weib und r erbarg sich riittig (zspvkKprfwi 
5 Monate lang (was im 6. sich ereignete, wird l 26—38 erzählt): entweder um 
sich und ihr Kind Gott zu weihen oder aus Scham. Auf letzteres führt ihre 
Rede 25 (wo das Zv. doch wohl, wie bei Lc gewöhnlich, recitativ zu nehmen 
ist; hier und 7 1» könnte es allerdings auch grundangebend gefasst werden): 
Also hat mir der Herr gethan (nach Gen 39 19) /;/ den Tagen, da (alc ohue 
Wiederholung der Präposition, welche vor dem Relativ nachwirkt wie 12 46 13 1) 
er darauf sah (e^popäv von der göttlichen Fürsorge auch Act 4 29, schon bei 
Classikern), wegzunehmen meine Schmach unter Menschen, sv ävö-p. gehört zu 
&/si5oc. Jetzt schämt sie sich, als alte Frau, welche schwanger wird, aber sie 
tröstet sich der göttlichen Veranstaltung, wodurch sie von nun an einer noch 
grösseren Schmach ledig gehen wird, wie sie zumal nach jüd. Urtheil mit der 
Kinderlosigkeit verbunden war; vgl. Gen 16 4, I Sam 1 g, Ps 113 9 128 s 4. Jes 
4i und besonders die hier nachgeahmte Stelle Gen 30 23, wo Rahel nach Jo- 
sephs Geburt sagt ot'f slXev 6 #sö; u.00 tö ovstooc 

Der Wundercharakter dieser Geburtspesehichte des Täufers contrastirt be- 
deutsam mit der Joh 10 41 bezeugten Wunderlosigkeit seiner ganzen Erscheinung 
und Wirksamkeit. Darum ist aber auch diese Geburtsgeschichte nur Wiederschein 
einer anderen, zu welcher der Evglst jetzt übergeht. 

Verheissung der Geburt Jesu. Lc 1 26—38. Derselbe Engel wird 
nunmehr 26 nach Aazaret gesandt, ein weder im AT noch bei Josephus 
erwähntes Städtchen (daher Joh 1 47). in einem der Thaleinschnitte gelegen, 
welche aus den Vorbergen Niedergaliläas zu der Ebene Jesreel herabführen; 
Weiteres s. zu 4 29. Der wirkliche Geburtsort (s. zu Mt 2 23) ist hier als Wohn- 
ort der Mutter Jesu festgehalten, während sie nach Mt 2 1 5 vielmehr in Bethle- 
hem gewohnt hätte. Ebenso ist sie 27 erst Verlobte, dagegen Mt 1 20 24 
bereits Weib Josephs. Nur von diesem, nicht von Maria (in diesem Fall würde 
statt vtfi Trotfvdsvou stehen <r>r»jc), wird hier und 2 4 3 23 ai wie Mt 1 20 die Her- 
kunft von David ausgesagt (gegen B. W T s vgl. J. Ws). s. zu 32. Höchstens 
liesse sich sagen, dass sie als Verlobte eines Davididen zum Hause Davids ge- 
hörte (Hofm, Hahn). Während also die spätere kirchliche Tradition dem 
Evglsten noch fremd ist, thut er doch schon Alles, was zur Hervorhebung und 
Feier der Maria als jungfräulicher Mutter des Gottessohnes dient. Mit Lc 
beginnt ihre andächtige Verherrlichung, die Mariologie. An der Spitze dieses 
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im kath. Dogma sich verfestigenden Processes steht 28 das Ave Maria 
gratia plena, der sog. engelische Gruss, Salutatio angelica. Der Anrede xs/ot- 
ptTWfjivij (hellenistisch, nach Eph 1 6 Begnadigte, in der Huld Gottes Selige) 
und dem Gruss Dominus tecum (seil, sit, vgl. Jdc 6 12) fügt ACD rec. aus 1 42 
noch sö^OYTjuivTj at> sv *pvai£iv bei. Auch 29 hat rec. Erweiterungen für 
das einfache sie überlegte, ron welcher Art (rotajröc = qualis) dieser Gruss 
wäre, d. h. was er für sie zu bedeuten habe. Sie hat nämlich 30 Gnade 
gefunden : ein richtiger Hebraismus |0 Gen 6 8. Dabei erhellt aus dem 
Parallelismus von 80— 86 mit Mt 1 20 21 , dass beide Geburtsgeschichten sich 
nicht beziehungslos in gegenseitiger Unabhängigkeit gegenüberstehen. Nur dass 
Mt 1 20 Joseph, bei Lc Maria sich nicht fürchten soll über dem Undenkbaren, 
was sie erfahren. Ebenso bezieht sich nach Erwähnung des geboren werdenden 
Sohnes xottxoX. tö #v. owt. 'Ir^oöv Mt 21 auf Joseph, Lc 31 (nach Gen 16 11) 
auf Maria. Ersteres, dass der Vater im Voraus über den Hergang verständigt 
wird, ist das Naheliegende, Natürliche; letzteres Weiterbildung, wodurch die 
Sache selbst noch unanstössiger zu werden scheint. Eine an der Leetüre von 
LXX herangewachsene Auffassung von dem Messias und messianischen Heil 
spricht sich darin aus, dass 32 der Sohn des Wehsten (tytoto?, s. zu 6 86) 
den Thron seines Vaters Üacid (wie 1 69: hieraus Hesse sich noch eher auf eine 
davidische Genealogie Marias schliessen; aber s. zu 36) einnehmen und 33 
ewig herrschen wird, fast wörtlich nach II Sam 7 ia 10, Jes 9 6, Dan 7 14, Meli 
4 7; anders war dies noch I Kor 15 24—29. Die Construction ßaotXsostv esi Ttva 
auch 19 u: Hebraismus wie Rm 5 14. Die verwunderte und nach 1 20 fast als 
Symptom des Unglaubens erscheinende Antwort der Maria 34 (yivcoaxsiv 
geschlechtlich, wie zuweilen cognoscere; Quelle dieses Sprachgebrauches ist 
aber nicht Ovid oder Plutarch, sondern LXX, aus Anlass des hebräischen 
2X) ist insofern zu beanstanden, als sie ja verlobt ist und die Verheissung des 
Engels nur auf die erste Frucht ihrer bevorstehenden Ehe beziehen konnte, 
also begreiflich finden rausste. Die kath. Exegeten legen daher die Voraus- 
setzung eines Gelübdes immerwährender Keuschheit der Verlobten hinein. 
Nicht minder tendenziös bemühen sich protest. Ausleger um den Nachweis, 
Maria habe die Verheissung des Engels als eine noch vor ihrer bevorstehenden 
Ehe zu verwirklichende verstehen müssen. Was sie sagt, ist vielmehr nur vom 
Standpunkt der 35 in aller Form entwickelten Theorie von der übernatür- 
lichen Entstehung des Gottessohnes aus zu verstehen. Die Vennittelung über- 
nimmt das Zwischenwesen der jüd. Theologie, tö jrveö|ia tö a?tov: vgl. NtTh I 
59 f. Die deutsche Bibel spricht hier und oft. namentlich in der Parallele Mt 1 20, 
von „dem heiligen Geiste", wo im Grundtext nur heiliger Geist steht im un- 
persönlichen Sinne, gleichbedeutend mit der im 2. Glied genannten 6övajju<; 
o^toroo, welche die Maria überschattet, wie Ex 40 34, Num 9 i&, I Reg 8 10, Jes 
6 4 jede Erscheinung Gottes auf Erden Gewölk um sich breitet. Hier eben ent- 
sprechen enip/ssihxt und £jrt3xt£Ce'.v geradezu dem Ytvwoxs'.v. Die, übrigens aus 
Mt 1 16 eingetragene, LA ex ooö setzt tö ysvvwjasvov = das Geborenwerdende 
voraus, welches also heilig genannt werden soll. Mit grösserem Recht aber 
übersetzt eine Minderheit von Auslegern: das erzeugt werdende Heilige, vgl. 
Mt 1 20 tö ?dp ev aOrfi Yswrjfrgv vom Embryo. In solcher Erzeugung des Messias 
vom hl. Geist sieht unser Evglst die höchste Steigerung dessen, was das AT von 
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der Geburt des Isaak, Simson, Samuel und nach solchen Vorbildern die luca- 
nische Vorgeschichte von der Geburt des Johannes zu erzählen wusste. Wenn 
göttliche Schöpferkraft schon bei der Spätgeburt Isaaks nach Rm 4 17—20, Gal 
4 23 29 das Beste gethan hat, so thut sie bei der Geburt des Messias selbst 
endlich geradezu Alles. Waren schon Heilige wie der Täufer „von Mutterleib 
an" voll heiligen Geistes Lc 1 7 13 15 44, so wird „der Heilige Gottes" als eine 
Schöpfung des Geistes schon im Mutterleibe gedacht. Die leichten Anflüge von 
Paulinismus, die bei Lc wahrzunehmen sind, konnten diesem Gedankengang 
keinen Damm entgegensetzen. Vielmehr wie in relativer Weise sX ttc ev XptOTq». 
xatvfj xt'oic II Kor 5 17, so ist Christus selbst als „letzter Adam" I Kor 15 45 
so gut unmittelbar Gottes Werk, wie dies Lc 3 38 vom „ersten Adam" gesagt 
ist, und liegt es nahe, den „Heiligkeitsgeist", welcher Em 1 4 dasPrincip seines 
Personlebens bildete, auch zum Urheber seines physischen Lebens zu er- 
heben. Diese theologische Deutung des Gottessohnes kommt übrigens unmittel- 
bar nach dem volkstümlichen Gebrauch des Namens 82 völlig unerwartet. Da- 
her der Antrag auf Ausscheidung von 84 36 bei Hillmann, JpTh 1891, 213—231 ; 
Hrk, Zeitschrift für nt. Wissenschaft 1901, 53—57. Kattenbüsch, Apost. 
Symbol II 623 f streicht wenigstens sttsI Ävfya o'*> vtvtuaxa) als Glosse. Als <JTj{j.ew>v, 
d. h. Exemplification und Wahrzeichen zugleich, wird der Maria 36 ihre 
Verwandle Elisabet in ihrem gleichfalls wunderbaren Geschick vorgehalten. 
Der wirklichen Geschichte, sogar noch Joh 1 31 33, ist ein solches, zwischen Jesus 
und dem Täufer bestehendes Verwandtschaftsverhältniss fremd. Hier aber 
werden schon die Mütter der beiden Grossen Israels in eine persönliche Berüh- 
rung mit einander versetzt, wie solche dem späteren Verhältnisse ihrer Söhne 
entspricht und zum Vorbilde dient. Gleich der Elisabet scheint demnach auch 
Maria selbst zwar als le vitischen Geschlechtes (Hillmann 215 226 f 250— 257), 
im Gegensatze aber zu der alten Verwandten (1 is) als jugendlich gedacht; 
ein Mädchen (xöpTj) heisst sie in griech. Liturgien (Usenkr, Religionsgeschicht- 
liche Untersuchungen I, 1888, 28). Der zur Begründung seiner Wunder 
weissagenden Rede 37 vom Engel aufgebotene Spruch Gen 18 u, vgl. 
auch Sach 8 6, Job 42 2, hebraisirt sowohl in dem unpersönlichen Gebrauch 
von äSovateiv (bei den Griechen: unfähig sein, hier und Mt 17 20 nach LXX 
unmöglich sein), als auch in der Bedeutung von pf ( u.a = res, wie 1 66, Act 

10 37, Mt 18 16, II Kor 13 1; dagegen sonst im NT = verbum, welche Bedeu- 
tung, ähnlich wie 2 10 61, auch hier von Einigen festgehalten werden will. Dann 
wäre bei gleichzeitiger Betonung des Gen. bei Tcapd (statt Dativ AC rec.) zu 
übersetzen: von Seiten Gottes wird kein Spruch kraftlos sein (Mr-Ws). Den 
Gehorsam Marias 38 bringt die patristische Exegese gern in Contrast 
zum Ungehorsam Evas. Hier erst, nicht etwa bereits 28, ist auch der Moment 
der Empfängniss anzusetzen, da nach 221 annuutiatio und conceptio aus- 
einanderfallen. 

Besuch Marias bei Elisabet. Lc 1 39—66. Einige Tage nach- 
her 39 (sv tat? y,ji. taöt. schliesst wenigstens sofortigen Aufbruch aus) 
macht sich Maria auf (avaotäoa hebraisirend = Eßr;i_) und besucht, wie in wört- 
licher Erfüllung des i<3oi> 1 36, mit von Hoffnung beschleunigten Schritten (jutd 
ircooSf)?) ihre Freundin, die auf dem Gebirge wohnt, wie Samuels Eltern I Sam 

1 1 auf dem Gebirge Ephraim. Hier ist nach 5 das Gebirge Juda gemeint, da- 
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her et? tcöXiv 'Io65a gegen 1 r» und 1 es hier indecl. wie in LXX 7^ loöSa, also 
eine beliebige Stadt im Stamme Juda, nicht etwa das Jos 15 56 21 10 erwähnte 
Juttba. Als Folge von 1 16 ist es gedacht, wenn 41 (abgesehen von dieser 
Stelle und vielleicht 2 19 hat Lc als Name für die Mutter Jesu immer die Form 
Mapidu.) das ungeborene Johanneskind im Mutterleib hüpft, nach dem Vorbilde 
von Gen 25 22, wo Rebekkas Kinder, die späteren feindlichen Brüder, sich 
schon im Mutterleib stossen. Daraus schliesst (vgl. die Angabe des Erkenntniss- 
grundes 44) ihrerseits Elisabet, dass sie in Maria die Messiasmutter vor sich hat. 
Daher ihr Gruss an dieselbe 42—45. Die hebräischartige Umschreibung des 
Superlativs 42 Gottbegnadigle unter den Weibern ist zwar auch den griech. 
Dichtern nicht ganz unbekannt, erscheint aber hier eher im Anschlüsse an Jdt 
13 18, bzw. 23 soXoYYjrfj zapd zdoac td; pvaixa;, wie auch die gesegnete Frucht 
deines Leibes TJr+~^$ an Dtn 28 4 erinnert. Ueber Verherrlichungen der 
Mütter grosser und frommer Männer s. zu Lc 11 27. Auf den freudigen Ausruf 
folgt 43 die demüthige Frage, woher (rddev seil, ysyovsv), aus welcher Ur- 
sache ihr die Ehre eines solchen Besuches werde, dass (tva umschreibt, wie oft 
im NT und in der späteren Gräcität, den Infinitiv) die Mutter ihres Herrn (xöpioc 
xatt' s£oyKjv ist der Messias Ps 110 1, JSir 51 14, bzw. 10) sie besuche. Wenn 
also Mt 3 14 der Täufer um seine untergeordnete Stellung zu Jesus weiss, so 
wird in der noch späteren Darstellung solches "Wissen bereits auf seine Mutter 
übertragen: anders die Mt 1 1 3 bezeugte Wirklichkeit. 44 verweist auf 41. 
Lths Uebersetzung überträgt 45 in die 2. Person, als wäre e- zu ergänzen, 
was der Urtext in der 3. ausdrückt. Das or. nach rtOTsostv ist immer mit „dass u 
(so die griech. Ausleger), nicht mit „weil" (die lat.) zu übersetzen, vgl. ähnlich 
Act 27 25. Selig ist sie, weil sie im Gegensatz zu Zacharias an die Erfüllung 
der Verheissung unbedingt glaubte. Zu tsXsUoo'.? vgl. Jdt 10 9. Erst nach- 
dem sie ausElisabets Rede vernommen, dass dieser das Geheimniss geoffenbart 
ist, spricht 46 auch Maria; merkwürdigerweise lassen einige Codd it, der 
lateinische Irenaeus (IV 7 1 gegen III 10 1) und Handschriften des Orig., bzw. 
Hier, statt ihrer die Elisabet weiter sprechen (so auch Hkk, SßA 1900, 27, 
538 — 550 und Conkady, Die Quelle der kanonischen Kindheitsgeschichte, 1900, 
48—51). Das sog. Magnificat bringt nämlich nichts Individuelles, insonder- 
heit, da selbst 48 auch auf Elisabet oder überhaupt Mütter glorreicher Söhne 
passen würde, nichts auf die Situation Marias und die Ankunft des Messias 
Bezügliches. Vielmehr ist im ganzen Hymnus, den daher Hillmann (201 f) und 
J.Ws für jüdisch, B.Ws für judenchristlich, Spitta (Gesch. und Lit. II 160) 
für vorchristlich halten, lediglich von früheren Erweisungen der Macht, Heilig- 
keit und Barmherzigkeit Gottes die Rede; vgl. die Aoriste 61— 66. In der That 
haben wir eine Erneuerung des Lobgesanges der Hanna, der Mutter Samuels, 

1 Sam 2 1—10 (sie war in dem gleichen Fall wie Elisabet, nach langer Unfrucht- 
barkeit einen Sohn zu gebären), daneben aber auch mancherlei anderweitige 
at. Reminiscenzen, zumal aus dem Psalmbuche vor uns, Alles in einer dem 
griech. Ohr zugänglicheren Umformung. Die sachgemässeste Gliederung in 
4 Strophen, jede zu 4 Zeilen, findet sich bei W.-H. Die 1. Strophe 46—48 
dient dem Ausdruck der persönlichen Empfindung Marias und entspricht I Sam 

2 1. MsYaXovstv, wörtlich gebraucht Mt 23 r>, steht 48 (anders 68) = ^1^7 vom 
Lobpreis, wie oft in LXX (vgl. namentlich Ps 34 4) und Act. Zwischen den 
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Begriffen i t tyr/i t {aoo (vgl. Ps 35 9) und tö zvsöjid |ioo 47 ist nicht zu unter- 
scheiden; sie stehen promiscue für Ich. Der vNö<; awrrjp erinnert an den 
Sprachgebrauch der Pastoralbriefe. Der Aorist rjaXXtotasv (nur hier und Apk 

19 7 das Activ) ist mit Bezug auf das 48 berührte Factum der Vergungen- 
heit 1 28 gewählt, der Gedanke aus I Sam In säv eir.JsXsreüiv szißXe^c ejrl njv 
Ta7retvü>atv tf^ SooXYjC aoo. Das Wort s^Xstcsiv entspricht dem hebr. oder 

und Hinblicken auf etwas, um sich desselben anzunehmen. Wie Lea 
Gen 30 13 sagt (xaxaf.ta ev<J> ort (xaxapiGüol {xe cd -pvaixs;, so werden die (christl.) 
Generationen die Maria preisen: Anfang dazu Lc 11 27. Die 2. Strophe 49 so 
= 1 Sam 2ü gebt auf die göttliche Verursachung solches Glückes zurück. 
Dabei findet 49 Grosses hat er gelhan Reminisceuz aus Ps 71 iö (LA jis- 
7aXsJa) oder Dtn 10 21 (LA ;tS7dXa) und heilig (erhaben über dem hülfesuchend 
ihn anbetenden, schwachen Menschen) ist sein IS'ame aus Ps III 9 statt, und 
begegnet 50 der at. Ausdruck n*^ *vn^ oder cnli ^ib Jes 51 8, 1 Mak 
2 «i. Besonders nahe liegen die Parallelen Dtn 7 9 und Psl03 17. Die 3. Strophe 
61—53 beschreibt die stetige und auch in der Erwählung der niedrigen Magd zur 
Mutter erkennbar gewordene Weise, darin sich die 49 50 verherrlichte Gottes- 
macht geschichtlich kund gibt. Die Aoristformen sind daher im Anschlüsse an 
48 ei^|j).s'}sv und 49 kzoirp-v gewählt, zugleich geboten vom Original Ps 89 n und 
I Sani 2 3 4; an letztere Stelle erinnern in der 3. Strophe 51—53 auch 51 die 
l'ebermüthigen in ihres Herzens Sinn — 2- "T?* Ps 76«, während kzoirpv* 
xpdroc = "V? Ps 118 ir> ist. Die 52 geweissagte Umkehr der Macht- 
verhältnisse ist Steigerung von I Sam 2 8, JSir 10 14 und die der Besitzverhält- 
nisse 53 nach I Sam 2 7, vgl. auch Job 5 n 12 19, Ps34 10 n 107 9. Beides 
entspricht zugleich den socialen Idealen des Evglsten. Zu £$ajre3TS'.Xetv y.;vo»; 
vgl. Job 22 9. Die 4. Strophe 5i 55 berührt direkter die messianische Heilsthat 
Gottes (B.Ws), sofern die allgemeinen Ausdrücke eine speciellere Beziehung auf 
die Namen der Heilsgeschichte gewinnen; und zwar lehnt sich 54 au Jes 
41 8 9 an: t!) 5s 'laj^X reale jiou ( ,r PP) o'j avtsXa£öw,7jv: letzteres Verbum, con- 
struirt mit Gen. person. = Jemand ergreifen, sich seiner annehmen, wie Act 

20 35. Der Zweck dieser göttlichen Intervention liegt in (lvrpv^vat eXsoo?, wo- 
mit direkt 55 %n dunsten Ahrahams zu verbinden ist: Reminiscenz aus 
Ps 98 3. 11 Sam 22 51, während der Zwischensatz sein Vorbild in Mch 7 a> 
hat. Den Abschluss der Erzählung bringt 56: nach 3 Monaten, d. h. 
als die Zeit der Entbindung Elisabets nahete, kehrte Maria wieder heim. 

Die Geburt des Täufers. Lc 1 57— so. Der Gen. toö t£X. 57 ist von 
yp.övoc abhängig: das im Naturlauf begründete Zeitmaass wurde voll, s. zu 1 *3; 
wie 2 6 21 nach Gen 25 24. Ebenso wird 58 der Gegenstand der Mitfreude 
(Trp/ouf/Sty 15 6 9, also nicht congratulari; s. zu 1 14) der Verwandten hebräisch- 
artig ausgedrückt nach Gen 19 19 sjisviXovac zt;v otxaioa'ivTjv soo und I Sam 12 24 
oc $|is7dXovs usiK fyjLwv = Mjpy ^'UT'it'K. Es erfolgt 51) die Beschneidung 
am S. Tag nach Gen 17 12 21 4, Lev 12 3 und damit nach Gen 21 3 ver- 
bunden die Namengebung, wie bei unserer Taufe. Man will ihm den Namen 
des Vaters geben: imperfectum de conatu, srti tö> gv. auf Grund des Namens wie 
Neh 7 es; dagegen sxdXotjv wie Rt 4 17. Da aber nimmt 60 die Matter das 
Wort. Während airoxpivs-sOat 1 19 35 eine wirkliche Antwort einführt, bedeutet 
es hier und oft im NT = n# überhaupt ein irgendwie motivirtes Sprechen. Als 
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Seitenstück zur Maria 1 31 weiss auch Elisabet bereits den gottgewollten 
Namen ihres Sohnes; s. zu 1 is. Behufs Beseitigung des entstandenen Dissensus 
trinkt man 62 dem Vater das wie er ihn /leisten lassen trollte (Optativ 
mit $v im NT nur bei Lc) *«, woraus die alten Exegeten (die neueren harmoni- 
siren meist) auf Taubstummheit des Zacharias schlössen; die Darstellung er- 
klärt sich nämlich aus der Doppelbedeutung des Wortes xwpöc. s. zu 1 22. 
Stumm aber ist er jedenfalls noch 63 trotz dem hebräischartig stehenden 
X£y»v (= * 10K ^ wie ein Anführungszeichen z. B. II Reg 10 6, I Mak 11 57). Er 
schrieb den Namen auf ein Wachstäfelchen, wie es zur Aufzeichnung gelegent- 
licher Notizen diente, unserer Schiefertafel gleich. Die Verwunderung der Um- 
gebung erklärt sich aus dem unvorbereiteten Zusammentreffen beider Gatten 
in dem scheinbar unmotivirten Namen. Jetzt aber 64 erfolgt die Lösung 
des Bannes. Zacharias thut seinen Mund auf wie Dan 10 ie, womit sich ^ 
YXwaia aotoü (eXoftrj Mc 7 85) zeugmatisch verbindet. Derartige Vorgänge (ta 
pr^ata totöta = ^IrT 1 ) werden 65 selbstverständlich viel besprochen 
(S'.sXaXeito), und die davon hören 66, nehmen sie, um weiter darüber nach- 
zudenken, zu Herzen; vgl. dasselbe anders ausgedrückt 2 le. Das ttvh-attei ev 
rft xap5«f hat zwar seine Analogie in dem homerischen ttfeodai sv ocijdsoat, ev 
fps3t, sv tHuuf», ist aber hier doch Hebraismus = c? 1 ?? I Sam 21 13. Sich 

weiteren Gedanken hinzugeben darüber, was unter solchen Auspicien (ti £pa 
= quid igitur) aus dem Kinde werden möchte, war man um so mehr veranlasst, 
als auch (xat -(ip, was rec. zur Verdunkelung des Sinnes weglässt) in der Folge 
die Hand (metonymisch für Macht zu Schutz und Hülfe) des Herrn mit ihm 
trar, wie freilich die Leute damals nicht wissen konnten, dafür aber so gezeigt 
wird. Zwischen hinein schiebt sich der Lobgesang des Zacharias, das sog. Bene- 
dictus, und zwar zurückgreifend auf 1 64 60X07&V töv fteöv. Denn eben dieses 
wird nach gewöhnlicher und wohl richtiger Annahme 67 als prophetisch 
begeisterte Rede erklärt. Der somit nachträglich gebrachte Propheten- 
spruch des Zacharias gliedert sich in 5 Strophen zu je 4 Zeilen und enthält 
abermals eine Blumenlese aus Psalmen und Propheten, wie sich denn auch die 
Streitfrage nach einem jüd. oder judenchristl. Gewächs mit Beziehung auf ihn 
wiederholt. In Wahrheit gehören die poetischen Stücke demselben Verf. an, 
welcher die Vorgeschichte und das ganze Evglm geschrieben hat (vgl. Hrk 
a. a. O.). Näher stellt sich das Verhältniss so, dass die 3 ersten Strophen in 
durchaus jüdisch-nationaler Weise von Dingen sprechen , die schon geschehen 
sind (vgl. die Aoriste wie im Magniticat), während erst die beiden letzten der 
Situation gerecht werden und vom messianischen Heil der nächsten Zukunft 
reden. Die 1. Strophe 68 s» beginnt mit roXo-pjTÖ? (seil, siij) xtX. nach der 
Schlussformel der Psalmbücher Ps 41 14 72 is 89 63 106 48. Im 2. Versglied 
hat 68 seine Parallele an Ps 1 1 1 9, vgl. auch Jes 43 1, Sap 10 15. Das hier 
erstmalig begegnende sjr.ax&rcsofta'., wozu man ohne zwingende Ursache aus dem 
Folgenden töv Xaöv (so , nicht Iftvoc , heisst Israel als das theokratische Volk 
= c?) ergänzt, entspricht wie i7rcßXs;rsiv 1 48 dem hebr. "»P.f und wird u. A. von 
Besuch und Krankenschau des Arztes gebraucht; wie hier steht es noch 78 7 iß, 
speciell objektslos Act 1 5 14, besonders charakteristisch aber Jak 1 27, Mt 2536 48, 
vgl. JSir 7 35 46 14 ; über s^.axoo) s. zu Lc 19 44, I Pt 2 12. Das Bild des 
Hornes 69 ist zur Veranschaulichung der Macht vom kämpfenden Stier 
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hergenommen ; also Rettung bringende Macht : Reminiscenzen aus I Sam 2 i 10, 
Ps 18 3 132 17, Ez 29 21 ; vgl. Hör., Carm. III 21 18 addis coruua pauperi. Auch 
Act 4 25 ist David iHoö. Die 2. Strophe 70—72 beginnt ähnlich wie 1 56 mit 
einem, die Uebereinstimmung der Erfüllung mit der Verheissung betonenden, 
Zwischensatze 70, der an Act 3 21 15 18 erinnert. Die Propheten sind 
heilig Sap 11 1, II Pt 3 2 (vgl. II Reg 4 9), Eph 3 5. Solche hat es auövo?, 
immer gegeben. Dagegen ist 71 als Apposition zu x£pac oovnjpiac 69 zu 
fassen, fast wörtlich nach Ps 18 18 106 10 gebildet, während 72 die Absicht 
des göttlichen Thuns angibt wie 1 64, wo ein gleicher Zweckinfinitiv begegnet, 
im Uebrigen den Gedanken von Mch 7 20 (= Lc 1 65), Ps 105 8 1 06 46 repro- 
ducirt. Aebnlich dem Hebraismus 68 wird hier irotsiv £Xso<; mit jtsTd construirt 
wie iPfl mit &9 z. B. Gen 24 14. Zu (ivr^fHjvai SiaiHfjxirjc vgl. Lev 26 42. Die 
3. Strophe 78—75 bringt, indem sie dem 1 72 aufgenommenen Faden des Ge- 
dankens Ps 105 9—11 (Gen 22 16— 18) folgt, 73 mit 5 k oxov eine Apposition 
zu SiaäVjXTjC in der Weise der attractio inversa, d. h. attrahirt von 5v. Wohl 
von opxov abhängig ist tgö Soöva'. (Reminiscenz aus Jer 11 5), absolut wie JC} Ps 
106 46, I Reg 8 60 gebraucht (vgl. Act 4 29), und 74 der Accusativ f/xj^vta? 
statt fjoofcta ist durch den 75 folgenden Infinitiv veranlasst. Erst wenn 
es von Feinden nicht mehr belästigt ist, wird sich Israel ruhig seines Gottes 
freuen und vor ihm in Heiligkeit und Gerechtigkeit, d. h. auf religiös und sitt- 
lich normale Weise (beide Begriffe nach Sap 9 3 auch Eph 4 24 verbunden), 
wandeln können ; während zwischen den Lesarten jräaai? tai? T^uipatc und raoac 
tac Y^uipa? (so auch Jer 32 39) nicht zu entscheiden ist, fällt der Zusatz vffi Cwf/C 
jedenfalls weg. Nachdem diese 3 Strophen ganz in den Formen der populären 
Erwartung einer politischen Befreiung des theokratischen Volkes und Wieder- 
herstellung des Davidsthrones sich bewegt haben, lenkt die 4. Strophe 76 77 auf 
das Ereigniss des Tages, die Geburt des messianischen Vorläufers, über mit xai 
V) S£: so nämlich ist 76 zu lesen, wie auch 2 36, Mt 10 18, Job 6 51 xai . . . $i 
einen neuen Begriff einführt (Vorläufer im Gegensatze zum Heil selbst), welcher 
aber an einem gewissen Punkt mit dem Vorigen zusammenhängt (messianisches 
Glück). Der Beruf des Täufers wird theils nach Jes 40 3 (Wegbereiter), tbeils 
nach Mal 3 1 (Vorgänger) beschrieben, ähnlich wie 1 17. Die schon 75 eingeleitete 
religiös-sittliche Wendung der volksmässigen Zukunftsträume wird 77 defi- 
nitiv, wobei das undeutlich angeschlossene ev osioii au,apnu>v autwv (mit Bezug 
auf Xaöc) sehr an Mc 1 4 ßajrc.ojxoi (j-stavo-a; sie a^peaiv au.apr.wy und an Mt 1 21 
erinnert, wo auch derselbe Collectivbegriff in owor. xöv Xaöv aötoö ai:6 twv a;xap- 
T'.wv aotdiv begegnet. Uebrigeus beruht gerade die im Vorhergehenden ver- 
heissene Dauer des messianischen Glückes darauf, dass dem Volke die alten 
Sünden vergeben sind und neue nicht mehr begangen werden, weil der Täufer 
seine Aufgabe erfüllen wird. Das ev a*p iov. ajx. steht also im Zusammenhang 
mit stotTjota;. Die 5. Strophe 78 79 führt gut lucanisch (vgl. otxTtpu.a>v 6 se) den 
beschriebenen Heilserfolg zurück auf die Ursächlichkeit der göttlichen Liebes- 
und Erbarmungstriebe: «HcXi-r/va 78 = Eingeweide, auch bei griech. Dich- 
tern Sitz der Affecte, hier aber = csrp speciell für Wohlwollen und Mitleid; 
während aber im Hebräischen der Gen. pers. dazu tritt, so dagegen hier der 
Gen. qualitatis eXsoo?. wie Kol 3 12 otxr»pu/>'j. Zu kw.m^ixv. oder sirsoxe^aco 
(die besten Zeugen variiren, aber nur ersteres entspricht dem sonstigen Cha- 
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rakter der 2. Hälfte des Lobgesanges) s. zu 1 68. Die avatoX-f) £$ tfyoo? (vgl. 24 49) 
erinnert an das at. Bild des Sonnenaufgangs (Apk 7 2) für den Anbruch des 
mes8iani8cben Heiles Mal 3 20, bzw. 4 2, Jes 58 8 60 1 2; vgl. dazu auch das Bild 
vom Stern Num 24 17 und zu Mt 2 2. Vornehmlich ist aber die Vorstellung von 
messianischen Lichtaufgängen für Israel und für die Völker zu Hause Jes 9 2, 
bzw. 1, welche Stelle daher 79 und Mt 4 ie zur Verwendung gelangt, wo 
auch von Finsterniss und Todesschatten nach Job 3 5, Ps 107 10 u die Rede 
ist: £st?&vat, spätere Form für s;:«pfjvai, ist von erciax. abhängender Infin. des 
Zweckes, wie andererseits von diesem wieder der weitere Infin. toü xatsod. (vgl. 
Ps 40 3, I Th 3 11, II Th 3 5) abhängt; 6tp^v7j im allgemeinen Sinne = eto?. Als 
Abschluss folgt 80 eine Nachbildung von J de 13 24 26. Die spätere Lebens- 
weise des Täufers schien einen frühen Bruch mit der menschlichen Gesellschaft 
zu fordern. Bei Zeiten also zieht er sich zurück und lebt in der Wüste bis %um 
Tage seiner *vA8si£'.c, renuntiatio, Ernennung und Proclamation von Beamten 
(vgl. 10 1), welche vor sich ging, wie 3 2 3 besagt. 

Geburt Jesu. Lc 2 1—20 (= Mt 1 18— 25). Damals soll 1 Augnstus, 
der erste römische Kaiser, ein Sö-fu-a (placitum, decretutn) haben ergehen lassen 
(wie Dan 2 13 Theodotion, vgl. Est 1 19 "9? **;): oura/pd?. jrdo. x. olx., ut in censum 
referretur totus orbis romanus. d. h. dass alle Einwohner des Reiches zum Be- 
hufe der Besteuerung in öffentliche Listen eingetragen würden. Eine allgemeine 
Schätzung hat der genannte Kaiser dreimal, zwar nicht über alle Provinzen, 
aber über sämmtliche römische Bürger angeordnet (census populi), nämlich 26 
und 6 v. Chr. und 14 n. Chr. Die in Italien wohnenden und vermöglicheren 
Bürger wurden überdies auch 4 n. Chr. geschätzt. Derartige Schätzungen hatten 
später nur noch zweimal, unter Claudius und Vespasianus, statt. Unserem 
Evglsten schwebt ein derartiger Hergang um so weniger vor, als zu jener Zeit 
hiefür der Zweck der Steuererhebung nicht mehr in Betracht kommen würde, da 
ein census populi nur noch statistische Bedeutung hatte. Der Evglst denkt an 
die von Josephus wiederholt Ant. XVII 13 5 XVIII 1 1 2 1 XX 5 2, Bell. II 8 1 
in ihrer Bedeutung hervorgehobene aTrofpacpi* (= owrottu/rjatc) Act 5 37, welche der 
Präses von Syrien P. Sulpicius Quirinius (Kopijvtoc oder Kupetvoc) über Judäa 
und Samaria verhängte, nachdem diese Länder in Folge der Absetzung des 
Archelaus 6 n. Chr. zur römischen Provinz Syrien geschlagen (gegen Ant. XVII 
13 & leugnet die Thatsache Zn, Ein!. II 397), bzw. einem eigenen Procurator 
übergeben worden waren, welcher in einem gewissen Abhängigkeitsverhält- 
niss zum Präses von Syrien stand. Derartige Provincial-Census sind jedenfalls 
mehrfach vorgekommen und lagen schon im Interesse des, von Augustus an- 
gelegten, breviarium, in quo opes publicae continebantur, quantum civium socio- 
rumque in armis, quot classes, regna, provinciae, tributa aut vectigalia et ne- 
cessitates ac largitiones (Tac, Ann. 1 11, Suet., Aug. 101, Cass. Dio 56 33). 
Mehrfache Volkszählungen sind z. B. für Aegypten bezeugt. Schwerlich aber 
beruhte jenes geographisch-statistische Unternehmen auf einer generellen, den 
Ausdruck oowju.. = imperium romanum Act 17 6 24 s rechtfertigenden An- 
ordnung des Kaisers; diese müsste schon vor der 25 v. Chr. vorgenommenen 
Theilung der Provinzen zwischen Kaiser und Senat getroffen worden sein , und 
wir wissen, dass es zur Zeit des Augustus auch Provinzen gab, über die noch 
kein Census ergangen war. Für J udäa konnte eine römische Schätzung unter 
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allen Umständen erst angeordnet werden , nachdem es zur römischen Provinz 
geworden war, also namentlich nicht unter Herodes dem Grossen, welcher als 
rex socius galt und selbständig über das Abgabenwesen in Palästina verfugte. 
Ebenso aber stand das Land auch unter seinem Nachfolger, dem Ethnarchen 
Archelaus, nur mittelbar unter römischer Oberherrschaft. Würde vor dessen 
Absetzung schon ein Census stattgehabt haben , welcher dem Volke seine Ab- 
hängigkeit von Rom zu fühlen geben musste, so hätte eine so abnorme und be- 
unruhigende Maassregel dieselben Widersetzlichkeiten, welche dann unter der 
Führung des Galiläers Judas (übrigens gebürtig aus der Gaulanitis) ausgebrochen 
sind, schon früher zur Folge gehabt. Den von Josephus hervorgehobenen Cha- 
rakter der Neuheit vindicirt dieser Schätzung auch Lc 2 «"inj (nicht aönr], 
als wäre von „der Schätzung selbst" die Rede) i t (fehlt in nBD, gegen ACL rec.) 
äTrcffpa^?] jrpwtT} rfsveto (k Sfsvsto :rpo>T?], D liest ocSr/; s^evsto ajwfpa^T, jrpwrr,). 
Die Varianten bezeugen eine gewisse Verlegenheit der Abschreiber gegenüber 
einem undeutlichen Satze, mit dem aber doch wohl nur gesagt sein wollte, dass 
die erwähnte Schätzung als erste, die über Judäa erging, unter Quirinius statt- 
fand. Auch Act 5 37 zeigt, wie bekannt dem Verfasser die verhängnissvollen 
Folgen jenes ersten Vorkommnisses sind. Somit nimmt der Evglst mehrere 
Schätzungen an , von denen die erste unter Quirinius fallt, nicht aber mehrere 
unter Quirinius abgehaltene Schätzungen, worauf der Wortlaut führen könnte. 
Unter allen Umständen fallt das exegetische Kunststück dahin, TrpcutT] = jrpotspa 
und ^7su.oy6'XiVTOc r^c Xoptac Kopr;vtG'j als Gen. nicht temporalis, sondern com- 
parationis zu nehmen : früher als Quirinius herrschte. 

Für eine derartige Construction, die übrigens Lc nach 2 21 22 16, Act 23 15 
deutlicher mit «pö toö ^su-Ovsostv auszudrücken gewusst hätte, und für so viele 
anderweitige Misshandlungen unserer Stelle interessirte man sich nämlich, weil 
Jesus nach Mt 2 1, Lc 1 6 zur Zeit des Herodes, also mindestens 4 v. Chr., nicht 
aber, worauf unsere Stelle fuhren würde, erst 6— 7 n. Chr. geboren wurde. Die 
Möglichkeit, einen früheren, unbekannten Census von dem späteren, allbekannten 
unterscheiden zu können, wird auf ägyptische Papyri begründet, welche für 
Aegypten eine alle 14 Jahre wiederkehrende Aufnahme der Bevölkerung bew eisen 
(Ramsay, Was Christ born at Bethlehem? 1898). Aber Aegypten ist nicht Syrien, 
und Volkszählung ist nicht Census. Bessere Aussichten schienen einige monu- 
mentale Funde zu gewähren, indem sie auf eine den Jahren 6 — 11 n. Chr., in 
welche des Quirinius Regiment über Syrien fällt, vorangehende Thätigkeit desselben 
Mannes in diesem Lande führten. Zunächst eine venetianische Inschrift, schon seit 
1719 bekannt, aber erst 1880 theilweise wieder aufgefunden. Diese spricht in- 
dessen nur von einem auf Befehl des Quirinius zu Apamea abgehaltenen Census. 
Dagegen wird in einer 1764 bei Tibur gefundenen Inschrift (titulus Tiburtinus) 
von einem Ungenannten ausgesagt, dass er zweimal der Provinz Syrien vor- 
gestanden habe, falls nämlich iterum mit dem darauffolgenden Syriaru und nicht 
vielmehr mit den vorher ergänzten Worten leg. Aug. pro pr. zu verbinden sein 
sollte, in welchem sprachlich möglichen Falle er zw ar zweimal Legat us pro praetore, 
aber nur einmal Statthalter von Syrien gewesen wäre. Sollte nun nicht etwa 
Saturninus, sondern wirklich Quirinius gemeint und dieser zugleich als zw eimaliger 
Präses von Syrien bezeichnet sein (Mommsex, Res gestae divi Augusti 8 , 1883, 
161 — 182), so bleibt doch immer die Thatsache bestehen, dass nach dem be- 
stimmten Zeugnisse Tertullians, Marc. 4 19, zur Zeit der Geburt Jesu C. Seutius 
Saturninus Präses von Syrien war, der erst 2 Jahre vor dem Tode des Herodes 
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durch P. Quintilius Varus ersetzt wurde. Ganz aus der Luft gegriffen ist die An- 
nahme, Letzterer sei gleichsam nur Civilgouverneur gewesen, als militärischer 
Machthaber habe gleichzeitig Quirinius fungirt (Ramsay). Nur der Statthalter 
konnte einen Census anordnen. Nun bliebe aber für eine erstmalige Bekleidung einer 
solchen Stelle durch Quirinius höchstens der Zeitraum von 3 v. Chr. bis 3 n. Chr., 
zwischen den Statthaltern Quintilius Varus undVolusius Saturninus, also auf keinen 
Fall eine Zeit „in den Tagen des Königs Herodes" Lc 1 6 frei. In dem angegebenen 
Zwischenraum hätte er möglicher Weise auch die Homonaden in Cilicien, bzw. 
Pisidien besiegen können, was ihm Tacitus, Ann. 3 48, in einem Zusammenhang 
nachrühmt, der auf die Zeit zwischen 12 v. Chr. (damals war Quirinius Consul, um 
nicht lange nachher, „raox a , den fraglichen Kriegszug zu unternehmen) und 3 n. 
Chr. weist. Wenn freilich unter Archelaus das jüd. Land einem römischen Reichs- 
census so wenig unterworfen werden konnte wie unter Herodes, so führen alle 
diese historischen Entdeckungsreisen zu keinem Ziele, sondern Lc hat entweder 
die frühere, blos aus 31 1 übernommene Zeitbestimmung oder aber die 10 Jahre 
des Regiments des Archelaus vergessen. Der Evglst benutzt ohne Zweifel seine, 
allerdings ungenaue, Kenntniss zeitgeschichtlicher Vorfälle, um die providentielle 
Verflechtung der Geburt des Weltheilandes mit der Weltpolitik des Gründers des 
römischen Kaiserreiches zu veranschaulichen, worin ihm christl. Apologeten wie 
Melito von Sardes (Euseb. KG IV 26 7 8) und Hippolyt, zu Dan, gefolgt sind. Vgl. 
Schk I 260 — 262 426—455; Hof, ZwTh 1893 I 196 — 222 und gegen sie Zn, 
Einl. II 397 f 417, welcher dem Lc zu lieb den Aufstand des Judas in die nächste 
Zeit nach dem Tode des Herodes verlegt und den Josephus sich um 10 Jahre 
irren lässt. 

Insonderheit muss hier eine Schätzung das Mittel liefern, um Jesu Mutter 
von Nazaret, wo ihr geschichtlicher Wohnort war, nach Bethlehem zu bringen, 
wo der Messias nach Mt 2 5 geboren werden soll. Freilich erweist sich dieses 
Mittel als wenig glücklich gewählt. Denn wenn nun 3 Alle reisen, und 
zwar ein jeder in seine Stadl, d. h. die Stadt, wohin nach dem 4 ange- 
gebenen Maassstab er (nach syr sin und einem Cod it auch Maria) gehörte, 
und wenn vollends „alle Welt" i in solcher Thätigkeit begriffen gewesen wäre, 
so hätte um jene Zeit eine Völkerwanderung stattgehabt. Ueberdies tritt an die 
Stelle der römischen Schätzung, bei der die betreffenden Angaben in derjenigen 
Gemeinde, zu welcher der bezügliche Grundbesitz gehörte, im Uebrigen am 
Hauptorte des jeweiligen Steuerdistriktes zu machen waren, eine von der jüd. 
Familienregistrirung nach pXat, ^atf-tai, olxo: abstrahirte Anschauung, sofern 
Jedweder den Stammort seines Geschlechtes aufsuchen soll. Aber je weiter 
vom Wohnort entfernt, desto uncontrolirbarer mussten die Angaben der 
Gensuspflichtigen werden. Und nach welchem Princip soll dieser Stamm ort be- 
stimmt werden? Seit der Zeit, dass David, Josephs Stammvater, in der 2 Stun- 
den südlich von Jerusalem gelegenen Ortschaft Bethlehem gewohnt hatte, war 
etwa ein Jahrtausend verflossen. So schwerfällig arbeitet die Maschinerie, 
welche aufgeboten wird, um 5 die Maria nach Bethlehem reisen zu machen. 
Ja, dieser Zweck wird nicht einmal erreicht, da bei einem römischen Census, 
wo die betreffenden Angaben vom Familienhaupte gemacht wurden, Frauen gar 
nichts zu thun hatten. Man ruft daher eine judenchristl. Quelle zu Hülfe, deren 
ä^O7f*acps30-^i — vEvsaXoYst's&a'. (Revision der Namensregister) gemeint gewesen 
sein soll (Blk, J.Ws). Weiterhin ist Maria hier noch nicht einmal, wie wenig- 
stens nominell Mt 1 20 24, Josephs Weib, sondern wahrscheinlich wie 1 27 nur 
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seine Braut: dem rr ti su.vTpr='jjj.svir J aör<j> kBCDL setzt erst A rec. -pvatxi bei, 
während letzteres auch allein vorkommt in svr sin Codd it. War sie aber als 
Braut schtranger, so setzt das voraus, dass Joseph in das Geheimniss 1 35 ein- 
geweiht ist, also = Mt 1 20 21. Mag nun aw zu ivsßTj oder zu äzovpä^ao^a'. ge- 
hören: jedenfalls macht sie in hoch bedenklichem Zustande die weite und 
schwer motivirbare Reise. Uebrigens wird 4 5 von Nazaret, Joseph und Maria 
gesprochen, als ob uns diese Namen nicht Schönaus 1 26 27 bekannt wären: Be- 
weis verhältni8smässiger Selbständigkeit des neuen Stücks (Fns Gegenbemer- 
kungen S. 32 f erledigen sich zu 4 31 22 3 47). Ueber toü tsx. 6 s. zu 1 57. 
Der zpwTÖroxo; 7 (vgl. Ex 11 r») beweist, dass selbst dieser Evglst gleich 
den früheren in Jesus den Aeltesten in einer Reihe von Geschwistern erblickt. 
Denn auch hier gilt, was Lucian, Demonax 29, von Agathokles sagt: si 
XjMüto? oi> jj.övo>. ei 51 u.övo; oo ftpäto;. Darum, weil Maria sich einer Krippe als 
Wiege bedient, hat man die Geburt schon früh, aber ohne zwingenden Grund, 
in einen Stall verlegt und als Zeugen aus Jes 1 3 Ochs und Esel beigebracht. 
Statt dessen gibt die Ueberlieferung des 2. Jahrb. bei Justin, Dial. 78. und 
Protevglm Jac. 18 nach Jes 33 l« eine Höhle an, und noch EriPHANirs repro- 
ducirt unsere Stelle, als stünde hier sv d^Xatcp. also kein xaTiXojxa, was nach 
Hieronymus = deversorium; indessen heisst 22 n (vgl. 19 7 xotTaXOaai) auch 
das Haus des Gastfreundes so. Die Hirtenwelt 8 erinnert nicht blos, 
charakteristisch für diese spätere Form der Geburtsgeschichte, an die tradi- 
tionelle Rolle der Hirten in Sage und Geschichte Israels (Jakob, Moses, David, 
Arnos, vgl. auch den r Heerdenthurm" bei Bethlehem Gen 35 21) und an die 
Jugendgeschichte anderer, unter Hirten aufwachsender Heroen, wie Romulus 
und Cyrus, sondern stellt auch in Uebereinstimmung mit dem Gedanken 1 01— 63 
den Gegensatz gegen die Hohen und Mächtigen, Vornehmen und Gelehrten 
dar: „Armen wird das Evglm gepredigt" 7 22. Dass die Hirten ihre Heerde» 
im freien Feld (iffia'jXoOvre;) hüten (^poXdoisiv <poXaxd* begegnet zwar auch bei 
Ciassikern, hier aber = nl-^p ^c^p Num 1 53), weist auf die Voraussetzung, 
Jesus sei im Sommer geboren. Denn das Austreiben der Heerden begann im 
März, und im November hatte die Rückkehr unter Dach statt. Wenn gleich- 
wohl die Kirche seit Mitte des 4. Jahrb. den Geburtstag, welchen die Gnosis 
am 6. Januar feierte, auf den 25. Dezember verlegte, so Hess sie sich theils 
im Allgemeinen von dem Bestreben, den, dem wieder zunehmenden Tag 
geltenden, römischen Volksfesten (Saturnalien und natales solis invicti) eine 
Parallele zu schaffen, theils speciell von der Vorstellung leiten, dass der 25.Miirz 
als Tag- und Nachtgleiche nach dem julianischen Kalender auch natale mundi, 
daher der Tag der Empfängniss des Gottessohnes sei, mit welchem die Neu- 
schöpfung der Welt gegeben ist. Uebrigens steht auch unsere Nachtscene (nr 4 ? 
vuxtös könnte gen. temporis sein, wird aber besser mit ^puXaxdc verbunden: ver- 
schiedene Nachtwachtstellen) unter dem Einflüsse der Vorstellung Jes 9 2, s. zu 
1 7», und insofern stimmt der allgemeineGedanke zu dem so glücklichen Wurfe, 
der mit dem Christfest gerade die dunkelste Zeit des Jahres erhellte. Während 
die Engel Gottes in der Vorgeschichte des Mt nur im Traum erscheinen (s. zu 
Mt 1 20), gehen sie in dem lucanischen Bericht auf dem Boden der Wirklichkeit 
ab und zu, wie hier bei Nacht, so bei Tag 1 11 28 38. Zunächst steht 9 ein 
Einzelner da (s^tTrivor. lucanisch), umleuchtet von der Soja x»f>too = 
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<lem Lichtglanz Gottes, der sich auch seinen Boten mittheilt und sie legitimirt. 
Furcht ist 10 ausgeschlossen , wo eine grosse Freude (wie Mt 2 10) ver- 
kündigt wird, so gross, dass das ganze theokratische Volk (Xaög) daran Theil 
nimmt. Dieselbe gilt 11 der Thatsache, dass ein Heiter geboren ist, d.h. 
ein Messias, ein Herr, in Bethlehem, der Stadt Darids ; die Ortsbestimmung 
gehört zu kziydr^ also da. wo er nach Mt 2 5 e geboren werden muss. Das Ge- 
sagte wird 12 durch ein fi* wie Jes 7 u beglaubigt mit Worten aus 
I Sain 10 7, Jes 37 so 38 t: ein gewindeltes und in einer Krippe liegendes 
(falls xai xs'!|isvov überhaupt zu lesen ist) Kind sollen sie finden. Das irXf ( ^. 
irpar. o-jp. = c?9^.n also die den Thron Gottes wie Trabanten umgebenden 
Engeischaaren, z. B. I Reg 22 l», sind 13 dabei, Gott lobend (atv. = ^7) 
mit dem Gloria in excelsis, dessen Wortlaut 14 jedoch nicht feststeht. Es 
erscheint nämlich bei den ältesten Zeugen zweitheilig mit dem Schluss sipVjvrj 
ev avfrpa>7:ot<; soooxia; <= pax hominibus bonae voluntatis (vg). Aber bei den 
Griechen hat etwa seit Chkysostomus der Rom. eüSoxia den Gen. verdrängt 
und in Verbindung mit einem nach eipTjVTj eingeschobenen xai dem „engelischen 
Lobgesang" seine, auch in der protest. Welt geläutige, dreitheilige Gestalt ver- 
liehen. Ergänzt wurde früher Sota» oder slifj, jetzt in der Regel wie I Pt 4 n 
tv&. Es entsprechen sich in beiden Gliedern 1) 5d£a (zu Gottes Preis und Ehre 
dient die Sendung des Messias) und eipijvirj (allgemein wie 1 79; seit Ükosius 
verweist man dagegen auf die Schliessung des Janustempels, und Neuere denken 
an den Frieden der Versöhnung), 2) svo^totot; (^ctplio, die obersten Regionen, 
woher die Engel gekommen sind) und kid ftfi (dieser Gegensatz begründet die 
Zweitheilung auch sachlich). 3) d-stj) und ev ävt>pu>7roi<; sööoxiac (Gen. qualit. 
hebräischartig wie ry.ol arcetfreiac Eph 2 2, t£xva ojcaxof^c I Pt 1 14 u. s.w.) = Unter 
Menschen, die, durch ihre Bekehrung 1 17 76 77, Gegenstände der göttlichen 
söSoxia (ein den Griechen unbekanntes Wort, LXX = j1*"J) geworden sind. 
Aber wie bei der Taufstimme 3 22, so wird ao<5ox6iv auch z. B. Ps 147 11 
mit sv verknüpft (— ? -$*:), und dies spricht für Ursprünglichkeit der Drei- 
theilung (Fielu). Lobsingende Engel kommen vor Ps 29 1 2 103 20 21 148 2, 
Jes 6 3, gleichsam als himmlische Leviten IChr 6 ie 17 15 10— 22 16 4— 36 23 6 30, 
II Ohr 31 2. Nach dem Weggang der Engel 15 (als Gegensatz zu ihnen 
hat rec. xai ol ov^ooheo». vor ot zotjisvec) wollen die Hirten 3i£pyea#ai (fast nur 
lucanisch) Stj {■= igitur, also: dient zur Verstärkung des Imperativs und des 
Conjunctivus adhortativus) £a><; (Conjunction als Präposition) B-rj^XeSu.: hingehen 
durch das Feld bis nach Bethlehem und besehen, was dort sich ereignet hat. 
Also jfyjia wie 1 37 «5 und tö fsvöfj-svov pt^a wie Act 10 37 (J. Ws). Anderenfalls 
würde es wegen n 19 = verbum stehen: das nach seinem Inhalt zu verstehende 
Wort, das geschehen ist (B. Ws). Bkda übersetzt sogar: videamus verbum quod 
(caro) factum est. Sie suchten 16 und fanden (avsOpav). Von dem 18 Be- 
richteten (jrjpi gehört zu Sthwu,.) verrathen freilich die Nazaretaner 4 22 keinerlei 
Kenntniss, Maria aber 19 behielt wie Jakob Gen 37 11 (Dan 7 20) alle 
diese Worte (ta pT]u.ata wird hier und l 61 von den Meisten hebräischartig als 
Bezeichnung des ganzen Vorgangs gefasst), indem sie dieselben zusammenreimte, 
d. h. deutete. Dem Staunen der Leute ob der ihnen von Seiten der Hirten ge- 
wordenen Kunde is entspricht die 20 berichtete Uebereinstimmung des von 
diesen selbst Erlebten mit der Engelbotschaft. 

22* 
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Beschneidung und Darstellung des Neugeborenen. Lc 2 21— 3». 
Die Stelle 21 ist sachlich Parallele zu 1 De, im Vordersatze angelegt wie 
die hebräischartigen Constructiouen mit xal EfgvsTO ots, worauf der Nachsatz, 
ähnlich wie nach £?£vsto 56 (s. zu 1 9), gleichfalls hebraisirend mit dem, im abend- 
ländischen Text schon früh weggefallenen, xat beginnt; dasselbe xat = vav con- 
secutivum auch 28 (.T.Ws). Jesus heisst Gal 44 '/svojisvo? ex yuvomxö;;, ?svö;ievoc 
vÖ{jlov. Diese treue Gesetzesbeobachtung (Phl 3 6; Jos. Ant. 112 2) feiert unser 
Abschnitt. Als 22 erfüllt wurden die Tage ihrer (aotwv beruht auf einer 
irrigen Vorstellung, da es sich nur um Maria handeln kann; Fn lti und J.Ws 
machen die Redaction der „Quelle" durch Lc dafür verantwortlich) Reinigung 
= Lev 12e, '^"t? 'S? rik 1 ???. Schwerlich verträgt übrigens eine solche Erzäh- 
lung den Gedanken einer wunderbaren Geburt als Voraussetzung (vgl. J.Ws 
gegen Fn 32). Nach der 1. Woche war die Wöchnerin, falls ihr Kind ein 
Knabe war, noch 33 Tage hauspflichtig (Lev 12 s 4). Nur während dieser 
40 Tage halten sich Jesu Eltern nach Lc in Bethlehem aut. Die Erzählung ist 
beherrscht von dem Gesichtspunkte einer Dar- und Vorstellung des Neu- 
geborenen vor Gott in dessen Tempelhause. Vorbild ist I Sam l 24 -pooifra-^v 
sycötkov xopioo. Eigentlich aber bestand der Zweck des Tempelbesuches erstlich 
in der Loskaufung der Erstgeburt (Nuin 18 15 ist dabei von einem jrpos^psiv xopup 
die Rede, daher der sacrificielle Ausdruck 7raf.aari;aai t<j> xopUp, wie Rm 12 1), 
worauf 23 = Ex 13 2 12 (jrav apssv Giavotvov u,V;Tpav = err? " 1, ?*"^t mindestens 
gegen den partus clauso utero der kath. Lehre), zweitens in der Darbringung 
des Reinigungsopfers in Form eines Armenopfers, worauf 24 = Lev 12 8, 
vgl. 5 11, hinweist. Das xai xoö Soövat hängt wie ;r*pa<3T7;aai 22 von avifrafov ab. 
Als Typen der auf das messianische Heil harrenden Adventsgemeinde in Israel 
treten im Tempel Symeon 25—95 und Hanna 38—88 auf. Jener (P^rtf = Er- 
hörung, gräcisirt Simon) heisst 25 viKtfifi, von so und Xaßsiv, cautus, reli- 
giosus, auch bei Griechen mit cixaic? verbunden, in LXX = T9fl fromm, ge- 
wissenhaft, im NT nur lucanisch, Act 2 6. Die Bezeichnung des messianischen 
Heils als rapaxXvjT.? nimmt Bezug auf jrotpaxaXstts Jes 40 1 ; das Warten darauf wie 
23r»i = Mcl5 43. Dreimal wird 25—27 der hl. Geist hervorgehoben, von dem 26 
dem Symeon die Gewissheit geworden war, er sollte den Tod nicht sehen 
(JT!*r -"^T 1 Ps 89 49 = experiundo cognoscere, Job 8 51), betör er den Messias des 
Herrn erblickt. Derselbe Geist führt ihn 27 zur rechten Stunde in den 
Tempel, als eben die Eltern (so in diesem Stück auch 2 41 48, vgl. „Vater und 
Mutter" 2 33 48) hereintreten , um nach dem im Gesetz rorgeschriebefien Her- 
kommen (t6 sifhsjiivov von dem nur hier im NT begegnendeu stMCsiv, vgl. II Mak 
14 so) om thun, legt ihm aber auch, worauf schon 2 25 jtv. t 4 v 5?. eV ootdv (näm- 
lich herabgekommen) hinwies, den Lobgesang in den Mund, welcher in 3 zwei- 
zeilige Strophen zerfällt: Dank (29), Begründung (30 31), Weissagung (32). Nach 
dem Zusammenhang mit 26 und dem Nurn 20 2», Tob 3 « bezeugten Sprach- 
gebrauch hat man das ärro/.oe'.c 21) von jeher als bildliche Bezeichnung des 
nunmehr dem Symeon beschiedenen Todes gefasst. Erst Neuere denken an 
Entlassung aus dem Dienstverhältniss, weil von $oö).*c und SäOKÖtYjc die Rede 
ist. Aber dies geschieht gerade darum, weil sein Leben als Gottesdienst er- 
scheint; jetzt geht er befriedigt (sv sipTjv^ wie Gen 15 15, II Sam 3 21) von 
dannen, wie Jakob Gen 46 30. Denn 30 mit Augen hat er gesehen ?ö 
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«Jtonfctov (LXX für oder stf.?) to*> d-eoö wie 3 6, Act 28 28 nach Jes 40 6, 

abstractum pro concreto, welches 31 Gott bereitet hat (etotu.. wie Mc 10 40, 
Mt 20 23 25 84, Apk 12 e) angesichts aller Völker (Ps 98 2 3, Jes 52 10), so dass 
diese es als für sich bestimmt erachten dürfen ( J.Ws findet die Auszeichnung 
Israels vor allen Heiden judenchristlich). Die Specialisirung dieses Gedankens 
bringt 32, dem zu Folge jenes Heil ein Licht ist, um Heiden Offenbarung 
zu bringen (nach Jes 42 6 49 6 sie ^ptbc idvtbv) und deinem Volke Israel ci/r Ver- 
herrlichung zu dienen (Jes 46 is), sofern eben es Ausgangs- und Mittelpunkt 
der ökumenischen Gottesverehrung sein wird Jes 2 2 3 11 io 60 l — ie. Am natür- 
lichsten wird oö£av von et; abhängig und mit a;roxaXofJ)iv parallel gedacht, könnte 
übrigens auch selbständig, d. h. mit parallel als 2. Apposition zu oajtTjptov 
stehen. Die ganze Weissagung ist vom Standpunkte des lucanischen Univer- 
salismus entworfen, wogegen Rm 11 n 15 (Fn 21 f) nicht angerufen werden 
kann, da zunächst nicht eventus, sondern intentio entscheidet, der letzte eventus 
Rm 1 1 16—32 aber der ersten intentio vollkommen entspricht. Der Umstand, 
dass 33 nicht blos wieder von Vater und Mutler die Bede ist (s. zu 2 27 und zu 
1 35), sondern diese auch erstaunen ob der ihrem Kinde geweissagten ausser- 
ordentlichen Bestimmung (nach Fn 22 nur ob des Umfangs seines messianischen 
Wirkens), beweist, dass der Evglst hier einen Stoff verarbeitet, in welchem die 
Vorstellung von der übernatürlichen Erzeugung noch nicht durchgeschlagen 
hatte. Seine eigene Hand bemerkt man gleichwohl, wenn 34 dem Symeon 
Worte in den Mund gelegt werden, wie sie erst auf Grund späterer Erfahrungen 
Jesu und der Gemeinde möglich und denkbar sind. Erstmalig nämlich hat 
Jesus selbst auf Grund von Jes 8 u 15 einen solchen Ton angeschlagen (Mt 
21 44); hier aber lehnt sich die Schilderung des kritischen Erfolges an den Vor- 
gang des Pls (Rm 9 33, II Kor 2 ie) an. Christus ist bestimmt (xettai wie I Th 
3 3, Phl 1 ie) %u einem Zeichen (Panier = otjjisiov wie J e 9 11 12 13 2), das 
Widerspruch erfährt (Hos 4 4, Hbr 12s), ja solchen herausfordert, das oxdv- 
SaXov toü otaopoö (I Kor 1 23, Gal 5 11), zu dem Zweck 35, damit aus rieten 
Merten heraus (sx wie Rm 6 17) die innersten Gedanken ans Licht gekehrt 
würden (I Kor 4 6). Es soll offenbar werden, wohin Jeder im tiefsten Grunde 
seines Herzens neigt, Mt 10ae, Joh 3 19—21. Nur zwischensätzlich wird der 
Maria eine besonders intensive Erfahrung von diesem Hasse der Welt in Aus- 
sicht gestellt: xoti coö 8k (fehlt BL it vg, s. zu 1 76) txhrtfi. Gemeint ist nicht 
etwa Zweifel (Ohio.) oder Martyrium der Maria (Epiphanias), eher das dtvti- 
/i7so&at (B.Ws) und die Erfahrung der Verwerfung ihres Sohnes durch sein 
Volk (Fn 22), in letzter Linie also das Kreuz (Eüth.), obwohl Lc selbst das 
Bild der Mater dolorosa noch nicht zeichnet, vgl. Joh 19 25. Zu Symeon 
kommt 36 (xai Tjv wie 25, also nicht aderat, was erst 39 folgt) als Vertreterin 
weiblicher Prophetie (rcpo^tjric = -T??, Ex 15 20, Jes 83, vgl. Act 2 17 21 9, 
Apk 2 20), Hanna — Gnade, Huld hiess Samuels Mutter I Sam 1 2). Von 
dieser Tochter Phanuel's (^3p = Trpöawsov (teoö) wird in einem schwerfälligen, 
mit ?jv zu ergänzenden, Zwischensatz, in welchem aber gerade die unvermittelte 
G'oordination zweier Participia gut lucanisch ist, gesagt, dass sie sehr betagt 
gewesen sei (s. zu 1 7, nur tritt pleonastisch xoXXat; hinzu) und , nachdem sie 
einst als Jungfrau geheirathet und nur 7 Jahre lang vermählt gewesen 
war 37, als Wittwe (demnach ist sie nur einmal verheirathet gewesen, 
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Jdt 16 22, I Tim 5ft ptr, sX*ttov itwv ss^xovra Yg-yovoi«, ivo? ävfyo? vovrj) £/x (Ia>? 
gegen rec. w;) /» //</• 84. Jahr, d. i. 7 X 12 Jahre lang, gelebt habe. So, wenn 
ar>tr ( gelesen wird, während dagegen die Parallelen 7 12 8 42 für cwtt; sprechen 
(Blass, Grammatik 160), womit dann ein neuer Satz beginnt, dessen Verbum 
aus 86 zu ergänzen wäre. Andernfalls schliesst mit teaoapwv ein Zwischensatz 
und kehrt der Nebensatz o\>x xtX. zu der 3« eingeführten Hanna zurück, um 
weiter von ihr zu berichten, dass sie als Musterwittwe ihre lange Lebenszeit mit 
frommem Tempeldienst ausgefüllt habe; vgl. I Tim 5 5 i t ovtwc yr^a xal {lsjiovw- 
liivij ^Xsixsv sjri 0-söv xal ffpoauivsi tai? SsTjisoiy xal tat? icpoosr/otic voxtfc? xal 
yjuipas. Letzteres bedeutet indessen: bei Nacht und Tag, während der Accus, 
temporis die Länge der Dauer ausdrückt; dieselbe Stellung auch Act 26 7. Mc 
4 27, sonst umgekehrt: Tag und Nacht. In Folge dessen ist sie denn auch 3S 
in der Lage, zur selben Stunde zu Symeon zu treten (ssiatä^a) und Gott zu 
preisen (avö-G{j.oXo76'fi&at, eigentlich bekennen, LXX = ^T 7 , z. B. Ps 79 13). 
Die X'VrpwT.c f UpoooaX7]|i (Jes 40 2) ist = TfapdxXrpi; roO 'lopayjX 20. Die Rück- 
kehr 3t) steht im Widerspruch mit Mt 2 23. 

Aus der Knabenzeit. Lc 2 40—52. Die Bemerkung 40 bildet 
Parallele und Variation zu 1 66 80; als Beleg zu ihrer Aussage schliesst sicli 
daran die Geschichte vom Zwölfjährigen. Wie 41 seine Eltern alljährlich 
zum Fest (rft s. gehört zu e^o t o.) nach Jerusalem reisen, so thaten schon die 
Eltern Samuels, die zur Stiftshütte nach Süo wanderten I S»m 1 3 21 2 19. In- 
sonderheit das Passa wird erwähnt, weil es das erste und vornehmste im Jnhres- 
umlaufe der jüd. Feste war, dem Andenken an den Auszug aus Aegypten, 
also der Geburtsstunde der israelitischen Nationalität gewidmet Dtn 1 6 1 — s. 
Uebrigens bezog sich die Pflicht aller Männer, sich am Centralheiligthum 
einzufinden, ausserdem auch auf Pfingsten und Laubhütten Dtn 16 ih. 
Die 42 erwähnten 12 Jahre (Genet. wie 3 23, Act 4 22) entsprechen allerdings 
nur ungefähr dem Zeitpunkt, da man nach einer erst nachtalmudischen Bestim- 
mung gesetzespflichtig, ein "15 wurde, nämlich mit 13 Jahren; in früheren 
Zeiten bildete nicht ein bestimmtes Alter, sondern der Eintritt der Mannbar- 
keit diese Grenze, und gewissen Geboten gegenüber war auch schon der Knabe 
verpflichtet, Scnu II 426. Nur die strengere Gewöhnung scheint nach Joma 82. 
Ketubot 50 mit dein 12. Jahr begonnen zu haben. Josephus, Vita 2, legt sich 
selbst schon im 14. Lebensjahr den Besitz einer so genauen Kenntniss des Ge- 
setzes zu, dass Notabein von Jerusalem ihn besuchten, „um von ihm in Betrert' 
der Gesetze Genaueres zu erfahren". Wegen des folgenden Aoristes Ti/.s'.c*?. 
muss avaßaiv. imperfectisch genommen werden: hei ihrem diesmaligen Hinauf- 
ziehen (~7T stehender Ausdruck vom festlichen Zug nach dem hochgelegenen 
Jerusalem, daher schon 2 22 ivrjYoqov) und zwar als sie 43 die bekannten 
7 Festtage (Ex 12 15, Lev 23«— 8, Dtn 16 4 s) hinler sich hatten ( Aorist zur 
Hervorhebung der Thatsache), blieb der Knabe in Jerusalem zurück, was 
durch das, bei der grossen Menge der Festpilger entstandene, Gedränge ver- 
ursacht sein konnte. Die Eltern glauben also 44, er werde schon bei der 
befreundeten (^vevs-c sind die Verwandten, wie auch tvcootoi zuweilen in LXX. 
aber nicht im NT, 8. zu Job 18 15) Heisegenossenschaft sein: die galiläischen 
Karawanen hatten sich demnach bereits wieder in Bewegung gesetzt, um 
heimzukehren. Am 1. Tag reisen die Eltern ihnen nach, am 2. kehren 
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sie 45 zurück und am 3. finden sie 46 den Knaben zu Füssen lehren- 
der Kabbinen sitzend in einer Schule im Tempelhof; es war Uebung, dass die 
Schüler nicht blos zuhörten, sondern auch Fragen stellten (Seim II 324). So 
ist hier Jesus forschend und suchend, nicht aber, wie dann die christl. Kunst 
that, lehrend und predigend vorzustellen. Die unter den Eindrücken erst- 
maliger Theilnahme am Nationalfest und Tempeldienst gesteigerte Stärke der 
religiösen Empfindung liess das Kind in ihm zurücktreten. Darüber, dass die 
Eltern erschrecken 48, s. zu 2 38. Der Vorwurf seiner Mutter iöoo 6 Tranrjp 
w> X7.'(<a iC^TCöj^v os erinnert an die Meldung Mc 3 32 iöoo i t (ujtijp ooo xoti oi 
iö*sX?ol CTjicüoiv vi, und so dürfte unsere Erzählung wohl zugleich dazu dienen, 
den bei Lc fehlenden Auftritt Mc 3 21 sammt seinen auf 3 ai— 35 = Lc 8 1«— 21 
sich erstreckenden Consequenzen zu ersetzen und den dort auf Maria fallenden 
Schatten zu mildern (Pfl 426 f 440 512). Abweisend, wie dort der Mann, ant- 
wortet hier der Knabe 49 ti oti = warum (wie Act 0 9) e^tetis jas : das 
Suchen war unnöthig, denn sie hätten wissen können, dass es für ihn nur Einen 
Anziehungspunkt in der weiten Stadt gab. Als Sohn muss er sein £v toi? toü 
zrtzpöQ (Gen 41 51 ta toö rcatpo? u.00), was allerdings = in rebus patris heissen 
könnte (Bezeichnung der Beschäftigung wie I Tim 4 15), da es sich aber im Zu- 
sammenhang um den Ort handelt, wo er zu suchen gewesen wäre, doch eher 
auf den Tempel hinweist (Beispiele für Beides bei Fielo). 

Die Linie des menschlich Natürlichen und zugleich auch Schönen wäre aller- 
dings überschritten, wenn der göttliche jranjp» u,o\> im Gegensatze zu dem irdischen 
-acryjp 000 48 gemeint wäre. Einige Versuchung zu solcher Auffassung liegt vor 
in der controstirenden Nähe beider Ausdrücke und ist bei einem Schriftsteller, 
welcher schon bezüglich des Vorläufeis 1 41 44 berichtet, fast unvermeidlich 
(Hgf). zumal wenn man sv zv.z toü Ttaipd; jjloo (vgl. sv rot? arrftsv^tv xai, toi; 
yvwjtoi? 44) fassen dürfte: n bei Gottes Dienern und Liebhabern seines Wortes" 
(DöDEULKlN, Neue JdTh 1892, GOß— 619). Bei richtiger Auslegung aber würden 
die betreffenden Worte nicht einmal dazu nöthigen, ihnen eine frühe Ahnung des 
künftigen Berufes abzulauschen; sie sind auch als erste sinnige Kundgebung eines 
religiösen Bewusstseins von hervorragender Kraft und Tiefe, als blitzartige Offen- 
barung der innersten Richtung seines Charakters verständlich genug (Wdt II 64 f). 
Den Eltern aber blieb er 50 mit dieser ungetheilten Hingabe an das Höchste ein 
Räthsel. Haben sie die himmlischen Offenbarungen vor und bei der Geburt dieses 
Kindes bereits wieder vergessen oder bilden dieselben eben noch nicht die Voraus- 
setzung unserer Geschichte? Vielleicht aber gehört das Staunen 2 33 und Nicht- 
verstehen überhaupt zum Stil der Wunderbares berichtenden Sage. Denn auf der 
anderen Seite lässt sich ja auch nicht leugnen, dass die ersten aus Jesu Mund be- 
richteten Worte, sofern sie eine treffende Vorausdarstellung des Tiefsinnes und 
der Aufgabe seines ganzen Lebens enthalten, durchaus dem Trieb der Sage ent- 
sprechen, grosse Männer ..schon als Knaben" in einer ihrer hohen Bestimmung 
zugewandten Thätigkeit oder Situation zu zeigen. So ging Augustus einst als 
Wiegenkind verloren, um am anderen Morgen auf der Glück verheissenden Morgen- 
seite der höchsten Zinne des Hauses angetroffen zu werden, Suet., Aug. 94. Eine 
direkte Parallele zu unserer Scene bietet die Buddha-Legende, vgl. R. Seydel, 
Die Buddha-Legende und das Leben Jesu 2 , 1897, 24 f. 

Jedenfalls fühlt unser Erzähler das Bedürfniss, jenes momentane Heraus- 
treten aus den Schranken der Kindespflichten alsbald 51 durch Bezeugung 
ständigen Gehorsams Phl 2 8 zu mildern. Die Schlussbemerkung über Maria 
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reproducirt den Gedanken 2 19, wie 52 an *o anknüpft: thatsächlich ent- 
spricht sie dem I Sani 2 26 von Samuel Berichteten, welcher I Sam 3 l— u 
schon als Knabe den Ruf und Spruch Gottes vernommen hat. Auch des Moses 
frühe Verständigkeit war nach Josephus. Ant. II 9 e, und Philo, Vita Mos. 1 5, 
ausser Verhältniss zu seinem Alter. Uebrigens bedeutet in dieser, für die echt 
menschliche Entwickelung Jesu oft angerufenen, Stelle Y ( Xtxia nicht Alter (so 
alle Exegeten vor Beza), da sich eine Zunahme an Jahren von selbst versteht, 
sondern wie 19 3 1 2 25 = Mt 6 27 Gestalt, Wuchs, Leibesgrösse, entsprechend 
dem szopsosto xal iu, 570X6 vsto I Sam 2 26. 

Johannes der Täufer. Lc 3 1—6 = Mc 1 1—6 = Mt 3 1—6. In seinem 
Bestreben, „genau und der Keine nach zu erzählen" (1 s), bestimmt Lc die 
ap/r] Mc 1 1 genauer und gibt 1 statt sv tat? i^. ex. Mt 1 eine sechsfache 
synchronistische Bestimmung, mit welcher er die evang. Geschichte in den Rahmen 
der grossen Weltgeschichte eingliedern will. Wie sonst, so leiten ihn auch hier 
Erinnerungen aus LXX. Denn so gut man zu 2 das sysvsto f^u-a xtX. J er 1 1 2 1 
zu citiren pflegt, wird man auch zu 1 das Vorbild in Jer 1 2 8 finden müssen, 
wonach das Wort des Herrn an Jeremias erging vom 13. Jahr des Josias bis 
zum 11. Jahr des Zedekias. Das Jahr, in welchem dasselbe Wort an Johannes 
erging, das Jo. des Tiberius, führt vom Tode des Augustus am 19. August 14 
n. Ohr. auf 28 — 29 n. Chr. Die Rechnung nach Kaiser- statt nach Consul- 
jahren kam seit Nerva und Trajan auf: dies auch ein Datum für Lc; s. Einl. 
III 3. Dagegen wäre die Rechnung von der schon Ende 11 oder Anfang 12 be- 
ginnenden Mitregentschaft des Tiberius an eine völlig vereinzelt dastehende, gänz- 
lich unmotivirte Erscheinung. Gleichwohl hat die Apologetik zu einer solchen 
Annahme gegriffen, weil dann Jesus schon etwa 26 aufgetreten sein könnte, 
was unter der Voraussetzung, dasser noch unter Herodes geboren wurde, besser 
zu den 30 Jahren 3 23 stimmen würde. Aber theils existirt auch eine Tra- 
dition, die ihn über 40 Jahre alt werden lässt (Job 8 57, Iren. II 22 5 e), theils 
führt Lc 2 2 auf 6 n. Chr. als Geburtsjahr, wozu die mancherlei Anzeichen, die 
auf 35 als die, allerdings zugleich auch spätmöglichste, Zeit der messianischen 
Wirksamkeit Jesu hinweisen, stimmen würden. Auf 27 — 28 führen die 46 Jahre 
Tempelbau Joh 2 20. Letzterer Ansatz hängt damit zusammen, dass dem kirchl. 
Alterthum dasConsulatsjahr der beiden Geniini, d.h. 29 (welches für das 16. Jahr 
des Tiberius aus den Consulartabellen leicht erschlossen werden konnte), als 
das Jahr des Auftretens Jesu, also auch der Johannestaufe (freilich zugleich 
auch als Jesu Todesjahr) gegolten hat. Als damaliger Stellvertreter des Kaisers 
in Judäa wird Pontius Pilatus genannt, welcher von 26 — 36 Procurator (eigent- 
lich srciTfiOTTo;, daher D SEtTpojrsöovToc, it vg: procurante; so hiess er als Unter- 
beamter des Präses von Syrien) gewesen ist, also mit seiner Verwaltungsperiode 
gerade die schon gewonnenen termini a quo und ad quem für das öffentliche 
Auftreten des Täufers und Jesu umfasst. Aber nur über die Theile des 
durch das Testament des Herodes zerrissenen Königreichs, welche dem Arche- 
laus gehört hatten, erstreckte sich seine Gewalt, s. zu Mt 2 22. Daneben be- 
standen noch als selbständige Vierfürsten (tstpapyat nannte man damals unter 
Voraussetzung der Viertheilung ursprünglich zusammengehöriger Ländermassen 
solche kleine Fürsten) die Brüder des 6 n. Chr. abgesetzten Archelaus, näm- 
lich als Herrscher von Galiläa und Peräa Herodes Antipas (erst 39 abgesetzt) 
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und als Herrscher der nördlichen und Östlichen Theile (Josephus nennt Ant. 
XVII 8 l 11 4 XVIII 4e54, Bell. I 33 8 II 6 8 12 8 III 10 7 Trachonitis, Ba- 
tanaa, Gaulanitis, Auranitis, Paneas) Philipjms (gestorben 34). 

Wenn Lc neben Trachonitis noch Ilutiia nennt, so könnte er höchstens 
das Stück des ehemaligen Besitzes des Zenodorus meinen, welches nach Jos. Ant. 
XVII 1 1 4, Bell. II 6 3 auf den Philippus aus der Erbschaft seines Vaters Über- 
gegangen war. Wahrscheinlich geht er aber aus von dem Stande der Dinge, wie 
er unter Agrippa II, dem letzten und dem Schriftsteller jedenfalls noch am näch- 
sten stehenden, vielleicht gleichzeitigen, jüd. König, sich gestaltet hatte. Er will 
nachweisen, wer im 15. Jahr des Tiberiiis das Gebiet jenes Fürsten besessen hat. 
Nun gehörten aber zu diesem Gebiete ohne Zweifel auch die Ituräer, deren Wohn- 
sitze am Libanon gesucht werden müssen. Ueber diese hatte zur Zeit des Agrippa I 
nach Cass. Dio 59 12 ein gewisser Soemus geherrscht, dessen Gebiet freilich nach 
Tac, Ann. 12 23 in Folge seines 49 n. Chr. erfolgten Todes der Provinz Syrien 
einverleibt worden wäre. Da nun aber nach Jos. Vita 1 1 ein ixfovo; los[iO'j mit 
Namen Varus am Libanon herrschte, scheint diesem dabei wenigstens ein Theil 
des Besitzthums des Soemus verblieben zu sein. Seine eirapyta aber hat nach Jos. 
Bell. II 12 h Claudius dem Agrippa II geschenkt. Freilich führte der Titel 
Tetrarch genau genommen noch auf einen 4. Besitzer, der sich mit Archelaus, als 
dessen Nachfolger Pilatus gilt, Antipas und Philippus in die Erbschaft des grossen 
Herodes getheilt hätte. Indem der Evglst nach einem solchen sich umsieht , be- 
gegnet ihm der Ausdruck i t Aoaavton tSTf/xp/ia bei Jos. Ant. XVHI 6 10 XX 7 i, 
wo dieses Gebiet dem Agrippa I und dann auch dem Agrippa II geschenkt wird, 
und zwar nach Ant. XIX 5 i, Bell. II 11 r» als Zugabe zu dem grossväterlichen 
Reiche des Ersteren, nach Bell. II 12 8 speciell zu der, dem Zweiten zugewiesenen, 
Tetrarchie des Philippus. Dies schien auf ursprüngliche Zusammengehörigkeit 
zu weisen, wie auch auf derselben Spur weiter wandelnd Euseb. KG I 9 l annimmt. 
Die Nennung des Lysanias würde also auf einem Missverständniss beruhen. So 
wenigstens unter der Voraussetzung, dass der 3. Evglst sich einigermaassen im 
Josephus umgesehen habe, ohne aber im Stande gewesen zu sein, aus den zahl- 
losen Notizen der weitläufigen Schriften desselben ein klares Bild von der politi- 
schen Lage Palästinas zur Zeit Jesu zu gewinnen. Wo eine solche Voraussetzung 
abgelehnt wird, benützt man die angezogenen Stellen, um neben dem geschicht- 
lichen Lysanias noch einen 2. zu construiren, welcher ungefähr ebenso viele Jahre 
n. Chr. anzusetzen wäre, wie jener v. Chr. "A^Xt 4 vy) hiess nämlich von ihrer am 
Südende des Antilibanon, nordwestlich von Damaskus gelegenen Hauptstadt 
'Aß:Xot (jetzt das Dorf Suk mit dem sog. Grab des Abel, Nebi Abil, zu unterscheiden 
von dem Abila der Dekapolis) die umliegende Landschaft, welche aber Josephus 
nach der herrschenden Meinung nie im Zusammenhang mit dem älteren, sondern 
stets nur als Tetrarchie eines jüngeren Lysanias nennen würde. Nun aber war 
jener, den noch Cassius Dio 4 9 82 „König der Ituräer" nennt, der Sohn eines 
Dynasten von Chalcis (nach Josephus Ant. XIV 7 4 ojco tip Atßavcp ö'pst) mit Namen 
Ptolemäus, Sohnes des Mennäus. Seit 40 v. Chr. Herrscher, wurde er 36 der 
Kleopatra zu Gefallen von 31. Antonius getödtet (Jos. Ant. XV 4 i, Cass. Dio 
4 9 82). Seither ist sein Reich von den Römern bald verpachtet (nämlich an einen 
gewissen Zenodorus, wahrscheinlich Sohn des Lysanias), bald stückweise ver- 
schenkt worden; so namentlich nach dem Tode des Zenodorus 20 v. Chr. dessen 
„Tetrarchie" (Cass. Dio 54 9) an Herodes den Grossen. Wenn Josephus die Ge- 
biete von Chalcis und Abila (bzw. Reich des Lysanias) unterscheidet (dies der 
Haupteinwurf gegen die hier vorgetragene Ansicht), so hängt dies mit den ver- 
schiedenen Schicksalen zusammen, welche den einzelnen Stücken des grossen 
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ituräischen Reiches des Ptolemäus und Lysanias beschieden waren. Doch lässt 
gerade die neben Ant. XX 7 l und Bell. II 11 5 angeführte Hauptstelle Bell. II 
12* sx ü t z XaXxioo? W'tfAxzzv s»? jiit^ova ßaoiXstav {j.sTauihf)T. 6oo? aötto t7jv 
^•/.i^ffO'j VsvouivYjV tSTp»«(>yiav. <t">tt; os 7 ( v Batavata xai. Tp»a*/<»viTts xr. IVj/.av'Tic 
-poisffTjXi 6s r/,v t= A'joavtO'> ßaatXsiav xai rr ( v < haf/O-) vsvojjlsvTjV ssap/iav kaum die 
Annahme zu, dass Josephus hier an einen dem Leser noch gar nicht vorgestellten 
Lysanias denke. Abila aber liegt hlos 20—25 Kilometer südöstlich von Chalcis. 
Der zuerst auf letzteres beschränkte Agrippa erhielt also gegen Herausgabe dieses 
kleinen Gebietes 53 n. Chr. das alte Auilene wieder, welches herkömmlicher 
Weise und auch noch bei Ptolemäus 5 im nach Lysanias genannt wird. Dass diesen 
Lysanias Josephus nicht gelegentlich auch einen Tetrarchen, sondern nur sein 
Gebiet eine Tetrarc hie nennt, kann doch nicht als Anweisung zur Unterscheidung 
eines jüngeren Lysanias gelten. Auch mit inschriftlichem Material sollte diese 
Unterscheidung begründet werden. Aber das Document von Heliopolis ist nur 
halb leserlich und dasjenige von Abila, auf welchem der Name Lysanias sicher 
steht, gibt über dessen Zeitverhältnisse keinen sicheren Aufschluss, sondern nur 
darüber, dass er einen Freigelassenen mit Namen Xymphäns gehabt habe. Auf 
einen jüngeren Lysanias deutet beide Inschriften namentlich SCHK (vgl. aber 
J.Ws, zu Lc 3471), welcher zugleich die genauesten Aufschlüsse über die Ge- 
schichte von Chalcis, Ituräa und Abilene gibt I 593 — 608. 

Eine ähnliche Unsicherheit gibt sich auch in der Notiz 2 über die Hohe- 
priester des Jahres zu erkennen. Es gab überhaupt jedesmnl nur Einen Hohe- 
priester, und dies war während der ganzen Amtsdauer des Pilatus Kaiphas, vgl. 
.Tos. Ant. XVIII 2 t 4 a. Lc aber scheint Kunde erhalten zu haben, als ob Hannas 
dies gewesen wäre, vielleicht weil er bei dem Process Jesu und der Apostel eine 
entscheidende Rolle gespielt, wahrscheinlicher noch, weil der Mann, welcher nicht 
blos selbst von 6 — 15 n. Chr. Hohepriester gewesen war, sondern auch seine 
5 Söhne nach einander zu dieser höchsten Würde gelangen sah nach Jos. Ant. XX 
1> l, zeitlebens grosses Ansehen genossen hat; auch Kaiphas, welcher von 1H — 36 
das Amt bekleidete, war nach Joh 18 ia sein Schwiegersohn. So bildete sich dem 
Evglsten die Anschauung, dass Hannas (der Ananus des Josephus) der eigent- 
liche Hohepriester gewesen sei, während er nicht recht weiss, was mit dem Mt 
26 a 57, vgl. Joh 18 ia— 24, genannten Kaiphas anzufangen. Daher die seltsame, 
auch Act 4 b wiederkehrende Ausdrucksweise: die Hohepriester Hannas und 
Kaiphas. 

Lc unterscheidet 3 die. ü = 1 m schon genannte, jüd. Wüste von der 
aus Mt 3 r» aufgenommenen Jordansau. Indem Lc aber nicht die Leute von 
da zum Täufer, sondern diesen zu ihnen kommen lässt, macht er ihn zum Wan- 
derprediger, und über solcher Umstellung von Mt3 » fällt Mt 34 = Mc 1 r, die, 
übrigens vorher 1 ir> und nachher 7 20 33 ähnlich beschriebene, Diät des Täufers 
aus, während das Citat Mt 3 a = Mc 1 a erweitert wird. Nachdem 4 in 
Wiedergabe desselben zunächst die Quelle reproducirt ist (daher ri? Tjiijsoo; 
aoToO wie Mc 3 — Mts gegen LXX), schlägt Lc den Text selbst auf, um auch die 
Verse Jes 40 4 r> zur Vervollständigung des Citates auszuschreiben, was jedoch 
nicht ohne Freiheit in der Wahl der Ausdrücke geschieht. Dabei passt unter 
seinen socialen Gesichtswinkel besonders, dass 5 jegliche Schlucht aus- 
!ie füllt, jeder lierg und Hügel aber erniedrigt werden soll. An sich ist das, 
wie die folgende Rectiricirung der Wege, Bild der Beseitigung sittlicher Hinder- 
nisse. Wesentlich aber kommt es bei dieser Erweiterung dem Universalisten 
auf 6 an: dass alles Fleisch das Heil Gottes (s. zu 2 ao) sehen solle. 
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Busspredigt des Täufers. Lc 3 7—9 = Mt 3 7— lo. Dieselbe differirt 
von der Parallele Mt 7— 10 fast nur in der Adresse, sofern sie 7 nicht an 
Pharisäer und Sadducäer, sondern an die zum Zweck der Taufe hinauswandern- 
den Volksmassen gerichtet ist. Dagegen hat Lc die specifisch matthüischen 
7svv7]jj.aTa sy.Svwv übernommen, wie bei ihm auch ixop. unmittelbar an Mt6 und 
ßaffr.a*. an Mt e anknüpft. An Stelle des xapTroc Mts setzt er 8 den Plural, 
weil 3 12—14 die Specialisirung folgt, und statt Sö£t,ts Mt 9 iptrpfe (versucht es 
nicht, denn es ist an keinen Erfolg bei euch zu denken); wie denn überhaupt 
a ( o-/so$ai mit Inf. bei ihm häufiger als bei Mc, bei diesem häufiger noch als bei 
Mt* steht. 

Standespredigt des Täufers. Lc 3 10— u. Erstes der Stücke, welche 
Anlass zu der Frage nach den Sonderquellen des Lc gegeben haben, inhaltlich 
auf gleicher Linie stehend mit Kol 3 18— 4 l = Eph 5 22—6 9, Tit 2 l— 10, I Pt 
2u—3 7; es entspricht der Vorliebe des Lc für Frag- und Antwortformen 
(Wkl 84 94). Zuerst die allgemeine Frage 10 tt o-jv, d. h. in Folge des 
3 7—9 Gesagten, mirpo^sv: Conj. deliberationis, ebenso 12 u. Aber nicht blos 
daran, vgl. Act 2 37 16 30, mehr noch erkennt man die direkte Betheiligung des 
3. Evglsten an der 11 vorangestellten Forderung des socialen Ausgleichs, 
verbunden mit der Zumuthung äusserster Einschränkung des Bedürfnisses: wer 
zwei Röcke, d. h. ein Unterkleid (s. zu Mt o4o) zu viel hat, ergänze damit den 
Mangel dessen, der gar nichts hat; so wie auch Jesus Mc 6 9 = Mt 10 10 = 
Lc 9 3 zwei Unterkleider für Luxus erklärte. Speciell kommen 12 an die 
Reihe die Zöllner (tsXwvatt, von t£Xo^ und wv£o{j.5(i. vg publicani, richtiger wäre 
portitores), d. h. Eingeborene, welche im Dienst römischer Zollpächter als 
l'nterpächter, oder aber, wie das damals in Palästina der Fall gewesen zu sein 
scheint, als unmittelbare Beauftragte des Staats, bzw. der Tetrai chen, angestellt 
waren und sowohl wegen dieser ihrer unpatriotischen Betheiligung an der, auf 
allen Strassen, Brücken und Stapelplätzen geübten, indirekten Besteuerung des 
Volkes als um der vielfachen Ungerechtigkeiten und Bedrückungen willen, die 
sie sich, um möglichst grossen Privatvortheil zu erzielen, dabei erlaubten, aufs 
äusserste verachtet und verhasst waren und zumal in den Augen der Pharisäer 
den Inbegrift aller nationalen und religiösen Verrätherei darstellten. Sie 
sollen 13 in nichts, in keinem Fall, [vrfit* accus, des Bezugs, wehr ein- 
treiben, irpiossiv wie 19 23, griech. Sprachgebrauch, Uder das ihnen vorgeschrie- 
bene Maass hinaus. Den, wahrscheinlich als im Dienst des Antipas stehend zu 
denkenden, Soldaten 14, welche auch für sich eine besondere Weisung 
haben wollen (xai r^st?), wird speciell das Staoeie-.v (=• concutere, durchschütteln, 
erpressen, III Mak 7 21) und Tjxo^pavrsiv (eigentlich diejenigen angeben, welche 
das Verbot der Feigenausfuhr aus Attica übertreten; dann falsch angeben; 
überhaupt bedrücken, chicaniren, 19s) verboten, dagegen geboten, mit der 
Löhnung (ö'{*ov:ov von frfov und wvsoaat, vgl. I Kor 9 7) zufrieden zu sein. 

Johannes als Vorläufer des Messias. Lc 3 ir>-i8 = Mc 1 7 h = 
Mt3n 12. Die frei gebildete pragmatische Einleitung 15, formell ent- 
sprechend der kurzen Einleitung Mc 7, materiell durch £710 jiiv Mt 11 Lc ie 
veranlasst, lässt das Volk schon an die Erscheinung des Täufers messianische 
Erwartungen knüpfen, wie Act 13 25, Joh 1 ih 20 20. Das uoat: tritt IC, um 
den Gegensatz hervorzuheben, vor und **vJLä? hinter ßasrrlCw gegen Mt 11, während 
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der das 2. »'>u,äc betreffende Parallelsatz unverändert geblieben ist. Umgesetzt 
ist dafür 17 worden xai Siaxaftapiei Mt 12 in SiaxatHtpai (mit kB ist die 
vom classischen Siaxad-aif/eiv abgeleitete Form zu lesen, während die Späteren 
nach Mt verschlimmbessern); ebenso steht auch <Jovot7a7stv statt des soviel bei 
Mt, mit dessen Redaction Lc im Uebrigen zusammentrifft, zumal bezüglich des 
hebräischartigen Relativsatzes 00 . . aoroO, wie vorher Mc 7 = Lc 10; das 
3. aütoö steht bei Lc hinter ifrothjxTjv, bei Mt hinter ottov. vielleicht sogar vier- 
mal. Endlich bildet Lc noch 18 eine, weitere Wirksamkeit des Johannes 
andeutende, Job 3 84 aufgenommene, Notiz als Ueberleitung auf 3 19 20 = Mc 

6 17—19. Dem uiv entspricht 5e 3 19, und ouv knüpft das zu Sagende an den ge- 
schilderten Thatbestand an : wie er bisher gethan, so ermahnte er noch weiterhin 
-oXXa xai irspa = multa alia quoque, das Volk evangelisirend: dieselbe Aus- 
drucksweise (Accusativ der Person) Act 826 40 13 32 14 21 16 10, während auch 
Lc sonst bei dem medialen söa-jfjfsXfCeofrat (s. zu 1 19) den Dativ der Person 
(z. B. 2 10) und den Accusativ des Objekts (z. B. Act 5 42 8 4) hat. 

Episode vom Tode des Täufers. Lc 3 19 20 = Mc 6 n— 29 = Mt 
H3—12. Eine kurze Zusammenfassung des Inhalts der Parallelen. In 19 stellt 
sivtwv wv xtX. eine gut lucanische Attraction dar und xäotv 20 sieht auf 
Travrwv zurück ; xai fehlt kB D. Der würdige Abschluss vieler Unthaten wird 
erst mit toOto angedeutet, dann aber einfach referirt im Vorblick auf 9 7—«. Den 
Zeitpunkt der Einkerkerung lässt Lc noch 4 u (vgl. mit Mc 1 14 — Mt 4 12) und 

7 18 (vgl. mit Mt 11 2) unbestimmt. 

Die Taufe Jesu. Lc 3 21 22 = Mc 1 9—11 = Mt 3 13-17. Lc zieht den 
ganzen Taufbericht in Einen Satz zusammen und wird dabei besonders dadurch 
schwerfallig, dass er 21 die ihm geläufige Construction svsveto Sk ev r<j> mit 
Infinitiv mit der gleichwertigen d. h. ebenfalls Gleichzeitigkeit ausdrücken- 
den, Construction des Gen. absolutus vereinigt. Während aber der Erzähler, 
nachdem er durch sein k-(hzzo mit der Zeitangabe darauf aufmerksam gemacht 
hat, dass ein Factum eintritt, die also eingeleitete Begebenheit sonst paratak- 
tisch durch xai folgen lässt (so 5 1 12 17 8 1 9 51 14 1 17 11), welches auch weg- 
fallen kann (1 8 23 41 2 6 15), steht hier wie 6 1 « der Hauptsatz im acc. cum in- 
finitivo, und zwar nicht des Präsens, wobei die betreffende Handlung als gleich- 
zeitig gedacht wäre, sondern des Aorists (vgl. Hahn): es geschah alter, dass, 
als das gesammle Volk (Amhrosius: cum baptizatus esset omnis populus) und 
dabei auch Jesus gelauft worden war und während er betete (ein dem Lc 
eigentümlicher Zug, wie auch 5 ie 6 12 9 18 28 29, hier speciell dem christl. Tauf 
brauch entsprechend), der Himmel (statt des hebraisirenden Plurals = 
Mt und Mc) steh aufthat (avstf>y»>^vat nach dem 3 fach augmentirten ^vsw/dr^ov 
Mt 1«). Das Wunder selbst wird 22 objektivirt und materialisirt, dabei 
aber das neben dem otoji. st2r. nicht mehr passende a>? Mc 10 beibehalten. 

Die Ueberlieferung des 2. Jahrb., vertreten durch einzelne Codd it am 
Schlüsse von Mt 3 15, Justin, Dial. 88, die Praedicatio Pauli, das Diatessaron 
Tatians, Ephraem, Pseudo-Cyprian, De rebaptismate und das Ebjonitenevghn. 
bringt eine Feuererscheinung im Jordan hinzu. Ferner hat Lc die Gottesstimme 
statt aus Jes 42 1 vielmehr aus Ps 2 7 — Act 13 33 commentirt: »xöc jxo'j st <tj, £7» 
OTjjispov Ysifevvijxa 33. So D und gute Codd it, auch Justin. Dial. 88 103, Clemens 
AI., Paed. I fi 25, Acta Petri et Pauli 29, Const. ap. 2 32 und weitere Zeugen, in 
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steigender Anzahl zusammengestellt bei Usenek I 40—48, vgl. 63 — 65, Hill- 
mann, JpTh 1891, 240 f, Rksch, Agrapha 346 f 465 f, Ausserkanonische Pa- 
ralleltexte III 20 f, Bousset, Justin 54 — 71 und J. Ws, welche die LA aus dem 
ausserkanonischen Evglm Justins ableiten, während die beiden firstgenannten 
sie für die ursprünglich lucanische halten; ebenso Hst, ZwTh 1891, 405 409 419, 
Bls, Zn, Einl. II 358 f, Wrl 27. Das Ebjonitenevglm combinirt beide Formen 
und überdies noch die von Mt 3 n. Der „heute gezeugte Gottessohn" lässt 
Übrigens die Taufgeschichte erst recht als unverträglich mit der wunderbaren Ge- 
burt erscheinen (UsENKK 51 f 108). Daher vertrat auch das der Taufe geweihte 
Fest (Epiphania) in den frühesten Jahrhunderten noch das Geburtsfest oder galt 
als solches. 

Geschlechtsregister Jesu. Lc 3 23 —38 = Mt 1 l— n. Als Einleitung 
zum Geschlechtsregister schliesst 23 den Taufbericht ab mit der Be- 
merkung, Jesus sei, als er den Anfang machte, erstmalig auftrat (apyö|i.svo? = 
hs/fi[ Mc 1 l ist hinter 'Itj30ü<;, nicht hinter tp.dxovra zu lesen), etwa 3t) Jahre alt 
gewesen: die Form erinnert an Gen 41 46 (als er Herr über Aegypten wurde, 
war Joseph stwv tp»iy.ovta), die Zahl an die Levitenordnung Num 4 8 28 80 85 
3t» 43 47. Die nun folgende Genealogie weist dieselbe Umbiegung ihres ursprüng- 
lichen Zweckes, welche diejenige des Mt am Schlüsse brachte, gleich am Anfang 
auf. Wer diese 76 Ahnen Jesu erstmalig zusammengesucht hat, kann dies 
nicht mit der Absicht gethan haben , den mühsam gesponnenen Faden gerade 
an der entscheidenden Stelle zu durchschneiden mit der Andeutung, dass Alles 
auf einem Irrthum beruhe. Wohl aber schliesst nach vorangeschickter Geburts- 
geschichte der 3. Evglst seine Einleitung zum messianischen Auftreten Jesu 
ab mit der Bemerkung, Jesus sei gehalten worden (svou/lCeto wie Act 16 18, 
überhaupt dem Lc geläufiges Wort) für einen Sohn Josephs, um daran dann 
den, freilich eben dadurch zugleich überflüssig gewordenen, Stammbaum anzu- 
schliessen. Dieser ist gleichfalls nach typischen Zahlen gestaltet und so gut ein 
Werk judenchristl. Betriebsamkeit, wie der andere. Nur weist die schlechte 
Orthographie der hebr. Namen, die in mannigfachen Varianten vorliegen (z. B. 
statt Obed 32 bieten die älteren Zeugen bald Jobed, bald Jobel) ent- 
schiedener auf hellenistischen Ursprung. Zu bemerken ist, dass Matthat und 
Levi 24 dem Julius Africanus bei Euseb. KG I 7 b 10 unbekannt sind; 
dass 33 wenigstens in kBL Ami und sein Sohn Adniein an die Stelle von 
Arani (A rec.) Mt 1 3 4 treten, während Aminadab wenigstens in B fehlt; endlich 
dass der 36 genannte KaivijA oder Katviv nur in LXX Existenz hat, wo er 
Gen lOai 11 12 13 ein Geschlecht zwischen Arpachsad und Sala bildet. Der 
merkwürdige Abschluss 38 toö 'A5dtji, to5 ftsoö (vgl. Sap 10 i) ist für den 
Vertreter des Paulinismus mit seinem ^rspo? 'ASau, (Rm 5 14, IKor 15 22 45—49) 
und der Menschheitsreligion (Act 17 2«) ebenso bezeichnend wie die Zurück- 
führung der Geschlechtsreihen nur bis auf Abraham (Mt 1 1 2) für die juden- 
christl. Gesichtspunkte des 1. Evglsten. Dem 3. Evglsten war die Adams- 
abstammung vielleicht wichtiger als die Davidssohnschaft, aber um jene zu er- 
weisen, hätte es nicht erst eines genealogischen Apparates bedurft. 

Die Versuchung Jesu. Lc 4 1— ia = Mc 1 12 13 = Mt 4 1—11. 1 
bringt den, bei Lc überhaupt öfter als bei den Vorgängern in Action tretenden 
(s. zu 2 20, Act 1 2), „Geist" doppelt: Jesus war roll heiligen Geistes und wurde 
im Geist, d. h. nicht etwa nach Mc 1 23 „im Zustande der Begeisterung" (Hahn), 
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sondern nach 2 27 auf Antrieb des Geistes, in der H 7/#te (nicht st? ri,v ACodd 
it) um hergeführt. Die mitgetheilte Gotteskraft und empfangene Gottessohn- 
schaft sollte sich bewähren. Im Fortgang 2 ist der Zusaramenstoss zweier 
Quellen zu bemerken, sofern nach Mc 13 die Versuchungen 40 Tage dauern, 
nach Mt am Ende derselben eintreten, Lc aber Beides vereinigt, wie auch der 
Ausdruck theils — Mc zv.py.*. : )-b toö, theils = Mt SEsivanev lautet. Dass er gar 
nichts ass in jenen Tagen, ist Steigerung des Fastens Mt 2 ins Wunderbare. 
Der Oberste der bösen Geister, welcher das Geschäft der Versuchung sofort 
in die Hand nimmt, heisst nach Mtl oidßoXo^ wie in nachpaul. Schriften; später 
erscheint gelegentlich auch das quelleinnässige aatavä;. während dieses bei Mc 
und Pls ausnahmslos steht; dagegen fallt 3 TtpossXftwv Mt s weg, ohne 
dass desshalh auf Absicht, den Vorgang zu verinnerlichen, geschlossen werden 
dürfte. Ueber die Forin des Citates 4 s. zu Mt 4. Was übrigens bei Mt erst 
als 3. Versuchung erscheint, das hat Lc an die 2. Stelle gerückt (so gewöhnlich, 
für das Umgekehrte mit Beziehung auf die 3 Stationen im Leben Jesu: Wüste, 
Galiläa, Jerusalem Hoenkj, PrM 1900, 331 — 337 382—394) und mit sv ot'.yMj 
Zptfvoo — in puncto temporis 5 zum Raumwunder auch noch ein Zeit- 
wunder gefügt , überdies f» dem Teufel auf seine Weltherrschaft pochende 
(vgl. Evkuuno, Die paul. Angelologie und Dämonologie 49 f) Worte in den 
Mund gelegt; vgl. den %oi[xoxf>ata>p Eph (> 12, II Kor 4 4, Job 12 31. Das ab- 
weisende f>~aY£ xtX. Mt 10 — 1 6 23 lallt bei Lc an beiden Orten aus, 8 schon 
darum, weil hier noch eine 3. Versuchung folgt, die mit ihrem oox sx;rstp. {nicht 
ausrersnehen, kein griech. Wort) xfy/.ov als einem, die versuchende Thätigkeit 
an sich verurtheilenden, Schlusswort erst das richtige Finale zu bilden schien. 
Geographische Reflexionen (bei Mt geht es von der Wüste in die Stadt und 
dann wieder ins Freie) mögen mitgeholfen haben, die Veränderung der Scenen- 
folge zu empfehlen. Die Stelle Ps 91 11 12 hat der Evglst nachgeschlagen; er 
tührt 10 11 die beiden Sätze mit 2 recitativen ov. ein, lässt aber mit Mt ev 
^aoaic tai; oSot; oo-j fallen und zuletzt 13 den Teufel von Jesus scheiden 
a/p! xatf/oö. vgl. Act 13 11, d. h. bis zur bestimmten Zeit, weil jener 22 3 2« 4u 
seine Angriffe von Neuem beginnt. Erst in diesem letzteren Zusammenhang 
scheinen 22 43 auch die Engel Mc 13 bei Lc nachzuwirken. 

Die Rückkehr nach Galiläa. Lc 4 u ir> = Mc 1 u 1» = Mt 4 12— 17. 
Die ganze Umgebung lässt keinen Zweifel daran aufkommen, dass Lc dieselbe 
Reise meint wie Mc und Mt (gegen Zn II 403 444). Aber freier als Mt formt 
er den Bericht um, wenn Jesus 14 sv rr t ouvau^i toü rr^^xatoc in, d. h. ver- 
sehen mit der Kraft des Geistes (s. zu 1 17, d. h. fortwährend geistgetrieben) 
nach (ialiliia zieht, allgemeines Aufsehen erregt und 15 wegen seiner Lehr- 
vorträge (daher auch frSioxstv für xr^/raasiv Mc 14 = Mt 17) in den Synagogen 
ron Allen gepriesen wird, wie im Vorblick auf Mc 1 21 22 gesagt wird. Der 
verfrühte Anklang, den Jesus jetzt schon über die ganze Vnigegend hin, wie 
23 5, Act 9 3i 42, findet, bringt zwar ein zu rasches Tempo in den Gang der 
Ereignisse, ist aber durch Lc 4 23 nöthig geworden, hängt also mit der 4 ie— so 
folgenden Antecipation der Predigt in Nazaret zusammen. Eben darum fällt 
auch die Predigt Mc 15 weg (Wkl 27). 

Verwerfung in Nazaret. Lc 4 1«— 30 = Mc 6 1— « = Mt 13 53-58. 
Nicht irgend eineQuelle (Jüngst 225)oder Sonderüberlieferung(J.Ws), sondern 
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lediglich die Parallele Mt 4 13 hat die Anreihung dieser Perikope veranlasst; daher 
nur dort und 16 die Form NaCapo, und zwar hier zur Vermeidung jeglichen 
Missverstündnisses (s. zu Mt 54) mit dem Zusatz o»S v,v Tstfyau,uivos (vgl. 2 61 02). 
Der Evglst hält es für natürlich, dass Jesus an seinem bisherigen Aufenthalts- 
orte auch erstmalig aufgetreten sei, daselbst dann aber freilich auch eine fin- 
den späteren Gang der Dinge typische Erfahrung zu machen hatte. Denn die 
Vaterstadt vertritt hier das Vaterland, sofern das Betragen der Nazaretaner 
Vorbild dessen sein soll, was Jesus von seinen Volksgenossen überhaupt zu er- 
warten hat, vgl. Joh 4 44. Seiner Gewohnheit nach erschienen, that er zunächst 
durch Aufstehen seine Absicht, (über eine Schriftstelle) zu sprechen, kund. 
Nach 17 und Act 13 15 15 21 scheint es, als seien schon damals ausser der 
altherkömmlichen Lesung des Gesetzes auch Vorlesungen aus den Propheten 
(ausser den Paraschen auch Haphtharen, vgl. Schr II 456) in den Synagogen 
üblich gewesen, wie man später in den christl. Gottesdiensten ausser Evglien 
bald auch Episteln verlesen hat. Im Unterschiede von der lectio continua des 
Gesetzes konnten Prophetenstellen frei gewählt werden, und so findet Jesus. 
als er das Buch öffnete, d. h. aufrollte (ivajrri&ac kD statt <xvoi£ac B rec), eine 
Stelle, welche 18 19 frei aus LXX Jes 61 1 2 mitgetheilt wird: Geist des 
Herrn ist auf mich gekommen, desswegen weil er mich gesalbt, geweiht und 
ausgerüstet hat (vgl. Ex 28 41 30 so, wo der Priester, und I Reg 19 16, wo nicht 
blos der König, sondern auch der Prophet gesalbt wird), um Armen (s. zu Mt 
5 a 11 r>) frohe Hot schuft m bringen, mich gesandt hat (hier ergänzt rec. aus 
LXX ii'jaaö'a'. wj; <TJVTSTpi{*[iivGo; njv v.ap£iav), zu verkündigen Gefangenen 
Loslassung und Blinden Bückkehr des Gesichts, fortzuschicken Zerschmetterte, 
so dass sie sich befinden in Loslassung (dieses Glied ist aus Jes 58 6 herüber- 
genommen), zu predigen ein angenehmes Jahr des Herrn, d. h. ein solches, 
darin er sein Wohlgefallen erweist: Anspielung auf das Jubeljahr Lev 25 10, 
vgl. II Kor 6 2. Das wieder zusammengerollte Buch gibt er 20 dem Diener 
(ftp, vgl. Schr II 441) und beginnt 21 seinen Vortrag: Heute (II Kor 6 2, 
Hbr 3 7 is) /*/ diese Schrift erfüllet (Mc 1 15) in eueren Ohren (1 44 9 44, Act 
11 22), d. h. dadurch, dass die Stimme dessen, von welchem jene weissagt, in 
eure Ohren dringt, vgl. 12 s. Alle aber legten 22 Zeugniss zu seinen 
Gunsten ab und wunderten sich über die Worte der Anmut h (/if/.c wie Kol 4 h 
= Eph 4 29, vielleicht aber auch nach Act 14 3 20 24 32 Gnade), die er redete. 
und sagten : Ist dieser nicht der Sohn Josephs? Verächtliche Bezeichnung des 
geringen Standes, wie „Sohn Kis" I Sam 10 11, „Isais" 20 30. Geschwister, ob- 
wohl 2 7 vorgesehen, werden hier nicht erwähnt, im Unterschiede von Mc 8 = 
Mt 55 m. Unter Weglassung der Notiz von dem Aergerniss Mc 3 = Mt 57 be- 
ginnt 23 die Rede Jesu mit Jedenfalls (sicherlich, ^avtwc wie I Kor 9 22, 
Tob 14 8) werdet ihr mir das, in verschiedenen Gestalten bei Juden, Griechen 
und Römern begegnende, Sprüchwort entgegenhalten : Arzt, heile dich selber 
(vgl. 23 35 37), d. h. erweise deine Wunderkraft auch hier, wo man dich kennt 
und am wenigsten für etwas Ausserordentliches hält (gegenüber der herkömm- 
lichen Erklärung: fange bei den dir Nächsten, bei deinem Hause an). In dem 
aus Mc 4 übernommenen Spruch 24 (eine Andeutung des Uebergangs zur 
Grundschrift liegt in der neuen Einführungsformel s'jrsv dz = Mt 57) bot sich 
das positive Ssxtö; nach 19 leicht statt 00% a-rtuo? dar. Eine Verbindung beider 
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Sprüche bietet das 6. Xo-ytov von Behnesa. Der Zusatz 20— so bringt zunächst eine 
drohende Hinweisung darauf, wie schon die grössten Propheten mitUebergehung 
Israels die Wohlthat ihrer Wundermacht Fremden zugewendet haben. Anstatt 
der 3 Jahre I Reg 17 1 18 1 erscheinen 25 wie Jak 5 17 vielmehr 3'/2 Jahre, 
die bedeutungsvolle gebrochene Siebenzahl (Unglückszahl), vgl. Dan 7 25 12", 
Apk 11 2 3 12 u 13 5. Die Eliasgeschichte 26 steht I Reg 17 8-is, die 
Eüsageschichte 27 II Reg 5 1— u : keine der vielen Wittwen Israels, keiner 
der vielen Aussätzigen Israels fand Hülfe st u,ij = aXXd jiövov die Wittwe von 
Sarepta Tf^ 5/.3umac (seil. y*j?) und Xaeman der Syrer, also 2 Heiden. So kann 
Jesus in einem Moment, dem Mt 10 6 « unmittelbar auf dem Fusse folgt, un- 
möglich gesprochen haben. Die Umbildung des einfacheren und geschichtlichen 
Berichtes tritt aber auch darin zu Tage, dass die Nazaretaner 28 von der 
Glaubensverweigerung (Mc 6 = Mt 68) zum fanatischen Angriff auf den sie 
unter die Heiden herabsetzenden Redner übergehen und ihn 29 vor die 
Stadt führen auf die ifpht (supercilium = Augenbraue wird auch von lat. 
Schriftstellern für den Hochrand einer Anhöhe, eines Berges gebraucht), welche, 
eine grossartige Aussicht in die Gebirge wie nach der Ebene bietend, sich nur 
wenige hundert Fuss über die heutigen, terrassenförmig ansteigenden, Häuser- 
reihen des Städtchens erhebt. Dieser Hügelrücken bildet gleichsam die rnpes 
tarpeja, davon Jesus hinabgestürzt werden soll: wats vom beabsichtigten Er- 
folg, insofern Zweckbezeichnung wie 9 &2 (?) 20 20. Wenn er aber 30 mitten 
durch sie hinschreitend darontjeht, so haben darin die Alten im Geiste des 
Schriftstellers ein Wunder, die Neueren eine Wirkung der persönlichen Majestät 
Jesu gesehen. 

Jesus in der Synagoge zu Kapernaum. Lc 4 31— 37— Mc 1 21— 28. 
Wegen Mt 4 ia eX&wv xarc.V/ojasv kommt hier Jesus ton Na%aret y dem hoch- 
gelegenen, herab, was Marcion, welcher sein Evglm mit 3 1 4 31 begann, als 
Herabkommen vom Himmel fasste. Obgleich Kapernaum schon 4 23 beiläufig 
erwähnt war, tritt es doch erst jetzt direkt in den Zusammenhang des Ge- 
schichtsverlaufes ein und wird daher als jroXtc r/j? laX. gekennzeichnet. Der 
schildernde Ausdruck t;v Stoaaxwv hat Mc 22 seine formelle, Mc 21 seine sach- 
liche Parallele und ist demnach von einmaligem Thun zu verstehen : Missver- 
ständniss des Plurals oä^Sata Mc 21 (Wkl 27). Dagegen rächt sich 32, wo 
jetzt nichts Neues mehr geboten werden kann, die Antecipation 4 15. Die 
lucanische Erklärung von £$ooctav eywv Mc 22 durch ev ££00013. t 4 v 0 X07QS geht 
in der Manier von I Kor 2 1. Erst nachdem so die Predigt und ihr Eindruck 
im Allgemeinen geschildert sind, folgt 33 die specielle Erzählung des 
Wunders. In der Umschreibung, welche der Ausdruck Mc 23 ev jr/sö[iTCi ixatK 
erfahrt, ist oaiaovioo Gen. appositionis. Jesu Rede wird durch den Aufschrei 
des Dämonischen unterbrochen. Dabei anteeipirt Lc <pwvY; fi^aXfj aus Mc 26, so 
dass aus der Stimme des fliehenden Dämons die des noch gar nicht angegriffenen 
wird. Das Mc24 erst später importirte s'a bildet die einzige Eigentümlichkeit 
in der Rede des Dämons 34, wo selbst XaC*prjv£ gegen die sonst lucanische 
Form Xa£<o{ia«:o? aus der Quelle aufgenommen ist. Marcion unterdrückt diese 
Heimathsangabe durchgängig. Die Zusätze 35 f/>{*«v aötov si; tö uiaov und 
{xr^sv ßXdtyav a-jT&v dienen zur Steigerung des Wunders. Da Lc von Anfang 
an zwischen der Schilderung der Predigt und der Erzählung des Wunders 
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geschieden hat, fällt 36 die StSayij Mc 27 weg und ist Xd-pc wie Act 821 die 
in Rede stehende Sache, nicht mehr wie kurz zuvor 32 = Wort. So wird die 
hei Mc auf den Doppelinhalt der Perikope zurücksehende Doppelseitigkeit des 
Eindrucks verwischt. Durch Weglassung von xffi raXtXata? Mc 28 beseitigt Lc 
das Missverständliche im Ausdruck seiner Vorlage. 

Gene sung der Schwiegermutter des Pt. Lc 4 38 39= Mc 1 29—31 = 
Mt 8 14 15. Wie Mt u fallt auch 88 die Begleitung weg, und statt jwpiosotjoa 
Mc 30 = Mt 14 steht auvr/ou.£v7j Trupsrtj) {tsfoX^, was bei Galen als ärztlicher ter- 
minus technicus vorkommt. Das Xsy. aoTcj) xspl orörjjc bildet Lc weiterführend um 
in Tjpwt. cwt&v Ttspl aotrfc nach dem unclassischen Gebrauch von £pwtäv = 
bitten. Feierlicher noch als Mt 16 und in unmissverständlichem Wunderstil 
erzählt 39: er trat ihr zu Hduplen und bedrohte das Fieber, welches als 
Dämon gedacht ist, wodurch Jesu Handlung zum Exorcismus, die Scene über- 
haupt vergrössert und vergröbert wird. Beim Bericht über den Erfolg bringt 
Lc sein Lieblingswort Jcapa^pfjU,« und avaaräoa für das Tfrs'.psv und Y/jipfbj der 
Seitenreferenten. Die Geheilte bediente, d. h. bewirthete die Gäste, Lc 10 40, 
Joh 12 2. Trotzdem, dass Lc mit Mti4 die Begleitung weggelassen hat, behält 
er inconsequenter Weise (Pt und die Zebedaiden treten erst 5 1—11 in Jesu 
Nachfolge), aber im Anschluss an die Quelle, den Plural bei. 

Krankenheilungen am Abend. Lc 4 40 41 = Mc 1 82— 34= Mt 8 16 17. 
Mach Sonnenuntergang 40 brachte man Sjtavta? Zooi xtX. zu ihm, er aber 
heilte sie, indem er einem jeglichen unter ihnen die Hände auflegte, also Alle, 
wie auch 6 19. Um so gewisser sind dieroXXo» 41 aus Mc 1 34 übernommen, 
wobei Lc jedoch noch schärfer als Mc zwischen den Kranken und den Dämoni- 
schen theilt. Indem er zugleich verwandte Stellen combinirt, gibt er die Worte 
der Dämonischen nach Mc 3 11, das «:iTi{i.äv nach Mc 3 12. Das häufige Vor- 
kommen des Wortes (4 36 39) zeigt, dass Jesus in diesen Abschnitten als Dämonen- 
besieger gefeiert wird (Wrl 28). 

Flucht Jesu. Lc 4 42—44 = Mc 1 85—89. Weil 4 43 der Zweck des Aus- 
gangs Jesu anders angegeben ist, als Mc 85, lässt Lc 42 das Gebet, das er in 
den Bericht der Quelle 3 21 eingefügt hat und 5 16 gleich wieder einfügen wird, 
diesmal weg, aber auch, und zwar aus demselben Grunde wie schon 4 38, den Pt 
und dessen Genossen; damit wird Mc 36 von selbst hinfällig. An die Stelle des 
suchenden Pt treten o ; . oyXoi (wegen Mc 37 iravtsc). welche 7jX{tov iu>c a'Vroii (wie 
Act 9 38 i<i>? ^jicüv) xv. xatsiyov aotöv, ihn fest- und dadurch abhielten, dasjenige 
auszuführen, was er thun wollte: Ttopeösofhtt as' arkwv. Den Grund seiner Flucht 
findet 43 in der Universalität seiner Mission, wobei aus Mc 38 #ycöu.sv xtX. 
die Angabe des göttlichen Zweckes seiner Aussendung wird Ott im toöt(|> owre- 
otdXijv: Uebergang zur johann. Lehrsprache, z. B. Joh 8 42 ex toö frsoö e^Xd-ov. 
Wenn aber auch bei Lc an Jesus jetzt erst die Aufgabe herantritt, seinen Wir- 
kungskreis zu erweitern, so erweist sich damit 4 15 nochmals als Antecipation. 
Das fjv xTjp'janöv 44 entstammt dem ?)X{Hv xijp. Mc 39, ist daher wie 4 31 vom 
einmaligen Thun zu nehmen, trotz der schildernden Parallele Mt 23. Nicht 
minder bleibt Lc mit Auslassung des 2. e»? dem Gedanken der Stelle durchaus 
treu; doch ist bei ihm raXtXata; A rec. Eintragung aus Mc statt des von kBCL 
bezeugten 'Ioodatac, wozu vgl. Lc 1 5. Daraus ist aber nicht etwa zu schliessen, 
dass Lc an Jerusalem gedacht habe (so Zn II 375 391 444). 

Handcommentar zum NT. I. 8. Aufl. 23 
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Berufung der ersten Jünger. Lc 5 l— n = Mc 1 16— 20 = Mt 4 is — w. 

Die Darstellung des Lc liisst den gemeinsamen Text nur noch im Anfang 
(2 am See mit ihren Netzen beschäftigte Fischer nach Mc 19) und am Schlüsse (io 
Menschenfischer und n ä^p. ^xoX. om»}> nach Mc 17 20) erkennen. Im Uebrigen 
bietet sie das 2. Beispiel, dass Lc altere, einfachere und in der Hauptsache unan- 
fechtbare Berichte durch spätere, theils mit sagenhaften, theils mit allegorischen 
Zügen (z. Th. richtig erkannt schon von August., Quaest. in ev. Luc. 2) über- 
malte Darstellungen ersetzt; eine nochmalige Umformung desselben StoÖes liegt 
Joh 21 6—n vor, wo Anderes ebenfalls wegfallt. Wie aber das 1. Stück, davon 
Aehnliches gilt , nämlich 4 16— 30, gerade an der Stelle unserer Perikope steht 
(denn Lc 4 31 nimmt den Faden bei Mc 1 21 wieder auf ), so ist 5 1—11 vor Mc 
1 40—45 gestellt, also in einen etwas späteren Zusammenhang versetzt (s. Einl. I 1 ). 
Diese Umstellung verräth sich sofort dadurch, dass Pt, dessen Berufung hier erst 
erzählt werden soll, schon 4 3ä als irgendwie mit Jesus, der in sein Haus kommt, 
bekannt vorausgesetzt werden muss, wie auch die dort erlebte Wunderhülfe das 
Wort 5 motivirt. 

Die schriftstellerische Arbeit des 3. Evglsten erhellt gleich 1 aus der 
beliebten Construction r^vero 8k sv tq> zbv o/Xov eirtxsioö-at (einem zusetzen, einen 
bedrängen, wie noch 23 «3) aut<j> %al (nicht toO) axoöetv mit durch xat weiter- 
geführter Erzählung, 8. zu 3 21. Statt der Einsamkeit im Grundbericht hier also 
Volksversammlung am See (da die Leser des Lc bei dem Wort 0-öXaooa nicht an 
einen Binnensee dachten, bezeichnet er diesen alB X»u.vr ( 5 1 2 8 22 23 33, das Wort 
sonst nur in Apk , über Ytwypzpi? s. zu Mt 4 18) nach Mc 2 13, daher in der 
richtigen Parallele 5 27 fehlend; statt des Fischfangs der Einen, Netzeflickens 
der Anderen hier 2 zuerst gemeinsames Netzewaschen (nach gethaner Ar- 
beit 5), dann 7 gemeinsamer Fischfang; ferner 3 die aus Mc 4 1 vorweg- 
genommene, daher in der richtigen Parallele 8 4 ausfallende, Situation (Fx 46, 
wo aber die gleicher Weise garantirte Beziehung auf Mc 2 13 abgelehnt wird). 
Von den beiden jtXovx (kB rec.) oder jrXotdp'.a (AC) 2 gehört eines dem Simon. 
Die nicht bezeichneten Eigenthümer des anderen werden nach 7 und 10 die 
Zebedaiden sein. Zunächst soll Pt ein wenig rom Ufer aufwärts in die See 
fahren, dann 4 noch einmal dasselbe thun, jetzt aber nicht mehr 0X170V, so 
dass dem am Ufer stehenden Volk Israel gepredigt werden kann, sondern ei? 
t6 ßafo;, wo der See tief ist und die, die Heiden repräsentirenden , Fische ge- 
fangen werden können. So wird die Berufungsgeschichte zum allegorischen Hilde 
der Weltmission der Apostel und die Heidenbekehrung insonderheit auf einen 
direkten Befehl Jesu zurückgeführt. Die Allegorie wird durch Mt 13 47 er- 
möglicht und auch in der johann. Parallele durch die Zahl 153 gesichert; s. zu 
Joh 21 11. Auch dass nach dieser lucanischen Zurechtlegung des Berichtes 
zunächst die Verkündigung des X070C toO fteoO, hernach erst der Fang erfolgt, 
weist auf den symbolischen Gehalt desselben hin. Wie «Jesus hier dem Pt den 
Ort, wo mit Erfolg gefischt weiden kann, erst zeigen muss, so weist ihn in der 
entsprechenden Erzählung Act 10 1 — 11 18 Gott auf denselben Weg. Der Act 
10 14 bezeugten, anfänglichen Unlust des Pt zur Heidenmission, trotzdem dass 
die Erfolge der urapost. Arbeit unter den Juden so geringe waren, entspricht 
hier das Wort 5: ercs-rat« = Vorgesetzter, Meister ist specifisch lucani- 
scher Titel, 6 mal, sonst überhaupt nicht im NT, dafür fehlt bei Lc paßßi. Im 
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Allgemeinen gilt die Nacht als für den Fischfang günstige Zeit, Aristoteles, 
Hist. anim. 8 19, Plinius 9 28. Hier aber anders: erst jetzt, unter den Heiden, 
macht 6 die christl. Sache Fortschritt, das Netz aber zerreisst: gelegentlich 
des Zuges Mc is — Mt 21 gewonnene Andeutung des Risses, welchen die Ge- 
setzes- und Heidenfrage in die Kirche zu bringen drohte. Wenigstens deutet 
diesen Umstand so der Nacharbeiter, welcher, nachdem die Gefahr abgewendet 
war, Joh 21 11 schrieb: es zerriss nicht; vgl. auch Mt 13 47. Die Geführten, 
welche Pt 7 zu Hülfe rufen (D ersetzt und erklärt ooXXaßsadat mit ßor^siv) 
und so erst auf den neuen Weg nachziehen muss, sind nach 10 die Zebedaiden, 
überhaupt die übrigen Urapostel und Vertreter der Urgeraeinde; vgl. deren 
Bedenken über des Pt Vorgehen Act 10 45 11 2. Die Anrede xöpis be- 
gegnet 8 zum erstenmal, dann noch 20 mal bei Lc; aber schon in den poeti- 
schen Stellen 1 48 2 11 hiess Christus 6 xopioc, 3. zu Mt 8 2. Pt, selbst beschämt 
durch den Erfolg, erzittert in seiner Nähe, wie die at. Frommen vor der Nähe 
Gottes Ex 33 20, Jdc 6 22 28 13 22, I Sam 6 19 20, Jes 6 5. Zugleich bekennt er 
sich als avfjp au.apta)Xo;: an 7 6 anklingende Variation zu dem lucanischen Thema 
von der Begnadigung und Erwählung der Sünder, weiter ausgeführt Barn. 69 
ääootöXooc ££e)iSaro Svtac oir&p Jtdoav ajiapdav avou.a>T8pot>c. Seine Furcht 9 v or 
der Nähe des Göttlichen, wie 1 12 2 9, theilt sich 10 auch den Zebedaiden 
mit, welche mit 6{iot(i>; angereiht werden, obwohl sie in den Tcavxs? 9 schon ent- 
halten sind: anfanglicher Schrecken und späteres Staunen der atöXoi Gal 2 9 
angesichts der Gottesthaten inmitten der Heidenwelt. Das einfache Wort 
Mc 17, die geschichtliche Grundlage des Ganzen, die hier in ein sinnliches und 
sinniges Bild verwandelt ist, ergeht hier nur an Pt, dessen röm. Thronerben 
daher den annulus piscatoris tragen, wird aber in Cod D auch an die Zebe- 
daiden gerichtet und umgesetzt in Ssöts xai u.^ yivsods aXtsi? tyduwv, icotfpco 73p 
oaäc aXteic avfywKttv. Das nur noch II Tim 2 26 stehende C<i>7psiv bedeutet 
„lebendig fangen", woraus syr sin „Menschenfischer zum Leben" macht. Zwei 
wunderbare Fischzüge bei griech. Schriftstellern s. bei Field. 

Heilung eines A ussätzigen. Lc 5 12— ie = Mc 1 40—45 = Mt 8 1—4. 
Lc zieht 12 aus dem Zusammenhang der Quelle (vgl. Mc 1 89 = Lc 4 44 
die Reisepredigt) die richtige Folgerung, dass Jesus in einer der 4 43 genannten 
(ausdrückliche Wiederaufnahme des durch 5 1— 11 unterbrochenen Zusammen- 
hangs) StiUlle »ich befand. Der Fortgang xai iSo» = ist aus Mt 2, aber bei 
Lc in die Satzverbindung mit xai ev^veto h ttj> xtX. in der zu 5 1 besprochenen 
Weise aufgenommen, und steigernd, wie 4 38, schreibt Lc ein Mann roll Aus- 
sais. Gegen Mc 40 erblickt er wie zufällig Jesus im Vorbeigehen. Ueber die 
Anrede xupts s. zu 5 8. Das eic |j.apT. aoxoic 14 umschreiben D und abend- 
ländische Textzeugen mit tva etc u,aprjptov tq t»u,tv toOto, wodurch die zu Mc 44 in 
erster Linie gegebene Erklärung bestätigt wird. Am Schlüsse fällt der Um- 
stand weg, dass 15 der Genesene indiscreter Weise von dem Vorgange 
sprach; blos das Thatsächliche wird berichtet: perambulabat magis (quam antea) 
i X070C (vg sermo) »pi aütoö. Um so mehr zieht sich Jesus 16 in die Wüste 
zurück (ojroywpsiv noch 9 10) und betet daselbst, womit einerseits nachgebracht 
ist, was 4 42 ausgefallen war, andererseits der dem Lc befremdlichen Darstellung 
des Mc von Jesu vergeblichen Versuchen, sich der Wundersucht der Menge zu 
entziehen, die Spitze abgebrochen wird. 

23 • 
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Heilung eines Paralytischen. Lc 5 17—28 = Mc 2 1—12 = Mt 9 1—8. 
Nicht minder frei als Mt, aber die Akoluthie wahrend, verfahrt Lc, indem er das 
Stück als Fortsetzung des 448 begonnenen Reiseberichts behandelt, den Ort der 
Handlung also ganz unterdrückt und die Zeit 17 nur mit einer seiner all- 
gemeinsten Phrasen bezeichnet: ev u,t$ twv jju.epti>v, entsprechend dem fiv u.ia twv 
xöXswv 5 12, statt &' ipspihv = interjectis diebus Mc 1. Weil aber in der Erzäh- 
lung selbst Schriftgelehrte auftreten, versetzt er Pharisäer und Gesetzeskundige 
(vou.o5t§. nur noch Act 5 84, I Tim 1 7) aus Galiläa und Judäa, speciell auch 
aus Jerusalem, in Vorwegnahme von Mc 3 22 in Jesu Umgebung und vergisst 
darüber das 19 vorausgesetzte Volk. Weitere Zuthat des Lc ist auch die Be- 
merkung, dass Suyajuc xoptoo (Gottes) yjv (darauf gerichtet) sie tö iäsltat (medial) 
auröv: so rBL, Subjektsaccusativ, nicht «oto'jc, wasObjektsaccusativ und wobei 
das Verbum passivisch zu fassen wäre. Bezeichnend für den lucanischen Griffel 
ist 19 u/7] s'jpövtec iroia? (seil. 6£o0) EtosveTXtoo'.v . . . avaßävTsc eni tö Ztjy\yi 
(statt ot£pj, kann Dach , aber auch Haus bedeuten). Der Kranke wird herab- 
gelassen zwischen den Ziegeln (solche kennt das orientalische Haus nicht: 
Missverstand von Mc 4). Das Hell (Mc xpdßotTtoc, Mt xXivtj) heisst bei Lc bald 
xXivrj 18, bald xXtvtötov 19 24, bald mit eleganter Wendung 25 ktf 8 xaTsxstto — das, 
worauf er hingestreckt war, d. h. wohl eine Bahre mit einer Decke für den 
Kranken. Die Form a^swvtat 20 ist dorisches Perfect statt a?stvtat (Mc 
und Mt haben das Präsens a^tsvtai). Auch setzt Lc statt der zutraulichen 
Anrede xsxvov (Mc 5 = Mt 2), weil der Kranke kein Kind mehr war, Sv&ptosrfi 
und fasst 21 öiaXo'/iCßOihii im Sinne von wirklichem Sprechen, während 
er 22 wie das Zeitwort, so die entsprechenden 3toXo7iou,ot doch wieder, der 
Quelle Mc 6 8 folgend, nur im Sinne von Denken gebraucht; s. die ähnliche Mani- 
pulation mit xüKpöc zu 1 22 62. Dem folgenden s$o£aCov töv fcöv entspricht 25 
der Zusatz 6o$iCö>v töv foöv. Zuletzt sagen 26 die Leute: Wir haben heute 
Seltsames gesehen, mit Anlehnung an Mc 12. 

Berufung des Levi. Lc527— 82 = Mc2i3— n = Mt99— 13. Die lucanische 
Uebergangsformel u.eta taöta leitet 27 einen Bericht ein, welcher das schon 
5 1 aus Mc Antecipirte übergeht. Er ging hinaus, nach Mc 13 aus Haus und 
Stadt, um das Seeufer aufzusuchen. Aus etoev Mc 14 = Mts wird s&eaaato, 
fasste beobachtend ins Auge. Wiederholt wird 28 aus 5 11 xataXijrwv 
xävra, worauf es diesem Evglsten, trotz dem entstehenden Gedränge der Parti- 
eipien, bei seiner Stellung zum irdischen Besitz besonders ankommt. Gleich- 
wohl hat das Mahl 29 im Hause des Neuberufenen statt (xit e;c. xtX. = 
"?1-r; .-7^9 vvi) Gen 21 8), wie in diesem Evglm Jesus überhaupt vielfach als Gast 
am fremden Tisch erscheint. Das fjv steht = aderat (Schz) und xataxsijievot 
gehört in den Relativsatz (Hahn). Die SXXot dienen zur Umschreibung der 
etu.apTo>Xot Mc 15 = Mt 10; als solche erscheinen sie 30 erst im Munde der 
Pharisäer, weil Lc den zeitgeschichtlichen Sinn des Ausdrucks a|iaptü>Xoi nicht 
mehr versteht (Wrl 28). Das e^örpCov tritt an die Stelle des tödvrec Mc 16 = 
Mt 11. Den Vorwurf gibt Lc in einer Form, darin er, wie auch 6 2, nur den 
Jüngern gilt, die dieser Evglst 29 freilich zu erwähnen vergessen hat. Ueber 
den Zusatz xoti jrivsts s. zu 5 83. Endlich wird aus -rjXäov 32 sX^Xu^a (in 
gleichem Sinne wie 4 43 aus e;fjXdov arsoTaX^v)', auch verengt das hinzugefügte 
sie {tetdvotav den Begriff von xaXsiv bereits dogmatisirend. 
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Die Fastenfrage. Lc 5 88—89 = Mc 2 18— 22 — Alt 9 u— 17. Wie Mt9 
verknüpft auch Lc 33 beide Scenen zeitlich; aber anders als jener lässt er 
die aus der vorigen Perikope stehen gebliebenen Pharisäer fragen, dabei aber 
dann freilich auch von sich selbst in der 3. Person reden. Hatte Lc schon 5 30 
xat ^tvsts zugefügt, so ersetzt er jetzt ot> vrpx&bouiiv durch iadioooiv xat Trivooatv. 
Im Uebrigen gilt seine Aufmerksamkeit in 1. Linie den Jobannesjüngern, welche 
neben dem häufigen (jruxva) Fasten auch das Beten pflegen (vgl. die ähnliche 
Verbindung 2 87), wodurch 1 1 1 vorbereitet wird. Aus dem Nichtfasten können 
Mc 19 = Mt 15 wird 34 die Unmöglichkeit, sie »um Fasten zu veranlassen. 
Das tragische xal töre Mc «0 vertheilt sich 35 in unklarer Weise : xat (expli- 
cativ „und insonderheit" oder, besser, hebraisirend den Nachsatz einführend 
nach Zeitbestimmungen: Tage, wo, wenn der Bräutigam u. s. w.) otav xtX. Lc 
schiebt 36 zwischen das Hochzeitsbild und das Doppelgleichniss die, auch 
68» wiederkehrende, Phrase IXsycv 5e xal irapaßoXvjv, und zwar irpöc afcou;, was ent- 
weder einfach = aototc oder nach 20 19 (= Mc 12 12) zu übersetzen ist: mit he- 
»iehung auf sie, nämlich die Angeredeten. Auffallend und nicht zufallig ist es. 
wenn 36 statt lirtparcm Mc 21 aus Mt le ijrtßoXXst eintritt, zumal da Sjk- 
ßoXXfiiv ext tt keineswegs gebräuchlich ist. Wenn dann weiterhin das ImßXr^tia 
nicht mehr blos von neuem Tuch, sondern geradezu ron einem neuen Kleid ge- 
nommen ist, also mit einem und demselben Verfahren 2 Kleider ruinirt werden, so 
setzt eine solche Fassung bereits das selbständige Bestehen der christl. Gemein- 
schaftsform neben der jüd. voraus: das Neue, das Jesus schaffen will, schwebt 
nicht mehr blos als Vorbehalt im Hintergrund, sondern steht schon fertig dem 
Alten gegenüber, während es bei Mc und Mt erst in der Entwickelung begriffen 
ist. Bei diesem reflectirenden Verfahren des Lc ist aber anzunehmen, dass er 
das Ausflicken des alten Kleides durch ein neues (nicht des neuen durch ein 
altes) Stück genau genommen, also mit der Behauptung seiner Unzulässigkeit 
die Ablehnung der christl. Fastenfreiheit Seitens der Johannesjünger ent- 
schuldigt oder geradezu die Anhänglichkeit an das Alte gerechtfertigt habe 
(Hahn, B. und J.Ws). Sie würden damit blos ein Fragment der neuen Ord- 
nung der Dinge zur Verwendung bringen und auf solche Weise das Alte, das 
sie sonst würdig vertreten, und das Neue, welches einen derartigen Eingriff und 
Abbruch nicht vertragen kann, schädigen. Daher die Erweiterung in der 
Schilderung des Effects: widrigenfalls wird (logisches Futur) er sowohl das 
neue »ersenneiden, als auch »um alten wird nicht stimmen der ron dem neuen 
gewonnene Aufwurf . Letzterer Zusatz, welcher an die Stelle des unverstandenen 
Wortes vom Zerreissen durch Einlaufen des ungewalkten Flickens tritt, will 
entweder, ähnlich wie 37 geschieht, eine Doppelseitigkeit des Schadens 
constatiren (Jlchr) oder er steht in Analogie und vorbereitendem Verhältniss 
zu dem, dem 2. Gleichniss beigegebenen, im abendländischen Text fehlenden, 
Satze 39. Derselbe ist in jenem Fall als ein hier untergebrachtes, fremdes 
Stück zu betrachten , dadurch nur die Unvereinbarkeit von Neuem und Altem 
zum 3. Mal veranschaulicht werden soll; in diesem dagegen liegt der Zusammen- 
hang mit 88 in der entschuldigenden Absicht (Wkl 14). Alte Formen und 
Bräuche kann der, dem sie einmal lieb geworden, nicht über Nacht mit neuen 
vertauschen, wie ja auch der an lieblichen (xpTjotöc) alten Wein Gewöhnte den 
neuen zunächst nur scharf und herb schmeckend finden kann, JSir 9 10. Damit 
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ist gewiBserniaassen die Uebergangsfrage in Beziehung auf die Behandlung 
solcher berührt, welche, wie die Johannesjünger Act 18 26 1 9 3 4, der Schwelle 
des Chri8tenthum8 nahe stehen, aber noch zu sehr an dem „guten Alten" hängen, 
um die gesetzliche Ordnung des Judenthums sofort verlassen zu können. 
Erster Sabbatspruch. Lc 6 l— 5 = Mc 2 23—28 = Mt 12 i— 8. 

Viel bestimmter als Mc 28 = Mt l scheint die Zeitangabe 1. Aber 
zu dem sonst nicht mehr vorkommenden Worte SsoTepö~pü>Toc verzeichnet die 
Geschichte der Exegese nur eine Menge von Rathversuchen und Einfallen, darunter 
auch die seit 300 Jahren vielgehörte Erklärung: der nach dem 2. Passatag 1. unter 
den 7 Sabbaten zwischen Ostern und Pfingsten. Die Kalenderzeit würde insofern 
stimmen , als die vorausgesetzte Reife der Aehren unsere Erzählung in die Sähe 
jener Erntefeste weist. Nun bemerkt aber zu dem Worte schon syr. post. am Rande : 
non est in omni exeinplari, und in der That fehlt es nicht blos in der gebräuch- 
lichen syr. Uebersetzung, sondern auch in nicht wenigen griech. (kBL) und altlat. 
C'odd. Vielleicht wurde zunächst im Hinblick auf 6 6 sv irspcj) oaßßa?M hier zp&rut. 
dann in Folge einer Vergleichung von 4 31 die Correctur Smepü) beigeschrieben, 
wesshalb auch einzelne Codd beide Worte trennen. Als HiKKONYMUs, Ep. ad 
Nepotianum 8, den Gregor von Nazianz um die Bedeutung des Wortes fragte, 
vertröstete dieser ihn auf eine Predigt, darin er die Antwort unter dem Applaus 
des Volkes geben werde. Aber wie damals die Erwartung der Zuhörer getauscht 
wurde, indem die Antwort ausblieb, so ist eine allgemein beklatschte Erklärung 
bis zur Stunde nicht gegeben worden, und wird die Frage wohl vom exegetisch- 
archäologischen auf das textkritische Gebiet zu verlegen sein. S. Chwolson 59 f. 

Lc hält sich an Mt l und fügt den üblichen Modus der Zubereitung der 
Aehren für den unmittelbaren Genuss hinzu (<J*<t>'/. tat«; yzpiiv). Zu 2 vgl. 
5ao. Für ooSiftote Mc 25 steht 3 ungeschickt ot>££: wiöts (A rec) nur hier 
im NT. Weiterhin wird 4 (Combination von Mt 4 und Mc 26) das Thun 
Davids im Heiligthum feierlich und fast an die Abendmahlstiftung erinnernd be- 
schrieben: nahm, ass und gab. Hier hat D den Zusatz: awTf) T,pipq ttcaadtjJLSvö; 
uva ep7aCöjxsvov t<o oaßßätcj» stsrsv 5Örq> • Svirfraxs, cl uiv oiSac v. xou?e, jjuxxaptoc s ; ., v. 
os jjlt; o-5ac. e^'.'/.atdpatoc xal Jta.caßitTj? et too vöjxou, was an Rm 14 u 20— 23 erinnert. 
Mit Umgehung des anderweitigen Sondereigenthums (das Gewand Mt8 mochte 
hier zu eng, das Mc 27, dem die Einleitung v.od e'X. owt. entstammt, zu weit 
scheinen) schliesst 5 mit dem abrupt hingestellten Satze xöp,töc sotiv xta. 

Zweiter Sabbatspruch. Lc 6 6— 11 — Mc 3 1— « = Mt 12 »— 14. Der 
Vorgang wird 6 auf einen folgenden Sahbat verlegt, xai ÖtSioxeiv aus 4 ai 
wiederholt und die Hand als die rechte bezeichnet, wie auch 22 50 das Ohr; 
s. zu Mt 5 30. Aus {►s[>ajrsö'3st Mca (so auch 7 nach B rec.) ist tkpoursöst 
(kACDL) geworden, weil es auf Constatirung eines regelmässigen Thuns ab- 
gesehen ist. Zugleich wird 8 wie 9 47 1 1 17 das Wissen Jesu betont als 
Motiv seines Vorgehens. Wie Mt 10 geht 9 dem sssstiv ein ei voran, ist aber, 
um der dort entstehenden syntaktischen Schwierigkeit zu entgehen, von sreptutcib 
'>u,ä* abhängig gemacht. Das «Troxis'//«'. Mc 4 wird ersetzt durch aztkiGi:. Im 
Uebrigen hält sich Lc streng an Mc, von dein er 10 selbst das triumphirende 
Umherblicken aufgenommen hat: da sonst im NT KspijftiKeo&ai ausschliesslich 
dem Mc eignet, ein Beweis, dass derlei ausmalende Züge nicht erst Pinselstriche 
des kanonischen Mc sind, sondern der Grundschrift angehören. Weil aber Mc6 
zu weit vorgreift, lässt Lc 11 die Gegner nur ron Wuth erfüllt {II Tim 3 9) 
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sich mit einander darüber besprechen, was nunmehr zu thun sei (über den 
Optativ mit äv 8. zu 1 «2). Mehr können sie für den Augenblick nicht thun; denn 
die Herodianer Mc e stehen ihnen hier nicht zur Seite (Wrl 29). 

Berufung der zwölf Jünger. Lc 6 12— ie = Mc 3 18— 1» = Mt 10 2—4. 
Die Stätte 12 ist der Berg Mc 13. Das feierliche nächtliche Beten daselbst ist 
Zuthat aus Mc 6 4« (ähnliche antecipirende Maassnahmen Lc 4 41 5 1 3), gedacht 
wie 9 18, Act 132, als Vorbereitung auf die, zumal in der Vorstellung späterer Gene- 
rationen so hochwichtige, Handlung der Apostelwahl. Letztere wird 13 so 
bewerkstelligt, dass Jesus erst den ganzen Jüngerkreis durch Zuruf um sich 
sammelt, um aus ihm sodann die 12 als „Apostel" auszusondern. Zudem hat 
Lc den ganzen Vorgang aus Gründen der Composition vor die Perikope vom 
Volkszulauf gestellt, die doch in Wahrheit nur Einleitung und Voraussetzung 
des Rückzugs auf den Berg und der Auswahl eines engeren und festen Kreises 
von Anhängern darstellt. Diese 12 nannte er auch Apostel, welches erst später 
recht geläutig gewordene Wort (s. S. 57) bei Lc 6 mal steht, dagegen bei 
Mt nur 10 2, bei Joh gar nicht, bei Mc ausser der zweifelhaften Parallele 14 noch 
f) eo, und zwar nach wirklich erfolgter Aussendung: in letzterer allein liegt das 
geschichtliche Motiv der Benennung. Lc ordnet 14 die Mc 10—19 vor- 
liegende schwierige Construction: Itjjuova 6v xai (Relativ mit folgendem xai ist 
lucanisch) «vö^a-ssv fletf>ov; indem er aber im Uebrigen sich an die Vorlage hält 
und demgemäss n— ie den ganzen Apostelkatalog einfügt, bildet er einen kaum 
minder monströsen Satz, welcher erst 17 das zu IxXc&ijisvoc 18 gehörige xai xxca- 
s'onj bringt. Ausserdem hatte Lc schon 5 8 Simon Petrus geschrieben. Im 
Gegensatze zu dem Kavavatoc Mc 18 = Mt 4 hat sich das Richtige 15, Act 
1 18 erhalten, wo Simons Beiname mit ^Xcanjc = *}WP. wiedergegeben wird. So 
Messen seit der Empörung des Galiläers Judas Act 5 87 die Weitgehendsten 
und Aufgeregtesten der Pharisäer, die auf Krieg gegen Rom treibende Partei 
unter ihnen. Anstatt des Thaddäus Mc 18 oder Lebbäus Mta erscheint 16, 
Act 1 13, Joh H22 ein 2. Judas (•* 1 T n ! Lob, Preis), näher gekennzeichnet mit 
"Icouößo'j, wozu wohl ut-ic, nach Anderen äSsX^pö? Jud 1 zu ergänzen ist. Her- 
kömmlicher Weise wird er identificirt mit Thaddäus (Hpt 5 hält diesen Namen 
sogar nur für Appellativuni). Dagegen hat die Tradition von Edessa diesen 
Judas mit Thomas combinirt, und insofern könnte die Differenz der Apostel- 
kataloge auf einem Missverständniss beruhen (s. A. Resch, Paralleltexte III 
824 f, welcher die beiden Zwillinge in Judas II und Jacobus II — Thomas als 
Söhne des Alphäus denkt; dagegen Hpt 6f). 

Zulauf und gehäufte Heilungen. Lc 6 17— 19 = Mc 3 7— 12 = Mt 
12 16—21. Jetzt erst kommt 17 Jesus von dem 6 12 = Mc 3 18 erwähnten 
Berg bereits wieder herab und hält die Rede stehend auf ebenem Ort. Bei 
Aufzählung der Oertlichkeiten lässt Lc Idumäa, Galiläa und wahrscheinlich 
auch Peräa (nur x Codd it haben es, und zwar nach 'Ispou3aXi);j.) aus, verstärkt 
dafür aber *Ioo<5aia durch sdax, s. zu 1 5. Den Inhalt von Mc 11 12 hatte Lc 
schon 4 41 vorweggenommen. Statt dessen bringt 19 theils eine Remi- 
niscenz an 5 17, wesshalb Sovajuc Subjekt zu lato ist, theils Antecipation der 
8 44—47 (aTrts'j&at) entwickelten Wundertheorie. 

Die Seligpreisungen. Lc 620-26 = Mt 5 3— 12. Wie 20 die 
Jünger ausdrücklich als das Jesu vor Augen schwebende Publikum genannt 
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sind, so umstehen sie ihn auch Mt 5 l. War also dem Lc die Form des Mt als 
Vorlage gegeben, so hat er an Stelle des Berges die, für eine so grosse 
Menge passendere, Localität der Ebene 6 n, an die Stelle des geöffneten 
Mundes aber die gen Himmel erhobenen Augen gesetzt. Angeredet werden 
auch hier vor den Ohren einer grossen Volksversammlung (6 17 = 7 i) zunächst die 
Jünger, als die ersten Genossen des Gottesreiches, von dessen Rechten und 
Sitten die lucanische Rede ausschliesslich handelt. Wie in der Form der An- 
rede, darin demgemäss die Makarismen auftreten, so dürfte Lc das Ursprüng- 
liche auch bieten in dem einfachen (gegen Mt 3) Ausdruck «rur/ot. der ganz wie 
4 18 7 22 zu nehmen ist. Deutlicher als bei Mt macht sich im Begriffe der 
„evangelischen Armuth" bei Lc das Merkmal der Besitzlosigkeit geltend, wie 
er 21 auch (gegen Mt 5 «) die Hungernden den Weinenden (xXatetv Ver 
äusserlichung von Ttevd-aiv Mt 5) vorangehen lässt und den letzteren als Lohn in 
Aussicht stellt, dass sie lachen werden nach Ps 126 2. Das zweimalige vüv bringt 
hier wie 26 den Contrast zwischen dem vOv aiwv oder atwv ooto? Mt 12 3«, Lc 20 34 
und dem alle Verhältnisse ins Gegentheil umkehrenden aiwv sxeivo? 20 35 nach- 
drücklich zum Ausdruck. Zweifellos auf Redaction beruht es, wenn 22 die 
viergliedrige (vgl. auch 27 28) Schilderung der Verfolgungen noch weiter geht, 
theilweise unter Reminiscenz an Jes 66 5, zum grösseren Theil aber unter Be- 
rücksichtigung von Erfahrungen, wie die Joh 9 22 12 42 1 6 2, Act 5 41 berührten 
(WitL 62 87, Hrci 42): die Messiasgläubigen werden aus der jüd. Gemeinschaft 
hinausgedrängt, und sogar scheint bereits der Christen««;//« als solcher (Jak 
2 7, 1 Pt 4 u 16) geschmäht und bedroht; vgl. Plin., Ep. X 96 2 nomen ipsuin, 
si flagitiis careat, an fiagitia cohaerentia nomini puniantur. Zuletzt aber 23 
erscheinen die Verfolger doch immer noch als Juden (ot Tratte? aütwv). Genau 
entsprechend dem Inhalte der Makarismen und auf künstliche Herstellung 
weisend (J. Ws, Trrius 77), erfolgen 24—26 Weherufe, zu welchen Mt 23 ie— 3i 
das Gegenstück steht, wie Mt 6 2 b ie die Parallelen zu aRfyrcB njv RapdxXTjOtv 
ojuLv 24. Auch hier also, wie 1 51—63 und oft, Züchtigung der dem 
3. Evglsten allenthalben gleich verhassten Erscheinung vollsatten Reichthums, 
selbstbefriedigter Erdenfreude, fleischlichen Vertrauens auf Weltbeliebtheit und 
Fülle der Genussmittel. War übrigens die ganze Rede ursprünglich an die 
Jünger gerichtet, so können die hier Angeredeten gar nicht anwesend sein. Um 
so mehr sind die Weherufe bei Lc zur Verstärkung und Verdeutlichung gebildet 
nach dem Muster von Dtn 27 ib— 26, Jes 5 8— 28 und nicht ohne Erinnerung (s« 
ot jraTfye«) an Jer 5 si, Meli 2 n. Das zu ihrer Einführung dienende tcXt 4 v ist 
ein Lieblingsausdruck des Lc und steht in Lc (15 Mal) und Mt = doch, jedoch, 
indessen, so dass damit ein im Zusammenhang mit dem Vorigen stehender, aber 
davon verschiedener Gedanke, zuweilen in geradezu abbrechender und insofern 
gegensätzlicher Weise (z. B. 6 36) eingeführt wird. Dagegen steht es in Act 
(4 Mal) und Mc präpositionell = ausser. Weitere Weherufe gelten 25 den 
jetzt Vollen, Satten, und 26 in der Welt Gepriesenen. Der genaue Par- 
allelismus, welcher die Bildung derKehrseite zu den Makarismen in fast mecha-' 
nischer Weise beherrscht, bringt zum Schlüsse auch Erwähnung der falschen 
Propheten als Gegenstück zum Prophetenloos 23 = Mt 12. Auch das Orarfpsc) 
aorwv an beiden Orten setzt schon die vollzogene Trennung von der Judenschaft 
voraus. 
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Von der Feindesliebe. Lc 6 27— 38 = Mt 5 89—48. Die weitere Rede des 
Lc zerfällt in einen gnomischen und in einen se anhebenden, parabolischen Theil 
(Hrci 40). In der Einführung 28 «XXd f>|uv Xl-fu» = 12 4 scheint die mat- 
thäische Antithese Sfia 8s Xd?» ou.iv nachzuklingen, nur dass der Gegensatz hier 
das Publikum betrifft: die Weherufe waren an Abwesende gerichtet, das Fol- 
gende gilt Euch, die ihr zuhöret. Liebet Eure Feinde steht thematisch an der 
Spitze: Gegenstand der Liebe ist der Mensch als solcher, auch wenn er Feind 
ist. Gut lucanisch ist der Parallelismus von syftpot = {uogüvts? wie 1 71. Der 
weitere Fortgang 28 scheint mit Erinnerung an I Kor 4 12, Rni 12 u um- 
gestaltet; vgl. auch zu SÄTjpsaCövtcöv ojxdic I Pt 3 ie ot iir^pedCovcsc öu.d>v t. a. (eure 
Beleidiger), das Beschimpfen wird sofort 29 illustrirt durch den Schlag 
auf die Wange, wobei Lc trotz seiner 6 6 22 50 bezeugten Vorliebe die rechte 
Wange nicht hervorhebt, da der Stellung des mit der rechten Hand ausholen- 
den Gegners die linke entsprechender wäre. Das wird also wohl das Ursprüng- 
liche gewesen sein, wie wir auch in den Regionen des Faustrechts verbleiben, 
wenn anstatt des Processirenden Mt 40 ein Räuber (aJto toü atpovto?) erscheint, 
welcher naturgemäss zuerst das Oberkleid wegnimmt (ebenso AtSa)nq 1 4); aber 
auch um des Unterkleides willen soll man sich nicht zur Wehr setzen: xcoXustv 
tt ajcö tivo; etwas Jemandem vorenthalten. Denn einem Jeglichen 30 ohne 
Unterschied, auch dem Feind, soll seine Bitte gewährt und keinem Räuber 
etwas wieder abgefordert werden. Ein solches Verhalten (Mt 42 erschien es 
unter dem Gesichtspunkt der Wohlthätigkeit, hier unter dem der Nachgiebig- 
keit) folgt aus dem allgemeinen Grundsatze 31 = Mt 7 12, welcher auf 
diese Weise den Uebergang von dem (zuvor empfohlenen) passiven zum activen 
Verhalten bildet. In Ausführung des letzteren wird zunächst die sittliche 
Werthlosigkeit der auf Gegenseitigkeit beruhenden Liebeserweise an 3 Bei- 
spielen gezeigt, von welchen das erste 32 — Mt 5 46 ist, die beiden anderen 
aber 33 34 einen Ersatz für Mt 5 47 (aus dem „Grüssen" wird Thatleistung, 
entsprechend dem xaXö? iroistv 27) mit Anklang an Mt 5 42 (öavsICstv) darstellen. 
Eigenthum des Lc insonderheit ist die dreifache Frage «rata ouiv^&pi? earlv; das 
göttliche Wohlgefallen (vgl. 1 so 2 40 52, also nicht „Dank") steht im Sinne der 
Vergeltung, erinnert aber immer dem Ausdrucke nach an die paul. x*f' l ?t der 
Sache nach freilich = {i/.s&öc Mt 46, vgl. Lc 85. Unter td ioa sind entweder die 
gleichen Dienste (verzinsliches Darleihen) oder die ungeschmälerten Gelder 
(Rückgabe des Capitals) verstanden. Die moderne kath. Exegese wird, indem 
sie das Letztere vorzieht, dem Wortverstand gerecht, während die mittelalter- 
liche Kirche auf Grund unserer Stelle den Christen das Zinsnehmen verbot und 
damit die financielle Intervention der Juden unumgänglich machte. Jetzt folgt 
das 27 26 antecipirte Thema 35 = Mt 44 46 noch einmal (über das den Con- 
trast zum vorher geschilderten Verhalten hervorhebende jtXkjv s. zu 6 24), unter 
Hinzufügung des, an die Erwähnung von oqadoxotstv xai SavstCetv 33 34 an- 
schliessenden, den socialen Zielpunkten des Evglsten entsprechenden, ifafto- 
jroiiiTs xai SavstCsTe [U]5£v aftsXffiCovTs?, was nach dem Context nihil inde sperantes 
(äjttXmCeiv nach Analogie von djroStSövat, arcoXajxßdveiv zu verstehen), nach dem 
gleichzeitigen griech. und hellenistischen Sprachgebrauch freilich nil despe- 
rantes, unter Voraussetzung endlich der LA u.yjS2v:x neminis spem praescindentes 
zu übersetzen wäre. Wie der ganze Vers Wiederholungen bietet, so erscheint 
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auch 6 juodoc ouäv ko)A« aus 6 23 (Wrl 63). Anstatt des matthäischen zazrfr 
SffO'jf/dvtoc erscheint hier, entsprechend dem hellenistischen Charakter des Lc 
(Hrci 42 56), der ttyiotoc (auch Lc 1 32 86 76, Act 7 48, sonst noch 6 ftsöc 6 
fytotoc Act 16 n und Mc 5 7 — Lc 8 28 und Hbr 7 l), entsprechend dem hebr. 
p' 1 ??, aber auch dem griech. Zsuc o^iatoc, aus welchem unter verallgemeinernder 
orientalischer Beeinflussung der besonders inschriftlich viel vertretene Osöc 
tytoro; geworden war, Schh, SBA 1897, 13, 200—225. Mit der Formulirung 
sssa&s otot wird die Sohnschaft als im Gottesreich eintretende Belohnung gefasst, 
während die Erinnerung an die Gotteskindschaft Mt 46 nur zur Nachahmung 
des göttlichen Thuns anregen sollte, wodurch man gottähnlich, ein Kind Gottes 
werde. Nachdem einmal Gott als yjnjatöc bezeichnet war auch gegen Undank- 
bare und Böse, eignet sich 36 anstatt des abstracten teXstoc Mt 48 besser 
die Bezeichnung Gottes als olxttffLwv II Kor 1 a, welchem die, den Geist des 
3. Evglms bezeichnende, Forderung 7ivsade (statt fetofc Mt 48) oixuf>u.ovs$ (statt 
TsXstot) entspricht. 

Gegen unbefugtes Richten. Lc 6 37— 42 = Mt 7 1—6. Hier ist der 
Zusammenhang ein unmittelbarer, sofern das 37 verbotene xpLvstv das Ge- 
gentheil der 6 36 geforderten Barmherzigkeit ist; daher der Fortschritt vom 
xpivstv zum xataS'-xäCsiv, eigentlich = von Rechts wegen Yernrtheilen: davon 
ist als eine Voraussetzung dazu immerhin noch unterscheidbar das einfache Ab- 
urtheilen, „Kritisiren". Dazu bildet, weil hier der Zusammenhang noch auf das 
Verhalten gegen den Feind führt, eine positive Kehrseite: Sprechet frei und 
ihr werdet frei gesprochen werden. Ebenso dient 38 der auch Mt 2 fol- 
gende Spruch von dem , der Leistung entsprechenden , Maass der Vergeltung 
zur weiteren Empfehlung der schon 6 33—86 berührten, dem 3. Evglsten so sehr 
am Herzen liegenden Pflicht der Wohlthätigkeit: Gebet und es wird euch ge- 
geben werden: ein gutes, d. i. volles, zusammengedrücktes, geschütteltes und 
überßiessendes Maass (-^^ "79) wird man geben in euern Schooss, die faltige 
Bauschung des vom Gürtel zusammengeschlossenen, weiten Obergewandes. Das 
jistjiov, Hohlmaass, ist übrigens als Behälter von Korn, Mehl, Obst u.s.w. gedacht, 
trotz uzspsxy. nicht als Flüssigkeitsmaass. Lc denkt an das Zumessen des 
Händlers an seine Kunden, fasst messen — geben, während Mt2 an den Maass- 
stab des Urtheils über Andere gedacht ist (Wrl 63). Und während die, auch 
Mc 4 24 erscheinende, Sentenz: mit welcherlei Maasse ihr messet, wird euch 
wieder gemessen werden, gerade das quantitative Aequivalent betont, verwendet 
sie Lc gegentheils im Dienste des Gedankens an die Ueberschwänglicbkeit der 
dem Geber zu Theil werdenden Gegengabe (J. Ws). Der auch durch den 
neuen Ansatz s'.ttsv Zi xat Trapaßo/^v aotoi? hervorgehobene Einschub aus Mt 
15 14 und 10 21 erscheint als Bestandteil dieser Rede, weil beide Sprüche das 
Verhältniss von Meister und Jünger ausdrücken und von Lc anderswo nicht 
untergebracht werden konnten. Dabei leitet ihn aber die schon aus dem fol- 
genden Spruch vom Balken im Auge sich ergebende Ideenassociation: ein selbst 
Blinder soll sich nicht zum Wegweiser für einen Blinden aufwerfen 39 (vgl. 
Hm 2 19), da nämlich 40 letzterer, um unter einer solchen Leitung sehend 
werden zu können, seinem Meister von vornherein überlegen sein müsste. Und 
doch wird fertig geworden (xaCTjpr.^jiyoc = vollbereitet I Kor 1 10) jeder {zöa; 
ist Antithese zu dem in oox mtiv steckenden oüSst;) Schüler nur sein wie sein 
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Lehrer : dies der ideale Zustand des Jüngers. Jetzt erst kommt, weil blind auch 
ist, wer den Balken im eigenen Auge nicht sehen kann, der Spruch 41 = Mt 3. 
Doch betont das irröc Sovaoai 42 mehr die Unmöglichkeit der Sache, als die 
wie Mt 5 hervorgehobene Heuchelei desjenigen, welcher sich der Besserung 
seiner Nebenmenschen widmet bei gleichzeitig geübter Gleichgültigkeit gegen 
die eigene Sünde, an welcher die Kritik billig anheben sollte. Demnach hat Lc 
den Gedanken des Richtens 37 vermöge eines Miesverständnisses des Spruches 
von jistpstv 88 verlassen, um erst 41 auf dem schwierigen Umwege des Einsatzes 
39 40 darauf zurückzukommen ( Wkl 63). 

Das Kriterium der Frömmigkeit. Lc6 48-46= Mt 7 16.-21 1238—85. 
Dazu führt eine natürliche Ideenassociation vom Verbot des Splitterrichtens. 
Schon um sich nicht zu wiederholen, würde Lc mit Rücksicht auf 3 9 die Worte 
Mt 17 19 nicht aufgenommen haben. Dagegen steht 43 = Mt 18 in gutem 
Zusammenhang, weil (vgl. fap) die selbsteigetie sittliche Beschaffenheit des 
Menschen sich zu seiner Wirksamkeit auf Andere (6 42) verhält, wie die Natur 
der Bäume zu ihren Früchten. Von selbst Ungebesserten kann kein bessernder 
Einflus8 auf die Menschen ausgehen (B. Ws); daher oo£fe xäXtv (vice versa) 
osvSpov oarcpöv (mit faulen Säften) eoioöv xapxriv xaXöv. Freilich sollte man nach 
dem Vorhergehenden die umgekehrte Folge der Sätze erwarten. Daran reiht 
sich 44 zunächst der Schluss von Mt 12 38 und weiterhin der Schluss von 
Mt 7 16, nur dass der Dornstrauch (ßato;) die Distel (tpißoXoc Dreizack, mit 
axavda zusammen auch Hbr 68 aus Gen 3 18 i?yi) F 1 P) ersetzt und statt 'juXX^/etv 
das für die Traubenernte übliche tpofdv steht. Hierauf nimmt 45 = Mt 84 85 
die Bildrede eine Wendung, als sollten unter den Früchten nicht Werke, wie 
in der 1. Mt-Gruppe, sondern, wie in der 2., Worte verstanden sein. Lc hat 
somit 2 Redegruppen ineinander gearbeitet, deren 1 . in dem Gleichniss 44 = Mt 
7 16, die 2. in dem Erfahrungssatz 46 = Mt 12 86 ihren Kern hat, während sie 
durch den gemeinsamen Bildstoff zusammengehalten werden, wie 11 33—35. 
Jedenfalls aber passt Mt 12 88— 8ö besser zu der 26—82 vorausgehenden Apologie, 
als Lc 45 zu dem weiteren Fortgang, da 46 der Ruf xöpie xöpte keineswegs, 
als sx Ji6pi33«*>u.aT0? xapStac entstammt, Anerkennung findet, sondern vielmehr, weil 
in der That folgelos bleibend, verurtheilt wird. Die Fortsetzung in Mt 21 lässt 
Lc im Vorblick auf 8 21 weg, ebenso Mt 22 23 wegen Lc 1 3 26 27. 

Schlussgleichnisse. Lc 6 47—49 = Mt 7 24—27. Statt 6u.o'.<o{hj<3STa'. 
Mt 24 26 schreibt Lc einfach ou/y.tfc sor.v schon in seiner Einleitung zu den Gleich- 
nissen 47, in welcher das Objekt des Nachsatzes nachdrucksvoll an die 
Spitze gestellt erscheint. Ferner ist 48 eigenthümlich die an I Kor 3 10 11 
erinnernde Betonung der vom oo?ö; kfflcbumv (= avijp ^pövutoc Mt 24) bewerk- 
stelligten Fundamentirung: er grub und machte tief und legte den Grundstein, 
Das Haus des thörichten Mannes ist bei Mt auf Sand, bei Lc ohne das nöthige 
Fundament gebaut. Die ftXrj-u,*j.opa = Wasser fluth, Hochwasser Job 40 18 tritt 
an die Stelle des Regens und der Ströme Mt 25. Anstatt des augmentlosen 
Plusquamperfects Ts$eu.sXt<uto bringt Lc den gut griech. Satz Stcc tö xtX. Durch 
49 ist die Wahl des Ausdrucks pfju.« = Bruch, Zusammensturz 

bedingt. 

Der Hauptmann von Kaperuaum. Lc 7 1-10 = Mt 8 5— 10 13. Der 
Uebergang 1 sieht besonders dann aus wie Nachwirkung von Mt 7 28, wenn 
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mit D Codd it gelesen wird xai sy^vsto ote öriXsos taöta td prjuAta. Weiterhin 
schreibt Lc 2 statt sraic, welches gleichwohl 7 aus der Quelle stehen geblieben 
ist, SoöXoc, fühlt aber um so mehr das Bedürfniss, die ausserordentliche Sorge 
des Herrn für ihn, die einem Sohne gegenüber eher zu begreifen wäre, zu moti- 
viren: welcher ihm werth war; lässt ihn auch gegen Mt 6 bereits im Sterben 
liegen (%lsXX6v = in eo erat ut; Augmentum temporale, wie 10 l), wie 8 42 die 
Jairustochter: Antecipation wie 6 19. Wie aber 8 49 eine Gesandtschaft aus 
dem Hause des Vaters in die Handlung eingreift, so bedient sich 3 der 
Centurio zunächst einiger Aeltesten, d. h. Stadtvorsteher, der Juden, die er zu 
Jesu6 schickt mit dem Ersuchen, 8äo>c iX\Ki>v (das ist aber ganz gegen die 6 7 
zu Tage tretende Absicht und Gesinnung des Heiden, daher wohl Nachwirkung 
des anders geraeinten sX&wv Mt 7) Stawoo^j (durchrette, durchbringe) röv xta. 
Gleich dem Cornelius Act 10 2 erscheint 5 der Centurio als Judenfreund 
(s. zu Act 13 ie), daher 4 #£to; <j> Jtatp£$ifl toöto: in gut griech. Weise ein 
Relativsatz zur Angabe der Zweckbestimmung. Er hat den J uden eine Synagoge 
erbaut wie der Polizeihauptmann im ägyptischen Athribis (Schk, SBA 1897, 13, 
216). Auch das Ixopsoeto oüv aorot? 0 erinnert an Act 10 20. Wie Cornelius 
bei seiner Begegnung mit Petrus Act 10 24 seine Freunde um sich hat, so 
schickt der Centurio die seinigen als eine Gesandtschaft, die jetzt in Folge der 
redactionellen Maassnahmen des Lc eine Modifikation der früheren Bitte zu 
überbringen (Mr, Hahn), in Wirklichkeit nur dasselbe Wort auszurichten hat, 
welches der Centurio Mt 8 persönlich zu Jesus spricht. So wird bei Lc die Be- 
rührung nur durch Mittelsmänner hergestellt und in demselben Maasse die 
Demuth des Centurio eine grössere. Dazu tritt das xt>p.te jjlyj oxuXXou aus dem 
Munde der Jairusboten 8 49. Ein weiterer, durch 3 veranlasster, übrigens 
gleichfalls zur Hervorhebung der Demuth dienender, Zusatz liegt 7 vor in 
810 008s xtX. (der Satz fehlt D Codd it), wo auch statt tadijastat Mt 8 das dem tizs 
conformirte ladr^to steht: so werde er geheilt. Lc bringt 9 sein malendes 
otpa^pei; an, wie 7 44 9 Bö 10 28 14 26 22 01 23 28, und steigert vielleicht (falls 
nämlich bei Mt jcotp' ooSevt statt otiSs zu lesen wäre) die Aussage: nicht einmal 
in Israel. Der Erfolg wird 10 in sachlich gleicher, aber im Vergleich mit 
Mt 13 vereinfachter Form berichtet, lieber den secundären Charakter des 
Ganzen vgl. Wrl 64 f 86 f. 

Der Jüngling von Nain. Lc 7 11—17. Spätere Form der Ausführung 
des Themas n Todtenerweckung u , von der 840— 66 berichteten, die dem Lc schon 
bei Redaction der vorhergehenden Perikope vorschwebte, dadurch unterschie- 
den, dass die at. Norm, welche dort nur umbildend und zuspitzend gewirkt hat, 
hier das Ganze beherrscht und bedingt. Obwohl an sich Steigerung der erst nach- 
folgenden, aber noch in einem gewissen Zwielicht gehaltenen Jairusgeschichte. 
steht die Perikope doch an dem gegenwärtigen Ort aus Gründen der Compo- 
sition, sofern zur Heilung eines Todtkranken 7 2 jetzt die unzweideutige Er- 
weckung eines wirklich Gestorbenen tritt, um das Wort 7 22 = Mt 11 6 vexpol 
evsipovtai vorzubereiten; sie wird daher 11 mit der allgemeinen Formel sv 
T(]) i^ffi (seil, xpöwj) wie 8 1) oder rfl e£. (seil, ^uipa) angeschlossen. Unter Nain (P*i 
Anger) ist der, südöstlich von Nazaret und wie dieses am Rande der grossen 
Ebene gelegene, galiläische Ort zu verstehen; ebenso wie Nain am Nord- 
abhange des Dschebel ed Dajii, liegt Sunein an dessen Südabhange, so dass 
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schon die gewählte Localität an den Sohn der Sunamitin erinnert, dessen Er- 
weckungsgeschichte II Reg 4 8 17—37 selbst wieder Nachbildung des, von Elias 
am Sohn der Lc 4 88 erwähnten Wittwe von Sarepta I Reg 17 17— 24 verrich- 
teten, Wunders ist. Der Sohn ist u-ovoysvtjc (aus dem Wortschatz von LXX), 
wie bei Lc auch die Kinder 8 42 9 88 nach dem Vorbilde Jdc 11 84 und wohl 
auch II Reg 4 u— 175 vgl. auch die Trauer um einen Eingeborenen Jer 6 28, 
Sach 12 10, Am 8 10. Mit xat i5o{> wird 12 der Nachsatz eingeführt (Kl): 
Da, siehe (J. Ws). Die Gräber waren ausserhalb der Städte: gSsxofiiCsto, vgl. 
Act 5 e. Zu \l% rXoLii 13 vgl. 8 52 {iyj xXaüts. Oer Sarg 14 war ein 
unbedeckter Kasten. Das Wort an den Jüngling ist sachlich gleich dem an die 
Jungfrau Mc 5 41; ebenso 15 der Erfolg ävexdihasv = setzte sich aufrecht 
hin, wie Tabitha Act 9 40. Er gab ihn seiner Mutter wieder, mit kleiner Va- 
riante 9 42 wiederholt, ist aus I Reg 17 23, vgl. II Reg 4 36, und wie das Weib 
I Reg 17 24 anerkennt, dass Elias ein „Mann Gottes", d. h. ein Prophet, ist, 
so erschallt 16 das Lob Gottes darüber (beide ort sind recitativ), dass 
ein grosser Prophet erweckt wurde (v/rißdij wie Mt 11 11 i-pftsf/ra».: so auch 
hier rec.) und Gott ebendamit sein Volk besucht hat, 8. zu 1 es. Judiia 
steht 17 wie 4 44 im weiteren Sinne, s. zu Lc 1 6. Anderen Falles müsste 
Nain in Südpalästina gesucht werden, nach Jos. Bell. IV 9 4 6; dies aber 
läuft dem Grundplan des 3. Evglins zuwider, s. Einl. I 7; zum Uebrigen vgl. 
5 15, Mc 1 28. Mt 9 26. Es wäre dies eine reine Mitleids- und Machtthat, ohne 
dass auch nur der Glaube der Wittwe vorausgesetzt oder gar hervorgehoben 
würde. Aber das frei entworfene Bild lässt einem Zug des Todes einen Zug 
begegnen, an dessen Spitze der otpyr^öc zf^ Cwfjc Act 3 15 steht; das Zusammen- 
treffen hat den Erfolg, dass jener zum Stillstand gebracht wird und seine Beute 
herausgeben muss; darum heisst es seither allenthalben, wo derselbe Conflict 
fühlbar wird: Weine nicht! 

Anfrage des Täufers. Lc 7 18— 28=Mt 11 2—6. AuchLc setzt 18 
nach 3 20 die Gefangenschaft des Täufers (auf der Bergfeste Machärus im Osten 
des Todten Meeres) voraus. Von da sendet dieser 19 S60 ttvdc twv u,«(h 
30t. d. ist 2 betiebige Jünger. In einem formell mit 7 4 übereinstimmenden, also 
selbstgebildeten Satze erzählt 20, wie die Beiden ihren Auftrag ausgerich- 
tet haben, und erläutert dann 21 den Hergang nach der realistischen 
Weise und Auffassung des Lc durch die Bemerkung, Jesus sei zur selben 
Stunde gerade im Begriffe gewesen , alle die Wunder, worauf seine Antwort 
Bezug nimmt, und darüber hinaus noch die bei Lc besonders beliebten Exor- 
cismen zu verrichten; mit Nachdruck zuletzt genannt (und namentlich Blinden 
Hess er aus Gnaden das Sehen %u Theil werden) ist diejenige Classe, welche, 
obwohl bei Lc noch durch kein Beispiel vertreten, in Jesu Antwort voransteht. 
Dagegen braucht das Todte stehen auf, nachdem eben 7 11— 1 7 vorangegangen 
war, nicht besonders vorbereitet zu werden. Mit derselben Motivirung hängt 
auch 22 die Aenderung von Mt 4 äxoöets xai ßXsrcsts in siSsts xai Tjxotoxrs 
zusammen. 

Das Zeugniss über den Täufer. Lc 7 24-35 = Mt 11 7— 11 10— 19 
21 3i 32. Kur 2f» hat Lc statt der Ta u.aXaxa ^opoüvrs? Mt 8 solche, welche 
in prachtrotier Kleidung und l'eppigkeit (tpo^nj, vgl. II Pt 2 is) leben. Weiter- 
hin macht er in einer, aus anderem Zusammenhang hier ad vocem Johannes ein- 
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geschobenen, aber ah Rede gedachten Zwischenbemerkung (29 80 =Mt 21 32) 
aus den Zöllnern und Hurern 29 alles Volk und insonderheit die Zöllner 
und bildet im Vorblick auf das e$txau«>\b} 7 35 = Mt 11 19 (um dieses Räthsel- 
wortes willen findet überhaupt der Einschub hier statt, vgl. Wrl 65 84) und 
mit Zuhülfenahme des paul. Sprachgebrauches die Formel sS'.xaiwoav zbv fteöv: 
sie gaben Gott Hecht, erklärten seinen Willen für den richtigen, indem sie seine 
Forderungen thatsächlich (ßairno^vTsc ist gleichzeitig) anerkannten. Dagegen 
haben o: <l>aptoaiot xai ot votj.txot (der lucanische Ausdruck greift zu weit, weil nur 
die jerusalemischeu Hierarchen gemeint sind) 30 durch Verweigerung der 
Ttiufe die in der Johannestaufe verwirklichte ßouX/; (= "?J?) roö &soö (consilium 
dei, wie Ps 33 n, Act 2 23 4 28 2 0 27, Eph 1 n) mit Beziehung auf sich selbst, 
soweit der Rath Gottes sie betraf (sie saoto')?), aufgehoben, zurückgestossen 
(itt. wie Lc 10 ie), unwirksam gemacht (vgl. äfreesiv £ooXa<; Ps 33 10). Im Hin- 
blick auf dieses widerspruchsvolle Phänomen knüpft 31 mit oi>v (Mt 16 5s) 
an. Weiterhin setzt Lc 32 den Trauerlaut (exXaimre) an Stelle der 
Trauergeberde (Mt l") und ergänzt 33 fiofKeov init&jKov (s. zu 14 i), irtvwv mit 
o'vov nach 1 ir», falls nicht beide Ergänzungen mit den ältesten lat. und syr. 
Uebersetzungen zu streichen sind. Auch nach der Fassung 35 (nur k hat 
das matthäi6che £f/,'u>v) empfiehlt sich wie Mt 19 die Weisheil durch ihre persön- 
lichen Vertreter, vgl. otöj oo^pta? JSir 4 n. Der, übrigens textkritisch zweifel- 
hafte, lucanische Zusatz 7rdvT<ov könnte nur dann beanstandet werden, wenn ur- 
sprünglich unter den tixva ao'fia; ausschliesslich Johannes und Jesus zu ver- 
stehen gewesen wären. In Wahrheit aber ist durch diese der Begriff der gött- 
lichen aofi* selbst repräsentirt, wenn auch der Zusammenhang in erster Linie 
auf solche führt, welche der aus Johannes und Jesus redenden Weisheit Gehör 
schenken. 

Die Salbung (Das Gleichniss von den zwei Schuldnern.) Lc 
7 36—60 (Mc 14 3—» = Mt 26 «—13). Ihre von der synoptischen Salbung in Be- 
thanien ganz abweichende Stellung verdankt die Perikope dem Umstände, dass 
sie zu Lc 7 29 (= Mt 21 31 j:öf»vat) »4 (— Mt 1 1 10 'fiX. ajxapT.) eine Bestätigung 
zu enthalten schien. Sondereigenthum des Lc ist schon die 1137 14 i sich 
wiederholende Scenerie 36, erinnernd an den Sünderuingang Jesu bei 
Tisch Mc 2 15; vor Allem aber die Wendung nach der bei Lc so oft hervor- 
tretenden Annahme der verlorenen und verworfenen Sünderwelt durch Jesus. 
So wird aus der Salbung durch eine Jüngerin (so wenigstens nach der in ent- 
gegengesetzter Richtung laufenden Weiterführung der Geschichte Joh 12 3) im 
Hause des Unreinen (Aussätzigen) eine Salbung durch eine Unreine im Hause 
des ex professo Reinen, des Pharisäers, dessen Name Simon 40 aber wieder aus 
Mc 3 = Mt o aufgenommen wird. Das t$oo 37 schliesst hebräischartig die 
Copula ein und in der Stadt gehört zu aqj.af>Tö>Xös, falls nicht eine gesperrte 
Stellung (py-fj . . . ajxaf.twXö;) beabsichtigt ist (Wzs). Gemeint kann, da in der 
sog. kleinen Einschaltung so wenig ein geschichtlicher Zusammenhang waltet 
wie in der grossen, ursprünglich recht wohl Jerusalem sein, die „Stadt" 
schlechthin. 

Dies würde dann aber in die letzten Tage Jesu herabführen, wohin auch die 
Joh 7 53—8 11 erhaltene Perikope von der Ehebrecherin weist (s. S. 93). War die 
letztere identisch mit dem „wegen vieler Sünden bei Jesus verklagten Weib" des 



Digitized by Google 



47] 



Lc 7, 37-47. 



347 



Papias bei Euseb. KG III 89 17, so könnte entweder wirklich ein historischer Zu- 
sammenhang zwischen jener Perikope und der, den Dank der nicht gerichteten 
Sünderin darstellenden, Salbungsgeschichte existiren oder aber wenigstens Lc jene 
Erinnerung benutzt haben, um die Salbungsgeschichte in der hier vorliegenden 
Richtung umzubilden. Für diese Möglichkeit spricht die Analogie dersecundiiren 
Gestalt, darin bei Lc die Scene in Nazaret und die Berufung des Pt auftreten, 
beide in einer Richtung aniplificirt, welche mit der hier zu Tage tretenden stimmt, 
sofern die ajtapTwXöj die „Sünder aus den Heiden" Gal 2 15 (Mt 26 45 = Lc 18 82) 
vertritt (nach Laoardk eine Nicht-Jüdin). Andererseits aber setzen die doch 
schwerlich erfundenen Jesusworte 41 42 47 einen vom Vorgang in Bethanien ganz 
verschiedenen Verlauf voraus. Dann wären 2 Bezeugungen tief empfundener 
Dankbarkeit zu unterscheiden: das eine Mal ausgehend von dem Bussschmerz einer 
begnadigten Sünderin (hierher gehören Reuethranen und Fusskuss), das andere 
Mal von dem tiefen Gefühl liebender Verehrung (dahin gehört die Salbung des 
Hauptes). In jener hat die Kirche mit seit etwa 360 steigender Bestimmtheit die 
Magdalenerin Lc 8 2 wieder zu erkennen geglaubt, diese dagegen ist Joh 12 8 mit 
der Maria Lc 10 39 42 identificirt worden. Unumgänglich ist dann aber die An- 
nahme, dass Lc beide Vorgänge mit einander vermischt und 37 das alabasterne 
Gefäss mit der Salbe, 38 die Salbung selbst und 46 die Beziehung darauf aus Mc 3 
eingetragen hat, an welche Stelle auch das Verbum xatixattat 37 (Präsens im ab- 
hängigen Satz) erinnert; vgl. Wkl 38 f. 

Wenn das Weib 38 ron hinten %u seinen Füssen herantritt, so ist 
das die bei der zu Mc 2 15 = Lc 5 29 besprochenen Tischsitte ganz natürliche 
Stellung. Der Beweis tiefster Ehrerbietung aber, welcher in der Salbung liegt, 
wird dadurch gesteigert, dass sie hier nicht sein Haupt salbt, sondern mit den 
gerade zu dem beabsichtigten Zweck (Hahn) aufgelösten (oder soll es nur 
Zeichen der Busstrauer sein ?) Haaren ihres Hauptes seine Fasse trocknet, um 
dieselben hernach zu salben. Das Seitenstück zum Murren der Jünger Mc 4 5 
= Mt 8 9 aber ist es, wenn 39 Simon im Stillen bemerkt, ein Prophet (der 
vor TTjioy. stehende Artikel in B würde den Propheten, als welcher Jesus gelten 
will, bezeichnen) hätte Herzenskündigersein und die unbewusste Verunreinigung, 
welche ihm hier widerfährt, vermeiden müssen. Doch gilt der Aergerdort ihrem 
Thun, hier ihrer Person. Entsprechend ferner der Schutzrede Mc 6—9 = Mt 
10—18 nimmt Jesus 40 das Wort, wobei £fya> ooi v. slxeiv — habeo quod tibi 
dicam den Gebrauch von lystv Mcs wiederholt; doch vgl. auchLc 42 1 2 4 1 4 14, 
Act 4 14 25 16. Das Gleichniss 41 42, welches dem Pharisäer zu Gemüthe 
führen soll, dass und warum Jesus dieses Weib nicht zurückweisen darf, erinnert 
seinem Stoffe nach an Mt 18 23— 35; vgl. namentlich Mt 1 8 25 fuj lyovtoc Zh owtoü 
axodoövai und Lc 42 (Jt9j £*/övtö>v (5s) autöv airoSoövat. Die Anwendung be- 
ruht 44 auf der Voraussetzung, dass der Pharisäer seinem Gaste, den er 
blos aushorchen wollte, eine frostige Aufnahme bereitet hatte. Anstatt des 
nachlässigen Wirths, der die üblichen Ehrenbezeugungen vergessen oder ab- 
sichtlich unterlassen, hat Jesu gegenüber das fremde Weib gleichsam die Haus- 
ehre gerettet, indem sie 45 seit dein Moment, arf rfi, seil, (upac, ihres 
Eintretens, wo der Empfangskuss üblich war, nicht abgelassen hat u. s. w. 
Zu 46 vgl. Mt 6 17. Im Zusammenhang mit der Gleichnissrede 41 42 
kann 47 die erwiesene Liebe nur als Erkenntnissgrund vorhergegangener 
Sündenvergebung gelten: eine Art Syllogismus practicus. Aus der Regel, dass 
sich das Maass der Liebe nach dem Maass der erfahrenen Güte und Nachsicht 
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richtet, und aus einer Vergleichung des Maasses von Liebe, darüber der Phari- 
säer, und desjenigen, darüber das Weib verfügt, folgert Jesus, dass ihr vergeben 
sind (a^p£<(>v?au bestätigt nur einen erkannten Sachverhalt) ihre Sünden, die 
rieten, weil sie tiel geliebt hat, wobei ifiiK. alle 44—4« aufgezählten Handlungen 
zusammenfassen will, also wie Job 13 l -^«^ssv aototic den Liebeserweis ein- 
schliesst. Andererseits aber kann dieser Liebeserweis doch nicht wohl als 
Zeichen der Dankbarkeit für die erst 48 gespendete Wohlthat der Sünden- 
vergebung gemeint sein. Und das letztere enthaltende Wort Jesu ist so ge- 
wiss nach Lc so gebildet, wie 49 nach 5 21, worauf sich dann 50 auch 
das Wort an die Blutflüssige 8 48 wiederholt (B. Ws). Also hat Lc die Ver- 
gebung als Folgender Liebe, nicht aber diese als Folge jener, die Liebe nicht 
als Erkenntnissgrund, sondern als Sachgrund der Vergebung gedacht ( J. Ws), 
im Sinne des Spruches Prv 10 12, I Pt 4 8 (Jak 5 20) a^a.^ %aX'>7rrsi sX^-do? 
oiAapTMöv, welcher Clem. Paed. III 12 91 und Didasc. ap. syr. 2 3 geradezu 
als Herrnwort erscheint. Das Gleichniss also besagt, dass Vergebung Liebe 
erweckt; die Geschichte, in welche Lc es eingerahmt hat, beweist, dass Liebe 
Vergebung findet; die Perikopc als Ganzes bedeutet freie Wechselwirkung 
zwischen Liebe und Vergebung. Eine ähnliche Verschiebung der Gesichts- 
punkte ist demselben Schriftsteller bei Einrahmung des Gleichnisses vom barm- 
herzigen Samariter in die Erzählung von der Frage nach dem grössten Gebot 
begegnet. 

Die dienenden Frauen. Lc 8 1—3. Der Anschluss erfolgt mit ev tcp 
xad-s^C, seil, xpov(j), wie 7 1 1 . Kr durchzog 1 das Land (SioSeosiv Act 1 7 1 ) von 
Stadt zu Stadl, ron Ort zu Ort, das Erg Im rerkündigend, seine Reisebegleitung 
waren 2 ausser den Zwölfen von ihm geheilte Weiber, unter welchen Maria, 
genannt zum Unterschiede von gleichnamigen Frauen vielleicht nach ihrer Vater- 
stadt Magdala (s. zu Mt 15 39. dagegen — Lockendreherin, Haarkräuslerin 
nach P. DE Lagakde, Nachrichten der Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen 1889, 371 — 375), ron welcher er 7 Dämonen ausgetrieben hatte, was 
nach 830 auf einen besonders schweren Fall von Besessenheit, vielleicht nach 
1 1 2« sogar auf Rückfall schliessen lässt. Daher erklärt sich die Ideenassociation, 
welche den Anschluss dieses, zugleich auf 23 49 55 vorbereitenden Stückes an 
die Perikope 7 36—50 bedingte. Gleichwohl identiticirt die kath. Exegese die 
Sünderin 7 37 mit der Magdalenerin ohne Grund, da diese hier nicht wie neu 
eingeführt werden könnte, wenn eben noch von ihr die Rede gewesen wäre 
(B. Ws). Ferner werden genannt 3 die auch 24 10 erscheinende Johanna , 
das Eheweib des Chuza (der Name kommt auf einer nabatäischen Inschrift vor), 
eines Haushofmeisters (sRttpoTroc wie Mt 20 s) des Herodes (Autipas), und die 
sonst ganz unbekannte Susanna ("JS^tf Lilie). Sie und Andere mehr dienten 
ihnen (aorote nach BD, während aottp kA aus Mc 15 41 = Mt 27 55 ist) mit ihrer 
Habe, versorgten den Reisezug mit Lebensmitteln. 

Das Gleichniss vom Säemann. Lc 8 4-8 = Mc 4 1—9 = Mt 13 1—9. 
Die Situation Mc 1 = Mt 2 hat Lc schon 5 8 verbraucht, greift daher 4 zu 
einer seiner allgemeinen Einleitungen, mit welcher er aus einem ganz fremden 
Zusammenhang wieder in das gemeinsame Geleise einbiegt: viel Volk sei zu- 
sammengekommen und namentlich aus den Städten, die er durchwanderte 
(xaii «öXiv distributiv = 81), seien sie in Masse zu ihm gegangen. Der Genetiv 



Digitized by Google 



49] 



Lc 8, 4-14. 



349 



ijr.ÄOpeoojjivwv ist dem oyX. z. mit xai epexegeticum coordinirt. Zuthat ist 5 
das Objekt des Säeus: ojcöpo? = Saatkorn, mit Beziehung auf 8 n. Dessgleichen 
auch und wurde von den Wanderern zertreten. Verkürzend schreibt Lc 6, 
wo statt Tutpcbos; einfach zizp* steht, mit Weglassung des v&k Mc r> = Mt 5 und 
der Sonnenhitze Mc 6 = Mt 8, die Saat sei zwar gewachsen (foiv), aber aus 
Mangel an Feuchtigkeit (txu.a; aus Jer 17b LXX sjt' lxu.a3a ßaXst ptCa? aÖTOö) 
verdorrt. Lc hat später das Gleichniss Mt 13 24—30 ausgelassen, weil er es 
wegen 13 2« nur für eine Doublette hielt zu dem Dornigen Mc 7 = Mt 7, wo 
Lc 7 oovpjefoat beifügt, was in der That eher simul exortae (vg) als nach 
sonstigem Sprachgebrauch (aojAfusa&ai = coalescere) „zusammengewachsen" 
(HFM)heisst. Das vereinfachende sxatovrasXaatGva H entspricht der Schil- 
derung eines einzelnen Hergangs (B. Ws). 

Zweck der Gleichnissrede. Lc 8 9 10 — Mc 4 10— 12 = Mt 13 10— 15. 
Gegen Mt io wird 9 Jesus um den Gehalt des einen, eben gesprochenen 
Gleichnisses befragt: Alles liegt hier am praktischen Inhalt, nichts an der 
parabolischen Form und Methode. Der Zweck der Gleichnissrede wird 10 
nach Mt 1 1 angegeben, dabei aber das schroffe exstvotc 00 osSota». so gut unter- 
drückt, wie das jrdvta fivatai Mc 11, weil Beides in solcher Allgemeinheit frag- 
würdig erschien; in Folge dessen wäre dann freilich 6§5otai auch im 2. Glied zu 
ergänzen. Weitere Milderung ist es, wenn Mc 12 jM^ots ejriotp^öniv xtX. weg- 
fällt. Der paradoxe Zweck der Parabelrede bleibt freilich zuletzt derselbe 
wie bei Mc. 

Deutung des G leich nisses vom Säemann. Lc 8 11— iü^Mc 4 13— 20 
= Mt 13 18—23. Einfacher als Mc 13 und Mt ih lautet 11 die Einleitung 
sonv ok aotTj (Pradicat) i t jrapaßoXV;. Was für Mc — Mt selbstverständliche Vor- 
aussetzung ist, wird hier ausdrücklich gesagt: 0 axöpo; = 6 XÖ70C, mit dem Zu- 
satz toO ftsoö. In der unsicheren Formulirung der Glieder der Gleichungen 
schliesst sich Lc schon 12 an Mc 16 an, jedoch mit der paul. Wendung tva 
•ifj irotsÖ'mvtsc otoitäsiv. Auch 13 kehrt das jtistsösiv sofort wieder. Der 
Satzbau ist besonders durch das aus Mc 16 übernommene xai ootoi schwierig ge- 
worden und wird auf verschiedenerlei Weise aufgelöst; gewöhnlich und wohl 
richtig so: die aber auf dem Felsen (rijv -fcpav oder rfjc rrsTpa;) sind es, die, 
icenn sie das Wort gehört, es freudig aufnehmen, und diese (ootot, B aötot) haben 
keine Wurzel {= Festigkeit nach Kol 2 7 — Eph 3 18, aber nur verständlich aus 
Mc 4 e 5ia xb jxfj Syetv piCav), die da für den Augenblick glauben und im Augen- 
blick der Versuchung , welche hier an die Stelle der Trübsal tritt, obwohl 8 e der 
entsprechende Zug fehlte, abfallen, wie aus der Erfahrung heraus statt oxavSaX. 
gesagt wird. Bei der Deutung der 3. und 4. Classe erinnert sich Lc, dass eigent- 
lich nicht die Menschen, sondern der Same es ist, was gesäet wird, schreibt 
daher u und 15 to 51 xtX. Nach 14, wo die Structur mit axotaavts? ab- 
bricht und mit xai 'jjtö [tsptptöv ein neuer Satz beginnt, gehen dieselben dahin 
(sopeösodat = z. B. II Sani 3 l, veranlasst durch Mc i» sla;:op6üöu.sva'.) und 
werden dabei, noch bevor sie am Ziele sind, erstickt von Sorgen und Reic/Uhum 
und Lüsten des ßtoc; der gen. subjecti wird gewöhnlich auf alle 3 Substantiva 
bezogen: wie das Leben sie mit sich bringt; aber wenigstens in den Evglien 
heisst ßtoc immer Vermögen. Damit wird bei Lc das ursprüngliche Bild, wo- 
nach Same = Wort (8 u), vollends verlassen, während Mc 19 = Mt 22 doch 
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wenigstens noch der X070? es ist, der erstickt wird. Das #xapiro; vfvetat Mc 19 = 
Mt 22 hat Lc nicht auf den sondern auf den Menschen bezogen, wenn 

er den Sinn wiedergibt mit sie bringen nicht zur Reife, nämlich t&x xapxox: 
auch diesem Zug entspricht nichts in 8 7, sondern allein Mc 7. Endlich 15 
erscheint das paul. xats/ouaiv (I Kor 11 2 15 2, I Th 5 21 zb xoXöv xati/eTe) ver- 
bunden mit sv xapftcj (vgl. 8 12, auch 2 19) x*Xjj xai a-fad^, womit auf griech. 
Weise die Normalbeschaffenheit der Gesinnung (s'r/dvsta) bezeichnet wird. Nach- 
dem Lc 8 8 nur das Hundertfache (vgl. Gen 26 12) aufgenommen hatte, übergeht 
er hier die Zahlen ganz und schreibt dafür paulinisirend (Km 2 7) sv 'jrco^ovf,, was 
in den synopt. Evglien nur noch 21 19 steht; hier im Gegensatze zu is ätpi- 
oTotvxai (Plummer). 

Aufmunterung zum Verständniss. Lc 8 ib— 18 = Mc 4 21— 25. Lc 
setzt 16 die Sentenz aus der Frageform wie in der Doublette 11 88 = Mt 
5 15 um in o»>3sU 05 X-V/vov otyac; ebendaher stammt der Zusatz von den sva- 
iropsoö(i.svo'., während xaX'jwtst aotöv oxeoe». = verbirgt es durch ein Gefäss eine 
Verallgemeinerung von tidrpiv okö töv |xo5iov bedeutet. Genauer, wiewohl ver- 
einfachend, hält er sich 17 an Mc 22 (beiderorts owtoxpo^ov = xpoztöv, da- 
gegen Kol 2 s rcconditum; die Aoriste sind als exactische Future zu fassen, 
daher correspondirt Ysv^oeta»), als in der Parallelform 12 2 = Mt 10 26. Acht 
haben sollen angesichts ihres Berufes, die Wahrheit offenbar zu machen, die 
Jünger, 18 :rä>; (statt v. Mc 24), in welcher Weise sie hören, d.h. ob letzteres 
auch die erwünschte Art eines lystv habe, woran sich dann der Spruch 19 2« 
schliesst. Zur Milderung des scheinbaren Widerspruches erfolgt die subjektive 
Wendung 6 Soxst S/stv. 

Jesu Familie. Lc 8 19— 21 = Mc 3 ;u— 35— Mt 12 46— 60. Von Lc hinter 
die Gleichnissrede gestellt, weil die Situation eine grosse Volksmenge verlangt, 
die den Lehrenden umgibt (Wkl 8); daher die Rückbeziehung von 19 auf 
84. Die Verwandten können nicht mit ihm zusammentreffen und bleiben 20 
Icw, wiewohl vorher von keinem Haus die Rede war. Schon weil erst 1 1 u— 23 
eine Parallele zu Mc 320-30 vorkommt, steht die Scene bei Lc ganz ausser- 
halb des geschichtlichen Zusammenhangs; daher weiterhin auch die neue Be- 
ziehung von 21 (ot tov X070V toö (ho«} äxoöovtsc xal sotoövtsc ist Apposi- 
tion zu ootoi) wie auf 6 47 (6 axotxov {x<*> td>v Xö'/cov xat tcoicöv ouno&c), so nament- 
lich auf 8 14 (ourot elatv 0» ixoöoavts?) und 15 (0* ixouoafVTs? töv X070V xaxi/oostv); 
die Perikope ist in Folge der Umstellung als Illustration zu dem Gleichniss vom 
Säemann gedacht und will zeigen, was für eine grosse Sache es um ein rechtes 
Hören sei. Daher auch 19 der oyXo? aus 84 beibehalten ist, obwohl das 16— is 
= Mc 4 21— 24 Vorhergehende Mc4 10 als privatissime gesprochen behandelt war. 

Der Seesturm. Lc 8 22-25 = Mc 4 35—41 = Mt 8 is 23— 27. Lc, der 
zuvor die gemeinsame Akoluthie aufgegeben hatte, lenkt 22 mit ev jud täv 
^jxsptöv (wie 5 17) in dieselbe zurück. Da 8 4 die Situation Mc 4 1 weggefallen 
war, müssen Jesus und seine Jünger jetzt das Schiff erst besteigen. Das 
xat^ß?) 23 kann auf die Tiefluge des galiläischen Sees, möglicher Weise 
aber auch auf einen vom Himmel herabschwebenden (xaraßacivstv wie 9 54, Act 
1 1 5 14 11) Sturmengel bezogen werden. Dass aber Jesus schon vor Entstehung 
des Sturmes entschlafen war. hebt Lc ausdrücklich hervor, und in seiner aus- 
führlichen Beschreibung des Hergangs sagt er statt vom Schiffe von den 
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Schiffenden ooveirXTqpoövto. Charakteristisch für seinen Stil ist 24 die An- 
rede km.avi.zoL, ejriatdta statt ötSaoxoXe Mc 88 oder xopis Mt25; mit diesem schreibt 
er gegen jenen einfach a^oXXojtsd-a. Aber mit Mc hält er gegen Mt die natür- 
liche Ordnung ein, dass Jesus SisYspds'l? (Mc 89) erst den Sturm beschwört, 
dann 25 die Jünger nach der matte (wo sie geblieben sei) fragt. Die Zu- 
sammenarbeitung beider Relationen erhellt schliesslich noch aus ^oß-qdgvts*; 
(= Mc 41) o£ edaöjjuxsav (= Mt 27). 

Der gerasenische Besessene. Lc 8 26—39 = Mc 6 1—20 = Mt 8 28—84. 
Dem xat&rXs?*3av 26 entspricht av^x^jaav 822. Nach 27 war der 
Mann ans der Stade seit geraumer Zeit nicht mehr bekleidet (tuAttov anteeipirt 
aus Mc 15 '.[tatiouivov), hatte seine oixta (statt Mc 8 xatoixTjotc) in den tt.vTju.ata 
(nach Mc s 6 statt [tv7ju,sia Mc 2 = Mt 28), und aus der im Munde des Dämons 
befremdlichen Beschwörung Mc 7 wird 28 eine einfache Bitte. Nach der 
zur Begründung des Befehles Jesu ungeschickt nachgetragenen (Trapij-ry. ist 
plusquamperfectisch gemeint) Ergänzung 29 hatte der Geist ihn wäh- 
rend langer Zeit (itoXXoic XP^ vot ? w ' e 27 > Act ® 11 XP^V i**v<i>» vielleicht aber 
= oft) mit sich gerissen (oovrjpjrdxei, vgl. Act 6 12 19 29 27 15) und nach dem 
Tummelplatz der Dämonen (SpTjjioi, seil, /wpot) hinausgetrieben. Seinem Origi- 
nale (Mc 8 a6t<j>) folgend, spricht Lc hier von Einem jrv6ö|ta axa&xptov trotz der 
oa»u,öv.a vorher 27 und nachher 80. Aus der Bitte Mc 10, nicht ausser Landes 
gewiesen zu werden, wird 31 mit Beziehung auf das 88 beschriebene End- 
geschick die Bitte, nicht in die aßoaooc Dinij> Job 28 u, d. h. nach Rm 10 7, Apk 
9 1 2 11 11 7 17 8 20 1 3 in den Tartarus, fahren zu müssen, woraus die Dämonen 
beständig emporstreben. Man findet den Dämonischen bei gesunder Vernunft 
und 35 «m Jesu Füssen sitzend, sein Schüler geworden Act 22 3. In der- 
selben übertreibenden Richtung steht 37 ajrav xh jrXfjdoc tfjc jrspixcop&o ; die 
Stadt selbst war schon 35 mit e^Xdov angedeutet. Statt 6 xöpioc Mc 19 schreibt 
Lc unmi8sverständlicher 39 6 dstfc Der Geheilte kommt seinem Auftrage 
nicht blos bei den Seinen, sondern auch in der ganzen Stadl nach. 

Die Tochter des Jairus und das blutflüssige Weib. Lc 8 40— 68 
= Mc 5 21—48 = Mt 9 18—26. Den auf der Westseite Angekommenen em- 
pfangt 40 (aico&x* = excipere, lucanisch) sofort das Volk, welches ihn 
schon seit einiger Zeit erwartet halte. Der ap^isovdqwifoc Mc 22 wird als apx«»v 
rijc fTwaiarftfi 41 verdeutlicht, und 42 die Tochter ist novo-fsv^c, s. zu 
7 11 : ihr Alter wird aus Mc 42 vorweggenommen. Im Uebrigen gibt Lc den 
mittleren Ausdruck Quttövijaxsv, starb ab, war im Sterben: den wirklich ein- 
getretenen Tod kündigt erst 49 das Perf. t&hojxsv an. Was Mc 26 zur Unehre 
der Aerzte erzählt war, ist 43 erheblich gemildert, zumal wenn nach BD 
syr sin auch die Worte tatpot? xposavaXawxoa (noch dazu, d. h. zu ihren Leiden, 
aufgewendet) 3Xov töv ßtov zu streichen wären, woraus man um so mehr auf den 
tatpds Kol 4 14 als Verfasser schliessen wollte. Uebrigens vgl. für die Schätzung 
ärztlicher Kunst im damaligen, absolut supernaturalistisch gerichteten Juden- 
thum Tob 2 10, JSir 38 1 2, Mischna, tract. kidduschin 4 14, fol. 82 1 medicorum 
optimus dignus est gehenna. Das xpdorceSov 44 verräth Erinnerung an Mt 20. 
Das respeetwidrig erscheinende Wort der Jünger Mc 8i wird 45 besonders 
durch Wegfall der Schlussfrage gemildert und auch dem Pt allein statt Allen 
zugeschrieben, falls nämlich mit B sowohl xat ot aov abt<j> kACD als xai ol 

24* 
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{isr a'Vroü rec. zu streichen ist. Die Wundertheorie Mc 30 wird 46 Jesu selbst 
in den Mund gelegt. Die Meldung 49 thut tic rcapd toO ap*/., einer seiner 
Angehörigen. Die beiden Eintritte Mc 87 40 sind 51 zusammengearbeitet; 
merkwürdiger Weise fehlt bei Irenaus II 24 4 Johannes, in AL dagegen Jako- 
bus und Johannes. Im Hause finden sie 52 Todtenklage (£x<5jctovto, wobl 
Klageweiber, die sich die Brust zerschlugen). Feierlich führt 54 sycbvijosv 
den Erweckungsruf ein (vgl. Joh 11 43) und 55 e7r£arps^sv tö ;cvsöu,a (vgl. 
23 48) weist nach dem Vorbilde I Reg 17 22(LXX 21 km<jTpayrp<ü, anders I Sam 
30 12) auf Rückkehr ins Leben. Der Geist hat also den Ruf Jesu gehört (Wkl 
30). In äusserstes Erstaunen gerathen 56 blos die Eltern, da die Jünger 
nach 7 11— 15 22 an derartiges schon gewöhnt erscheinen. 

Aussendung der Jünger. Lc 9 1—6 = Mc 6 7—13 = Mt 10 1 6— 10. 
Der Eingang 1 schliesst sich noch mehr an Mt 1 als an Mc 7 an; den 
beiderorts stehenden Gen. Ävsojj.atö)v erklärt Lc mit kz\ ta 5aijj.övta. Das nach Mt 
gebildete xai vöoouc ftepajrsusty ist von 5ovau.iv xai s£oo3iav (umgekehrte Ordnung 
4 36) abhängig zu denken. Dagegen kann Lc Mt 5 s schon um des folgenden 
Samariterabschnittes willen nicht brauchen; mit Mt 6 fiel auch 9 36. An Stelle 
von Mt 7 s aber tritt die zusammenfassende Erklärung 2: läs&xt medial 
wie 5 17; das Objekt fehlt B ganz, heisst sonst bald äofcvsEc. bald äsd-evoövra;. 
Von den Mt 9 vorkommenden Münzsorten nennt 3 blos apvöptov im Sinne 
von Geld überhaupt; sonst bedeutet es speciell den Sekel. Dies Alles wird mit 
Ausnahme des, die Quelle verrathenden, Satzes u.t)ts (das distributive avd fehlt 
bei alten Zeugen) 5uo ^ttüvac E"/stv als oratio directa mitgetheilt. Verunglückt 
ist die Wiedergabe von Mc 10 in der Fassung 4, wo sxst und exetfev gleich- 
massig auf oixitx zurückweisen und dadurch das eigentlich auf die betreffende 
Ortschaft zu beziehende s$spyso&s undeutlich wird. Ebenso steht das allgemeine 
010» 5 statt des speciellen 5? av töjtoc Mcn, wie aus dem folgenden azb tyj; 
£x. erhellt. Der Bericht 6 ist Verkürzung aus Mc 12 18. 

Urtheil des Herodes über Jesus. Lc 9 7— 9 = Mc 6 14— 16 = Mt 
14 1 2. Als Ergänzung zu y ( xot)3ev Mc 13 = Mt 1 erscheint 7 ein allgemeines 
T«Y».vöu.sva Travta und steht 8 einer der alten Propheten auf. Lc dagegen 
möchte einem gebildeten und frivolen Mann den groben Aberglauben an einen 
in Jesus wiedererschienenen Johannes so wenig zutrauen, als er von dem in 
Johannes erschienenen Elias etwas wissen wollte (Mt 11 u 17 12 bleiben ohne 
Parallelen), lässt daher 7 auch diese Ansicht nur als eine Volksmeinung 
neben anderen auftreten, den Herodes aber solchem Gutachten gegenüber un- 
schlüssig bleiben (&a;rope'v, in Verlegenheit sein, lucanisches Wort) und 9 nur 
mit Beziehung darauf sich aussprechen: Johannes kann es nicht sein; dafür habe 
ich gesorgt. Um so verständlicher wird die Schlussbemerkung xai ktffcsi ISstv 
aotov. die Lc 23 8 wieder aufgreift, um eine seiner Sondernachrichten daran zu 
knüpfen. 

Die Speisung der Fünftausend. Lc 9 10—17 = Mc 6 31—44 = Mt 14 
13—21. Lc erzählt fast gleichmässig nach Mt wie nach Mc. Bei der Wiedergabe 
von Mt 13 nennt er 10 Bethsaida ( AC und die lat. üebersetzungen haben si? 
töttov spr,u.ov itöXsto? xaXo'Juivrjc Br^aatSa: Conformation mit den Parallelen ), welche 
Localität einfach aus dem Schluss der beiden Speisungsgeschichten Mc 6 46 8 22 
beibehalten ist, so dass die Ueberfahrt ausfällt. Dort aber ist das bei Josephus 
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allein vorkommende Bethsaida (Fischerhaus) gemeint, am Nordostende des 
Sees, unmittelbar an der Ausmündung des Jordan, aber auf dem linken Ufer, 
am Fusse eines Hügels gelegen, auf dessen Höhe der Tetrarcb Philippus die 
Stadt (xoki<; steht Joh 1 44) Julias erbaute: so heisst der Ort gewöhnlich auch 
bei Josephus. Von diesem wegen Joh 12 21 ein galiläisches Bethsaida zu unter- 
scheiden, ist völlig grundlos: vgl. ausser den bei Schk II 162 Genannten Sohlt, 
Het oudste evangelie, 1868, 296, 0. Htzm 95 f, S\v zu Mc 6 45. Die 11 nach- 
rückenden S7X0». belehrt er airo8e£au.«voc aotooc, d. h. indem er sie nicht zurück- 
wies, über das Gottesreich wie Act 8 12. Endlich spricht Lc, durch das #spa- 
rsusiv Mt u veranlasst, auch von dspaffsta = Krankenpflege, wie Apk 22 2, da- 
gegen Lc 12 42 = Dienerschaft. Zu lesen ist das Imperf. iäto «BD gegen idaato 
CL. Weitere Eigenthümlichkeiten des Lc sind 12 xataX'jaoxjiv (wie 19 7, 
xaTäX'jjxa 2 7) und Nahrung (£Ätottiau.ö<; = Proviant); den IpT^oc tgjkx; bringt er 
hier nach, nachdem seine Erwähnung über der Scenerie 10 vergessen worden 
war. Aus der Frage Mc 87 wird 13 unter Beibehaltung des Conj. delib. die 
Form: wir haben nicht genug, falls wir nicht etwa gekauft haben werden. 
Darum lässt Lc aber mit Mt 17 auch die 200 Denare aus, welche dazu dienen, 
jeden Gedanken, als ob mit Speisekauf etwas auszurichten wäre, von vornherein 
in ein fragliches Licht zu stellen. Nach der Vereinfachung 14, wo xataxXt- 
vstv das üvaxXtvs'.v Mc 39 = Mt 19 ersetzt, machte man das Volk lagern (xXiatas 
prädicativer Accusativ) in Hütten, d. h. Betten, Sitzen, Reihen, wobei jedoch 
o»02i (steht kBCDL und ist wohl nur nach Mc weggelassen) ein nur ungefähres 
Eintheilung8princip andeuten soll. Das ron ihnen Vebriggelassene 17 bildet 
12 Körbe roll Hrocken. 

Die Offenbarung des Messiasgeheimnisses. Lc 9 18— 22 = Mc 
827—33 = Mt 16 13—23. Die selbstgebildete Einleitung 18, wonach Jesus 
gleichzeitig sowohl betend (s. zu 6 12; hier wirkt die ausgefallene Stelle Mc 6 4« 
nach) allein (xata u,öva;), als auch mit den Jüngern zusammen ist, fiel schon 
frühe auf; daher die Correctur oov^vnjoav in B statt oovrjoocv aotq>. Weiterhin 
fällt 19 über dem ot 8k anoxpiitevcs; das nach sircotv erforderliche ot uiv aus 
und erscheinen aus 9 8 noch einmal die alten Propheten. Zum Pt-Bekenntniss 
Mc 29 fügt Lc 20 noch toö dsoö (= 2 26 tiv Xptotöv xopioo). Nach der engen 
Verknüpfung mit dem Folgenden 22 dürfen die Jünger die Kunde vom 
Messias um so weniger Anderen mittheilen, als sie ihren Sinn selbst erst noch 
begreifen lernen müssen. 

Der Leidensweg der Jünger. Lc 9 23—27 = Mc 8 34—9 1 = Mt 
16 24—28. Wie Mc 34, so soll auch 23, wo (nachdem freilich die Einrede 
des Pt und seine Bezeichnung als Satan ausgefallen waren) Jesus äm Alfen sich 
wendet, nur der Gegensatz des weiteren Publikums, welches augeredet wird, zu 
dem vorhergehenden Zwiegespräch mit Pt betont werden. Dem Spruche selbst 
setzt Lc noch xaO' ^uipav nach Rm 8 38, 1 Kor 15 31, II Kor 4 16 bei und gibt 
ihm dadurch eine Beziehung auf die tägliche Selbstverleugnung (Wkl 13). Das 
äxoXoofciv fallt hier, nachdem es durch die beiden vorhergehenden Bedingungen 
erklärt ist, mit dem eXtetv ontow zusammen (lat. Auslegung), nicht aber fügt es 
jenen Bedingungen noch eine nähere Bestimmung hinzu (griech. Auslegung). 
Bei der Umformung von Mt 26 schreibt Lc 25 (ftypsXsttat gegen uKpsXs» kCD. 
was vielmehr = Mc 86 wäre) iautöv statt ^r/^v, wie auch im Hebräischen 
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als einfache Umschreibung des Individuums vorkommt und im Aramäischen das 
Pronomen reflex. ersetzen kann. Mit ^ führt Lc keinen neuen Begriff ein, son- 
dern ersetzt blos das verständlichere Wort i;roX. nachträglich noch mit dem von 
der Vorlage dargebotenen C»ju.. Eine Doublette zu 12 s liegt 26 vor. Wie 
schnell diese Entscheidung fallen wird, zeigt der Redeabschluss 27 Xrjw 6s 
tVxiv aXirjdwc (wie Act 12 n, nicht also aXijdtö; zum Folgenden), wonach Einige 
der hier (autoü wie Act 15 34) Siehenden, zu der vsvsi 21 82 Gehörigen, nicht 
sterben werden, öeror sie das Gottesreich gesehen haben. 

Die Verklärung. Lc 9 28—36 «= Mc 9 2-8 = Mt 17 l— s. Anstatt der 
6 Tage Mc2 = Mt i erscheinen 28 ihrer 8: verschiedene Ausdrücke für den 
Gedanken, dass zwischen dem Bekenntniss des Einen Pt und dem Erlebniss der 
3 Vertrauten eine von 2 sabbatlichen Höhepunkten eingeschlossene Festwoche 
liegt. Lc verwischt auch hier den Schmelz der poetischän Darstellung durch pro- 
saisch objektivirende Auffassung, welcher zu Folge (zur Construction mit oder 
ohne %ai s. zu 3 21) Jesus zum Zweck des Betens den Berg besteigt (die gleiche 
Einfügung auch 9 18 beim Petrusbekenntniss) ; während des Betens 29 (ek- 
statischer Zustand) verändert sich sein Angesicht (dabei, statt der ganzen Ge- 
stalt, bleibt Lc stehen) und sein Gewand wurde strahlend weiss. AU aovXa- 
Xoüvtec erscheinen 30 zunächst 2 Männer, die dem Leser erst nachträglich 
gleichsam vorgestellt werden. Der visionäre Charakter des Ganzen (vgl. Mc 4 
= Mt 3) ist 31 nur eben noch zu spüren (o^pfrsvtec sv Äociq), wogegen den 
Reden der Beiden hier in der ££o§oc y^v t,u,sXXsv itX7jpoöv (weil diese s'£o5o; als 
Vorbedingung der, in der Verklärung präformirten, Zukunftsherrlichkeit gilt) 
sv 'IspottoaXiJii ein Thema gegeben wird : der Xd-foc toö otaopoö, für die Juden ein 
<3x4v8aXov (I Kor 1 18 28), wird von at. competenter Seite anerkannt. Mit dieser, 
wohl durch Mc 9 9 = Mt 1 7 9 veranlassten , Beziehung auf den Tod ist des 
Evglsten Phantasie zu der analogen Gethsemanescene hinübergeschweift, wo in 
der Urrelation gleichfalls nur die 3 Vertrauten um Jesus sind und ausserdem nach 
Lc 22 43 ein Engel erscheint, der ihn zum Tode vorbereitet und stärkt. Daher 
hier 32 die Jünger ipoiv ßsßapr^isvoi 5itv(j> (Mc 14 40 f^aav fap aunüv 01 G^ptHtX- 
•,101 xaraßapovojisvoi oder ßsßapTju,svo'. Mt 26 43), überhaupt die Scene in die Nacht 
verlegt ist; daher auch StaYpYjYopiijoavTSi;, nachdem sie durchgedacht hatten (Mk) 
oder (contextraässiger und der Liebhaberei des Lc für composita Rechnung 
tragend, jedoch ohne sprachlichen Nachweis) erwacht waren (B.Ws). Dieser Zu- 
satz bat es verschuldet, wenn das Auftreten der beiden Gottesmänner 30— 32 
doppelt und dreifach erzählt scheint. Die Mt b ausgefallene Bemerkung Mc e o*> 
7<ip xjSet v. djroxpid-ft reproducirt in anderer Form Lc, wiewohl er das Beginnen 
des Pt schon durch die Ueberlegung motivirt hatte, dass sich die scheidenden 
Heroen des AT vielleicht durch solches Anerbieten zurückhalten Hessen. An 
Stelle der anderen Hälfte der Erklärung Mc 6 (verblüffte Gemüthslage der 
Jünger) bringt Lc, der sich 34 zunächst an Mt 5 anschliesst, eine aus Mt 0 
vorweggenommene Schreckensanwandlung, davon die Jünger befallen wurden, 
als die Wolke kam und die Ueberirdischen (auch Ex 33 10 schauen die Erd- 
bewohner einem solchen Vorgang erstaunt zu) in die Wolke eintraten. An sich 
könnte aotoo; sich auch auf die Jünger beziehen und ihr Zagen erklären wollen 
(Hfm, Gdt, Ngx). Aber 35 setzt voraus, dass sie ausserhalb der Wolke 
stehen, aus welcher die Stimme sie antönt. Statt 6 zfazrpös lesen kB syr sin 
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6 exXsXsYuivo? = " 5 T»9 (Name des Messias im Buche Henoch); vgl. 2336. Lc repro- 
ducirt 36 das 'IrjOoOv (tövov, wiewohl er damit nach 83 ev StayojpiCsoftat 
(<?/* W<* auseinandergingen, sich trennten) sich nur wiederholt; dann fügt er 
noch bei, dass sie Stillschweigen über den Vorgang beobachtet hätten, was aus 
dem Verbot Mc9 = Mt 9 abstrahirt ist, während das damit eingeleitete Gespräch 
über den Täufer im Hinblick auf 7 is— 36 wegbleibt. 

Der epileptische Knabe. Lc 9 37— 43 = Mc 9 u— 29 = Mt 17 u— tu 
Die Zeitbestimmung 37 t-fi s^; ^uipoj läuft dem Sinn des Berichtes ent- 
gegen und hängt mit der Nacht 9 32 zusammeu ; vgl. auch das Uebernachten des 
Moses auf dem Berg der Offenbarung Ex 24 is. Den Herabsteigenden lässt 
Lc das Volk entgegenkommen. Die Anrede des Vaters wird 38 zur Bitte 
s;r$Xe^ai(iruper. des sonst nicht vorkommenden aor. med.) oder £ir*.ßXe<j>ai (inf. aor. 
act.) oder errißXe^ov (imper. davon) ; s. über das Zeitwort zu 1 48. Der Kranke, 
um den es sich haudelt, ist wieder ein (lOvofevTjc wie 7 12 8 42. Dazu kommt 
noch 39 das plötzliche Aufschreien (Angstruf) und der Geist zerrt (aira- 
pirwei = distonjuet wie Mc 1 26) ihn mit Schaum und mit Mühe und JVoth (die 
Zeugen schwanken zwischen (107t; und u,öX».?: 0.670? wie u,öXo? = labor) rerlilsst er 
ihn nur, indem er ihn zugleich zerschlägt. In seinen Paroxysmen fällt der Epi- 
leptische sich selbst an, wie selbstmörderisch. Das oÜjx ifiw^rpocv 40 ist 
aus Mt is, das 5isoTpa|iuiv7) 41 aus Mt n beibehalten, wie Lc auch in 
der Verkürzung von Mc 20—27 dem Mt folgt. Wiederholt wird 42 ein 
Zug aus der Todtenerweckung 7 15, die Wiedergabe an die Eltern. Völlig fehlt 
Mc 28 29 = Mt 19-21 wegen des Ersatzes 17 6 6. 

Zweite Leidensweissagung. Lc 9 43— 46 = Mc 930—32 = Mt 17 22 28. 
Nur Lc versucht 43 eine unmittelbare Verknüpfung mit dem Vorigen: 
während alle Augenzeugen des Wunders in Jubel ausbrechen, will Jesus das 
Hochgefühl der Jünger über einen solchen Erfolg mit dem Hinweis auf die 
dunkle Zukunft dämpfen. Weil somit der Zweck Demüthigung, nicht Er- 
hebung ist, bleibt hier die Lichtseite der Verheissung aus und wird nur die Lei- 
densweissagung wiederholt, und zwar mit einer feierlichen Einführung : tti^e 
ijp.li? si? ta ajia (nach Ex 24 7, Dtn 31 11, II Reg 23 2, Jer 25 4, II Chr 34 so, Neh 
13 1, Bar 2 ai, I Mak 10 7 im Sinne von „so, dass die Betreffenden hören und 
daran denken"; anders ei; 10 o*!>? Mt 10 27) 'jjiöjv toö? Xöy&o; toijtoo?, welche X0701 
entweder nach häufigem Gebrauch von LXX (vgl. I Mak 7 33 jistd to ; j? Xöyoo? 
to'jto'j?) die vorangegangenen Ereignisse sind (wie sich 1 66 eine ähnliche Phrase 
auf ta prjuÄta raöta 1 «5 bezieht), in welchem Falle 73p seine gewöhnliche Bedeu- 
tung behält : die Jünger sollen den erhebenden Eindruck des Geschehenen fest- 
halten der niederbeugenden Gewalt der kommenden Anfechtung gegenüber 
(Schz); oder die X0701 sind Worte, nämlich die unmittelbar folgenden, in wel- 
chem Fall vdtp explicativ steht (so seit Erasmus die Meisten). Schliesslich wieder- 
holt 45 den Grundbericht Mc 82 mit der entschuldigenden Bemerkung, es 
sei ihnen der Sinn des Wortes eben dazu verborgen geblieben (nach göttlicher 
Bestimmung), damit sie es für jetzt noch nicht inne werden, verstehen sollten, 
al'oftojvtai, vgl. Hbr 5 14 «i'jfbjrjjpMt. 

Der Rangstreit. Lc 9 46—48 — Mc 9 33—37 = Mt 18 1—5. Der Einfall, 
welcher die Jünger 46 anwandelt, ist ebenso wie Mc 34 = Mt 1 gemeint, 
da a»jTö>v trotz seiner Stellung hinter usiCwv (anders in der Parallele 22 24) wegen 
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48 nur als gen. partitivus, nicht aber als gen. comparaticmis (B. und J.Ws: grösser 
als sie) geineint sein kann. Neu ist nur, dass Jesus 47 das Anliegen der 
Jünger auf ihren Gesichtern liest. Dagegen ist das dem Lc eigene zip sautw 
nicht etwa so gemeint, als hätte Jesus in symbolischer Handlungsweise das 
Kind sich damit gleichstellen und damit höher werthen wollen, als alle Jünger 
(B. Ws), sondern veranschaulicht blos das ev jiiaw Mc 96 = Mt 2. In der Ant- 
wort 48 ist toöto missverständlich aus Mt 4 reproducirt, das Uebrige aus 
Mc 37 aufgenommen. Den eigentlichen Bescheid Jesu Mc »6 bringt Lc, weil er 
das Kind als Vorbild gefasst hat, erst ganz am Schlüsse in einer, zugleich an 
die spätere Doublette 22 26 erinnernden, Form: der verhältnissmässig Kleine 
(6 (uxßÖTSßG? sv «jjj.iv rcjtav), d. h. der in seinen eigenen Augen sich kleiner als 
alle Erscheinende ist gross in den Augen Gottes. 

Der fremde Wunderthäter. Lc 9 49 bo = Mc 9 38—41. Unmotivirt 
ist 49 die mit arcoxf/.iteU versuchte Verknüpfung mit der vorigen Perikope. 
Nur durch Auslassung der Begründung Mc 39 wird es 50 möglich, statt 
YjU>mv Mc 40 beidemal ou,wv zu setzen. 

Die Samariterherberge. Lc 9 Während der Grundbericht 

nur von einem raschen, etwa in 3 Tagen auszuführenden. Zuge weiss, für den 
Jesus den Weg durch die Thalsohle des Jordan und zwar auf dem linken Ufer 
wählte, macht Jesus hier wenigstens den Versuch, den gewöhnlichen Weg der 
Pestpilger durch Samarien, also ohne den Flusszu überschreiten, einzuschlagen. 
Jos. Ant. XX 6 I, Vita 52, Joh 4 4. Denn dass auch hier nur die letzte Heise 
nach Jerusalem, die einzige, davon dersynopt. Aufriss seines öffentlichen Wirkens 
weiss, gemeint sein kann, geht, abgesehen von der Stelle des gemeinsamen Be- 
richtes, an der Lc hier angelangt ist, gleich aus der Einleitung 51 hervor, die 
in hebraisirender, an den Stil der Vorgeschichte erinnernder, Ausdrucksweise 
den unternommenen Zug nach Jerusalem mit dem dort bevorstehenden Ende 
motivirt: es geschah, als die Tage seiner Aufnahme, d. h. die Frist, deren von 
Gott bestimmter Zielpunkt seine ovoXt^is (receptio in coelum Mc 16 19, Act 

I 2 ii 25», I Tim 3 16: der Ausdruck nach der Erzählung vom Ende des Henoch 
JSir 49 14. bzw. 44 15, und des Elias II Reg 2 n, JSir 48 9, 1 Mak 2 r* aveXij^ Ih; 
clc tov o')pavov, vg hat assumptio, was später im Gegensatz zur nscensio Bezeich- 
nung der Himmelfahrt Marias wurde) ist, gänzlich roll wurden (<wu,:rXT]&oö<j{Htt — 
K^CJ wie Act 2 l), dem Ende zugingen, da (xal aotöv beginnt den Nachsatz, s. zu 
3 21) festigte, richtete er fest (zu rjzr^Hv.v in solchem Zusammenhang vgl. Jer 
21 10, Ez 6 2 13 17 15 7 21 2) sein Angesicht, %u wandern nach Jerusalem (vgl. 
Jer 42 us 17 et?, z . B. mit folgendem Jer 44 12 oder C^T^T n^yr 

II Reg 12 is), d. h. er fasste Jerusalem als Ziel seines Wanderns ins Auge. 
Die vorausgesandten Boten sollen (Erinnerung an 1 76) 52 (w? kB Codd it 
statt des von allen anderen Zeugen gebotenen wsts, s. zu 4 29) Bereitschaft für 
ihn treffen. Quartier bestellen vgl. Mc 14 10), erhalten aber 53 ab- 
schlägigen Bescheid von den Samaritern, weil er nach Jerusalem reist; aus- 
gedrückt mit missverständlicher Nachahmung von II Sam 17 11 xal zb Rpöseojrov 
000 rropsuö|isvov ev uio«;) owtwv. vgl. auch Ex 33 14 'if (Ulm I 24 f). Zu OiXs:; 
6iKo>{j.sv 54 vgl. Mc 10 51 ftfiAst? zw'pi». Vorbild ist Elias II Reg l 10—12. 
der auch A rec. ausdrücklich genannt ist. Aber xal HXela; kzoirpvs fehlt 
kBL Codd it syr sin. Hier und AC fehlt ausserdem auch nach szstijxy^sv vnv.; 
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noch 55 xal strsv • oüx oBate -otoo Ävs'jjiardc bts mit Bezug auf I Reg 1838 40 
19 n 12, vgl. I Kor 4 21. Wenn hier nicht katholische Hände gestrichen haben, 
was marcionitisch schien (Zn, Gesch. II 468, Einl. II 357), so Hegen Zusätze des 
abendländischen Textes vor; aber gerade auch in D fehlt das, aus 19 10 herein- 
gekommene, Wort 56. Die xo^ der Schlussnotiz müsste nur dann eine 
samaritische gewesen sein, wenn aus 17 u zu schliessen wäre, dass die Reise 
durch Samaria weiter ging. Aber in Wahrheit enthält die Perikope den Grund, 
warum dies nicht geschah (so schon Theophylakt). Der 2. Theil des Evglms 
beginnt mit einer Verwerfung in Samaria, wie der 1. mit einer solchen in Gali- 
läa (B.Ws). 

Verschiedene Nachfolger. Lc 9 57—62 = Mt 8 19-22. Anders und 
richtiger als Mt bestimmt Lc die Scene 57 sv r§ 68$, wie Uberhaupt die 
ganze Stellung der Perikope zu Beginn des Reiseberichts und im Anschlüsse an 
die Perikope von der verweigerten Herberge gut gewählt ist (Wdt I 82 f 
II 386). Dem ax&kfhiv Mt 21 entspricht 59 owcsXdövu, Attraction für 
assXOövxa: verschiedene Redaction einer gemeinsamen Quelle, da an sich das 
Weggehen zum Zweck des Begräbnisses selbstverständlich ist. Aber nurLc gibt 
aus der Quelle die schlechterdings unentbehrliche Aufforderung zur Nachfolge; 
ebenso nur er 60 die positive Seite in der Antwort Jesu, welche den Jünger 
zugleich zum Evglsten bestimmt. Ein 3. bietet 61 wie der 1. wieder sich 
selbst zur Nachfolge an, will aber gleich dem 2. Erlaubniss, zuerst hinzugehen 
und azoTÄooso^ai, d. h. sich zu verabschieden (vgl. Mc 6 46, bei den Classikern 
aojraCeoftai, daher Lc 14 38 in der Bedeutung: den Abschied geben, entsagen) 
toJc sie töv otxov (Vorstellung des Eintretens), d. b. von den Seinigen. Wahr- 
scheinlich gehört demnach die Einleitung zum 3. Wort dem Evglsten an (B.Ws). 
Wie um I Reg 19 19—21 noch zu überbieten, weist ihn Jesus zurück: bat Je- 
mand einmal die Hand an den Pflug gelegt, so muss hinfort seine ganze Auf- 
merksamkeit der Furche gelten, die er zieht: rückhaltlose männliche Ent- 
schlossenheit gilt es in der Hingabe an den höheren Beruf, das hinterwärts 
Blicken ist Sache des Weibes Lots 17 81 82. Um Jünger Jesu' zu sein, muss 
man also 1) auf eigenes Behagen zu verzichten, 2) der übergreifenden Wichtig- 
keit der übernommenen Berufspflicht alle sonstigen Rücksichten zu opfern, an- 
statt solcher 3) vielmehr Blick und Herz nur vorwärts auf das Ziel der Lebens- 
arbeit zu richten im Stande sein. 

Aussendung der 70 Jünger. Lc 10 1— 1«. Nachher 1, d. h. nach 
den 9 57-62 erzählten, gescheiterten Versuchen Einiger zum Anschlüsse, er- 
nannte (renuntiavit, vgl. 1 80 aviäsifrc) der Herr (xat *A rec. fehlt BL und 
würde übrigens wohl eine Beziehung auf 9 1 2 ausdrücken) andere 70 (BD syr 
sin cur, Diatessaron, Ephraem, Codd it und vg haben 72) Jünger und sandle sie 
Je 2 (avd &>o griech. Ausdruck für das hebraisirende 8r>o S'io Mc 7) rar sich her 
(aus 9 62 wiederholt) in jegliche Stadt oder Oerllichkeit, wohin er selbst %u 
kommen gedachte. 

Aber zu dieser Bestimmung — stO'jiäiat a*>T<j> 9 52 passt die folgende 
Rede nicht, welche gerade wie die andere 9 3—5 die Abgesandten als selbständige 
Arbeiter charakterisirt, die nicht blos rasch vorübergehenden Aufenthalt in ihren 
Quartieren nehmen und eher einen Ersatz für die mangelnde persönliche Wirksam- 
keit, als eine Vorbereitung darauf leisten sollen (gegen Hht 32 f, richtiger J.Ws, 
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Nachfolge 17f). Die Zahl 70 war theils durch das Vorbild der 70 Aeltesten des 
Moses Ex 24 i 9 Num 1 1 16—25 Ez 8 n gegeben (Clem. Ree. 1 40), theils durch die 
70 Heiden Völker, welche die Juden auf Grund der Völkertafel Gen 10 unter- 
schieden (Stu I 348 f nach Br und den Tübingern). Ein Gegensatz dieser 70 zu 
jenen 12 kann unmöglich in des Evglsten Bewusstsein und Absicht gelegen haben, 
da 24 47 die eigentliche Heidenmission doch den 12 übertragen wird und die Be- 
deutung der Zahl 70 (bzw. 72 = 6 X 12) dieselbe Sphäre mit der Zahl 12 theilt, 
vgl. Ex 15^7 die 12 (Quellen und 70 Palmen in Elim. Wohl aber ist es natürlich, 
wenn die grössere Zahl von Arbeitern auf dem grösseren Arbeitsfelde auftritt; 
dieses ist aber Samarien , sofern es die Heidenwelt vertritt ; daher die Samariter 
als Erstlinge derselben auch sonst im 3. Evglm eine bedeutsame Rolle spielen. Und 
sofern diese 70 Apostel dem Siegeszug des Herrn durch die Heidenwelt den Weg 
bahnen, behalt sogar der, sonst geschichtlich unbegreifliche, Zweck jener Aus- 
sendung z[tb Trpooujsoo xtX. sein Recht (Pfl 443 f). 

Die Rede beginnt 2 mit dem Worte Mt 37 38 : die Jünger sollen 
selbst die Schnitter werden, deren Aussendung sie erbitten. Die Jünger 
erscheinen 3 als otpvsc (dpijv nur hier: junges Schaf, besonders Wid- 
der), so dass man an richtig wandelnde Leithammel denken wollte (B. Ws). 
Statt alpsiv Mt8 setzt 4 ßaordCsiv, und an die Stelle des Gürtels den auch 
12 33 22 SB erwähnten Beutet; im Uebrigeu hält sich Lc an die schroffere Fassung 
Mt 10 gegen ÄIch». Auch dürfen die Jünger unterwegs, vor Beginn ihrer Arbeit, 
Niemanden hegrüssen: nicht als ob sie ausschliesslich auf Hausmission an- 
gewiesen sein sollten (vgl. dagegen Act 8 26—89), sondern weil die morgenlän- 
dischen Begrüssungsformen immerhin von sehr umständlicher, aufhaltender Art 
sind; vgl. II Reg 4 2». Dagegen ist der Hausgemeinschaft 5 ein Gruss um 
so mehr zu gewähren, da gerade das Haus Ausgangs- und Stützpunkt der 
Mission werden soll. Ein Sohn de» Friedens oder Heils 6 ist einer, der 
zum Empfang desselben geeignet ist. Wie nun erstlich im günstigen Falle die 
Boten sich zu benehmen haben, zeigt die Einschaltung 7—9 als nachträgliche 
Ausführung des Spruches a$toc 7dpi 6 spfdnjc rr)? Tf/0^f 4 c (so Mt 10) oder toö 
jxiadoO (so 7 und I Tim 5 ih in Erinneruug an I Kor 3 8 14 9 17 is) aötoO. 
Sie haben das Recht auf Verköstigung (I Kor 9 14), sollen daher unbedenklich 
und ohne Furcht, beschwerlich zu fallen, in dem einmal gewählten Quartier 
(gv owitj rjj oixief, nicht sv rrj aörfj oixyx = in demselben Hause) verbleiben und 
gemessen rd rap' a'Vrwv das, was den Hauswirthen gehört (vgl. Mc 5 26) und 
jenen als Gästen vorgesetzt wird. Zur Verdeutlichung des Gemeinten folgt das 
Verbot der {lsrdßaot? s£ olxtaj sie oixiav, wird aber 8 (wo xai dsycovtat steht, 
wie Mc 1 1 (itjSs äxo'jsotat, als ob statt des Relativsatzes mit dv vielmehr sdv voran- 
gegangen wäre) auch lästiger Begehrlichkeit gewehrt. Hier haben spätere Ge- 
meindeerfahrungen abgefärbt (Wrl 66). Die Missionare sollen vorlieb nehmen 
mit dem, was man freiwillig ihnen mittheilt : ssiKsrg td TtapatiOsjisva t^uv in Er- 
innerung an I Kor 10 27 ;rdv tö 7rapan^€|j.6vov ->|uv saO-srs: Lc denkt also an 
heidnische Häuser, wo die Jünger sich über jüd. Speisescrupel wegsetzen sollen. 
Nur das rcdv kann der Verfasser von Act 15 2029 21 25 nicht übernehmen. Statt 
gar Besseres zu verlangen, sollen sie sich ihrerseits 9 dankbar erweisen 
durch Heilung der Kranken im Hause und durch die Verkündigung, dass das 
Gottesreich nahe gekommen ist 'ju.de, wie in derselben Quelle 1 1 20. Jetzt 
erst folgt die zu Mt 7 « stimmende Regelung des Verbaltens gegenüber den- 
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jenigen, deren Unempfänglichkeit und Un Würdigkeit schon durch mangelnde 
Gastlichkeit constatirt ist. Nach 10 sollen sie auf den Strassen der be- 
treffenden Stadt beim Abschied eine unmissverstehbare Erklärung abgeben, 
deren symbolische Sprache 11 (wir wischen den Staub ab '>u,£v, so dass ihr 
ihn behalten sollt als einzige Reliquie) in der Parallele 9 5 = Mc 6n = Mt 
10 u zum symbolischen Acte geworden zu sein scheint: xoXXäofrai entspricht 
dem hebr. das „zum Zeugniss über sie" 9 5 aber wird hier erläutert durch: 
dies jedoch sollt ihr wissen, dass euch (fy'op*? scheint hier freilich in rec. aus 
9 wiederholt zu sein) das Reich Gottes nahe gekommen ist, nach Ez 33 ss. Der 
Anschluss des Weherufes über die galiläischen Städte an die J üngerrede ist durch 
das parallele Verhältniss des Schlusswortes 12 = Mt 10 16 11 24 motivirt, 
daher mit Weglassung der Einleitung Mt 1 1 20, die schon an sich auf eine spä- 
tere Zeit weist, Mt 11 21—28 reproducirt wird, als nachträgliche Rechtfertigung 
der Heilsanbietung an Nichtisraeliten auf Grund der Prärogative Israels. Da- 
gegen spricht der Parallelismus 14 — 12 eher für die lucanische Einfassung. 
Dieselben Zeugen wie Mt 28 lesen 15 xaTaßtßaofaja-Q : du wirst hinab- 
gestossen werden. Weggelassen ist als Doublette zu Mt 10 15 die 2. Hälfte von 
Mt 11 23. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit der Einschaltung erhellt daraus, dass 
zwar Lc 12 in Uebereinstimmung mit Mt 1 1 22 24 X^w fjjjLtv steht, aber als an- 
geredete Personen die Jünger gedacht werden müssen, wie auch Lc 16 geschieht, 
während dies doch in Wirklichkeit eher die. als anwesend vorausgesetzten und 
sofort auch Lc 18 14 unter uuiv verstandenen, Einwohner der gleichfalls in rheto- 
rischer Anrede erscheinenden Städte sein werden. Diese 2. Aussendungsrede des 
Lc schliesst 16 mit einigen Sätzen ab, welche parallel mit Mt 10 40, aber 
mit Erinnerung an I Th 4 8 (adstsiv als Gegensatz zu dt/ss&cti) gebildet sind. 
Nachdem einmal 6 axo-wov tjuÄv an Stelle des 5s/<5jisvo? opdc getreten war, musste 
die, Mt 40— 42 weiter hervorgehobene, Belohnung, welche der Aufnahme zu- 
gesichert ist, wegfallen. Ein der Quelle angehöriges Finale ist somit von Mt 
und Lc verschieden bearbeitet worden. 

Rückkehr der Jünger und Jubelruf. Lc 10 n— 22. Die 5atu.6vra, 
welche auf Nennung des Namens Jesu (sv t(j> ävöjiar'l 300) ausfahren, zeigen noch 
einmal, dass die 17 als zurückkehrend aufgeführten 70 oder 72 in Wirk- 
lichkeit die auch 9 10 Zurückkehrenden sind, welche 9 1, nicht aber 10 1, mit 
dem Auftrag, ausser der Verkündigung des Wortes auch derartige Thaten zu 
vollbringen, ausgezogen sind: nunmehr ist ihnen nicht blos das Werk der Ver- 
kündigung des Evglms, sondern auch jenes Grössere gelungen, was sie sich 
kaum zugetraut hätten. Für Jesus kommt dieser Erfolg seiner Jünger nicht 
überraschend; denn er hat 18 mittlerweile (auf die Zeit der Wirksamkeit 
der Jünger wird das relative Tempus e&sb^ooy neuerdings mit Recht bezogen) 
gesehen (in einer Vision wie Mc 1 10), dass der Satan aus dem Himmel (zu 
verstehen wie 10 15 = Mt 11 23 mit Bezug auf Jes 14 12: von der Höhe seiner 
Macht) gefallen ist wie ein Mit*: dasselbe Bild, welches Mt 24 27 das plötzliche 
Erscheinen einer strahlenden Macht bezeichnet, deutet im hier obwaltenden 
Zusammenhang unaufhaltsames und endgültiges Verschwinden einer solchen 
an. Die Verdrängung des Satans aus dem Himmel bedeutet die Inauguration 
der Messiasherrschaft (J. Ws 92 f). Der Satanssturz (vgl. Apk 12s 13, Joh 12 bi) 
verbürgt, dass die Macht des Bösen im Grundsatze gebrochen, das Reich Gottes 



Digitized by Google 



3G0 



Lc 10, 18-26. 



[60 



also nach der Denkregel Mt 12 28= Lc 11 20 herbeigekommen ist. Der Erfolg 
der Jünger hat darum nichts Ueberraschendes, er entspricht 19 nur der 
s£oo<3ia, welche Jesus ihnen bei ihrer Aussendung ein- für allemal verliehen hat, 
den Sabin unter die Füsse zu treten (Bild aus Ps 91 13, vgl. Ez 2 6, Rm 16 20, 
Mc 16 18) und über (eirt hängt von i^o'wta ab) Schlangen und Skorpione (Dtn 8 15) 
und die ganze Macht des Feindes Mt 13 26. Diese, auf der ganzen Schlachtlinie 
gebrochene Macht ist auch Subjekt von a&XTjOEt, wenn oöSsv wie Act 25 10 
zweites (sächliches) Objekt (Sciiz), nicht aber selbst Subjekt dazu (B. AVs) sein 
sollte. Uebrigens (indessen, jedoch) soll 20 (vgl. zum Ausdruck I Kor 
14 32) ihre Freude einem höheren Gegenstand gelten, nämlich der Anwartschaft 
auf das ewige Leben. Sie sollen vor Gott als Bürger seines Reiches gelten. 
Dieser zum Ausdruck dient die Vorstellung vom Buch des Lebens, darin Gott 
die Namen seiner Erwählten einzeichnet Ex 32 32 33, Jes 4 8, Dan 12 1, Ps 692», 
Phl 4 3, Apk 3 5 17 8 20 12, dann noch 21 u, wo die Namen der Apostel auf 
den Grundsteinen der Mauer der Himmelsstadt stehen. Der sichere Besitz 
eines unverwüstlichen Heilsgutes lässt die Unberührbarkeit der Besitzer seitens 
feindlicher Gewalten und irdischer Uebel als selbstverständlich erscheinen; 
wahrer Schaden wäre ja nur. was die Erreichbarkeit jenes Zieles in Frage zu 
stellen vermöchte (Wdt II 175f). Vgl. das orypa^ov bei Macarius, Horn. 12 l" 
v. ftaojiaCsTS zol nr^ion xXTjpGvouiav jjlsyoXtqv oiSwju Ojxtv y,v oüx r/st 6 XG3U.0? 0X0;. 
Die äfaXXvast; ist 21 richtig zur seiften Stunde angesetzt, da die Jünger die 
Erfolge ihrer Mission feiern: wie zuvor die Jünger, so jubelt auch Jesus auf 
und dankt Gott durch den ihn erfüllenden hl. Geist (vgl. 1 41 S7 und besonders 
1 47). Lc ersetzt das Simplex durch das paulin. airoxjyjirretv. Die Zwischen- 
bemerkung 22 AC rec. xal atpa^elc xtX. fällt nach kBDL weg. Deutlicher 
noch als Mt 27 ist der fragweise Ausdruck t«? sativ 6 010c, nämlich einzig und 
allein Jesus, während tt<; sor.v 6 xatrjß den Sinn hat: tras Gott (in der Stellung 
zu den Seinigen) ist, nämlich Vater (Schm, PrM 1900, 12). 

Selige Augenzeugen. Lc 10 23 24 = Mt 13 i« 17. Der Spruch 23 
erscheint in besserem Zusammenhang als Mt 13 16 und ist mit einer selbst- 
gebildeten Einleitung versehen: xat" i&av, weil das nunmehr Folgende sich auf 
die Urapostel speciell bezieht. Selig gepriesen werden diese bei Mt darüber, 
dass sie die u-oanfaca rtfi ßaotXsias sehen, bei Lc um desswillen, was sie sehen, 
nämlich die Erscheinung des Messias als Kehrseite zu dem 10 18 erwähnten 
Sturz des Satans (Wdt I 93 II 302). Meie Propheten und (statt Mt 17 Gerechte) 
Könige 24, wobei an David, Hiskias, Josias gedacht sein mag, haben sich 
nach solchem Anblick vergeblich gesehnt. 

Die Frage nach dem grossen Gebot. Lc 10 25— 28 = Mc 12 28—34 
= Mt 22 34—40. Das avdorr, 25 weist wohl auf eine Synagoge als ursprüng- 
liche Scenerie. Mit Mtsö stimmt nicht blos die versuchliche Absicht der Frage 
(dort wie 18 18 = Mc 10 17 nach der Bedingung des ewigen Lebens, in welcher 
Form sie für die gesetzesfreien Leser des 3. Evgims allein Interesse bot), 
sondern auch die Bezeichnung des Fragenden als vou.ixoc: das Wort bei Mt 
sonst nicht, bei Lc noch 5 mal, ausserdem nur Tit 3 13. Lc lässt 20 (sv tw 
vöjwj» nachdrucksvoll vorangestellt) das Citat durch eine, der rabbinischen 
Schulpraxis geläutige, Formel (irw; avjq'.vwoxs:?) provocirt werden (sachlich par- 
allel mit Mc 10 19 tot; svtoXä; ovoa;). die von der Voraussetzung ausgeht, als ob 
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die Sache durch richtige Auslegung des Gesetzes schon entschieden sei. Weiter- 
hin 27 mischt er in dem, aus Jesu Mund in den des vo{iixo; (wohl nach Mc 
12 32) verlegten, Citat beide Präpositionen, hat aber ebensowenig als die beiden 
anderen das Dtn 6 6 gebrauchte Wort Sovau.*.?; um so genauer stimmt er mit 
der Parallelstelle II Reg 23 26 in der Aufeinanderfolge von .xotß&ot, $oyij, isyoc. 
woran sich aus Mc 30 noch Stavoia schliesst: also auch wieder die Vierzahl gegen 
Mt 37. Das opft&c ajrsxpt&Tj«; 28 ersetzt sowohl Mc 32 xaXüc e:rcsc als Mc 34 
voovr/ö»; arsxji'l^T,. Lc coinbinirt also die Darstellung der Spruchsammlung mit 
derjenigen des Mt und des Mc. Weiterhin benutzt er den 27 erwähnten irXr^iov 
oot) zur Errichtung eines etwas baufälligen Steges, darüber er zum folgenden 
Gleichniss zu gelangen weiss. 

Gleichni8S vom barmherzigen Samariter. Lc 10 29— 37. Zunächst 
stellt auf das dem xi *r, entsprechende toOto r.oisi xal C^tq 28 (nach Lev 18 5 — Gal 

3 12) 29 der vo^ixo? die mit x«t rasch einfallende Frage nach dem Inhalt 
und Umfang des Begriffs ^Nächster" (zkrpiov hier ohne Artikel: wer ist mir 
nahe? s. zu Mt 5 43), um sich selbst zu rechtfertigen, d. h. zu zeigen, dass die 
Sache doch nicht so einfach, seine Frage, obgleich er selbst die Antwort dar- 
auf gewusst, nicht überflüssig gewesen (B. Ws); vielleicht auch nach 16 ir>, um 
sich als gerecht hinzustellen, wobei der Frage ein Gedanke wie 18 21 zu Grunde 
liegen würde (Jlchk II 594). Hierauf folgt als Lösung des Problems (vHroXaji- 
ßavetv 30 = die Rede eines Anderen durch Erwiederung aufnehmen) das 
ursprünglich wohl mit 18 io— is ein Paar bildende Gleichniss (Jlciir II 607 f). 
Jericho (s. S. 89), 30 Kilometer nordöstlich ran Jerusalem, ist von der Haupt- 
stadt durch eine Wüste getrennt (Jos. Bell. IV 8 3), darin noch zu Zeiten des 
Hier, (zu Jer 3 2) Räuber hausten. Den in solche Hände Gerathenen (;ref>i;r£- 
Trts'.v Tivt ~ incidere in aliquem) zogen die Räuber, wie es ihre Art ist (ot xat wie 
Phl 3 20 4 10) aus und Hessen ihn liegen. Letzteres thun aber 81 32 auch 
Personen, die dem, für Besorgung der gottesdienstlichen Angelegenheiten aus- 
gesonderten, Stamm Levi, ja der dessen erste Linie bildenden Priesterkaste 
selbst (vgl. Joh 1 19 Priester und Leviten) angehören: jeder avT'.sotpfjXfcv = ex 
adverso praeteriit (Sap 16 10 in etwas anderem Sinne). Jede andere Handlung 
hätte man nach tSwv eher erwarten sollen: kräftige Kürze des Ausdrucks. Im 
wirkungsvollen Contrast damit ging ein Samariter 33, nach jüd. Vor- 
urtheil ein Ketzer, auf ihn %u 34 und rerband seine Wunden, uriihrend er 
Wein und Oel, was er als gebräuchlichste Heilmittel mit sich führte, darauf 
goss; dann führte er ihn in ein rravSoystov (attisch icavSoxetov, so k), ein Wirths- s 
haus, hier wohl Karawanserei. Anderen Tags 35 («rt tö afytov wie Act 

4 5) that er beim Weggehen 2 Denare (die Summe setzt baldige Rückkehr — 
das ist £jrav£|5ysai>a' — als beabsichtigt voraus) aus dem Gürtel (exßoXXs-.v wie 
Mt 13 52) und versprach Ersatz des etwa darüber hinausgehenden Aufwandes 
(7cpoi5ot^avdv). Der erkünstelten Gesprächswendung, durch welche 29 die Stel- 
lung des Gleichnisses in diesem Zusammenhange ermöglicht worden ist, ent- 
spricht 36 (Frage nach dem Subjekt statt nach dem Objekt der Nächsten- 
liebe) die gleichfalls nicht natürlich sich ergebende Pointe, womit es auch nach- 
träglich noch darin befestigt und die Inconcinnität zwischen der Frage 29 und 
der, in das Gleichniss gekleideten, Antwort verdeckt werden soll (Fk 106). Eine 
theoretische Schulfrage nach dem Umfange des Begriffs „Nächster" zur prak- 
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tischen Lebensaufgabe umgestaltend, zeigt der Antwortende, wie Jedweder, 
ohne Rücksicht auf trennende Schranken der Nationalität und Religion, in 
unserem Falle ein Ketzer, im Gegensätze zum Priester und Leviten, sich durch 
Dienen und Helfen als unser Nächster erweisen könne: so auch, wenn 7670v£vat 
anstatt „geworden sein" übersetzt werden soll „gewesen sein" (vg: fuisse). Un- 
übersteiglich bleibt die Schwierigkeit, dass der Jude gemäss seiner Anfrage 
vielmehr darüber zu belehren war, dass der Samariter für ihn unter den Begriff 
des Nächsten falle. Nach den Freiheiten, die »ich Lc in der 1. Hälfte der Peri- 
kope 25—2« erlaubt, kann solche schriftstellerische Einrahmung eines Gleich- 
nisses nicht befremden, welches als Illustration des Satzes Hos 6 6 = Mt 9 13 
12 7 an sich mit dem Begriff „Nächster u nichts zu thun hat (Wrl 95 f). 
Mit 37 endlich kehrt Lc ersichtlich zu der Einleitung 28 zurück: beiderorts 
rotei. Der Werth aufopfernder Liebesübung wird sonach durch keine Vorzüge 
der Geburt, des Ranges und der religiösen Correctheit aufgewogen. 

Maria und Martha. Lc 10 38—42. Die tuöjitj 38 kann sich der 
Evglst, dem ganzen Charakter seines 2. Theils entsprechend, nicht wohl als be- 
reits in der Umgegend von Jerusalem liegend vorgestellt haben. Dorthin, d. h. 
nach Bethanien, ist sie erst Joh 11 l 12 l verlegt, während man hier den 
Eindruck empfangt, dass Jesus die Schwelle des betreffenden Hauses erst- 
malig überschreitet: die xtöjjnrj ist Reisestation. Martha ist, ihrem Namen 
(Feminin von "iJ? = Herr, vgl. II Joh 1) entsprechend, als Herrin des Hauses 
gedacht (Joh 12 2), während 39 Maria als Schülerin zu Jesu Füssen sitzt. 
Zu lesen ist (trotz xL) r { und (trotz D) xat (das zum Hören Hinzukommende an- 
deutend, wie 10 so) jrapaxa&ss&stoa: aor. 1 pass. von dem, der späteren Gräcität 
ungehörigen, TrapaxatteCou.«'., also nicht 7r«f>axatKoaoa. Marthaaber 40 nsptso- 
icdtTo = distrahebatur. Wie auf diesen Gegensatz gemünzt scheint der Ausdruck 
I Kor 7 35 tö sörcdpeSpov t<j> xopüp aftEpiosdratioc = constanter a8sidens sine distrac- 
tione, wozu Gdt bemerkt: ce mot eveille Timage d'une personne noblement 
assise ä cöte du Seigneur. Aber auch dem in jcepieojritto und u£piu.v<$c enthaltenen 
Signalement der Martha entspricht nicht blos djrsptoTraotüx;, sondern auch jispt- 
jxväv t<x toO XÖ-3JJ.00 I Kor 7 34. Sie ist also die Hauswirthin, Maria aber die Jung- 
frau, welcho u-spijivd ta toO xupioo. Darum hat die patristische Exegese in den 
Schwestern die Typen der vita activa und contemplativa erkannt, und schon 
unser Evglst scheint die letztere verherrlichende Perikope der vorigen als der 
classischen Empfehlung thätiger Nächstenliebe mit Absicht angereiht zu haben. 
Die andere Schwester soll doch auch mit Hand anlegen. Ganz im Sinne von I Kor 
7 82 steht 41 |i6ptu.väv: das, sonst nicht mehr vorkommende, Wort dopoßi- 
CsoOai = ttopojjgiothci Act 20 10 hat der spätere Text mit TopßdCeadat ersetzt; 
jenes (sich beunruhigen) bedeutet die Veranlassung von (►opoßoc = tumultus, 
dieses (sich drängen, im Gedränge sein) die von r>pßij = turba. Den Gegensatz 
drücken 42 die Handschriften kBL, auch die erste Correctur von C, dazu 
mehrere Uebersetzungen und Kirchenväter, wie Basilius und Hier, aus mit 
ÖAtYcov Ii sor.v /peta ?j svöc. Dem Anstosse, welchen man an dem oXifiov nahm, 
entsprang im Abendlande die Weglassung des ganzen Satzes von {xsptu-vtjc an in 
D (wo übrigens ftopoß. stehen geblieben ist) und den besten Codd it, welche, 
indem 6ie auch das ?ap 10 42 beseitigen, den vielen und überflüssigen Sorgen 
Marthas einfach die gute Wahl Marias entgegenstellen, sachlich überein- 
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stimmend mit Mt 6 33. Dieselbe Tendenz auf Gewinnung eines rein geistigen 
Sinnes drücken aber auch die anderen Zeugen von it, dann vg und seit A die 
meisten Uncialen, auch maassgebende Kirchenväter wie Chrys. und August. 
aus, wenn sie oX'Iywv ausmerzen und einfach lesen: evo? 5s errtv ypsiot. Wenn 
nämlich Jesus den jtoXXa, darum sich Martha bemüht, okifa t, sv entgegensetzt, 
so kann nicht etwa blos öXqa (B.Ws), sondern muss Beides in jenem enthalten 
sein, folglich das Wort auf die Speisen bezogen werden, die bereitet wurden; so 
viele griech. (Theophylakt) und neuere Ausleger (Michaelis, Paulus). Erst 
das gute (geistige) Theil, welches Maria erwählt hat, bildet dann den gemein- 
samen Gegensatz zu roXXd, oXlfa und sv, während der gewöhnlichen LA zu- 
folge sich iroXXa und sv gegenübertreten. Unter letzterer Voraussetzung ergeht 
an Martha im Gegensatze zu Maria (daher 8s in AC rec. statt fip) ein scharfer 
Tadel, während nach der älteren LA die von ihr geübte Gastfreundschaft An- 
erkennung findet, sie aber bedauert wird um der unnöthigen Sorge und Mühe, 
die sie sich macht; weiss sie doch selbst, wie wenig Werth man auf solche Dinge 
legen darf, da (so etwa Hesse sich das schwierige 7<xp verstehen) das unbedingt 
gute Theil (Ps 16 b e) ohnehin nur das ist, was Maria sich erwählt hat, die darum 
auch nicht in ihrem Verhalten gestört werden soll. Gemeint ist „das Wort des 
E vgl ms, welches Gerechtigkeit und Gottesgemeinschaft wirkt" (Titius I 62). 

Das Gebet des Herrn. Lc II l— 4 = Mt 69—15. Die Umständlichkeit 
der Einleitung 1 gehört so gut wie 9 18 der Redaction an, während die 
motivirende Anrede mit ihrem Hinweis auf den Täufer (vorbereitet 5 sa) der 
Quelle entnommen sein kann (s. Einl. I 5). Möglicher Weise gehört derselben 
auch die eigenthümliche Parallele zu Mt 6 7 an , womit Cod D die Belehrung 
Jesu eröffnet: Srotv jrpoosöyrjoä-e, u,Tj ßattaXoyslTs o>c ol Xourot (I Th 4 ifl). £oxof>a»v 
•fdp Tivs? (I Kor 15 1234) ort sv rjj ^0X0X071^ aotwv ewaxooa^bjaovra». Aber die 
paulin. Anklänge machen misstrauisch. Mit dem einfachen rcdtsp 2 be- 
ginnen im 3. Evglm alle Gebete Jesu, vgl. 22 42 23 34 46. 

Im Unterschied von Mt enthält das Gehet hier nur 5 Bitten, an den Fingern 
aufzuzählen; es stellt nämlich die 1. Bitte die absolute Verpflichtung des Menschen 
gegenüber dem Zwecke Gottes fest , dessen Erreichbarkeit auf Erden Voraussetzung 
der 2. und der in dieser enthaltenen Lebensaufgabe des Menschen ist, während 
die 3. zur Nothdurft des Erdenlebens herabsteigt, die 4. aber der Verschuldung, 
die 5. der Versuchungen dieses Lebens gedenkt. Dass nämlich nur diese kürzere 
Form den ursprünglichen Textbestand bei Lc darstellt, erhellt daraus, dass noch 
dem Oiuo., Or. 26 29 keine Handschrift bekannt war, welche die 3. und 7. Bitte 
dargeboten hätte. Damit stimmt der Befund in B und L. Die kürzere Form be- 
zeugen auch im Abendlande Tertullian und Augustin. Der Itala-Codex ff 9 uud 
syr cur verleugnen wenigstens die 3. Bitte, syr sin, vg. und die armenische Version 
dazu auch die 7., während k nur die B., nicht aber die 7. Bitte hat. An Stelle der 
1. Bitte scheint bei Marcion eine Bitte um den heiligen Geist gestanden zu haben, 
und wenigstens an Stelle der 2. haben Gregor von Xyssa, Maximus Confessor 
und eine Minuskel (herausgeg. von Hoskier 1890) in der That: IX&£tu> tö Sy.ov 
rvst>|x4 ooi> ^{idc (diese 2 Worte fehlen bei Max.) xal aadapwatü) y^ä?. Endlich 
scheint, abgesehen von der Stellung, welche die Lehre vom heiligen Geist auch 
sonst bei Lc einnimmt, die erklärende Bemerkung 11 rj.eine Bitte um den heiligen 
Geist vorauszusetzen. Eine Spur jener LA bietet selbst D noch in stp ' y ( u.ä£ vor 
sXtf. rj ßao., wie noch heute vielfach gebetet wird: Zu uns komme dein Reich! 
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Trotzdem, dass die 3. Bitte des Mt als in der 2. schon enthalten hier weg- 
fallt, darf das sn'.otatoc 3 nicht etwa auf die ß«T.Xsia zurückbezogen werden: 
das zum Leben im Reich gehörige (sj:i-tov) firod, sofern physisches Leben nicht 
an sich, sondern als Voraussetzung für das erwünschte Kommen des Reiches 
gemeint sei. Aber die Reflexion auf etwas Zukünftiges wird ausgeschlossen durch 
das an Stelle von oTjjispov tretende, durchaus lucanische xh xafr* "ijuipav (vgl. 16 19, 
Act 17 n), welchem übrigens auch die präsentische Imperativform statt ent- 
spricht. Mindestens etwas pedantisch würde doch auch bei der Ableitung von 
ETCisvai die Bitte lauten: gib uns jeden Tag Brod für den morgigen Tag. Höch- 
stens Hesse solches sich verstehen unter der Voraussetzung, dass die griech. 
Redaction den Gebrauch des Gebets wie als Morgengebet (für den kommenden 
Tag), so als Abendgebet (für den kommenden Morgen) in Aussicht nehme 
(Chase 48 f). Die ö^stXijitata Mt 12 sind zwar 4 durch au.apTtou erklärt, 
aber doch im Begründungssatze xai ?ap aotoi aftopsv (von <x<pta>, statt g^pifguv) 
rravtl o*psiXovrt Y ( |i:v gleichfalls vorausgesetzt. Das Präsens bezeichnet die Ver- 
söhnlichkeit als eine dem Beter grundsätzlich eigene, zu seinem Wesen gehörige, 
dem zu entsprechen mit axio(isv vor Gott gelobt wird. Beruht der Ausfall der 
letzten Bitte Mt ih pösai xtX. auf Absicht, so war die Reflexion maassgebend, 
dass ihre Erfüllung mit der Erfüllung der vorigen Bitte schon gegeben ist. 

Gleichniss vom zudringlichen Freund. Lclls— s. Dieses 1. der 
sog. ebjonitischen Stücke des Lc (s. Einl. I 7) theilt, während die Beziehung 
auf die Armuth fehlt, mit anderen den gleichen asketischen Gebetsgeist (18 1—7) 
und die gleiche Anfechtbarkeit des gewählten Gleichnissstoffes an sich in ethi- 
scher Beziehung (16 1— s); ja sogar die sprachliche Form stimmt z. Th. damit, 
z. Th. mit der unmittelbar folgenden Anwendung überein. Das ti; 5 steht 
nämlich anakoluthisch wie 11 11, vgl. auch 14 5, da die Frageform mit 6 zu 
Ende läuft, nachdem schon zuvor das Futur dem Conjunctivus deliberativus 
Platz gemacht hat: wer von euch (nicht wahr, ein Jeder?) wird (= sollte) einen 
Freund haben und cm ihm gehen um Mitternacht und spräche zu ihm : leihe 
(•/p<iv nur hier im NT, aber Ex 12 36) u. s. w. Man erwartet nun 7 eine 
Fortsetzung der Frageform: und sollte seine Bitte nicht zuletzt gewährt er- 
halten? Statt dessen tritt ein Subjektswechsel ein, und malt das Gleichniss zu- 
nächst die äusserste Inopportunität dieser Bitte in einem Satze aus, welcher 
die Antwort auf die Anfrage mit demselben Conj. deliber. einführt, so 
dass 8 (yp^Eiv wie 12 30) ein neuer Satz anhebt (J. Ws). Anderenfalls er- 
klärt man die Satzbildung 7 aus der Voraussetzung, als sei 6 ein Conditionalsatz 
mit sav eting autw vorangegangen ; auf den so erwachsenen Vordersatz brächte 
dann erst 8 den Nachsatz (B. Ws). Sowohl Inhalt (unablässig fortgesetzte Bitte 
findet Erfolg) als Satzbau wiederholen sich 18 4 5: beidemal f§ vor dem da- 
durch nachdrücklich hervorgehobenen Satzglied. Tendenz des Gleichnisses ist 
Empfehlung zäher Ausdauer im Gebet (ivaife'.a), auch wo dasselbe unerhört 
bleiben zu sollen scheint. 

Ermuthigung ziyn Bittgebet. Lc 1 1 y— 13 — Mt 7 7— 11. Den engen 
Zusammenhang mit dem Vorigen verbürgt xavw ojitv Ks*/« (vgl. 16»): was die 
Erzählung euch lehrt, das sage auch ich für meine Person (B. Ws). An 1 1 7 \ 
»K>pa xfoXstrat erinnert noch 9 = Mt 7 xpoosts xori avoi-^astai ajiiv. Weiter- 
hin schreibt Lc 11 statt der Mt 9 beibehaltenen, der Spruchsammlung ganz 
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eigenen Fragebildung ti? Oftcbv (vgl. 5 1 2 26 — Mt 6 27, Lc 14 2« 15 4 = Mt 
12 ii, Lc 17 7) tiva s£ öjjuüv und beseitigt auf diese Weise zwar die lästige Re- 
lativconstruction Tic 5v air^ost, bildet aber auch wie Mt 9 10 je den 2. Satz mit 
;xt), als wäre der Vordersatz nicht fragend, sondern conditional gefasst. Nach 
dem gewöhnlichen Text hat Lc, welcher ein motivirendes töv jratepa (der Solm 
bittet ihn als seinen Vater) hinzufügt, den 2 parabolischen Bildern 12 noch 
ein 3. vom Ei und Skorpion beigegeben ; nach B Codd it. syr sin, Orig. dagegen 
hat er das 1. ausgelassen, um beidemal den Gedanken auszudrücken, dass Gott 
nicht etwas geradezu Schädliches an Stelle des erbetenen Nützlichen, statt des 
Geniessbaren etwas, was selbst beissen und stechen will, gewähren werde (B.Ws). 
Andererseits lässt die Beseitigung des Anakoluths auf dem Wege des beide- 
mal weggelassenen u,t} vermuthen, dass hier emendirende Absicht im Spiele ist. 
Indem Lc also ähnlich wie 6 82—34, vielleicht auch 17 84—36 die matthäische 
Zweiheit zur Dreiheit erweitert, geht ihm freilich das Gemeinsame verloren, 
was jene zur Einheit verbindet : die Aehnlichkeit zwischen den sich entgegen- 
tretenden Objekten, Brod und Stein, Fisch (zumal der schuppenlose, meterlange 
Ciarias Macracanthus im galiläischen See) und Schlange. In der argumentatio 
a minore, den erfahrungsmässig sittlich bösen Menschen, ad majus, den in seiner 
Güte stets sich selbst gleichen Gott (Jes 49 15), setzt 13 an die Stelle 
der heilsamen Gaben den hei/igen Geist (s. zu 11 2) als die höchste und beste 
aller Gottesgaben (D und Codd it Orig. lesen dafür vja&bv 3öu/x), welche Gott 
rot/t Himmel her denen, die ihn darum bitten, nie verweigern wird, Jak 1 6. 
Erinnerung an Sprüche wie Rm 8 16 26 bringt ihn darauf (Jlchk II 44). Weiter 
ist seine Hand bemerklich in dem 33 mal bei ihm begegnenden {wrapr/stv und in 
der Attraction 6 (seil, sv oüpavej)) oopocvoö ääwsi. 

Jesu Vertheidigung wider die pharisäische Anklage auf dämo- 
nische Allianz. Lc 11 u— 26 = Mc 3 22—27 = Mt 9 82—34 12 22—30 43—46. 
Der Anschluss an Mt 9 33 liegt Lc 14 auf der Hand. Dabei bietet Lc nur 
den Ausdruck xwepöe als den auf alle Fälle sichern; f,v exßdXXwv ist wie 4si f^v 
£'.3a9X(i>v nur Umschreibung des historischen Imperfecta. Mit 15 = Mt 
9 34 lenkt der lucanische Bericht zugleich in die gemeinsame Erzählung Mc 22 
= Mt 12 24 ein und zieht 16 aus dem weiteren Fortgänge Mt 12 38 (16 1 
= Mc 8 11) die Zeichenforderung heran, um 11 29 vorzubereiten und die ganze 
Partie 17—32 unter einer gemeinsamen Ueberschrift zusammenzufassen. Die 
stspo'., hinter welchen die Pharisäer verschwinden, wie 15 hinter r.vl?, sind näm- 
lich solche, welche Dämonenaustreibungen nicht für hinreichende Beweise des 
Besitzes göttlicher Kräfte halten und desshalb ein direktes Zeichen rom Himmel 
fordern. Schon das Motiv in der Einleitung 17 sidw; xtX. stimmt mit 
Mt 25 gegen Mc 23, und in dieser Richtung läuft in unserer Perikope fast das 
ganze schriftstellerische Verhältniss, namentlich die im Vergleich mit Mc 28—26 
invertirte Gruppe 17 18. Aber statt {uptCetv Mc 24—28 = Mt 25 26 bringt Lc sein 
Lieblingswort oia|ts/>tCs'.v und schreibt: ein Haus stürzt auf das andere, nämlich 
in dem vorerwähnten zerrütteten Staatswesen oder, besser noch, in der Stadt 
Mt 25. Auch 18, wo xat den Gedanken an so manches andere Reich in 
sich birgt, geht er über Mt 26 nur hinaus durch die erklärende Bemerkung Sri 
Xr^ts xtX., offenbar Antecipation von Mc 80, aber zum Bestandtheil der Rede 
Jesu erhoben. Die Erklärung 19 = Mt 27 lautet bei syr sin: „Wenn ich 
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durch Beelzebul die Dämonen aus eueren Söhnen austreibe, durch was treiben 
sie euere Söhne aus?" Weiterhin 20 schreibt Lc mit Bezug auf Ex 8 n» 
Finger Gottes: Liebhaberei für derartige plastische Ausdrücke wie Ann und 
Hand Gottes Lc 1 5i w i\ 74. An Stelle der oxs'jr, Mc 27 = Mt 2« tritt bald 21 
ta offap/ovia. bald 22 ra ox'Ua: axw.»v heisst eigentlich Haut, dann spoliuni, 
Beute, nach Jes 49 20; vgl. Ps Salom. 5 4 m v«f oxOXa av^wro? raf.ä 

ävSjiö; Sovatoü. Ebenfalls mit Mitteln von Jes 49 24 25 bewerkstelligt ist die 
Schilderung des ir/o^oc, 21 der in rotier Hüstung (xaOwJrXiouivo^) sein Ge- 
höfte bewacht und den darin befindlichen Schätzen Sicherheit (sif»T)wj ~ 
verbürgt. Wenn dagegen 22 ein Stärkerer als er darüber kommt und ihn 
besiegt, so rerlheitt (mit Staoioövai ersetzt Lc das im NT nur Mc 27 = Mt 29 vor- 
kommende fcapffdCsiv) er die bei ihm erbeuteten Stücke. Für das aus Jes 53 ii 
twv ir/opbv ji.s(>'.si oxöXa stammende Vertheilen der Beute machen Mt und Mc 
die Vorbedingung namhaft, Lc 22 dagegen betont die Folgen der geschehenen 
Ueberwindung, des auch 10 17-19 gefeierten Sieges über den Satan. Der 
Zwischenspruch 23 ganz wie Mt 12 so. Bezüglich der Rede 24 liegt 
das Wort i» doch nahe genug, um den Gedanken an geringe Nachhaltigkeit der 
Exorcismen der Pharisäer als überleitend zu nehmen (B. Ws), sie treiben nur 
scheinbar Dämonen aus, zerstreuen damit mehr, als sie sammeln, wesshalbauch 
direkter Anschluss an 11 23 möglich wäre (Jlchb 11 238). Zu £;sXfh:v vgl. 8 2. 
Das r/oXdCovia Mt 44 füllt 25 aus. 

Seligpreisung der Mutter Jesu. Lc 11 s*7 2«. Dieser Spruch steht 
hier an der Stelle, wo 8 19—21 folgen müsste (vgl. auch die beiderseitige Nach- 
barschaft des Spruches 8 ie = 11 83) und bildet auch in der That zu letzterer 
Perikope eine eigentliche Variante; mindestens haben wir zwei verschiedene 
Fassungen des Rahmens für einen und denselben, mit leichter Variation wieder- 
gegebenen Spruch Jesu, wenn nicht geradezu verschieden gefasste Erinnerungen 
an eine und dieselbe Scene, vgl. 27 sv tö> X&ysiv «ötöv mbxT. — Mt 12 48 en aöro'> 
XoXoövto;. Andererseits entspricht dieser, einem IVeih aus der Volksmenge 
(wie 12 13 tl; sx toö o/Xot>), das die Stimme erhob (Act 2 14 14 u 2 2 22 nach 
LXX), zugeschriebene, mit Lc 1 42 4B 48 zusammenhängende, Makarismus der 
Mariologie des 3. Evglsten (s. zu Lc 1 27) und seiner Vorliebe für „gefühlvolle 
Erzählungen" (Schz); vgl. auch die Seligpreisungen anderer Mütter und speciell 
der des Messias (Baldknspekger 143). Jesu Antwort 28 ist berichtigen- 
der Natur: (jlsvoöv = ja wohl, wie Km 9 20, also im Sinne von imo vero (so auch 
die. von CD rec. gebotene, andere Uebergangspartikel u-svouv/s = vielmehr), 
nicht also — utique, bestätigend, d. h. eine Voraussetzung hinzufügend. „Das 
Weib hatte, von echt weiblicher, halb sinnlicher, halb geistiger Liebe zu der 
menschlichen Person Jesu erfüllt, in der leiblich innigsten Beziehung zu Jesu 
die Seligkeit gesehen, die Jesus an eine allgemeine sittliche Bedingung knüpft, 
welche bei Jedem stattfinden konnte und welcher auch die Maria untergeordnet 
war" (B. Ws). 

Erklärung wider die Wundersucht. Lc 11 29— 32 = Mt 12 88—42. 
Wegen der ie anteeipirten Ueberschrift bildet Lc 29 eine neue: als die 
Volksmassen sich hinzu rersammetfen, lässt das in seinem at.Sinn für Heiden- 
christen nicht unmittelbar verständliche Prädicat u.oiyaX{; Mt 89 weg und weiss 
nichts von dem Meer- und Fischwunder. Vielmehr lässt 30 xa»d>; t*p xta. 
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an der richtigen Deutung (schon Hilarius unter den Vätern, Maldoxatis 
unter den Katholiken) gar keinen Zweifel bestehen; sie ist zu einem Unterschei- 
dungsmerkmal aller gesunden und illusionsfreien Exegese geworden; das eoTat 
sieht auf den Gerichtstag vor. Wenn gegen Mt 41 42 die heidnische Köni- 
gin 31 den Heiden in Ninive 32 vorangeht, so ist dies Umstellung nach 
chronologischen Gesichtspunkten, wie eine solche 4 5—12 nach geographischen 
stattgefunden hat. Uebrigens variirt hier Lc, indem er Männer dieses Ge- 
schlechts schreibt, zwar gegen die Parallele 30, aber ähnlich wie 7 31 „Menschen 
dieses Geschlechts" (Wrl 78). 

Gleichnisse vom Licht. Lc 11 33— 36 = Mt 5 u— ie 62223. Nur 
wenn 33 Uberhaupt ein Zusammenhang mit dem Vorangehenden existirt 
(vgl. jedoch Blk), könnte derselbe etwa darin gefunden werden, dass Jesus von 
Salomo, der seine Weisheit nicht geheim hielt 11 31, und von Jonas, welcher 
Öffentlich predigte 11 32, auf sich selbst hinweist (Jacobsex, ZwTh 1886, 166), 
sofern auch seine Busspredigt geradezu da ist, damit man sie höre ( J. Ws), wie 
mau ja auch das Licht nicht etwa in einGewblbe, in einen verdeckten Gang, Win- 
kel, Keller, oder unter einen Sche/fel (fehlt L syr sin und scheint aus Mt 15 
eingetragen), sondern auf einen Leuchter stellt, damit die Eintretenden das 
Licht (fiöz oder nach anderer LA sp^ffo? = Glanz) sehen. Dem letzteren Satze 
liegt dasselbe Bild zu Grunde, wie Mt 10 xal Xau^s*. xtX.. die Umformung aber 
erfolgt im Interesse der Vorbereitung auf 38 wc otav xtX. Während das eigent- 
liche Gleichniss 34 (über den Zusammenhang vgl. oben S. 22 60) unver- 
ändert reproducirt wird, erfolgt 35 statt des Ausrufes Mt 23 xö oxgto? 
köoov eine aus dem vorhergehenden Erfahrungssatze abgeleitete (o5v) Mah- 
nung (axorcei u.Yj wie Gal 6 1), sich vor dem angedeuteten Geschick zu bewahren. 
In dieselbe wird von dem ausgefallenen Vordersatz Mt 23 der Inhalt tö y<iic ~ö 
sv ooi -3XÖTGC hereingezogen, während die Form desselben si oov x?X. 36 An- 
lass zu einer selbständigen Bildung wird, die sich an den 34 einmal ausgefallenen 
Ausdruck oXgv anschliesst. Dieses steht zunächst nachdrucksvoll vor cptoteivöv 
und wird durch [atj syov u ui&o? axotstvöv erklärt, dann aber in einem neu ge- 
bildeten Nachsatz wiederholt, aber jetzt so, dass ihm <f (ots'.vöv als betont voran- 
geht, worauf auch diesem Begrift' eine erklärende Beifügung w; otav xtX. zu 
Theil wird. Auf diesem Wege resultirt freilich zuletzt nur „sowohl ein dürftiger 
Gedanke als eine geschraubte Form" (J. Ws): Wenn nun dein ganzer Leib 
Jicht ist, keine finstern Regionen enthaltend — licht, hell im wahren Sinne 
des Worts, wird er dann gan% sein, wie wenn die Leuchte mit ihrem Strahl, 
eigentlich Blitz, dich erhellt. Um der verunglückten Besserung abzuhelfen, 
lassen D und gute Godd it den letzten Vers ganz aus und ersetzen ihn und den vor- 
angehenden durch die parallele Stelle Mt 23 si oi>v tö <p<i>; x?X. Nur syr cur hat 
vorher wenigstens noch 35 aufgenommen. Letzteres thut auch syr sin, ersetzt 
dann aber se mit wenigen Codd it durch eine etwas einfachere, inhaltlich aber 
ebenso belanglose Satzbildung. 

Erste Rede gegen den Pharisäisraus. Lc 11 37-12 1 = Mt 23 i—m 
{= Mc 12 38— 40). Lediglich dem Lc gehört an die Einleitung, derzu- 
folge 37 ev tcp XaX^oat aotov, d. h. als er eben die vorige Rede bis an den 
Punkt 11 36 geführt hatte, ein Pharisäer ihn einlud zum #&iotov, d. h. wie Mt 
22 4, Joh 21 12 15 prandium im Gegensatze zu der Lc 14 12 daneben erwähnten 

25* 
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coena, der am Abend gehaltenen Hauptmahlzeit. Weil in der Rede sofort 3» 
von Schüsseln und Töpfen die Rede ist, lässt Lc sie bei Tisch gehalten werden, 
wofern dieses Stück nicht gerade dazu von Lc an die Spitze gestellt sein sollte, 
um dieselbe Scenerie herzustellen wie 7 36 14 i; jedenfalls liegt hier dasselbe 
Ungeschick der Motivirung vor wie 14 7. Das Befremden des Pharisäers dar- 
über, ott oö jrp<i>TOv eßonrrtoihj 38 (förmliche Bäder vor dem Essen waren nur 
bei den Essäern Sitte, nach Jos. Bell. 11 8 b), erinnert an Mc 7 2 (vgl. 4 fazv.- 
oamai und ßajiTtsu.oös TroTTjptwv), wie überhaupt die ganze Rede Ersatz für die 
fehlende Perikope Mc 7 l— 23 bietet. Darauf ergreift 39 Jesus das Wort 
mit vt>v: entweder ut nunc res se habet, im Gegensatze zu einer besseren Ver- 
gangenheit (B. Ws), oder besser: nun denn (dW), d. h. um euch die Flachheit 
eurer sittlichen Theorie und Praxis einmal ausführlichst darzuthun. Zu diesem 
Zweck stellt Lc, von Erinnerung an Mc 7 15 18—23 geleitet, dem Aeusseren der 
Gefasse (jriva£ = napo^i? Mt 25) als Inneres das persönliche Wesen des Men- 
schen direkt gegenüber; denn tö lowftev ou-wv ist = 6 £o(t>(ttev) avftpwiro; If Kor 
4 16. Um 7 22 (Mu-Ws), nicht aber ist tö gaoftev Gegensatz zu tö ffgudcv toO zo- 
TTjpioo und o{j.ä>v mit f£u.st «pjcaff,? (Raublust) zu verbinden (gewöhnliche Aus- 
legung seit Beza). Die Ungereimtheit ihres Verhaltens erhellt aus der Erwä- 
gung 40, dass res externae und res internae, also gewissermaassen die 
physische und die ethische Welt, denselben Schöpfer haben und daher minde- 
stens einer gleichen Sorgfalt der Reinerhaltung bedürfen. So, wenn im Au- 
schluss an 89 ausgelegt wird (B. Ws), während im Vorblick auf 41 tö ££(oftsv das 
Gefäss, tö eawitev den Inhalt desselben bedeutet und die Polemik der Unter- 
scheidung reiner und unreiner Speisen gilt (J. Ws). Uebrigens (wie 10 20) sollen 
sie 41 das, was drinnen ist, den Inhalt der Becher und Schüsseln, zu 
Liebeswerken verwenden und ausspenden, so wird ihnen rivT« xaftapa sein, was 
auch inhaltlich der Wortparallele Tit 1 15 entspricht, wobei aber irivTa entweder 
auf Inneres und Aeusseres im Sinne von 39 40 (i>W) oder nach Mt 25 26 auf das 
Gelass sammt seinem Inhalte geht (B. Ws); wie 12 33, so ist auch hier die 
eigentümliche Form des Lc durch Generalisirung von Mc 10 21 bedingt. „Lc 
empfiehlt wie oft (3 11 627-3038) das Almosen als Universalmittel" (Schz). 
Thätige und mittheilsame Liebe reinigt auch die Finger. Almosengeben tritt 
hier als die wahre Reinigung an Stelle der levitischen Reinigkeitsforderungen. 
Formell abweichend von Mt 23 werden 42 genannt Minne, Baute und {im 
Interesse des leichteren Verständnisses) jegliches Gartenkraut. Was darüber 
„übergangen" (jrapäp/sofrs und mit Beziehung darauf rcapstvai statt ot^xaTS und 
ä'fsiva». Mt 23) wird, ist nicht mehr die Trias Mt 23, sondern xptT.c, d. h. wohl 
Rechtthun, gerechtes Verhalten gegen den Nächsten (Hfm), nicht jüngstes 
Gericht (Sciiz), und ayin^ toö deoö (schlecht passend zu Rotf^at): Umschreibung 
des Doppelgebots 10 27. Das 2. Wehe 43 ist = 20 46, das 3. hat mit Mt 27 ss 
das Bild von den Gräbern gemein, aber in sehr verschiedener Wendung. 
Nach 44 sind nämlich die Gräber unkenntlich, daher die Wanderer sich 
nach Num 19 iü unwissentlich verunreinigen können, entsprechend der anstecken- 
den Wirkung des pharisäischen Verkehrs; wahrscheinlich ursprünglich; s. zu Mt 
27. Jetzt macht 45 ein vop/.xöc darauf aufmerksam, dass Scheltworte gegen 
die Pharisäer überhaupt auch die Gesetzeslehrer treffen: Uebergangsfrage des 
Lc wie 12 41 14 15 17 5 37. Das 1. gegen die vo;uxo( gerichtete Wehe 4ft 
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ist = Mt 4: theoretische Zurechtlegung und Durcharbeitung des Gesetzes ver- 
schlingt alles Interesse der theologischen Juristen, während sie die daraus sich 
ergebenden Beschwernisse des täglichen Lebens nicht mit einein Finger an- 
rühren, d. h. sich vom Halse halten. Das 2. Wehe — Mt 29—31 handelt von den 
Prophetengräbern. Sie zu bauen, zu schmücken, zu pflegen, galt als gutes Werk 
und war ein offenkundiges Zeugniss der Frömmigkeit. Aber mit bitterer Ironie 
findet Jesus darin 47 vielmehr eine Verherrlichung des Werkes der Väter, 
welche die Propheten umgebracht haben, 48 die consequente Fortsetzung 
ihres Thuns: sie haben die Propheten zu Leichen gemacht, die Söhne haben 
die Gräber dafür besorgt und mit solcher Sorge für die Erinnerung an die Misse- 
thaten der Väter nur ihre Zustimmung zum Morde ausgedrückt. Statt xai ooveu- 
coxsits haben D Codd it u.yj st)V6'>8oxsiv oder pi\ aovsoSoxoövteC, um Harmonie mit 
Mt 30 herzustellen. Den Spruch Mt 34 36 citirt 49 aus einem mit Jer 
7 25 25 », besonders aber mit II Chi* 24 19 sich berührenden, ohne Zweifel dem 
nachexilischen Judenthum (daher O'ern un d cn^O) angehörigen (Wzs, EvG 
176, Fx 119), nicht aber etwa bereits christl. (Str, ZwTh 1863, 84f) Buche, 
welches die oosia toö fteoö (so heisst I Kor 1 21 24 30 2 7 der Inbegriff aller gött- 
lichen Veranstaltungen zum Heil der Welt), ähnlich wie Prv 8 und 9, auch 
JSir 24 geschieht, redend einführte, vielleicht auch geradezu diesen Titel trug, 
im Uebrigeu wohl zu jenen Weisheitsbüchern gehörte, deren erdrückende Masse 
Koh 12 12 bezeugt ist. Sofern Orig. als Evgliencitat bietet xai aÄOoteXXsi i t 
wfi<x ta ts'xva owr^c, ist auch Zusammenhang mit 7 35 vermuthet worden (Resch, 
Agrapha 97 141 f ). Anstatt der „Propheten und Weisen und Schriftgelehrten u 
Mt 34 nennt 49 Propheten (vgl. I Th 2 15) und Apostel. Einige ron ihnen 
(xcva; zu k£ owtwv zu ergänzen) werden sie tödten, andere verfolgen : wohl nach 
AD 2xoiw;oot3iv zu lesen, welches Wort als Verstärkung von Stwxstv. eigentlich 
expellere, nur noch I Th 2 10 steht. Ursprünglich wird 50 sein: sxC^nj^ 
tö atu,a nach dem hebr. c*n ü^? z . B. Ez 3 18 20 von der Blutrache; also damit 
das Blut aller Propheten herausgefordert werde. Das 52 nachträg- 
lich gebrachte Wehe gilt denen, welche den Schlüssel (Justin, Dial. 17, Tatian, 
syr cur und pesch haben den Plural) der Er kennt niss (rr^ 7vtooscoi; ist Gen. 
appositionis, geraeint ist auch bei Lc. wie aus sisip'/eafra'. erhellt, der Schlüssel 
zum Reiche Gottes, letzteres als ein Palast gedacht) weggenommen haben 
(•>jf»ats, dafür bieten D syr sin, Codd it das richtig erklärende und wohl auf 12 2 
vorweisende sxf/yjjais, Justin einfach ^/.ets), enthält den Vorwurf, dass das Volk 
(ot e>.9sj%ö(i£VG'., die eintreten Wollenden) unter der pharisäischen Missleitung 
jede Fähigkeit zur Erkenntniss der Heilswahrheit eingebüsst habe. Da hier 
die Pharisäer als pflichtvergessene Pförtner erscheinen, beruht der Ausdruck 
„Schlüssel der Erkenntniss" auf einer Vermischung des zu Mt 16 ist 18 18 be- 
sprochenen Bildes mit dem zu Lc 24 32 zu besprechenden. Kaum vom Mahle auf- 
gebrochen 53 (xaxst&sv iSeXitöv«*;), wird er in gefährliche Debatten mit den 
Schriftgelehrten verwickelt (Vorspiel dazu 11 45), die gewaltig auf ihn spannen 
(svi'/siv wie Mc 6 19, also nicht succensere) und über Mehreres ihn ausfragen 
(äzootojiaTtCstv, zunächst „auswendig hersagen"), indem sie 54 ihm (aoröv 
fehlt k) nachstellten, um etwas zu erjagen, erliaschen aus seinem Munde. Beide 
Verse weisen in I) und den älteren lat. und syr. Uebersetzungen folgende Form 
auf: X^ovro? (aotofi fehlt D) raOta rrpoc a->w>; evtbs'.ov rcavtö; toO XaoO (er geht 
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nicht hinaus, sondern das Volk sammelt sich um ihn, während er bei Tische 
redet) fygavro ot 4>atp»tiaiot xal o- vojitxoi (diese waren schon 1 1 45 4« 52 genannt 
und sind lucanischer als die matthäischen Ypajiaatj-;) oeivw; k'ystv (graviter ha- 
bere sive ferre) xal <wu,£aXXe:v a')T(j) (committere cum illo, conferre illi: soll wohl 
das unverstandene ärcootou-aTiCsiv aüröv ersetzen) ~sf*i ^Xeiovcov, CrjTO'jvts; asojijAYjv 
r.va Xaßsiv a'noö (bis dahin auch syr sin), Tva s»jpu)otv xatTj'/Of/^aat a'Koö. Hierauf 
sammeln sich 1 Myriaden Volks um ihn, *o #/>' */r/< ?////<»/• einander 
zertreten (gewaltige Hyperbel, doch vgl. Act 21 20): übrigens haben einige 
abendländische Zeugen, zumal D, statt dessen icoXXöv <5s oyXwv tjul;:s i o'.3-/ovt(i>v 
x ; >xXw wots aXXrjXou«; ODjirevtYsiv. Folgt eine Rede, die wenigstens bis 12 12 der 
angegebenen Situation nicht entspricht; daher die Nachhülfe tj/j<; tox 
aöroO xfxörov (so schon k ACDE, während die späteren mit ^oätgv die Rede Jesu 
eröffnen; B gibt keinerlei Verbindung an die Hand). Die Jünger sollen sich 
hüten (7rpoa£/ete eaoroi; = cavete vobis) rar der Heuchelei der Pharisiier: in 
BL steht Tjttc eativ ok. zwischen C^>u.tj? und twv ^aj/.satwv. 

Bekenntnissrede. Lc 12 2— 12 = Mt 10 19 20 26— 83 1 2 32. Im Rück- 
blick auf die 9jrdx{na'.c 12 1 scheint 2 (Doublette zu 8 17 = Mc 4 22) eine 
Warnung zubringen: alles durch Heuchelei Verschleierte und Verdeckte kommt 
doch einmal ans Licht. Daher 3 Fortsetzung mit «vd' wv, nach 1 20 19 44. 
Act 12 23 = „dafür dass", hier nicht „wesshalb" (B.Ws) oder „desswegen weil u 
(J.Ws), eher „statt dessen" wie Sap 16 20 (Hfm). Im Gegensatze zur Parallele 
Mt27 sind es hier, wo die Erfahrungen einer späteren Zeit zum Wort gelangen, 
die Jünger, welche bisher privatissime gelehrt haben, was in Bälde vor der 
ganzen Welt veröffentlicht werden soll. In der Mt 28 umschreibenden Schil- 
derung solcher, deren Macht. Uebles zu thun, nicht über Tödtung des Leibes 
hinausgeht 4, ist die äolisch-alexandrinische Nebenform aroxtswr.v ge- 
braucht und zu |xf ( syövnov zu ergänzen sSooctav. Umgangen ist die tyr/f t als 
Gegensatz zum otöjia (Wrl 72). Ueberdies wird hier der Spruch mit Xsvto Z't 
t>ji.[v to*c ytXoic aoo (vgl. Job 15 14 15, Jak 2 23) eingeleitet, das einen neuen 
Ansatz bedeutet, ähnlich wie 6 27 oXXi ; >alv Xsya) tot«; axotk/rst. Ebenso dient die 
Einrahmung von 5 zur feierlichen Hervorhebung des Inhalts. Der Kauf- 
preis wird 6 noch mehr herabgedrückt und an Stelle der Veranschaulichung 
(o'j ztzv.vv.) tritt die Sache (oox äfftXsXrjSuivov evwjnov xtX. wie Act 1 0 4). Zu 7 
vgl. 12 24. Mit einem neuen (vgl. 4 5) Xs^w 3s »jjxtv wird 8 ein weiterer An- 
lass zur beharrlichen Ausrichtung der Berufspflicht in der Aussicht auf den 
Lohn geboten. Anstatt xi'/w Mt hat Lc wie Mc 8 38 (gemeinsam ist auch das 
r,- *v) den oto? to*j avftywro'-), vielleicht veranlasst durch twv ävttytojrtov. aber sach- 
lich richtig, weil eine messianische Amtshandlung in Rede steht, und anstatt 
der Beziehung auf Gottes Angesicht Mt 32 33 erscheinen Lc 8 und 9 die 
Kugel Gottes, die ja sein Angesicht schauen Mt 18 10. Beides, den Vater und 
die Engel, hat Apk 3 5. Daran reiht sich 10 das, Mc 3 2H = Mt 12 32 in 
unzweifelhaft historischem Zusammenhang mitgetheilte, Wort von der Schmä- 
hung des in den Jüngern redenden Geistes. Unmöglich ist es dagegen an die- 
sem Platz, sofern ein X070; sie tov «nov coO avfyutiroo vergebbar sein soll, uach- 
dera doch unmittelbar zuvor gesagt war, derselbe 010? t. avttp. werde Ver- 
leugnung seiner Person auch selbst wieder mit Verleugnung beantworten. 
Gleichwohl hat auch Lc einen Zusammenhang beabsichtigt, sofern die unsühn- 



Digitized by Google 



71] 



Lc 12, 10-21. 



371 



bare Schuld, welche ihre Gegner damit auf sich laden, gleichfalls zur Ermuthi- 
gung der Boten dient, wie auch das n 12 über ihr Verhältniss zum Geist 
Gesagte, was zugleich die Voraussetzung von 10 bildet, s. zu Mt 12 32. „Der 
von Israel gelästerte Geist ist der Vertheidiger der Jünger" (Sciiz). Wie 
ad vocem zb av'.ov <r/s'>jta reiht sich 11 eine Reproduction von Mt 19 
= Mc 13 Ii an: lucanisch ist dabei apyai xai sgousta*. wie 20 20 und u affoXo- 
'liprpfe wie Act 26 24; jenes zugleich paulin. Reminiscenz (Eph 3 10 = Kol 1 16 
2 ioi5, Tit 3 1), wie auch 12 die belehrende Thätigkeit "des Geistes nach 
1 Kor 2 18. 

Der Erbstreit. Lc 12 i« — 21. Dieses lucanische Sondergut enthält die 
geschichtliche Veranlassung zu Worten, die in ihrem weiteren Verlaufe von Mt 
H 25 ab in die Bergpredigt aufgenommen sind. Nachdem 12 1 das Volk er- 
wähnt, aber in der bisherigen Rede Jesu noch unberücksichtigt geblieben war, 
nimmt 13 Einer aus dem Volk das Wort, um die Autorität Jesu im eigenen 
Interesse auszunutzen. Sein älterer Bruder hatte versäumt, ihm das Erbe, 
d. h. den ihm zufallenden Theil des väterlichen Vermögens 15 12, nach Dtn 
21 17 den 3. Theil, auszuzahlen. Als Antwort erfolgt 14 mit Anklang an 
Ex 2 u — Act 7 27 die Abweisung des Petenten wegen Incompetenz des an- 
gerufenen Richters (die LA Stxaot^v statt xpitijv floss aus Act 7 27 85, dagegen 
fehlt \ (As.ontTjV bei Marcion, D syr sin cur) und 15 jcpöc aotoö?, d. h. den 
v/Xoc, im Gegensatze zu 12 1 jrpAc to*j^ u,aihjtac a'Vro'j Kp&rov, eine Warnung vor 
jeglicher icXsovsgta = plura habendi cupiditas, als der Triebfeder wie aller Erb- 
schaftsstreitigkeiten, so auch des Bruderzwistes. Diese Formulirung dürfte der 
lucanischen Auffassung des folgenden Gleichnisses entsprechen. Wofern ex 
twv ÖÄaf»yovt<ov aüt«o nicht pleonastische Wiederaufnahme von sv septooeüstv 
T'.vi sein sollte ( J. Ws), so ist es anzuschliessen an i t £(o?] aotoö sotiv, vita ejus 
prodit ex his quae possidet : dieser Satz wird verneint selbst für den Fall, dass 
man Ueberfluss hat: sv rw wie 10 35 und rsf/.aosostv tivi wie 21 4. Die 16 
anhebende Beispielserzählung vom thörichten Manne enthält Reminiscenzen aus 
Ps 49 1» 20. Wie 1 1 23 und sonst (s. zu Mt 25 2») steht 17 0'>vays-.v vom Ein- 
fahren der Ernte in die Scheune. Der Text ist übrigens unsicher, sofern 18 
/ras mir gewachsen ist bald für sich steht, bald durch xai ttx -ivada jio-j (Genuss- 
inittel) ergänzt, letzteres überdies zuweilen durch töv avcov ersetzt ist und 19 
xs»«j.sva bis sr-s, dessgleichen auch 12 21, im Occident vielfach nicht gelesen ward. 
Uebrigens lehnt sich diese Schilderung des behaglich mit seiner Seele als seinem 
genussfahigen und genusssüchtigen Ich Plaudernden an JSir 11 19 (Tob 7 10) 
an, vgl. auch Jes 22 13, I Kor 15 32; wie 20 die Betrachtung des Lebens 
als Darlehen an Sap 15 s. Die Subjekte für ajraiToöoiv (kAD wie 6 so) oder 
alwwtv (BL) sind wohl die Engel (Sciiz), falls nicht einfach unpersönliche 
Sprechweise, in diesem Fall als Umschreibung des göttlichen Gerichts, statt 
hat (B. Ws). Aus fav^. erhellt das Eintreten der göttlichen Intervention im Mo- 
ment, da die Zurüstungen vollendet waren. So, d. h. plötzlicher Expropriation 
ausgesetzt,/*/ 21 jedweder tx-yj ttXo'jtwv =1; itedv, „zu Gott hin", im Interesse 
Gottes wie Rm 10 12: was das für ein Reichthum ist, besagt im Sinne des 
Evglsten 12hb, während das Gleichniss von Haus aus nur zur Kennzeichnung 
der Thorheit derjenigen dient, welche ihr Glück durch Reichthum gesichert 
halten. Von 21 gilt, was von 16 (Wiu, 96). 
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Gegen weltliche Sorge. Lc 12 22— 84 = Mt 6 l»— 21 25—84. Der durch 
12 13 veranlasste Redegang wendet sich 12 u 15 an den Einen, der ihn veranlasst 
hatte, dann 12 16— 21 an Alle, welche Zeugen des Auftrittes waren, endlich jetzt 
privatim an die Jünger. Statt der „Vögel des Himmels" hat 24 speciell 
die Haben nach Job 38 41, Ps 147 1». Da es sich 25 um eine minimale 
Vergrösserung handelt, steht 26 sXa/iotov. Nicht minder eigen ist dem 
3. Evglsten die, an Stelle von Mt 28 xal irspt evo'^iato; ti jxspiavits tretende 
Frage v. -spi tö>v Xoikwv jisp.., wobei ta Xotjra (wohl Reminiscenz aus Mc 4 l»), 
was sonst noch zur Erhaltung des Lebens dient, die übrige Lebensnothdurft 
ausser der Nahrung bedeutet. Im Folgenden 27 bietet der gewöhnliche 
Text 3t')£av3i' oö xonä oöoe vV)itet, dagegen syr sin cur, Clem. AI. und D o-its vfftv. 
oute fVpatvst: weder spinnen noch weiten sie. Wie schon 24 = Mt 2« geschehen 
war, so verwandelt sich auch 28 der Fragesatz Mt 30 in einen mit köhü 
u^tXXov eingeleiteten Ausruf. Mit 29 (xal u;isi;, wie V T ögel und Blumen, 
zugleich den Gegensatz der 12 30 erscheinenden i^vr t vorbereitend) kehrt die 
Rede zu dem Ausgangspunkt 22 zurück. Den lucanischen Zusatz xott «iyj (istsö> ( v!- 
Cso&c übersetzt vg richtig: nolite in sublime tolli. Auch im Hellenistischen 
ist u.sTEw&tCssfra'- eflerri. Dagegen gebraucht z. B. Thucydides das Wort vom 
schwankenden Schiff; dann wäre „Schweben" etwa — „Hangen und Bangen"; 
im anderen Fall — sich l'eberheben in Wünschen und Bedürfnissen als Gegen- 
satz zum oov ander eottai toi*; taTrstvol? Km 12 16. In der Begründung 30 
bietet Lc statt eines 2. ^ao (Mt 32) das natürlichere S§ und streicht 31 das 
matthäische irpÄtov. weil es ein subordinirtes Trachten nach irdischem Gut zu 
gestatten scheint; er setzt dafür ein weniger besagendes xaYjV ein und bietet 
im Uebrigen nur ßoraXsta at>toO; das ist um so mehr das Ursprüngliche (Issel 
67 f), als sich hier das „Reich Gottes" selbst bei Mt erhalten hat (Wdt 1117 
11 299 f). Um so auffallender ist freilich, dass der Spruch bei Justin, Ap. 1 15 
und Clem. Alex., Paed. 2 12 (vgl. auch Str. IV 6 34) gleichfalls in dieser einfachen 
Form, jedoch mit der Variante ßao. rwv ofyavwv steht. Die Form der ganzen 
Rede bei Lc unterscheidet sich von derjenigen des Mt, abgesehen von den, 
schon in der Einführung 22 angedeuteten, engen Beziehungen auf die Parabel 
(12 iü— 21), dadurch, dass zunächst 22—31 die negative, dann 33 34 erst die po- 
sitive Kehrseite des Gedankens auftritt. Als Mittelglied ad vocem ßaaiXsia ein- 
geschoben erscheint der lucanische Sonderbesitz 32, der in diesem Zu- 
sammenhang die Erreichbarkeit des 31 vorgestellten Zieles verbürgt. Wie 
Mt26si, Joh 10 12 ist auch hier Jesus der Hirt, seine Jünger bilden die 
Heerde. So wenig es ihrer sind, so ist doch für sie das Reich bestimmt. Aus 
demselben Tone geht das Lucasstück 22 2» 30 (Fx 1 19 126). In bezeichnendster 
Weise wird 33 die Vorschrift Mt 20 dahin ausgedeutet, dass man seine 
Habe verkaufen und den Erlös als Almosen verwenden soll. So tritt an die 
Stelle des negativen, aber weiteren Gedankens ein positiver, aber beschränkter, 
auf eigenmächtiger Generalisirung des individuell gearteten Falles 18 22 beruhend: 
die Combination dieser Stelle mit ihrer Parallele Mc 10 21 = Mt 19 21 ergab 
den vorliegenden Ausdruck, s. zu 11 41. Dabei wird, wie aus dem Nicht Erwerb 
irdischen Gutes Verkauf desselben, so aus der Unverlierbarkeit des himmlischen 
Gutes Unerschöpflichkeit desselben, Heulei. welche nicht rerallen, ein Schals, 
der nicht ausgehl. Während ozoo xXijmrjc xtX. ohne den Gegensatz Mt 19 halt- 
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los wird, stimmt mit Mt 21 um so genauer mit Ausnahme des Numerus die 
Schlusswendung 34. 

Gleichniss von den zehn Jungfrauen. Lc 12 86 86 = Mt 25 1— 13. 
Die 12 38 84 geforderte ausschliessliche Richtung des Herzens auf den himm- 
lischen Schatz (s. zu Mt 6 21) soll sich bewähren in jener berufstreuen Ver- 
fassung der Knechte, welche stets des kommenden Herrn gewärtig und hier 
versinnbildlicht ist erstlich durch oa^pos? jrsfytsCwauival (aus Ex 12 11), weil man 
das lange morgenländische Gewand aufgürtet, um nicht beim Gehen oder Ar- 
beiten an der freien Bewegung gehindert zu sein Jer 1 17, Job 38 3, Eph 6 14, 
I Pt 1 13, zweitens durch Xo^voi xatöu.. Sie selbst aber sollen 36 bereit sein 
zum Empfang ihres Herrn, wann (jtots = offöts) dieser nächtlicher Weile roni 
Hochzeltsmahle (Yduxov Plur. wie Mt 10), zu welchem er als Gast geladen ge- 
wesen war, aufgebrochen (möglich ist auch die Uebersetzung: heimgekehrt) 
wird. Im ursprünglichen Gleichniss begibt er sich nicht von einer fremden, 
sondern zu der eigenen Hochzeit. Während daher 13 20 Hochzeitsgäste an die 
Thür pochen, steht hier der Herr draussen und begehrt wie Apk 3 20 durch 
Klopfen Einlass. Aber die wesentlichen Züge des Gleichnisses haben sich er- 
halten: Lampen, Hochzeit, Thür, Pochen und die Moral der Parabel: Wachen 
und Bereitsein! 

Gleichniss von den wachenden Knechten. Lc 12 37— 40 = Mt 24 
42—44. Zunächst 37 Seligpreisung der wachend befundenen Knechte, weil 
diesen ihr Herrein Ehrenmahl anrichten, ja, wie Aehnliches z. B. an den römischen 
Saturnalien geschah, sich selbst zum Dienen gürten, die Knechte sich zu Tische 
lagern lassen (avaxXivs'.v=xataxXivstv 9 15) und ihnen selbst aufwarten wird: eine 
an sich auffallende (vgl. Jlchr II 164 f), aber dem Lc sonderlich zusagende, auch 
22 27 wiederkehrende, Umdrehung der gewöhnlichen. 17 7 s ihren schroffsten Aus- 
druck findenden Standesverhältnisse. Insonderheit wird 38 dieseVergeltung 
davon abhängig gemacht, ob die Knechte selbst beim Verzuge der Parusie ihre 
Wächterpflicht erfüllt haben; daher die 2. und die 3. Nachtwache, wobei entweder 
die 1. als zu früh, die 4. als zu spät übergangen ist (Mr) oder aber anstatt der 
römischen (s. zu Mc 13 85) die jüdische, nur 3 Nachtwachen kennende, Praxis 
Ex 14 24 zu Grunde liegt, die 1. also nur fehlt, weil gerade zu dieser Frist das 
Mahl statt hat (B. Ws). Das 7ivo>cxsTe 39 ist wohl imperativisch gemeint, 
dagegen in der Parallele Mt 43 = 32 vielleicht indicativisch (vgl. B. Ws und 
Jlchr). Das Bild vom Dieb war schon 12 33 da und erklärt die Verknüpfung der 
beiden sachlich auseinanderliegenden Redestücke. Der Menschensohn 40 
ist als Weltrichter gedacht und daher gleich dem Diebe, der sich vorher nicht 
ansagt, zu fürchten: dies die Kehrseite zu der Sehnsucht und dem Jubel, womit 
sonst die Gemeinde der Ankunft ihres Herrn entgegensieht. 

Der treue und kluge Knecht und sein Widerspiel. Lc 12 41—4« 
— Mt 24 15— 61. Den im engen Zusammenhang mit dem Vorigen erfolgenden 
(s. zu Mt 45) Fortgang der Rede unterbricht 42 die gleich 1 1 45 zu beur- 
theilende, diesmal aus Mc 13 37 genommene Uebergangsfrage des Pt, wodurch 
alles Folgende eine Beziehung theils speciell auf die Apostel (zpöc vju>ä> wegen 40 
x«t f>{tsic) als leitende Persönlichkeiten der Gemeinde (Schz), theils specialissime 
auf Pt gewinnt und eine Art Ersatz für Mt 16 18 19 bildet (B. und J. Ws). Denn 
so wird aus der wirklichen Frage 42, wer der treue und kluge, d.h. der ideale 
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i D und einige lat. und syr. Zeugen fügen nach Mt 25 23 ayatte*; bei), Knecht 
sei, eine rein rhetorische Frage, die ihre Antwort in sich selbst trägt (B.Ws): wer, 
wenn nicht ihr Apostel? wer anders als du selbst? Ihr ganz besonders und du 
vor allen anderen! Der den Apostolat vom Gemeindechristenthum unterschei- 
dende Eintrag (Jlchr, Wki, 78 85) verräth sich sofort durch den Wortvorrath, 
bzw. die Varianten 5oöXo; (Mt 45) und oixovö{i.o; (Lc, der Obersklave wegen 

I Kor 4 l 2 9 17, Tit 1 7, aber schon 12 43 45—47 wieder 5oOXo<;), xartoT^asv (Mt) 
und xaTainr]?*' ( Lc mit Bezug auf die Kirchengeschichte), olxstsüt (Mt Haus- 
gesinde überhaupt) und &sf>ajrsia (Lc Dienerschaft wie Gen 45 i«), tpo'frj (Mt 
wie 10 10) und t.tou,st(>iov (Lc die den einzelnen Dienstboten vom o».xovöjioc 
zugemessene Portion), ferner aovoo'jXoi (Mt 49) und raiosc xat sratoiaxat 
(Lc 45, der Stellung des oixovöu,o? im Bilde, in der Sache der des Apo- 
stolates zu den männlichen und weiblichen Laien entsprechend), ürtoxp'.tat 
(Mt »1) und $^:a?0'. (Lc 46, paulinisch). Die L'nzulässigkeit der allego- 
rischen Wendung wird dann freilich sofort klar durch die sich daraus ergebende 
Beziehungslosigkeit der negativen Kehrseite. 

Erst er Spruch über die A ussich t der Knechte auf Lohn und Dank. 
Lc 12 47 48. Jener Knecht (Lc identificirt ihn, um das neue Stück anzuschliessen, 
mit dem sxsivo; 45 46), welcher, ohne sich mit a-yvota (Act 3 17 1 7 so) entschuldigen 
zu können, 47 nicht Bereitschaft getroffen, gerüstet, hat (itotjt. wie 9 52), 
wird viele Streiche (zkrfiiz zu ergänzen) leiden. Unter diese Kategorie (sxeEvo? 
ö SoüXo;) soll sich wohl der Fragende 12 41 rechnen: je hervorragender die Ver- 
trauensstellung, desto schwerer die Verantwortlichkeit. Daher der Gemein- 
spruch am Schlüsse 48, wozu 19 12— 27 ^Mt 25 14— 30 die Veranschau- 
lichung bildet. Dabei erinnert rcaf/xt'ttsa&ai an den Gebrauch des Wortes vom 
Deponiren einer Summe (Tob 1 14), und wird siptsoÖTspov im Vergleiche bald mit 
-oXö (Mr-B. Ws), bald mit anderen, geringer als die Apostel (J. Ws erinnert 
an das rapaTidioitai I Tim 1 18 II Tim 2 2) Bedachten (Blk, Jlchk) gefasst. 
Aber letztere Beziehung hätte auf alle Fälle erst Lc im Zusammenhang mit 
seinem Einschub 41 eingetragen. Dagegen hat Justin, Apol. 117 die einfachere 
Form tj» rrXiov scW/.sv 6 rcXdov xat asa'.TTrjthjorcai itap' ayroö (Boüsskt 107). 

Vom Ernst der Zeit. Lc 12 4»-ae = Mt 10 34-36 16 2 3. Nur Lc hat 
die Erklärung, das» .Jesus 49 gekommen ist, ein Feuer zu werfen auf die 
Krde ( wie Mt 10 34), d. h. eine Gährungder Geister hervorzubringen, wobei nach 
12 6i— 53 nur zwischen Für oder Wider die Wahl bleibt. Ein «Ypot^ov bei Ori- 
genes und Didymus sagt: „Wer mir nahe ist, ist nahe beim Feuer." Und wie 
(rt = ws, wie sehr) wollte ich, es wiire (st nach dsXetv wie JSir 23 14) schon ent- 
zündet! Aber 50 diese „Brandstiftung u (Hfm) kostet ihm selbst das 
Leben: ich muss zuvor, wie Lth, den Zusammenhang richtig erfassend, beifügt, 
mit einer Taufe getauft werden (r/stv mit Infin. wie 12 4 7 40 42), und wie drängt 
es mich von beiden Seiten wie 837, Phl 1 23, daher Lth: wie ist mir so bange, 
bis sie rollendet ist! Einigerinaassen verwandt ist das Wort von der Taufe 
Mc 10 38. parallel dagegen mit 51 ist Mt34, nur dass Lc anstatt des schon 
4» dagewesenen JSaXsiv hier das farblosere oobvan setzt, wie auch das abstractere 
otajji5fit3[j.öv statt jiäya'.pav und anstatt öXXä das pleonastische aXX ^ (nur noch 

I I Kor 1 13). Anstatt der Mt36 nachfolgenden Generalisation bietet 52 eine 
vorbereitende, die G Personen, weil die Schwiegermutter mit der Mutter identisch 
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ist, aufö reducirende, Reflexion: szi mit Dativ nur in diesen Sprüchen — contra 
anstatt xata mit Genetiv Mt 35. So wird es zugehen wenigstens in den unmittel- 
bar bevorstehenden Tagen: äso toövöv wie 1 48 5 10. Weiter als Mt35 entfernt 
sich 53 von Mch 7 e. Mit einer neuen Einführungsformel schliesst 
sich 54 das Wort von den „Zeichen der Zeit" an. Man sieht eine Wolke 
aufgehen ist (rec. anö) St>ou.<i>v, gegen Westen hin und schliesst auf Regen 
(I Reg 18 43—46); ebenso schliesst man 55 aus dem Wehen des Föhn auf 
Gluthhitze: man kann den natürlichen, nicht aber den geistigen Horizont beur- 
theilen: ooxtiiäCstv 50 wie 14 19, sonst nicht mehr bei Lc, aber gut pau- 
linisch; vgl. zur Sache II Kor 10 7 tot xaia Trpöawjrov ßXdrsts. Der gegenwärtige 
Zeittauf, welchen sie nicht im Stande sind zu $oxt|iaC£iv (dtaxptvetv Mt 3 scheint 
auch Lc 57 vorausgesetzt), weist nach dem Fortgang auf [isravota als Forderung 
für die Gegenwart, auf xpioic als Inhalt der Zukunft. 

Empfehlung rechtzeitigen Ausgleiches. Lc 12 57-59 — Mt 5 252«. 
Diesem Abschnitte scheint ein weiterer Zusammenhang und geschichtlicher 
Hintergrund zu erwachsen aus der Einleitung 57 Warum aber urt heilet 
ihr nicht auch ron euch seihst aus, d. h. ohne dass man es euch noch zu sagen 
braucht, kraft eigenen gesunden Gefühles und Verständnisses, was Recht ist? 
Die Phrase ist übrigens nur eine, zunächst durch die Verwandtschaft der Be- 
griffe 5oxiu,aCstv und xptvr.v ermöglichte, Uebergangsformel , vgl. Lc 21 30 ganz 
ebenso &tf gooröv (Joh 18 34 saoroO) und Act 4 ift st Stxaidv sor.v xfivare. Der 
Evglst also mag bei dem nachdrücklich vorangestellten af iaotwv einen Gegen- 
satz zu den Zeichen der Zeit, deren Weisungen 12 54— 56 ja Anhaltspunkte der 
Urtheilsbildung waren, beabsichtigt und in 58 den begründenden Charakter 
des Gleichnisses (72p) darin gefunden haben , dass ihm und seinen Lesern be- 
kannte Vorkommnisse des täglichen Lebens Stoff genug böten zu einer solchen 
Beurtheilung dessen, was temporum ratione habita tö £txa*.ov. Recht und Pflicht 
wäre. Möglicherweise liegt die Beziehung vor- und rückwärts auch darin, dass 
die Angeredeten, wie sie den gegenwärtigen Zeit lauf nicht richtig erkennen, so 
auch es unterlassen, sich auf die Zukunft einzurichten; anstatt dies rechtzeitig 
von sich selbst aus zu thun, lassen sie es zu einer verspäteten Mahnung an das, 
was zeitgemäss gewesen wäre, von Seiten des Richters kommen, dem sie ent- 
gegengehen. Vorausgesetzt ist, dass Processircnde (Gläubiger und Schuldner?) 
eben auf dem Wege zum entscheidenden Tribunal sich befinden. Diese letzte 
Frist (cos = während, wenn) soll dazu ausgenutzt werden, sich mit dem Gegner 
zu verständigen, seiner los werden (56? spYctoiav xtX. da operam ut ab eo 
libereris, airaXXdoasoiHci wie Act 19 12), weil es sonst leicht dazu kommen könnte, 
dass gegenüber den dauernd Unbussfertigen die strengste Gerechtigkeit ihren 
unerbittlichen Lauf nähme. Letzteren schildert Lc im Gegensatze zu der jüd. 
Procedur bei Mt nach römischem (xotTasopg, wofür übrigens Dxaraxptvrj) Muster; 
daher auch die Bezeichnungen des r^rifi als apytov, des 'ncr^irrfi als -fyaxrwp = 
Büttel (Deissmaxx, Bibelstudien 152). Während die matthäische Beziehung 
auf die Versöhnlichkeit fehlt, scheint Lc den Weg auf das Leben (als Bussfrist) 
zu deuten. 

Bussruf. Lc 13 1— ». Geschichtliche Einleitung zu dem Gleichniss vom 
Feigenbaum. Wir wissen zwar sonst nichts mehr von der Schlächterei, welche 
Pilatus 1 bei Gelegenheit eines Festes unter galiläischen Wallfahrern im 
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Tempelhof veranstaltet hat, so dass er ihr Blut mit demjenigen ihrer Opfer rer- 
tnischie, wie nach dem Vorbilde des Pompejus Jos. Ant. XIV 4 3, Bell. 17 5. 
Aber wenigstens ganz ähnliche Thaten desselben Landpflegers berichtet Jos. 
Ant. XVIII 3 a 4 l. Diesmal mochte wohl Barabbas in die Sache verwickelt 
sein, denn der Mc 15 7 erwähnte Aufstand gehörte mit zu den Vorläufern des 
jiid. Krieges, an welchem sich später die, überhaupt zur Insurrection geneigten 
(Jos. Ant. XVII 9 3 10 2, Vita 17), Galiläer mit Leidenschaft betheiligt haben 
(Jos. Ant. XX 5 3, Bell. II 17 9 4 3 12 5 1). Aber wie in den Greuelu dieses 
Krieges Schuldige und Unschuldige mit einander untergegangen sind, so sollte 
man auch damals aus dem Strafgericht, welches über die zufällig im Tempelhof 
Anwesenden ergangen, nicht zu Ehren des populären Vergeltungsglaubens auf 
ein hervorragendes Maass ihrer Schuld (das* sie Schuldige geworden, syevovto, 
mehr als Alle: tz^jö. 2 und 4=1? statt Comparativ, wie 18 u), wohl 
aber soll man jederzeit aus dem Vorhandensein der Schuld auf die Gewissheit 
der Strafe schliessen (der Sinn von Mt 24 24 = Lc 1 7 37) und demgemäss in 
grossen Unglücksfällen, welche Wohlstand oder Leben Vieler vernichten (Jesus 
selbst, der sich zur Zeit noch in Galiläa befindet, weiss von einem anderen Fall 
in Jerusalem zu berichten, da der Thurm in Silotth, im Südosten der Stadt ge- 
legen Jes 8«, Joh 9 7, ihrer 18 erschlug), ein Warnungszeichen für Alle, einen 
Anlass und Ruf zu allgemeiner Busse zu finden. Lässt das Volk von seinen 
politischen Messiasträumen nicht ab, so wird es in seiner Gesammtheit den 
Römern zum Schlachtopfer fallen, unter den Ruinen seiner Thürme und 
Festungen begraben werden. 

Im engen Zusammenhang damit steht des Gleichniss 6—9. Der Feigen- 
baum f> ist Sinnbild Israels Jer 24ä— 10, wie auch der um ihn sich schlin- 
gende, daher Hos 9 10, Meli 7 1 mitgenannte Weinstock; dem entspricht hier 
im Weinberg. Zur Charakteristik Palästinas bringen Josua und Kaleb Trauben 
und Feigen mit Num 13 23. Rasches Absterben und Welken der Blätter oder 
Unfruchtbarkeit des Feigenbaumes symbolisiren Israels Unglück Jo 1 12, Hos 
2 14, Hag 2 19, Jer 8 is. Die 3 Jahre 7 o'j fehlt zwar schon bei Iren. 
A rec, ist aber echt. vgl. Apk 1« is) beziehen sich nicht etwa auf die 3 Jahre 
des johann. Geschichtsrahmens (Zx, Einl. II 443 445 f), sondern können so 
gut wie anderswo 3 Tage (s. zu Lc 13 32) als runde Zahl gelten; übrigens trägt 
der Feigenbaum in der Regel im 3. Jahre Frucht. Vor haue ihn ab hat D noch: 
hole die Axt. Er macht das Land unnütz, indem er den Boden aussaugt und 
schädlichen Schatten wirft. Mit dem Pessimismus des Weinbergbesitzers con- 
trastirt der Optimismus des Weingärtners, aus welchem die jüd. Sorge für 
Bäume Dtn 20 1» spricht. Sonach will er 8 cWn Baum auch dieses Jahr 
noch lassen, bis dass ich um ihn gegraben, d. h. Nebenschösslinge entfernt 
und Dünger (dafür hat der abendländische Text einen „Korb voll Mist") ge- 
worfen haben werde. Nach der schwierigeren LA von kBL xotpröv st> tb uiXXov 
s'. os \iy]'i> 9 (statt der abendländischen und syr. LA xap»söv tl 51 jatJys st? 
cö uiAXov) ist das verschwiegene xaXw? syst zu denken hinter und wenn er etwa 
Frucht getragen haben wird in Zukunft (dagegen ergänzt schon syr sin eto;). 
Das Gleichniss von dem ausnahmsweise geschonten, schliesslich um so sicherer 
umgehauenen Baum versinnbildlicht die Dringlichkeit der 13 3 und 5 geforderten 
Busse, da die Langmuth Gottes einmal ihr Ziel findet, Bin 2 3 4. 
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Die Heilung der contracten Frau. Lc 13 10— n. An die Erzählung 
?on der 3 jährigen , Unfruchtbarkeit deß Feigenbaums 13 7 reiht sich die von 
einem 18 jährigen Siechthum, welches 11 aus Anlass des Wortes 16 auf ein 
zvsüjta aodevslac, d. h. einen die Frau lähmenden Dämon, zurückgeführt (s. oben 
S. 60) wird. In Folge einer Verkrümmung des Rückgrats konnte sie sich nicht 
mehr ganz aufrichten : et; tö JtavTsXsc gehört so gewiss zu avaxü^at, wie Hbr 7 26 
(sonst nirgends im !NT) zu awCetv, falsch also vg: nec omnino poterat sursum 
respicere. Die Heilung erfolgt 13 sowohl durch Wort wie durch Hände- 
auflegung. Anlässlich dieses Vorgangs (awroxp.) schilt 14 der ay/iTy/ä-fta^, 
der die Autsicht über das Synagogenwesen führende Beamte (Schk 11 437 f) 
unter Hinweis auf Dtn 5 13 zwar das Volk, meint aber den damit, der 15 ihm 
auch sofort antwortet: 6 xöf/.o? heisst er bei Lc auch im Zusammenhang der 
Erzählung 7 18 l» 10 l 89 41 11 89 1 2 42 1 7 5 6 1 8 6 1 9 8 22 (8i) ei 24 3 34, bei den 
Anderen nur in dem eigen thümlichen Fall Mc 11 s = Lc 19 si 84 — Mt 21 3 
und 28«, Mc 16 19 20; im Pt-Evglm stehende Bezeichnung Jesu; über die An- 
rede xopts s. zu Lc 5 8. Da statt usoxpttd D rec. ujroxpttai zu lesen ist, weist 
auch Jesus seinerseits ihn unter einer allgemeineren Adresse zurecht. In der 
That war es erlaubt, am Sabbat Hausthiere zur Tränke zu führen und Wasser 
für sie zu schöpfen (Erubin 20 2). Sollte also der Nächstenliebe nicht zu Gute 
kommen, was die Selbstliebe sich gestatten darf? Und sollte eine Erleichterung 
der Sabbatstrenge, welcher das Thier froh wird, nicht auch der Tochter Abra* 
hams, d. h. einer Angehörigen des Eigenthums volkes (vgl. 19 9, aber auch schon 
1 65) zu Gunsten eintreten? Das ISo^ 8sxa xal oxtw £nr] 16 ist Reminis- 
cenz aus Dtn 8 4, wie 17 der Erfolg geschildert ist nach J es 45 ie; die fort- 
während geschehenden (Part, praes.) sv£o£a aber entsprechen den r.'-K^ß? Ex 
34 10, Job 5 9. 

Gleichnisse vom Senfkorn und Sauerteig. Lc 13 18— 21 = Mt 
13 31—83 (= Mc 4 80—32). Die Anknüpfung 18 SXsfsv oi>v lässt das Folgende 
noch als einen Theil des Synagogenvortrags erscheinen, s. 13 10. Weiterhin 
bringt 19 eine Erzählung von einem Senfkorn, das im Besitzthum dessen, 
der es gepHanzt (st; x^xov sauto'j statt Mt 81 ev t<j> p<j> aoroü), %um Baume 
wurde (kfivszo). Wegen des SsvSpov, statt Xiyavov, denkt man an Salvadora 
persica, in Palästina freilich selten (nur am todten und am galiläischen See). 
Aber die gewaltige Senfstaude (s. zu Mc 82) kann auch einmal „Baum" heissen 
(Jlchb H 575 f). Bei den Vögeln des Himmels denkt Lc wohl an die Heiden 
13 28—30. Aber den von Mc und Mt hervorgehobenen Gesichtspunkt der mit 
der Grösse des Endes contrastirenden Kleinheit des Anfangs vertritt Lc nicht, 
so dass bei ihm in der That nur der Gedanke der Entfaltung zu ungeahnter 
Grosse zu Tage tritt. Die 20 erhaltene Einleitung zum 2. Gleichniss bietet 
zwar nicht mehr die zweigliedrige Form 18 = Mc 30, steht aber in ihrer fragen- 
den Fassung dem Urbestand immer noch näher als die farblosen Uebergänge 

Mt 31 38. 

Bedrohung Israels mit Ausschi uss aus dem Gottesreich. Lc 
13 22— 30 = Mt 7 13 14 (Die enge Pforte). 25 1—13 (Gleichniss von den 
10 Jungfrauen). 7 22 23 (Warnung vor gefährlicher Selbsttäuschung). 
Entweder hat hier Lc weit auseinanderliegende Stoffe zusammengezwängt und 
unter einem neu hinzugebrachten Gesichtspunkte vereinigt, oder Mt hat die in 
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sich einheitliche Wortgruppe aufgelöst und ihren Inhalt auf die erste und die 
letzte seiner grossen Redebildungen vertheilt. Die Hand des Lc aber ist jeden- 
falls in der Art und Weise zu erkennen, wie 22 der Leser im Vorblick auf 
13 33 daran erinnert wird, dass mau sich auf der Reise befindet (einigermaassen 
entspricht Mc 6 e = Mt 9 35), und wie 23 der Spruch vom engen Thor 
motivirt wird durch die, doch wohl nach Maassgabe von Mt u 0M70». sfotv com- 
ponirte, Frage st iUyy. ot 'koCo'jj.svo:, I Kor 1 18 (B. Ws). Der Masse, welcher 
der Fragende angehörte (irf>ö? aoto'j?), gilt 24 aviov^ssde ensXitetv, womit 
das einfache ebsXttat» Mt 13 mit Anklang an I Tim 6 12, II Tim 4 7 verstärkt 
wird. Auch spricht Lc nur von einer otsvt; (K>j>a (Mt eöatj), während das Gegen- 
biid vom Weg hier keine Stelle findet, wo es bei der Verknüpfung mit 1 3 25 nur 
auf die Thür zum messianischen Reich ankommt. Im Gleichniss 25 rer- 
schiiesst der Hausherr die Thür und die zu spät Gekommenen fangen an 
draussen zu stehen und o« pochen. Hat man es hier etwa mit einem aus fremdem 
Zusammenhang zwischen 13 23 24 = Mt 7 13 u und 13 26 27 = Mt 7 21—23 ein- 
gedrungenen Element zu thun, welches sich durch die ungefüge Schwerfälligkeit 
des dadurch hervorgerufenen Satzbaues verräth? Oder führt gegeutheils öqp* ou 
(vgl. 13 7) auf eine angehängte Bemerkung über den terminus a quo des ver- 
geblichen Strebens 13 24 (so Beza und Nachfolger)? Aber schon Ammokius 
und Eusebius eröffnen damit einen neuen Satz, der sich etwa als vorangeschickte 
nähere Bestimmung des „Anfangens" 13 26 verstehen Hesse, in welchem Falle 
röte wie 21 20 den Nachsatz einführen, der Uebergaug vom conj. aor. ap^-ste 
zum fut. §|ist aber bequeme Nachlässigkeit sein würde (B. Ws, Jlchk). Mög- 
licher Weise beginnt aber mit törs apcsstts 26 der neue Satz hier so gut wie 23 30. 
Dann bliebe noch die Frage offen, ob wenigstens die 1. Hälfte von 2» zu 24 zu 
schlagen (Lachmaxk, Blass setzen Punkt nach ^u-iv) oder aber als Vordersatz 
zu fassen und in xal arcoxp. sf>s* ouav der Nachsatz zu finden ist (Blk). Klar ist 
nur die Voraussetzung, dass ein Hausvater lauge auf seine Hausgenossen ge- 
wartet hat; zur Zeit aber, da sie endlich vor der Thür erscheinen, ist diese be- 
reits verschlossen, die Frist des Einlasses verstrichen. Dies erinnert aber an 
Mt 25 10, zumal wenn statt evipft) mit D und den meisten Codd it, auch vg, 
sbsXihQ gelesen wird. Unmöglichkeit des Eingehens besteht von dem Moment 
an, da der Hausherr selbst eingegangen ist. Die Textkritiker, selbst Bls, 
meinten freilich, die abendländische LA als gedankenlose Wiederholung aus dem 
Vorigen abweisen zu sollen. Unter allen Umständen hat unser Vers seine Sach- 
parallele in Mt 25 10—12, und die Pointe liegt in beiden Formen in dem verhängniss- 
vollen „Zu spät u der nicht rechtzeitig an Ort und Stelle Erschienenen. Anders 
als in der Parallele Mt 22 berufen sich 26 Jesu Landsleute im messianischen 
Gericht auf den täglichen Verkehr, welcher sie einst dem Messias unddiesen ihnen 
so nahe gebracht hat. „Wir sind alte Bekannte" : auf derlei Ansprüche und Rechts- 
titel wird er schlechterdings keinen Werth legen. Was sonach hier im Sinne von 
1 Kor 8 8, II Kor 5 1« gemeint ist, das erscheint anders bei Mt. Das Citat aus 
Ps 6 e folgt dein Wortlaut von LXX 27 in seiner 1 . Hälfte, bei Mt in der 
2. Hälfte, wie k^ixv. rr;c ävoji-a^ auch 1 Mak 3 6 steht. Dient die Doublette 
oöx o'.5a 'jjxäc -ofrsv sots Lc 27 = 25 zur Verstärkung des Effects oder be- 
günstigt sie die Annahme der Zusammenarbeitung verschiedenerlei verwandter 
Stoffe? Passend reiht sich 28 die prophetische Vergegenwärtigung des 
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Endgeschickes der Ausgeschlossenen an: exstim Sinne von „dann" (Eithymius). 
Ein ursprünglicher Zusammenhang ist auch bezeugt durch Justin, Ap. 1 16 töts 
kptb aotoii;- asoytopsits az' efioO, kpfizv. zifi avo{ua; (= Mt 23). tot» xXaottyds srzv. 
xai ß,o. twv öo\, 5Tav o : . uiv oixaio: Aäu.<{><oaiv wc ö T)Xto? (= Mt 13 43), ol o*s ao:xo*. 
xsjjL^wvTai tö alatvtov züp — Ikkn. II 32 l. Auch Dial. 76 citirt Justin un- 
mittelbar vorLcae, gemischt wie Ap. 1 16 mit Mt 22, unsere Stelle. Die Folge 
der Worte bei Lc wäre dann in Ordnung, so sehr auch die Beobachtung, dass 
28 2« ~ Mt 8 11 12 ist, wie Lc 23 24 2« 27 — Mt 7 13 u 22 23 war, auf die Ver- 
muthung einer Nachlese aus Mt zu weisen scheint. Wann ihr sehen werdet 
die Erzväter und alle Propheten im Reiche Gottes, euch aber hinausgeworfen : 
13 24 sollen sie freilich erst noch „eintreten", und 13 25 werden sie vielmehr 
überhaupt gar nicht hereingelassen. Also doch auch bei Lc nachträgliche 
Sachverbindung zwischen selbständig überlieferten Sprüchen verwandten In- 
halts. Zudem gehören die yjisis (statt ot oiol zifi ßaoiXsia^ Mt 8 12), „alle Pro- 
pheten u uud 29 die 4 Himmelsgegenden wohl seiner Redaction an (Wkl 65). 
Aehnlich zweideutig bleibt auch der 30 erfolgende Anschluss mit einem 
auch Mc 10 31, Mt 19 30 20 i« vorkommenden Spruche, welcher unter der zuletzt 
besprochenen Voraussetzung eine ihm an sich fremde Beziehung auf die Heiden- 
frage gewinnt. 

A b 8 c h i e d v 0 n G a 1 i 1 ä a. Lc 1 3 31—33. Dieselbe Stunde 31 gehört 
zu den nur allgemein orientirenden Zeitbestimmungen des Lc. Herodes will 
der Erregung , welche das prophetische , insgeheim auch bereits messianische, 
Auftreten Jesu in seinem Gebiete verursachte, ledig sein, wagt aber nicht mehr, 
wie einst gegen den Täufer (s. oben S. 77), einen offenen Angriff. Im Ein- 
verständnisse mit ihm, also schwerlich bona fide (gegen J. Ws und Chwol- 
son 95 f) handeln auch diesmal (vgl. Mc 3 « 8 16) die Pharisäer, indem sie 
den gefährlichen Mann einzuschüchtern versuchen. Die Antwort 32 geht 
darum über die Zwischenträger hinaus an den Tetrarchen selbst, der als 
Fuchs, d. h. wohl, wenn lteineckes classische Rolle bereits Geltung hat (Km II 
615, Schk I 350), als arglistige, anderen Falls als räuberische Bestie, als 
Schakal (Jdc 15 4) bezeichnet wird. Die „drei Tage" sind nach herkömmlicher 
Auslegung sprüchwörtliches Bild einer knapp bemessenen Zeitfrist: beides liege 
im Ausdruck, die Kürze (Gdt) und die bestimmte Begrenzung (B. Ws). Aber 
wenigstens der Grieche sagt oy)u,epov, a ; iptov, z% T^iciQ T,;iipa (s. S. 84). Jedenfalls 
ist Jesu immer noch eine Frist vergönnt, und durch nichts wird er sich, so lange 
dieselbe vorhält, in seinem berufsmässigen Wirken stören lassen. Aber am 
3. Tage tsXs'.oüu,«'.: das ginge, passivisch genommen, auf Vollendung durch Tod, 
Hbr 11 40 12 23, also auf Martyrium (griech. und gewöhnliche Auslegung, vg 
consummor). Dem Zusammenhang entspricht mehr die Beziehung auf Abschluss 
der Thätigkeit (B. Ws: ad tinem pervenio), was auf die, sonst freilich nur einmal 
(Jamblichus, Vita Pyth. 158) und im NT gar nicht nachweisbare, mediale 
Fassung hinausläuft: prorsus perago quae mihi perficienda sunt. Abgesehen 
davon (33 äat]v) muss ich gleichzeitig (gegen Schz) allerdings, wie Herodes 
wünscht, auch reisen (aop. wie 31), nämlich von Ort zu Ort (vgl. 13 22), heule 
und morgen und am darauf folgenden Tage, aber nicht etwa, um dem Tyrannen 
einen Gefallen zu thun oder um der, von seiner Seite drohenden, Gefahr zu ent- 
gehen, sondern weil nun einmal im göttlichen Verhängniss (oox hte/y.v. — es 
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gellt nicht an, negativer Ausdruck für 3st, s. zu 17 l) Jerusalem allein das Privi- 
legium odiosum des Prophetenmordes hat. 

Weissagung über Jerusalem. Lc 13 34 35 — Mt 23 37— 39. Statt -ex 
voaaia Mt 37 schreibt Lc 34 voaT.d (statt vsoos'.x) = iVest. Erst D rec. 
steht 35 wie Mt 88 if,7jU.o?. Das an Stelle von väp» Mt 39 tretende 5s (uach 
Mr weiterführend zur Zeit ihrer Verlassenheit, nach B.Ws im Gegensatz zu 
etwaigen Erwartungen während derselben) ist in xL ausgefallen. Endlich statt 
su>; av steht AD swc ffin ots bis der Moment erschienen sein wird, da 19 38 die 
galiläische Festkarawane deu fraglichen Ruf wirklich zu Ehren Jesu anstimmt. 
Also könnte wenigstens Lc die Sache so verstanden haben, dass Jesus, der hier 
von Galiläa Abschied nimmt, das Wiedersehen bis zur nächsten Osterzeit hin- 
ausschiebt (Wieselek, Chron. Synopse 322). 

Die Heilung des Wassersüchtigen. Lc 14 l— «. Wie 7 3« 1 1 37, so 
ist Jesus 1 bei einem Pharisäer zu Tisch (pxYsiv £ptoy, auch Mc 3 20 Mt 15 t 
= cn^> at. für speisen. Tischgesellschaften am Sabbat kamen vor; die 
Speisen wurden Tags zuvor bereitet und warm gehalten. Nach Analogie von 
Mc 3 2 = Lc 6 7 erscheinen die anwesenden Pharisäer als TcapanjpoOjj.svoi. Die 
ganze Scenerie ist übrigens aus den 3 folgenden Gleichnissreden (14 7—24) er- 
schlossen, welche auf einen derartigen Anlass hinzuweisen scheinen. Den 
Hauptsatz zu xai £-^vsto sv up xtX. bringt schon xai aötoi f^av, nicht erst das xai 
2 oder gar 3. Auf die Jesu 2 entgegentretende Erscheinung eines oo^xo- 
jr.xtfc (aqua intercute laborans), von der nicht gesagt wird und nicht zu sagen 
ist, wie sie veranlasst war, reagirt 3 Jesus (d?roxpi$sic wie 13 14) mit einer, 
an die vojuxot (Kanonisten unter den Schriftgelehrten, s. zu 10 25) gerichteten, 
wahrscheinlich nach Muster von Mc 3 4 = Lc 6 9 gebildeten, Frage, wie auch 
ot 8s ipb'/jzaiv = ot 8k eauyjriov (6 9 war dies ausgelassen) ist. Dagegen heisst 
v ( 3t>/dCeiv 23 5« ruhen. Nachdem er 4 ihn ergriffen (e;riXaß.) und geheilt 
(der Heilung der vertrockneten Hand substituirt), richtet er 5 an die An- 
wesenden eine Berufung auf das natürliche Gefühl, den gesunden Menschen- 
verstand (Rs), welche sich inhaltlich mit Mt 12 11 deckt und gleichfalls anako- 
luthisch gebildet ist, da zu dvaiftdosi das Subjekt erst aus ttvoc ujjlwv genommen 
werden muss. Nur dass statt des „einzigen Schafes", worin dort der ganze 
Besitz des Betreffenden besteht, hier övoc (*L rec.) oder besser otöc (AB) t 4 
ßoö? (Mensch und Thier gemessen wie Ex 20 io, Dtn 5 14 Sabbatsrecht) er- 
scheinen. Nur bei ersterer LA entspricht die Argumentation der Mt 12 12 vor- 
liegenden; bei der anderen ist die Moral nicht gleich Lc 13 10 (Fn 38), sondern 
gleich 6 9: Rettung des Lebens geht vor Sabbatspflicht (J. Ws). Die Pharisäer 
aber G können nicht entgegnend antworten, dvtaTroxptvssdat im NT nur 
noch Rm 9 20. 

Gastmahlsreden. Lc 14 7—14. Zwei gleichinässig aufgebaute und in- 
haltlich verwaudte Gleich nissreden mit Anwendung 11 und 14 bilden zusam- 
men eines der sog. ebjonitischen Stücke. Aber Lc fasst blos den Stoff der 
Parabeln ins Auge und bringt sie daher mit dem bei Mt hier folgenden Gleich- 
niss vom grossen Abendmahl unter den Gesichtspunkt Yon Tischreden, verlegt 
sie demgemäss an die Tafel des Pharisäers 14 1. Durch die ihnen so mitgetheilte, 
dem Gleichnisscharakter allerdings fremde (Jlchr II 252f), imperativische 
Form werden sie zu einer christl. Tafelordnung , wie sie den sonstigen socialen 
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Tendenzen des Evglsten genau entspricht, aber weder den Mitgästen s-io, noch 
auch namentlich dein Gastwirth 12— u gegenüber die herkömmlichen Schranken 
der Sitte wahrt: Muster eines verunglückten Versuches, einem überlieferten Worte 
Jesu geschichtliche Umrahmung zu geben (vgl. B.Ws). Vom Evglsten gebildet 
ist daher jedenfalls die Einleitung 7, wie er sein Augenmerk richtete («us/. 
wie Act 3 5 seil, xbv voöv, attendens) auf die aus 20 46 = Mc 12 5» = Mt 23 6 
anteeipirte Unsitte. Die Platzfrage ist im ceremonienreichen Orient von grossem 
Belang. Der Ausdruck y*u.o'- 8 (vgl. Mt 22 2) steht wie Est 9 22 = np^e. 
Da dem jt^sots 10 iva entspricht, wird auch mit 9 ein neuer Satz anheben, 
entsprechend dem töts fat« 10. Lässt der unbescheidene Gast die Mah- 
nung zum &8. tökov = dare locum erst ausdrücklich an sich herankommen, so 
ist der beschämende Moment eingetreten, den £p£iQ veranschaulicht, wo er, da 
die Zwischenplät/.e alle besetzt sind und den Inhabern derselben nicht zu- 
gemuthet werden kann, um des Einen willen zu rücken, sich unten wird an- 
setzen müssen. Die ganze Anschauung ist aus Prv 25 e 7 entlehnt. Die Sen- 
tenz 11 ist 18 14 = Mt 23 12 wiederholt und klingt auch Mt 18 4 an. An- 
statt des prunkenden ?o>vsi 12 steht 13 charakteristisch nur xäXs». Die 
äviffTjfiOi sind Verstümmelte, und der Sinn der parabolischen Forderung läuft 
nach 14 auf 6 82—84 = Mt 5 46 47 hinaus. Die Auferstehung der Gerechten 
muss auch 20 35 gemeint sein im Unterschiede zu der „Auferstehung der 
Gerechten und Ungerechten" Act 24 15; vgl. Apk 20 s, aber auch l Th 4 ie, 
I Kor 1 5 23. 

Das messianische Mahl. Lc 14 10— 24 = Mt22 1— u. Dieses Gleichniss 
reiht Lc als Rede an einen Tischgenossen sachgemäss an die übrigen Gast- 
mahlsgleichnisse (Reden an die Gäste und an den Gastgeber) an, und zwar 15 
durch eine seiner beliebten Uebergangsreden: diesmal ein an Apk 19 9 erinnern- 
der Ausruf (Ach, wären wir doch schon so weit!), welcher der Uebung erbau- 
licher Tischgespräche entsprechen, insonderheit aber von der Verheissung 14 14 
zu dem Gleichnissstoff 16 überleiten soll, sofern der Gedanke der avdotaatc 
twv 6tx. naturgemäss an das messianische Mahl erinnert, welches dann nach 
Mt 8 11 = Lc 13 28 29 das gesetzestreue Volk mit seinen Erzvätern vereinigen 
wird (^aYstat Futur). Daher der Schluss Lc24 mit ouäv auf die Klasse von Men- 
schen gemünzt ist, deren Vertreter hier redet, die Pharisäer. Dass die zoXXot, 
welche geladen sind, 17 noch einmal geladen werden, ist dahin zu ver- 
stehen, dass ihnen, nachdem sie die Einladung schon früher empfangen, neuer- 
dings eröffnet wird, dass sie jetzt kommen sollen (Est 6 u), weil Allen (jrdvra ist 
freilich Zusatz aus Mt 4 in A rec.) schon bereit ist. An die Stelle einer (natur- 
gemässen) Mehrzahl von Knechten Mt 3 setzt aber der nunmehr seinerseits alle- 
gorisirende Lc einen Einzigen, welcher zur Stunde des .Vahles jene Botschaft 
ausrichtet; denn als Jesus, an welchen dabei gedacht ist, auftrat, „war das 
Himmelreich nahe herbeigekommen" (s. zu Mts). Sie aber fingen 18 Alle 
einmilthig (otftö {it*<;, seil. = alsbald, oder vielleicht auch iöoö = einmüthig; 
so sagt man auch Ü opftt,;, 3ia rcdbTjc izb rrje torje, doch ist nicht etwa an Ver- 
abredung zu denken) an, sich zu entschuldigen (Sciiz). Nur ihrer 2 thun solches 
bittweise (habeas nie excusatum, d. h. als Einen, der sich frei gebeten hat), der 
1., sofern er die Noth geltend macht, noch höflicher als der 2., welcher 19 
nur erklärt, dass er hingehe, sein gekauftes Vieh zu erproben: noch kürzer 
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angebunden erklärt 20 der 3. sich wegen Verheirathung ausser Stande zu 
kommen; es ist eben der ausschliesslich dem paulin. Evglsten angehörige (I Kor 
7 38). Hasch, damit die Mahlzeit nicht verderbe, muss nunmehr 21 der 
Knecht auf die Strassen und Gassen der Stadt eilen. Auch gilt der Zorn des 
Herrn, den Mt 7 nur auf die Mörder bezieht, dem groben Trotze der Gaste 
überhaupt, wogegen die von den Strassen und Gassen Aufgelesenen mit Erinne- 
rung an 14 18 charakterisirt werden, so dass der Hausherr (dasselbe Wort wie 
Mt 13 52 20 l 21 83) damit jene Mahnung erfüllt. Jetzt erst verlässt der Knecht 
die Stadt und geht 23 an die Wege und (Garten-) Zäune, wo die Obdach- 
losen (viel Armseligere noch als die Bettler in der Stadt) sich aufhalten und 
lagern: also nicht etwa mit Bezug auf Act 2 39 die Diaspora, sondern die Hei- 
den, die zum Eintritt in das Himmelreich gebracht werden sollen (s. auch Fn 1 08): 
avavxiCs'.v heisst hier lediglich auffordern wie Mc 6 45 = Mt 14 22. Mit der wört- 
lichen Uebersetzung compelle (coge) intrare wären allerdings Wesen und Praxis 
der späteren ecclesia visibilis getroffen, s. zu Mt 10. Dem xai «rbjotbi 6 wji^pwv 
avaxr.jjivtov dieser Stelle entspricht bei Lc iva 7e|uod$ u.o\> 6 o-xo?: der Herr 
will sein Haus voll haben. Er ist ja nicht blos der Juden Gott Rm 3 29. Be- 
stehen bleibt bei der lucanischen Weiterung 22 28 doch immer noch der einheit- 
liche Gegensatz des ursprünglichen Gleichnisses: die jüd. Bourgeoisie tritt ihre 
Plätze dem Proletariat ab (Hqf, ZwThl893, II 132 137. Die Moral 24 
formulirt zwar noch der Herr im Gleichniss, aber das ,r )(uv (er hat es ja nur mit 
Einem 90OX0? zu thun) zeigt, dass dem allegorisirenden Evglsten der Herr 
— Gott ist. 

Bedingungen der Nachfolge. Lc 14 25— as = Mt 10 37 ss. Der gute 
Zusammenhang, in welchem das Stück bei Mt mit dem Vorangegangenen steht, 
ist hier aufgehoben (vgl. Wdt, Das Joh-Evglium 85). Nachdem eine Einlei- 
tung 25 wieder daran erinnert hat, dass man sich auf der Reise befindet, 
reiht Lc, wie um die 14 24 sich aufdrängende Frage, warum denn die Volks- 
genossen Jesu dem Reiche fern bleiben, zu beantworten, eine an die mitpilgern- 
den und sich zu ihm drängenden S/Xot gerichtete Erklärung darüber an, welch 
eine grosse und schwere Sache es um die .Jüngerschaft sei, da, wer sich ihm an- 
schliessen will (26 spyerat ;rpö? u.s wie 9 23 &£Xr. Giriiu u.ou Sp/softa»., aber 
nicht etwa im Unterschiede von axoXoutte? «rioct ;too zu fassen, wie aus Lc 27 
= Mt38 erhellt), Kraft und Willen haben muss, alle Familienbande zuzerreissen, 
nach Dtn 33 9. Auf eine verhältnissmässig späte Zeitlage weist der Umstand, 
dass hier die Person Jesu an Stelle des Gottesreiches tritt; ebenso aber auch 
die schrofferen, unbedingte Lossagung von den vererbten jüd. Familienbezie- 
hungen fordernden Ausdrücke (jitastv s. zu Mt 6 24) an die Stelle der milderen 
Mt 37 (TtXstv ö;r£p eui). Endlich arbeitet Lc zugleich mit dem Zusatz er. 5s xa» 
rijv saurov) tyvyrp den wesentlichen Inhalt von Mt 39. welcher Vers in extenso 
erst Lc 1 7 33 reproducirt wird, ein. Sondergut des Lc liegt dagegen vor in dem, 
die vorher zu überlegende Tragweite des Entschlusses zur Jüngerschaft illustriren- 
den, Doppelgleichniss28— 33. Das begründende Moment (28 t»;yapqui&nam) 
liegt darin, dass die Durchführung des Entschlusses, in Jesu Nachfolge zu 
treten, umfassende Opferleistungen kostet. Das also, ob die Kräfte zu solchem 
Unternehmen hinreichen, will im Voraus bedacht sein. Wenn man einen Thurm 
(zur Bewachung eines Weinberges Mc 12 1) bauen tri/t (ttsXcov ohne Artikel). 
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überschlügt man zuvor die zur Fertigstellung (?.<; öwrapr.'ju.öv) desselben nöthigen 
Kosten, damit man nicht 29 und 30 sich zuletzt ein Denkmal eigener Ge- 
dankenlosigkeit errichtet habe, wie die unvollendeten Kirchthürme in der 
Christenheit den unter dem Voranschlag gebliebenen Glauben verkündigen. 
Wie Schande im 1., so erntet man Schaden im 2. Gleichniss, das an die damalige 
Lage des Antipas seinem Schwiegervater Aretas gegenüber erinnert; s. oben S. 77. 
Ein kostspieliges Unternehmen dort, ein gewagtes hier. Zum oou.ßgtXsiv sie zöXs|xov 
(confligere) gehört 31 richtige Abschätzung der gegenseitigen Machtver- 
hältnisse: ßooXgosadat zu Käthe gehen wie Act 5 33; ev von der Umgebung wie 1 
und u. Die Zahlen sind ziemlich hoch gegriffen. Zu sl £e ftifre 32 ist zu 
ergänzen 8ovati<; stirj. Im ungünstigen Fall erbittet er x« rcpoc (B sie) eip-i^v, 
quae ad pacem componendam spectant. Der von Lc beabsichtigten Anwendung 
zu Folge gilt es 33 = 18 22 abzusagen (arotdoosodo:, renuntiare) allein Be- 
sitze: id ordp'/ovra, lucanisch im Ausdruck wie im Gedanken; s. zu Lc 11 in. 

Gleichniss vom Salz. Lc 14 34 36 = Mt 5 13. liier liegt Gedankenver- 
bindung mit der vorangegangenen Forderung der Selbstverleugnung vor: ohne 
sie wird die Jüngerschaft werthlos wie fades Salz. Den Eingang bildet 34 
wie Mc 9 bo die constatirte Nützlichkeit des Salzes an sich; dass dabei an das 
Satz als speeifisches YVürzungsraittel gedacht ist, erhellt aus dem Ausdruck 
otpr^ofita-, und säv 8k %al weist auf das Unerwartete der besprochenen Even- 
tualität hin. Während Mt nur die völlige Unbrauchbarkeit des Salzes ausdrückt, 
wird 35 speciell hervorgehoben, dass es nicht einmal — weder mittelbar 
(yf< = Ackerboden), noch unmittelbar (xorcpLa = Misthaufen), — als Dungmittel 
verwendbar erscheint. Ein Jünger, der seine Jüngerschaft verloren hat, ist 
und bleibt verloren. Den Spruch wer Ohren hat, zu hören, der höre hat Lc 8 s 
aus Mc 4 9 beibehalten. Daraus folgt freilich nicht nothwendig, dass er ihm 
dort, und noch weniger, dass er ihm auch hier eine geheimnissvolle Beziehung, 
etwa auf den Ausschluss aus der Gemeinde, verliehen habe; s. zu Mc 4 23. 
Wahrscheinlicher ist mit der „Weckformel" (Hrci 69) nur ein Hinweis auf 
den Ernst der Warnung beabsichtigt (Jlchk). 

Die Rettung des Verlorenen. Lc 15 t— 10 — Mt 18 10— u. Dem 
Gleichniss vom verlorenen Schaf gibt Lc eine eigene Einleitung, der zu- 
folge 1 alle (lucanische Hyperbel) Zöllner und Sünder (wegen 15 21) ihm 
jetzt nahen, die Pharisäer und die Schriftgelehrten aber 2 darob durch- 
einander murren (Sw^ytoCov, wegen 15 25—30) und ihm sein jrpoaÖtyso&ai der 
Zöllner, indem er z. B. mit ihnen isst (Reproduction von 5 so), vorwerfen, worauf 
Jesus 3 ihnen mit derselben Parabel 4—6 dient, welche Mt 12—14 in seine 
grosse Redecomposition aufgenommen, bei dieser Gelegenheit aber auch ver- 
kürzt hat (vgl. Fn 12 lf). Nach 4 (über das die Quelle kennzeichnende 
s« 'ju-wv 8. zu 11 11) lässt der Hirte die 99 nicht auf den Bergen (Mt 12), 
sondern im unangebauten Weideland (SpT;u,o; im Gegensatz zum Ackerland). 
Lediglich zur Ausmalung dient der Zug 5 nach Jes 40 11, Ez 34 iß. In 
der Schilderung 6 könnte oo-ftatpetv tlv - auch = gratulari sein; hier aber 
= conlaetari: die Freude verlangt nach Theilnahme. Der Gegensatz von eupi- 
oxstv und drtoXXöva'. erinnert an Mt 10 39. Während aber die grössere Freude 
Mt 13 nur die erfabrungsmässig stärkere Glücksempfindung im Augenblick des 
Findens und Anblick des Gefundenen im Vergleich mit der stilleren Freude 
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über den ungefährdeten Besitz bezeichnet, erhebt Lc auch den Nebenzug. 
dasB 7 die 99 Gegenstand geringerer Freude sind statt uAXXov ^ wie 17 s), 
zu selbständiger Bedeutung, um ihn nach 5 82 auszulegen. Eine grenzenlose 
Freude bringt die Wiedergewinnung dessen, was als verloren galt. Lc allein 
hat den Schluss des, die suchende Liebe und Treue Gottes illustrirenden, 
Doppelgleichnisses. Die Drachme, eine kleine Silbermünze im Werth von 
65 — 70 Pfennig (s. zu Mt 17 27), aber ein Zehntel des Eigenthums der Frau 
darstellend, liegt irgendwo im Staub, daher 8 das ganze Haus durch- 
scheuert wird. Die Finderin 9 ruft die Jachbarn zusammen (ooYxaXet 
kB, dagegen AD ooYxaXs'ta». = convocat sibi), welche ihre Freude theilen sollen: 
das bezieht 10 auf die Engel, welche genannt werden, um anthropopathische 
Aussagen über Gott zu vermeiden (Jlchk II 322). 

Das Gleichniss vom verlorenen Sohn. Lcl5n— 82. Mit Mt21 28— 8i 
hat die Parabel wenigstens das Personal gemeinsam. Auch hier hat der «vityw- 
jto; Mt 21 28 = 11 zwei '/tot; der jüngere lässt sich 12 den ihm ci/- 
faUenden Antheil des Vermögens (s. zu 12 13) im Voraus zuweisen und 18 
wandert damit, nachdem er Alles sw Geld gemacht (Field) eis ywj>*v u.axj>iv. 
nach 19 12 wohl Italien, wo er heillos (in ungebundener Lust, verschwenderisch 
und ausschweifend, vgl. Eph 5 18 asuma) lebt, bald aber 14 beim Enthehren 
(•)OTS|i£iadai) angelangt ist. Die Beziehung auf die Heidenfrage, welche das, ur- 
sprünglich wohl denselben jüd. Verhältnissen wie Mt 21 28—31 geltende (Fn 96 
101) Gleichniss in dieser allegorisirenden Weiterbildung angenommen hat, gibt 
sich theils in der Heimatlosigkeit, Ferne und Fremdlingschaft (Eph 2 13 0: 
;rote ÖvTe? jumpd») überhaupt, theils insonderheit 15 darin zu erkennen, dass 
der Verlorene sich an einen Bürger jenes Landes hängt und in dessen Dienste 
Schweine hütet: Bild tiefster Erniedrigung, s. zu Mt 7 6 und oben S. 75. Sein 
Begehren 16 geht dahin, sich zu sättigen (yopraaiHjva'., wie 16 21 nach 
kBDL) oder seinen Bauch %u füllen (kräftige Bezeichnung der nur noch anima- 
lischen Bedürfnisse nach A it) ron den xsf>4tta, Hörnchen, d. h. Schoten eines 
noch jetzt in den Mittelmeerländern vorkommenden Baumes (Ceratonia siliqua, 
das sog. Johannisbrod), welche bei ihrer Härte und Schwerverdaulichkeit nur 
ganz armen Menschen, sonst aber Schweinen zur Nahrung dienen. Die luthe- 
rische Uebersetzung „Treber" würde leere, ausgepresste Hülsen von Beeren 
bedeuten. In sich gegangen 17 (vgl. Act 12 u), erinnert er sich der vielen 
Tagelöhner zu Hause, welche Veberfluss haben an (irsp/josiwiacv nach xDLrec, 
"sp'.oaeöovtai nach AB) Brod. Er muss und will sich 18 als Sünder bekennen 
gegenüber (s>.? wie Mt 18 21) dem Himmel (= Gott, s. oben S. 49, vgl. I Sam 7 « 
Tjaapt^xajisv svwstov xuf>».oo) und gegenüber Menschen, seinem Vater, der 
ihn 10 zur Strafe degradiren soll, was 21 in «BD wiederholt wird. 
Somit kann Gott nicht durch den neben ihm genannten Vater allegorisirt ge- 
dacht werden. Den Sohn hat das Vaterauge 20 schon von ferne erkannt, 
die Vaterliebe bedenkt ihn 22 ohne Zögern (rayj xBL) wie einen Ehren- 
gast mit einem vornehmen Obergewand, Tatar (Mc 12 38), Bing und Sandalen; 
s. zuMt3u 10 10. Manschlachtet 23 das gemästete Kalb, das gerade ver- 
fügbare, und gibt sich der Fröhlichkeit beim Mahle hin: 24sÖTpa'vsod-ai: denn 
dieser Sohn war ladt (vgl. Eph 2 1 5 und oben S. 66) und lebte wieder auf (ivs- 
C^isv, dagegen B wie 32 ISt^sv. vgl. Rm 6 ia w-ss» äx vexpwv Cwvta«;), er war, was 
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zur Erklärung des starken Ausdruckes dienen soll, rerloren (nämlich für das 
Vaterhaus Eph 2 18 19) und ist gefunden worden. Der, im 2. Theil des Gleich- 
nisses auftretende, ältere Sohn hört 25 Musik («3uu,^<nvta) und Tan% (*/opot) 
und beruft sich dem Zureden des Vaters (28 jrotpsxdXst aötöv) gegen* 
über 29 auf sein correctes Verhalten in jahrelangem Dienst, wofür ihm 
gleichwohl nie auch nur mit einem geringeren Thier (s. jedoch zu Mt 25 33) ge- 
lohnt, während dem anderen Sohne, der 30 gewerthet wird, wie Joh 7 49 der 
H*v °£ in den Augen des pharisäischen Tugendstolzes, gleich das Beste zu 
Theil geworden sei. Das schelsüchtige Verhalten erinnert an die Situation Mt 
20 io—i5 (vgl. namentlich 12 outoi o'i St/<xt6i mit 6 otöc 000 ooto;) und passt zu 
der ursprünglichen Beziehung des Gleichnisses auf die Pharisäer (15 2). Darauf 
bestätigt der Vater dem Gutserben seine unzweifelhaften Sohnesrechte 31, 
macht ihn aber zugleich auch 32 aufmerksam auf die sittliche Forderung 
des Moments: §&i = man musste, es galt yapijvat, was nach 15 5 10 die Pointe 
der ganzen Trilogie ist. 

Das Gleichniss vom ungerechten Haushalter. Lc 16 1— 13. 

Das Gleichniss sammt ursprünglicher Anwendung endet schon 8 oder 9; das 
folgende Beiwerk besteht aus ergänzenden Belehrungen und Reflexionen, durch 
deren Anreihung der Evglst dem Gleichniss gerecht zu werden, bzw. ihm einen 
unanstössigen Sinn abzugewinnen bestrebt ist. Die gemeinsame Beziehung des 
ganzen Cp 1 6 auf Geld und Reichthum weist ihm seine naturgemässe Stellung 
in der Nähe der Perikope 18 18-30 an. Die complicirte Geschichte der Aus- 
legung des Gleichnisses vom ungerechten Haushalter beweist die Unmöglichkeit, 
seine einzelnen Züge so auszudeuten, wie wenn das Ganze nicht sowohl ein Gleich- 
niss, als vielmehr eine Allegorie wäre. Seit Theoimiylakt und EtTHYMiUS wird 
nämlich gewöhnlich im Haushalter der Mensch, in dem Herrn Gott gefunden. Da 
aber der Haushalter dann nicht wohl erwarten kann, durch Veruntreuung der Güter 
dieses seines Herrn Eingang in den Himmel zu finden und ein solcher Eingang 
auch nicht wohl als Entlassung aus dem Dienst Gottes erscheinen kann, sehen 
nicht wenig Neuere in dem reichen Herrn den personificirten Mammon oder den 
Teufel selbst als den ip^wv toü xöou.ou. In Wahrheit ist nur ein Vorgang aus dem 
alltäglichen Treiben der Weltmenschen aufgegriffen, um daran, unbekümmert um 
den moralischen Werth oder Unwerth des Details (s. zu 1 1 r,, Mt 13 44), eine 
einzige Wahrheit zu veranschaulichen. Diese aber besteht, wenn das Stück 
ursprünglich mit 8 schloss, in der Werthung einer Klugheit, die sich in der vollen 
Ausnutzung der noch zu Gebote stehenden Frist bewährt , oder falls erst 9 den 
Abschluss bringt, in dem Gedanken, dass die rechte Klugheit es verstehe, einen 
wohlthätigen, Zulassung ins ewige Leben nach sich ziehenden Gebrauch der irdi- 
schen Güter im Dienste der Nebenmenschen zu machen : ein der jüd. Anschauungs- 
weise (s. zu 9), aber auch insonderheit dem Lc (vgl. 11 41 12 38) geläufiger Ge- 
danke; daher als sog. ebjonitisches Stück geltend. 

Nachdem 1 der oixovöu,0£ (nicht ein Sklave wie 12 42, sondern ein an- 
gestellter Generalverwalter von liegenden Gütern) dem Herrn denuncirt war 
(StsßX^), wird er 2 sofort verhört (tt toöto otxouö) rspi aoO Zusammen- 
arbeitung des Relativ- und des Fragesatzes: was ist das, was u. s. w.) und soll 
jetzt nur noch die Schuldscheine herausgeben und Abrechnung stellen. Ge- 
ständniss und Absetzung sind vorausgesetzt, letztere wenigstens als im Princip 
entschieden; denn die förmliche Amtsübergabe steht nach 4 erst noch bevor. 
Die damit gegebene letzte Frist seiner Amtstätigkeit benutzt der Haushalter 
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schlau, um sich durch Anlegung eines moralischen Capitata gegen die drohende 
Brod- und Obdachlosigkeit sicher zu stellen. Das Selbstgespräch 3 erinnert 
an 12 n—o. Hier wie dort erhellt die lucanische Bildung aus 20 13. Graden spe- 
cialisirt den Begriff harter Händearbeit, wie unser „Steineklopfen u , und kz*'.- 
tsiv (rrpcjairsiv, (jLsratTS'v) bedeutet gewerbsmässigen Bettel. Zum Einen zu ver- 
wöhnt, zum Anderen zu stolz, verfällt er 4 auf das Auskunftsmitte] (lyvcov). 
den Schuldnern 5 (es brauchen nicht eben Pächter zu sein) seines Herrn 
Nachlass zu bewilligen , indem er sie die in seiner Verwahrung befindlichen 
Schuldbriefe (vpau-u-ata = /sipGypa^ov) fälschen lässt, und zwar Ta-/£«t>c, wie er 
selbst rasch entschlossen war und Gefahr in jedem Verzug liegt.' Uebrigens» 
wird das Flüssigkeitsmaass r>3 6 auf gegen 40 Liter geschätzt, s. zu Job 
2 e; ein 7 beträgt 10 Epha (= Bat, aber zum Messen trockener Dinge). 

Die Variation der dem exatöv substituirten Zahlen ist lediglich Darstellungs- 
mittel, wofern nicht die Menschenkenntniss, die weiss, dass der Eine wohlfeiler 
zu haben ist als der Andere, zur weiteren Charakterisirung des haushälterischen 
Kinnes dient, der Keinen zu theuer kauft. Als 8 dies der Herr nachträg- 
lich erfährt, erkennt er darin überrascht die erfinderische Klugheit als die beste 
Eigenschaft seines früheren Dieners an: dass er im Uebrigen seine Handlungs- 
weise verurtheilt, versteht sich von selbst und wird 10—12 vorausgesetzt. Eben 
weil er der Pflicht der Treue gegen seinen Herrn (vgl. 10) vergessen hatte, heisst 
der Haushalter ja oixovöjxo? zifi a&X'lac: gen. qualitatis, vgl. 9 6 u.3(iu>väc tf,; 
iotxiac und 18 « 6 xp'.nj; r/jc aStxia;. Gleichwohl lobt ihn der Herr; denn was 
die, auch nach Mt 7 24 10 16 24 45 25 2—10 sehr schätzenswerthe, Tugend der 
Klugheit betrifft, sind überhaupt die uioi toü «iwvoc tooroo (s.zu Mt 8 12) den 'r.v. 
to*> swtöc (Job 12 86, I Th 5 r>, Eph 08) überlegen, aber ihre Klugheit bewährt 
sich si? njv ysvsdcv tt^v iototwv (vgl. Gen 69 6v rfl ysved aoroö), d. h. die Mittel, 
darüber sie verfügt, verfangen nur etwas bei Leuten gleichen Charakters (der 
unredliche Haushalter rechnet mit Erfolg auf die Willfährigkeit der unredlichen 
Schuldner), während im Uebrigen I Kor 2 14 ib gilt. Diese Reflexion gehört 
möglicher Weise ganz den Evglsten an, welcher unter dem xöpioc jedenfalls den 
Herrn im Gleichniss versteht. Ursprünglich aber könnte Jesus damit gemeint 
sein, welchen auch das der gleichen Sphäre angehörige Gleichniss 18 1-5 un- 
mittelbar an die Worte des £&xoc die Anwendung 6 7 anknüpfen lässt, worauf 
h ein 2. Nachtrag folgt (vgl. Jlchr II 504). Dem entspricht es in unserem Fall, 
wenn 9 Jesus selbst (xai kfoi Ou.tv Xeyw) eine Anwendung der Parabel bei- 
fügt, welche nun aber ganz im Sinn und Geist des Lc geht (Jlchr II 509f): der 
einzige Werth des u.au,o>väc (s. oben S. 64) ttJc ä&xbtc, d. h. des Reichthums, 
an dessen Erwerb, Besitz und Gebrauch ohnedies so viel Sündhaftes mit 
Notwendigkeit haftet, besteht darin, dass man sich damit für die Zeit, da er 
ausgegangen sein wird (exX'.nQ, vgl. 12 33 äv£xXstjrtov; nicht sxXijrqts rec, welche 
LA sich als allegorisirende Auslegung von 4 ixeiaotadw verräth), Freunde er- 
werben kann und soll, die ihre ehemaligen Wohlthäter aufnehmen s«? tac atwviwjc 
*5XY;vic: himmlisches Gegenbild sei es zu den Zelten der Erzväter auf dein hei- 
ligen Boden Kanaans (vgl. 16 22 töv xgXjtov Wßpadji), sei es zu den Wander- 
zelten in der Wüste (Hos 12 10, Ps 118 15); vielleicht aber auch Erinnerung 
des Pauliners an die Ausdrucksweise II Kor 5 1 (t ( s;rLys'.o? Yjjuöv otxla toO sxijvo'jc) 
4 (oi ovtsc sv rto 3xt]v*i); der gleiche Ausdruck IV Esr 2 11 ist christlich. Dabei 
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wird nach Maassgabe von Sprüchen wie Prv 19 17 (Wer sich des Armen er- 
barmt, der leihet dem Herrn) oder Mt 25 40 den Armen zugeschrieben, was als 
ihr Vertreter der Herr selbst thun wird, vgl. 14 u. Uebrigens gehört wohl diese 
ganze allegorisirende Wendung dem Evglsten an, welcher die Absetzung des 
Haushalters auf den Tod des Menschen bezieht. Dabei übersieht er, dass diese, 
seinem eigenen Standpunkt so entsprechende Ausdeutung des Gleichnisses nicht 
mehr in eine Rede an die Jünger (vgl. l) passt, welche ja selbst nichts haben. 
Die Kehrseite der Sache bringt 10, wo dem bedingten Lob 8 und 9 ein un- 
bedingter Tadel zur Seite tritt, welcher sich auf den Mangel an Treue bezieht. 
Diese Tugend bleibt nämlich zwar im Gleichnisse ganz ausser Betracht, er- 
scheint aber dafür 12 42 = Mt 24 45 als mit der Klugheit gleichwertiges Re- 
quisit beim otxovöu.oc. Eine ansprechende Vermuthung sieht daher in unserem 
Gleichniss ein ergänzendes Seitenstück zu Mt 25 14— 30 — Lc 19 12— 27, wo 
ebenso der treue Haushalter gefeiert ist, wie hier (mit einer um so erklär- 
licheren Einseitigkeit) der kluge (B.Ws), und in der That gehört der hier zur 
Ausgleichung aufgebotene Gedanke der Sphäre jenes Gleichnisses an: der 
Haushalter erfahrt den Ernst des Satzes 19 26 = Mt 25 29, und dem aus 19 17 
entliehenen (J. Ws, Fn 80) Worte 6 atoto? av skar/ysty xtX. ist als Kehrseite 
0 sv sX. a^txo? xai ev xoXX<j> £&xö<; eaxiv nachgebildet und dadurch die Be- 
ziehung auf das Gleichniss, dessen Pointe Lc in der aotxta findet, hergestellt 
worden. Merkwürdige Nachklänge liegen vor II Clem. 8 5, Iren. II 34 «, OlUG., 
Geis. 8 17 (Rksch, Agrapha 98 143f 278). Eine weitere Zurechtlegung, die 
der Evglst dem Gleichnisse angedeihen lässt, ist es, wenn 11 {wenn ihr 
nicht treu geworden seid, euch nicht durch Verwendung des Geldes zu Wer- 
ken der Wohlthätigkeit als treu bewährt habt: Gestaltung des Wortes durch 
Lc ist schon durch das Wortspiel jrisTot und ittatsuoet verbürgt) ein einzelner 
Zug des Gleichnisses, die rechtliche Stellung des oixovöpoc zum Vermögen seines 
Herrn, aufgegriffen und daraus allegorisirend die Lehre gezogen wird , dass 
auch der Mensch nicht Eigenthümer, sondern nur Verwalter der Erdengüter 
ist. Schaltet er daher 12 über diesesFremde (für die „Kinder des Lichtes" 
ist diese dunkle Welt mit ihrem gesammten Reichthum etwas Fremdes), als 
wäre es das Eigene, so gleicht er dem ungetreuen Haushalter und hat um 
so weniger zu erwarten, dass ihm dereinst von Gott wirkliches Eigenthum, die 
messianische xXijßOVGuia (tö r>uiTSßov gegen r^ltepov BL), zugesprochen werden 
wird. Die correcte Stellung zum Besitz ist hienach ein Symptom der Anwart- 
schaft auf das ewige Leben. Den Mammon hat Gott nämlich nur vorübergehend 
und versuchsweise seinen Kindern anvertraut, um je nach dem Gebrauch, den 
sie machen, ihnen wahrhaftige Güter (daher 11 das johann. oXnjthvöv, vgl. auch 
Hbr 9 24), davon jener nur ein trügerisches Scheinbild ist, anzuvertrauen. Sind 
schon diese Gedanken specifisch lucanisch, so kehrt der, aus fremdem Zu- 
sammenhang hierher verpflanzte und daher störende (der ungerechte Haushalter 
hat ja gerade durch Doppeldienst sein Glück gemacht) Satz 13 = Mt 6 24 
seine Spitze direkt gegen den Mammonsdienst der Juden (vgl. 16 14 ?i).dp- 
•ppot). 

Verur theiluug des jüd. Hocbmuths. Lc 16 u 15. Die ganze Stelle 
16 18—18 bildet eine etwas schwerfällig erbaute Brücke, um von dem einen der 
beiden Gleichnisse, welche des Christen Stellung zum Geld illustriren sollen 
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(vgl. Sciiz: „Der Mammon hat keinen Werth, sondern ist vielmehr schädlich, 
wenn er nicht in Münze für das jenseitige Leben umgesetzt wird"), zum anderen 
zu gelangen, gelegentlich aber auch dem selbständigen Zwecke dienend, das 
Notlüge über den Begriff des vdjxoc und seine bleibende Bedeutung zusammen- 
zustellen. Zunächst werden die Pharisäer (seit 15 2 anwesend, während 16 i 
zwischen hinein das Publikum wechselte) 14 als <piXdf>fO[>0'. charakterisirt, 
in welcher Richtung ja auch der ungetreue Haushalter vermöge der Betrach- 
tungen 16 10—13 ihr Urbild geworden war. Sie begleiten daher Jesu Rede über 
den zweideutigen Werth des Besitzes mit spöttischen Reden und Geberden 
((u>xr>]piCstv. wie Gal 6 von u.'>xnfjp Nase, vgl. ü.i»Cetv schnauben), worauf ihr all- 
gemeines, in den Evglien stehendes, Signalement 15 in Gestalt eines Wortes 
Jesu gegeben wird: sie stellen, indem sie aus ihrer Wohlhabenheit einen Rück- 
schluss auf ihre Würdigkeit machen, sich selbst als Gereihte dar, aber freilich 
nur rar den Mensehen (10 29 18 n 12); Gott aber, der hinter ihrer Gerechtigkeit 
nur schnöde Geldgier wahrnimmt, erkennt und würdigt sie (nämlich als Mam- 
monsdiener trotz der Aussenseite Mt 6 2) um so mehr, als überhaupt die nach 
Ps 138h formulirte Regel gilt, dass was unter Menschen hoch erscheint, ror 
Gott ein Griiuel ist: ein Vorweis auf die 16 22 23 geschilderte Katastrophe. 

Vom Gesetz. Lc 16 ie— 18 = Mt 11 12 13 5 18 32 (19 9). Von der Selbst- 
gerechtigkeit der Pharisäer (vgl. Rm 10 5, Gal 3 21, Pill 3 9 r t Sixatosovr, i i sx 
vöjj.o'j) und von dem allgemeinen, dem 1. Theil des folgenden Gleichnisses ent- 
sprechenden Satz 16 10 geht die Compilation, um auch den 2. vorzubereiten 
(B.Ws), über zum vöjio^ selbst, weil das folgende Gleichniss die bleibende Be- 
deutung desselben als Anleitung zur Bekehrung des Sünders enthüllen wird. 
Wie nach 16 2» 31 der Unglaube an Moses und die Propheten die Schuld daran 
trägt, wenn die Juden auch nicht an Christus glauben, so fixirt jetzt IG (s. zu 
Mt 11 12 18) zunächst die Epoche, da der rechte Glaube an Moses und die Pro- 
pheten auch seine rechte Folge nach sich ziehen wird, den Eintritt in das Him- 
melreich. Sonach gibt Lc eine Art von principieller Zurechtlegung der Ge- 
schichte des Reiches Gottes, deren Wendepunkt mit Johannes eingetreten ist. 
Bis zu ihm Vorbereitung: 6 vöu,oc xai 0: zprypipa: (Stellung gegen Mt 11 13, aber 
entsprechend dem Gleichnisse 16 29 81) ui"/j>t 'Icodwo (nämlich t 4 3ov, bestanden 
in Geltung), nach ihm Verkündigung des anhebenden Gottesreichs (Eintrag 
einer lucanischen Lieblingsphrase), in welches rä; ßidCstat (entweder medial — 
den Eingang erzwingen, wie bei Classikern und Ex 19 24 LXX, oder nach Lc 
14 23 avdYxaoov slosXdstv, iva * t 'ejA. ja. 6 oixoe verstanden), während es nach Mt 12 
selbst ßiiCsmi: dies das Ursprüngliche. 

Erst nachdem so jedweder, etwa zu Gunsten des .Itidenthums versuchbare 
Missverstand ausgeschlossen ist, reproducirt 17 das berühmte Stichw ort Mt 
5 18 über die fortdauernde Gültigkeit des Gesetzes, und zwar in durchsichtigerer 
Form: leichter rergehen Himmel und Erde, das Festeste, was der Mensch kennt. 
als dass ein Sirichlein des Gesetzes falte (rrijrtstv wie 1 Kor 13 h). Also trotz 
seiner Ablösung durch das Reich Gottes bleibt doch auch dein in der Heilsökononiie 
vorangegangenen vö'tO;; sein Werth, nämlich für die Juden ganz eigentlich als mo- 
saischer vi;j.o? in dem sofort durch das Gleichniss zu veranschaulichenden Sinn, 
für die Christen aber, sofern er in dem „Gesetz Christi" (Gal 6 2) ebenso erhalten 
und bewahrt, wie tiberboten erscheint ; vgl. Rm 3 27 vöjxo? zivxetoz, 81 vöuov brdvojisv. 
I Kor 7 19 Tifirpiz aüv evtoXtüv dsoO. 9 21 &vou.oc X&'.wi (dazu Schm.) Logisch ist 



Digitized by Google 



89] 



Lc 16, 17-22. 



3«<i 



dieser doppelte Gesichtspunkt, unter welchem hier der Begriff des vojjloc erscheint, 
allerdings anfechtbar, und consequenter verfuhr darum der Antinomist Marcion, 
indem er, den conservativen Lc corrigirend, statt toö vou,oo las twv Xg^cov uou. Aber 
der wirkliche Standpunkt des Lc erhellt erst aus dem exempliticirend beigefügten 
Wort 18 = Mt 5 32 19 9 (= I Kor 7 10 n) : weit entfernt davon, abzuschaffen, 
hat Christus vielmehr das Gesetz vertieft und verschärft, und zwar gerade im 
Gegensatz zu der buchstäblichen Forderung desselben. Ohne Zweifel gibt diesmal 
Lc den Gedanken in seiner durchsichtigsten Form : Ehe bricht, wer sein Weih 
enflässt und eine andere heiralhel, und wer eine Entlassene heirafhet, weil die 
1. Ehe in jenem Falle auf seiner, im 2. auf des Weibes Seite noch fortbesteht. 
Das ist entweder glückliche Combination von Mt 5 82 mit Mc 10 n oder — das 
Ursprüngliche. Wie übrigens ie seine bedenkliche Spitze durch das n daneben ge- 
stellte conservative Princip verliert (Gegensatz zum Antinomismus), so beschränkt 
18 das letztere wieder im Sinne der kirchlichen Auffassung des Christenthums als 
einer nova lex: Gegensatz zum judenchristl. Gesetzesstandpunkt. So wird der 
Wortlaut von 17 = Mt 5 18 unschädlich gemacht (Whl 89). Die Verse IC iö— i* 
negiren sich mithin gegenseitig als einzelne Behauptungen, begrenzen sich dagegen 
einander, im Zusammenhang betrachtet. 

Das Gleichniss vom reichen Mann. Lc 16 19— 31. In der Verbindung 
mit 16 1—9 soll dieses bezeichnendste unter den sog. ebjonitischen Stücken, eine 
einfache, mit dem metabatischen 19 lose angereihte Beispielserzäh- 

lung, zeigen, was demjenigen Heichen bevorsteht, der Reichthum, statt in der 
16 9 vorgeschriebenen Weise, im Interesse der eigenen Genusssucht, und Hoffart 
verwendet, vgl. Phl 3 19. Er kleidete sich (sve&oooxiro, verbum iterativum) in 
Obergewänder von Purpur und Untergewänder von weissem Baumwollzeug 
(Prv 31 21 22), täglich glanzroll schmausend. Einziges Beispiel einer Namen- 
gebung ist es, wenn 20 der Arme, entsprechend seiner Situation (Ku, 
Laiantii = Abkürzung vou "W 1 ?*, Gotthilf, wofern es nicht gegentheils — 
TT? hülflos ist; s. zu 2* ; für den Reichen kommt seit dem 3. Jahrb. in lat. 
Texten der Name Finaeus = 4>ive£c vor, d. h. Pinehas, Num 26 7 Sohn des 
Eleazar = Lazarus. Der Arme war hingeworfen, lag also (sßißATjro, vgl. Act 3 2) 
cor dem Porlicus des Reichen elXxtouivG;: so, nach Analogie von IXxstv = 
sXx\>siv, ist augmentirt, nicht V;Xxa>uivos, was regelmässige Bildung ist von eXxoüv 
= schwärende Wunden verursachen ; vgl. iXxo; Geschwür Job 2 7. Eingetragene 
Beziehung auf die Verkommenheit des Heidenthums veranlasste „ 21 die 
LA ^r/(b>v zwischen twv und «♦.jttövtwv nach Analogie von Mt 1527 und xotl oo5st? 
eo*i£ot> at»t<j> hinter irXoooioo nach Analogie von Lc 15 16. Nahe gelegt wurde eine 
solche Beziehung durch die Notiz, dass aber auch noch (öXXa xai) die Hunde her- 
zukamen, um seine Geschwüre zu belecken (vgl. I Reg 21 19 22 88), womit doch 
nur angedeutet sein kann, dass jene unreinen Thiere, deren Symbolik aus Mt 
15 27 bekannt ist, den von aller menschlichen Pflege Verlassenen auf ihre Weise 
hundemässig behandelten (B.Ws), ohne dass er sie abzuwehren vermochte. Der 
alte Streit der Exegeten, ob damit eine Steigerung seiner Qual (seit Chkys.) 
oder eine Milderung (seit Hier.), eine Art Mitleidshandlung (die meisten 
Neueren) berichtet werden solle, erledigt sich zu Gunsten jener Annahme durch 
Beachtung des oXXi xai (vgl. Schz). Der stille Dulder wird 22 nach dem 
Tod getragen eic töv xöXjtov 'Aßpaau,, was aber nicht mit dem Bilde des Mahles 
Mt 8 11 zusammenhängt, als läge Lazarus dem Vorsitzenden zunächst; sondern 
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in der rabbinischen Sprache bezeichnet Paradies denjenigen Ort der Unterwelt, 
wo sich, im Gegensatze zur Gehenna, die Gerechten befinden, xoXsoc aber deutet 
auf väterliche Umarmung, s. zu Job 1 ih. Auch IV Mak 13 ie nehmen Abraham, 
Isaak und Jakob die Frommen ihres Volkes bei sich auf. Um den Gegensatz des 
Looses der Reichen gleichmässig darzustellen , liess man schon früh (K) ra.i zu 
Beginn von 23 aus; daher vg: sepultus est in inferuo. Aber der Gegen- 
satz besteht eben darin, dass das Begräbniss beim Armen gar nicht erwähnens- 
werth befunden wird , beim Reichen dagegen das parallele axEvr/ttfjvai r'>sö twv 
i77SA(ov ersetzt. Der Hades ist an sich = •tfm? Unterwelt Act 2 27 si, hier aber 
resultirt aus der Quai (Apk 14 10) und überhaupt aus dem Gegensatze zu dem 
„Schoosse Abrahams" oder dem Paradies (Lc 23 43) die Bedeutung der Ge- 
henna, der Behausung der Gottlosen, s. zu Mt 5 22. Beide Oertlichkeiten sind, 
wie auch 13 28, nach Midrasch Koh 7 u so gelegen, dass man sich gegenseitig 
in Sicht hat. Doch liegen Belehrungen über künftige und jenseitige Zustände 
ausserhalb der Absichten und Competeuzen einer Parabel (Jlchk II 623). La- 
zarus (24 erhellt die Notwendigkeit der Namengebung im Interesse der 
Darstellung) soll seine Fingerspitze in Wasser (Gen. materiae bei Verba der 
Berührung) tauchen; kühlendes Wasser also im Paradies, Feuersgluth dagegeu 
in der Hölle, wie Mc 9 44 48 48. Der naiven Sinnlichkeit dieser Darstellungs- 
mittel entspricht auch die Voraussetzung der leiblichen Fortexistenz im Hades 
(Finger, Zunge, vgl. auch 22), wie Mt 5 29 30 18s 9. Nach 25 ist Jedem 
sein Maass von Gütern bestimmt, darüber hinaus er keine Ansprüche mehr be- 
sitzt; der Reiche hat dieses Quantum bereits hinweg (asrsXajks ta cl'(<x&6l 000), 
Lazarus ojigUo; (a^Xaßsv sv rjj Cwft) ta xaxa, wobei das Fehlen von owtoö rein 
zufällig ist. Da in beiden Fällen also das bestimmte Maass in diesem Leben 
erschöpft worden ist, bleibt für das andere Leben nur noch die jeweils gegen- 
teilige Erfahrung im Reste (vgl. 6 20 24), die aber, weil jenes Leben ein ewiges 
ist, durch kein Maass mehr begrenzt wird: Lazarus wird erquickt, getröstet 
( Auslegungskanon Mt 5 4, bzw. 5), der Reiche gequält. Dem argumentum ab aequo 
tritt 26 das argumentum ab impossibili zur Seite: und zu aUedem (kzi jräo: 
AD rec. wie 3 20, gegen sv niii kBL it, was nach B.Ws ein sinnloser Schreib- 
fehler ist; Jlchk II 629 übersetzt nach JSir 48 16, Job 1 22 2 10 12 9 „trotz alle- 
dem"; Schz verbindet es mit dem Folgenden: in allem dazwischen befindlichen 
Raum) ist eine grosse Kluft (II Sam 18 17) unübersteigbar zwischen uns be- 
festigt. Wird vor sxstfcv gegen kBC 01 gelesen, so ist zu ergänzen $&ovtsc 
otaß^vat. Der Zweck der Parabel, soweit er in der Tröstung aller mit ihrem 
Jammergeschick Unzufriedenen besteht, wäre damit erledigt. Die Parabel er- 
fährt aber 27—31 eine Erweiterung (so die Exegeten und Kritiker der Tübinger 
Schule, auch Wzs, J. Ws, Fn 84f, Jlchr II 638f, Wrl 971), welche in dem 
Reichen das ungläubige Judenthum erkennen lässt und die Unentschuldbarkeit 
dieses Unglaubens ans Licht stellt. Noch 5 Brüder hat er; diesen soll Lazarus 
als Revenant 28 Zeugnis« ablegen, nämlich darüber, in welcher Lage ihr 
Bruder sich befindet; verschmäht man die Ergänzung, so bleibt noch übrig, 
v.a[iapTT)jis<3fra» v.vi gegen den stetigen Gebrauch in Act zu fassen = beschwören, 
Jemandem ernst zureden (I Sam 89, II Reg 17 13). Jedenfalls wird auch 
hier 29 das Tr^xsiov ex to'j oöpavoO (s. zu Mc 811) verweigert, und zwar, auf 
den Einwand 30 vr/i (er weiss aus Erfahrung, dass Moses und die Pro- 
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pheten vergeblich predigen), definitiv 31 : sie werden auch nivhl überredet, 
gewonnen, zum (Hauben gebracht werden (^sta{hj-3o*/ca:, dagegen abendländische 
LA ratsuraMtv) durch eineTodtenerstehung — also mit Bezug auf die von den 
Juden verworfene Predigt vom Auferstandenen. Die Beziehungen zu Job 
11 1—12 n merkten schon die griecb. Ausleger. 

Vom Aergerniss. Lc 17 i 2 = Mc 9 42 = Mt 18 e 7. Gegen die Ordnung 
des Mt wird 1, logisch correct, vor dem Ausdruck der subjektiven Verant- 
wortlichkeit die objektive Notwendigkeit der Aergernisse (derselbe Gedanke 
wie 1 Kor 1 1 ir) ausgesprochen. Formell ist gleichwohl Lc secundär mit seinem 
ivsvSsxtöv MTW (unannehmbar ist es — oöx evSdysra: 13 38) und dem nach den 
Begriffen des Entferntwerden 9, Ausgeschlossenseins stehenden Genetiv töü jat, 
sXO-siv, der jedoch auch vom substantivirten Adjektiv abhängen könnte (Mk-Ws). 
Mit einer positiven Kehrseite versehen lautet der Spruch Clem. Horn. 12 29 xi 
«7«iHt sXdsiv 5si, {j.axap«oc 8s ep/sTar 6u.oui><; xai Tä xaxa ävdtYXij sXfciv, &•>«• 
£s oi' (/) Ip/sTai. Mit dem Ausdruck Mt h gleichbedeutend ist 2 Xoa»T»Xsi 
ai>T<j) i:, wobei jedoch jtäXXov vor ^ zu ergänzen ist, wie 15 7. Dagegen soll der 
Sünder hier ersäuft werden, bevor (vgl. die Perfecta) er dazu kommt, Aerger- 
niss zu geben, ähnlich Mt 2H 24. 

Von der Versöhnlichkeit. Lc 17 3 4 = Mt 18 16-22. Anders als Mt 
18 15 schliesst 3 die Warnung mit xpoot/m saoToi? (vgl. 12 1) unmittelbar 
an die Drohung 17 2 = Mt 18 6 an, als ob das zu gebende Aergerniss im Mangel 
an versöhnlichem Verhalten bestände. Das «c is, wodurch die Vergehungen 
auf die Pflichten gegen den Nächsten beschränkt würden, fehlt kB, und iziv.- 
p.äv ist undeutlicher Ausdruck für eXif/siv, vgl. Lev 19 17. Das «<p«c otüuj) leitet 
direkt zu Mt 18 21 22 über, und auch die Fassung 4 ist kürzer und ursprüng- 
licher (Wkl 77): wenn der Bruder 7 mal des Tages (Ps 119 164) sündigt und 
immer aufs Neue stets reuig umkehrt, so sollst du ihm auch immer aufs Neue 
wieder verzeihen. Die Zahl 7 drückt hier so gut den Begriff des Unbegrenzten 
aus wie die Mt 22 gewählte. 

Ein Glaubensspruch. Lc 17 6 6 — Mt 17 20. Eine eigene Einfüh- 
rung 5 lässt die Apostel die Bitte aussprechen : füge uns (Hauben hinzu, 
wie in Parallele zu Mc 9 24. Darauf antwortet Jesus 6: er fehlt euch noch 
ganz, denn ein senf kornartiges Minimum (Mc 4 31 = Mt 13 32 u,ixpÖTspov) würde 
ein Maximum von Erfolg nach sich ziehen. Doch steht ohne Berücksichtigung 
des erst im Nachsatz behaupteten Nichtvorkommens der Bedingung el Ie/ste 
(nicht si/sts D it vg), also nicht zu übersetzen: wenn ihr hättet. Dem Bilde 
vom Berg Mt 20 schiebt sich die Erinnerung an den Maulbeerfeigenbaum 
(<roxifJL'.yo;) unter, gelegentlich dessen das Wort Mc 1 1 23 gesprochen wurde. 
Demgemäss verwandelt sich der in das Meer sich werfende Berg in einen sich 
entwurzelnden und in das Meer verpflanzenden Baum; sxjy.CwibjTi und fwcv&rp: 
wie Mt 15 13. 

Zweiter Spruch über die Aussichten der Knechte auf Lohn und 
Dank. Lc 17 7—10. Der ethische und ästhetische Charakter des das Gleich- 
niss herstellenden Bildes ist von der zu 11 5 besprochenen Art, sofern der von der 
Arbeit ermüdete Feldsklave, welcher 7 nach Hause kommt, nicht etwa so- 
fort (vibiux; ist betont im Gegensatze zu {ist* xaOra 8) sich erquicken darf, son- 
dern 8 zum Dienst auf geschürzt (s. zu 12 35) erst noch dem Herrn den 
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Tisch bereiten und so lauge er speist, iw? (erst AL ergänzen äv) <prfo> xoci ztw. 
aufwarten muss, erst nachher aber selbst au die Reihe kommt: ^«vsoai, irisw. 
hellenistische Futurformen für ^«713. ictTQ- christl. Kehrseite dieser in der 
Welt herkömmlichen und selbstverständlichen Ausnützung der social unter- 
geordneten Stände s. 12 37. Hier dagegen erscheint 9 jede Ebenbürtigkeit 
des Menschen mit dem Menschen bis zur Aufhebung der sittlichen Stellung von 
Person zu Person verleugnet. Nicht einmal Dank weiss er, yip'.v S/stv gut 
griechisch = gratiam habere. Das oö öoxw am Schlüsse fehlt k BL und bei den 
älteren syr. Uebersetzungen. So sollt 10 auch ihr euch für SoöXoi iypsto: 
(dieses Wort, sowie irdvta fehlt in syr sin) halten, d. h. nicht, wie Mt 25 30, 
„nichtsnutzige", sondern „armselige, unwürdige", für solche, die keinen posi- 
tiven Nutzen gebracht, wenn auch andererseits keinen Schaden angerichtet 
haben. Dankenswertheg hätten sie erst geleistet, wenn sie etwas über ihre 
Schuldigkeit Hinausgehendes gethan hätten. Auch der Beste kann nichts Bes- 
seren als seine Pflicht thun. Uebrigens gehört das Stück, welches Neuere für 
paulin. gehalten haben, gerade zu den von Marcion gestrichenen. 

Heilung von zehn Aussätzigen. Lc 17 n— i». „Umbildung derAus- 
sätzigenheilung 5 12 — i« mit universalistischer Tendenz" (Wkl 94). Auf dem 
Wege nach Jerusalem 11 zog er zwischen Samaria und Galiläa durch: 
da er von Norden nach Süden reist, darf 3ii jiiaov nicht = <5ii {jiooo (A rec. 
nach 4 so) genommen werden, sondern jiioov steht adverbialisch, wie Phl 2 16 
(vgl. jrs£»av Mt 4 15), die Grenze beider Provinzen bezeichnend. Man sollte nach 
9 61 53 allerdings jetzt den Reisezug eher auf der südlichen Grenze vermuthen. 
Daher it beifügt: et lericho. Samaria ist aber vielleicht nurdesshalb zuerstge- 
nannt, weil auf die Anwesenheit des Samariters 16 vorbereitet werden soll 
(B. Ws). Wie 9 62 nähert sich Jesus 12 einer samaritischen xw|jlt ( , vor 
welcher er 10 (statt eines) Aussätzige trifft, die um ihrer gesetzlichen Unreinheit 
willen (s. zu Mc 1 44) nur ron Ferne (Job 2 12) standen; dagegen B äv^anpav: 
vorher sassen sie auf der Erde nach Job 2 8 13. Ihre Worte 13 sind nach Lc 
16 84 18 38 89, der Befehl Jesu 14 nach 5 14 (der jüd. Priester war freilich 
für den Samariter, um den es sich handelt, keine competente Behörde), die Be- 
schreibung der Heilung und Rückkehr des Einen in Erinnerung an II Reg 5 u »5 
gebildet, wie Uberhaupt das Muster der, in derselben Gegend vorgefallenen, 
Heilung Naemans, das schon Lc 4 27 eine Rolle spielte, hier noch deutlicher zu 
Tage tritt. Und 16 dieser Eine für seine Person (xal a*>tö;) war ein Sa- 
mariter. Aber auch die 17 noch einmal hervorgehobene Zahl (oi £sxa 
= die sämmtlichen 10, ot svvsa — die übrigen 9) könnte dem Zehnstämmereich 
gelten. Nach der Auflösung desselben bildete sich aus den zurückgebliebenen 
Resten und den durch die Assyrer dahin verpflanzten heidnischen Colonisten, 
besonders Kuthäern II Reg 17 24 30, ein Mischvolk, welches den Juden um so 
verhasster war (vgl. JSir 50 25 26, bzw. 27 28), als der auf dem Berge Garizim 
bei Sichein gefeierte Gottesdienst gleichfalls dem Einen Gott galt und den 
Tempeldienst zu Jerusalem zu ersetzen bestimmt war. Auch nachdem Johannes 
Hyrkanus den zur Zeit Alexanders erbauten Tempel zerstört hatte, dauerte 
der Cult auf Garizim noch fort, Job 4 20; s. Schk I 208 412 476 II 5 — 7. Von 
den Juden wurden die halbheidnischen Samariter daher den Heiden gleich- 
gestellt, während sie bei Lc (hier und 10 30—37) als den Vollblutisraeliten religiös 
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und sittlich überlegen erscheinen. Somit vertritt 18 6 aUo-fsv^c (in LXX 
für das griech. äXXöpXos) das unreine Heidenthum (paulinisirend selbst nach 
Fn 58), wie der geheilte Aussätzige der älteren Ueberlieferung das unreine 
Judenthum. Das Abschiedswort 19 ist = 7 so 8 48. 

Vom Reich Gottes. Lc 17 20—22. Eine ohne jede Parallele dastehende 
Einleitung zu der folgenden Parusierede, welcher sie aber direkt widerspricht, 
sofern 17 24 eine überall bemerkbare Weise der Ankunft des Messias zur Reichs- 
errichtung lehrt. Dagegen soll 20 das Reich kämmen ohne zn^xzr^rp^. 
Das Wort bedeutet nach dem Gebrauch von irapatTjpsio^ai 67 14 1 20 20 Be- 
obachtung im Sinne des Auflauern 8, schwerlich nach Gal 4 10 Beobachtung 
im Sinne cultischer Observanz. Sonach ergibt sich für 00 u,eta (von begleitenden 
Umständen gebraucht, wie z. B. 9 89) sapar/jr/j^ewc (vg: non cum observatione) 
die herkömmliche Erklärung: nicht an bestimmten Kennzeichen wahrnehmbar, 
also nicht in sinnenfälliger Weise, so dass es etwa durch solenne Acte prunkvoll 
inaugurirt werden könnte. Es wird damit nicht sowohl eine passive Eigenschaft 
des Reiches abgelehnt (etwa Cultusanstalt), als vielmehr das active Verhalten 
derjenigen, die, wenn sie recht auf die Zeichen der Parusie spannen und auf- 
passen (vgl. Act 9 24 KapsTTjpoövTo tä<; ÄÖXa?), das Eintreten derselben belauern 
und erhaschen zu können glauben, womit auch die hebräischen und aramäischen 
Aequivalente stimmen (Dlm I 117). Verwandt damit ist der astronomische Ge- 
brauch des Zeitwortes von der Beobachtung der Himmelskörper, aus deren 
Bewegungen man auf die Ereignisse der Zukunft schliessen wollte. Dann 
würde hier die apokalyptische Voraussetzung bekämpft, als liesse sich das Er- 
scheinen des Reiches zuvor durch Beobachtung des Eintreffens bestimmter 
Vorbedingungen feststellen (J. Ws 87f, dagegen O. Htzm, ZwTh I, 1893 119 
und Hpt 13). 

Noch grössere Schwierigkeiten bereitet die positive Erklärung 21, 
welche schon von den Vätern sprachlich mit gleichem Recht bald = in vobis, in 
animis vestris (vgl. Mt 23 26 tö svtöc toö jrorr ( f>tot). Ps 103 1 ti evro? jaoo, Ps 109 22 
«vtö* u.ou)» bald = intra vos (syr. und lat. Uebersetzungen) genommen wird. Jenes 
passt zur negativen Kehrseite: nicht an abgegrenzte Oertlichkeiten gebunden, weil 
ein Innenreich, verborgen im GemUthe der Glaubigen .loh 4 20—24. Sind freilich 
nach der Einleitung Pharisäer angeredet , in deren Herzen doch kein Gottesreich 
vorauszusetzen ist , so passt nur die andere Erklärung (BALDENSi'ERGER 240 f): 
schon inmitten der jüd. Religionsgemeinde (Tmrs 138), in pharisäischer Um- 
gebung (K1/1PPKK, ZwTh 1897, 377 f). Der Beweis für das 00 u.st« zupirrftipitaz 
liegt eben darin, dass ihrer Beobachtung diese bereits vor ihren Augen eingetretene 
Gegenwart des Reiches (1 1 20 = Mt 12 2fi) entgangen ist. Deutlicher wäre ein 
solcher Gedanke freilich angesichts des bei Lc so häufigen ev (liste ausgedruckt mit 
y;5t) sv jiiotp ufioiv eouv (vgl. Joh 1 26, citirt bei EUTHYMIUS), und eine locale Be- 
stimmtheit des Gottesreiches wird ja gerade geleugnet; man soll nicht sagen können 
wos ?j sxsi. Anders wird das durch eine Modification der angenommenen Bedeutung 
von evröc 'ju-üw (darauf, und nicht auf e-jtiv liegt jedenfalls der Nachdruck), welche 
den Sinn ermöglicht: „in euerem Bereich", d. h. ,euch zugänglich, erreichbar", 
wie Mt 1 1 12. Denn av steht auch von der Person, in deren Händen, Macht oder 
Gewalt etwas liegt; daher Dem. 18 193 ev t(j> »s(j> t6 tsaoj y,v, oöx Sviu.ot. So schon 
Tert., Marc. 4 35: intra vos est, i. e. in manu, in potestate vestra, si audiatis, si 
faciatis dei praeceptum; Cyrill: svtö; 7«{> •ijxwv satt, zvjzizv.v sv Tai? 'yy.izipw.z 
-poaipssiT. xat sv sio>5(a xstta: tö Xaßjiv oStr/p. Neuerdings, ohne zu wissen, dass 



Digitized by Google 



394 



Lc 17, 21-27. 



[94 



es die älteste Erklärung ist , F. W. Münscher (JpTh 1875, 724 — 743). Aber 
noch weniger als zu der vorigen Fassung stimmt zu dieser das Futurum epoOoiv, 
wodurch das Kommen des Gottesreichs in die Zukunft gesetzt und eine Beziehung 
auf die Frage 20 hergestellt wird. Darin liegt, die Berechtigung für eine 4. Er- 
klärung, die apokalyptische, der zu Folge sor.v nur anschaulich die zukünftige 
Ueberraschung, das plötzliche Vorhandensein des Reiches Gottes ausdrückte, der 
Sinn des Wortes also auf den von 17 24 (= Mt 24 27) hinausliefe (Bit 496, Jlchr 
II 136, A. Meyer 87 kraft aramäischer Rückübersetzung). Aber das Plötzliche 
wird doch nur hineingetragen , und überdies bleibt gerade das fraglich , ob die 
Verbindung mit dem folgenden Stück ursprünglich ist(J.Ws) oder erst künstlich 
hergestellt wurde (Wffb 217 -219), etwa wegen des Anklanges von 17 23 an 21 
(Colani, Jesus-Christ 199, Hpt 15 34, vgl. auch Dlm I 1 18). Wenn letzteres der 
Fall ist, so fängt die eschatologische Rede erst mit 22 an (Hfm, Wffb 219 f, 
Wrl 77 f). In der That hat die Rede von der innerlichen Art des Gottesreiches 
— dies bleibt immer noch die wahrscheinlichste Auslegung (vgl. Hpt 14, Dlm 
1119, Field) — nichts zu thun mit der vergeblichen Sehnsucht nach einem der 
Tage des Menschensohnes (der rabbinischen ^&"!), d. h. inmitten der voraus- 

zusehenden Drangsale (angekündigt mit SA.s'XJOvtat rjjisfiat wie 5 35) einem Tag des 
auov uiXXaiv, da der Messias gegenwärtig unter den Seinen sein wird , als Er- 
quickungspause (Act 3 19 xaipol ava^öSsa)?); aber o-jx tyssfts: Motiv zur Resignation 
für die Christenheit in der immer länger sich streckenden Wartezeit. Einer sich 
desshalb allmählich anmeldenden unerquicklichen Empfindung der Enttäuschung 
könnte sogar die ganze Stelle ihre Existenz verdanken (Paul, Die Vorstellungen 
vom Messias, 1895, 84, Wrl 77). Mehr aber dürfte sich angesichts so vieler 
Schwierigkeiten die Annahme empfehlen, dass der Redaction einerseits die Frage, 
andererseits aber auch der darauf bezügliche Theil der Antwort ipoüoiv • t-Soo 
wos Yj sxsf angehört, welcher, um eine Verbindung mit der folgenden Rede her- 
zustellen, aus 17 2:$ heraufgeholt wurde. Dann bleiben nur je die 2. Hälfte von 
20 und 21 übrig, die einen in sich geschlossenen Spruch bilden, neben welchen 2« 
ein anderer, jenem von Haus aus fremder gepflanzt ist. 

Der Tag des Menschensohnes. Lc 17 23— 25 = Mt 24 26 27. Zunächst 
scheint das töV> bis?. iSoo J>5e 23 aus 21 invertirt wiederzukehren. Aber nicht 
mehr die locale Art des Gottesreichs, sondern eine örtlich beschränkte und in- 
sofern unsichere Parusie wird jetzt geleugnet, wie letzteres auch in dem Spruch 
Mc 13 21 = Mt 24 23, dem Anschliessmigspunkt für die lucanische Bildung 17 21, 
der Fall ist. Die Verallgemeinerung der Parallele Mt 26 zeigt nur mangelnde 
Vertrautheit mit den geheimen Erwartungen der ältesten Zeit (Wrl 77). Statt 
jATj K'.OTsOsTjts setzt Lc besser: Laufet denen, welche solches verkündigen, nicht 
nach, und 24 statt ä:cö avaroXdiv io>c So'jjitbv Mt 27, weil diese Richtung nur 
einen Specialfall darstellt, ton einem Ort unter dem Himmel bis zum anderen 
(zu ergänzen */o>[>«? und jrtbpav). Vor der Parusie jedoch kommt die Passion, 
daher 25 die programmmässige Erinnerung an Mc 831, eine doctrinäre Par- 
allele zu der quellenmässigen Trias Lc 9 22 44 18 31— 33. 

Wiederkunftsgleichnisse. Lc 17 26— 37 = Mt 24 28 37— 41. Dass die 
Wiederkunft die Welt unvorbereitet treffen, die ahnungslose mitten in ihrem 
sorglosen Lebensgange überraschen werde, wird analog dem System der Doppel- 
gleichnisse (Hpt 17) durch 2 at. Vorbilder veranschaulicht. Die Tage des 
Menschensahnes, 26 in welchen derselbe erscheinen wird (anders als 22), 
gleichen den iXoah tagen, wo übrigens 27 gerade die Hervorhebung des Ueber- 
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raschenden Mt 89 xai o*>x r/vwaav iu>s ausfallt, die Menschen auch rerheiratbet 
werden statt rerheirathen. Zusatz, vielleicht sogar Schöpfung des Lc (so 
J. Ws, Fn 122, Wbl 18) sind 28 die Lot tage: ouAtw; xsdfc s^svsto. 
similiter quoque sicut accidit führt die Parallele zu 26 ein und wird nach der 
eingeschalteten Erzählung (wozu vgl. Gen 19 4—25 und besonders 24 = 29. 
daher £ßps$s nicht impersonell) mit xarä td vyci 30 wieder aufgenommen. 
Anstatt der xapotvrla Mt hat Lc, der das Wort ignorirt (s. zu Mt 24 s), ärco- 
-/.aXorcsoftat , gleichfalls term. techn. (II Th 1 7, I Kor 1 7, I Pt 1 7 4 n), weil 
Christus vorher verborgen ist in Gott Kol 3 3. Die Mahnung 31 ist nur in 
der „kleinen Apk" Mc 13 15 ie = Mt 24 17 isan der Stelle, wo es sich um wirkliche 
Flucht vor feindlicher Bedrohung handelt ( Wffb 230 f), während man vor dem 
überall gegenwärtig gedachten Messias, zumal wo jedes Vorzeichen seiner Er- 
scheinung wegfällt, nicht mehr fliehen kann (Hpt 17 f 31). Aber für die Zeit des 
jüd. Krieges schienen diese Worte dem Lc auch wieder nicht zu passen (Wri, 16 
78). Wenn er sie also hierher verpflanzt (s. zu 21 21), so will er damit nur im 
Gegensatz zu dem sorglosen Weltleben 27— 80 für die „Tage des Menschen- 
sohnes" 26 das Aufgeben alles irdischen Besitzes als zeitgemäss empfehlen 
(B. Ws gegen J. Ws). Damit hängt auch 32 die Erinnerung an (ins Weib 
tieft 29 erwähnten Lot zusammen, welches Gen 19 26 (vgl. Sap 10 7) eben wegen 
des 31 verbotenen Zurückblickens auf den verlassenen irdischen Besitz zu 
Grunde ging. Wie aber diesen letzteren, so gilt es auch das zeitliche Leben 
preiszugeben; daher 33 Wiederholung des 9 24 und (der Sache nach, s. zu 
Mt 10 39) 14 26 dagewesenen, in diesen Zusammenhang nicht recht passenden 
(Hpt 18f, Wrl 72), Spruches, wobei statt sopslv das weniger treffende, nur als 
Voraussetzung dazu in Betracht kommende Ct,tsiv, statt ow3at(rec.) mp.zv.fp'x'y- 
= erhalten, erwerben, endlich statt owosi gesetzt wird CwOYovTjasi = TFA wird 
sie am Leben erhallen , vgl. Act 7 19. Dagegen stimmt das Futur nach 0? sav 
mit der Form 8 36. Erst 34 lenkt Lc mit X^co y;j.tv wieder in den Zusam- 
menhang der Spruchsammlung (2730) ein, indem er aber das Beispiel von den 
beiden Feldarbeitern Mt 40, weil nach dem Wort 31 Niemand mehr auf dem 
Felde vorausgesetzt wird, durch ein anderes ersetzt: zwei Sklaven auf demselben 
Bettlager ruhend, daher auch taorg rft voxtt im Widerspruch mit der ?;{ii{>4 30 
(Wffb 233). Nur im abendländischen und gewöhnlichen Text erscheint die 
matthäische Form nachträglich 36; aber s. zu 11 12. Der Spruch von 
den Adlern 37 besagt nach Apk 19 17 18, dass, wo irgend ein Gegenstand 
des Gerichts ist, da auch letzteres sich vollziehen werde (also nicht etwa blos 
an den Heiden, sondern s. zu Lc 13 4); gegen Mt 28, wo dem Zusammenhang 
vielleicht eher der Gedanke an die Sicherheit und Schnelligkeit der Vereinigung 
der Jünger mit dem wiederkehrenden Herrn entspricht (Jlcük), hat ihn Lc 
mit einer seiner Uebergangsfragen (die aber diesmal schon 17 24 beantwortet 
ist) an den Schluss der Rede gestellt und dadurch allerdings begreiflicher ge- 
macht: Wo Schuld, da Strafe. 

Das Gleichniss v om gottlosen Richter. Lcl8i— 8. Jm Zusammen- 
hang mit dem Vorigen gefasst, soll dasselbe zeigen, wie ungeachtet des Verzugs 
17 22 dem Verlangen nach baldiger Wiederkunft Befriedigung zu Theil werden 
wird (B.Ws). Dann erscheint freilich 1 die Beziehung auf (rpö?) das paul. 
otStaXs-rtw; icposso/s's&a'. (nach I Th 5 17. auch 1 2, II Th 1 3 1 1 2 13, Rm 1 9 10. Kol 
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4 12, gegen Fn 91), darin man nicht matt werden (evxaxeiv paul. Wort) soll, als 
ungenügende Orientirung über Sinn und Zweck des Gleichnisses. Gleichwohl 
gibt diesem der Zug 8 eine unmissverständliche eschatologische Wendung (gegen 
Hpt 20 f), was aber Lc nicht als Widerspruch empfunden haben wird, weil 
gerade der Gedanke an das Ende die dringendste Mahnung zum unermüdlichen 
Beten liefert. Die Ueberschrift aber war dadurch an die Hand gegeben, dass 
die echte Parabel 2—5 in der Quelle wohl mit der sachlichen wie formellen 
Parallele 11 6—8 ein, der Veranschaulichung jenes Gedankens gewidmetes, Paar 
bildete (Wffb 287, Jlchr 11 283, Wrl 98 lOOf). Der Richter 2 (vgl. Dtn 
16 18) kennt weder respectus (evrpeTceafrat sich scheuen, mit accus, der Person: 
Jemanden respectiren) divinus noch humanus, und zwar in ganz bewusster Weise. 
Die Willice 3 'fa/sto (gewohnheitsmässig, ventitabat), überlief ihn mit dem 
Anliegen: rechte mich los, d. h. schaffe mir Hecht von meinem Widersacher 
(ävrio. wie 12 58) und räche mich (vgl. 1 Mak 6 22, Rm 12 19) auf diese Weise an 
ihm; vgl. 6 8, Jdc 11 36 jrotijoat oot sx&XYjatv kzb twv otwv 'Au.jia>v und Apk 6 10, 
wo die Seelen der Märtyrer fragen Sü>; tcöts oo xptvst; xai sx&xstc tö atjia y^Av 
sx twv xatotxo'jvtüjv kni vtfi 7^;; vgl. 19 2. Wie sie dann Apk 6 11 Sti ypövov jitxpov 
warten müssen, so weigert sich 4 der Richter, der kein xptT^c tröv /t^üv 
Ps 68 e ist, für eine Zeit, gibt aber 5 (s. zu der hier wohl copirten Stelle 
1 1 8) nach , weil sie ihm lüstig wird, Mühe verursacht (k Tcapsvo/Ketv wie Act 

15 1») und zuletzt (et; t£Xo; = am Ende wie Clem., Horn 18 2 und vielleicht Gen 
46 4; sonst im NT freilich — bis zu Ende, in welchem Falle es hier mit epyouivTj 
zu verbinden wäre: unablässig herlaufend, Field), gar mit Nägeln und Fäusten 
ins Gesicht kommen könnte (ö-wz. I Kor 9 27). Er ist also mit sich selbst gerade 
so im Reinen wie der oixovö{ioc tr,; ao\ 16 3 4. Vom xptrfj; tifi äö\ 6 (s. zu 

16 8) sollen die Auserwiihlten 7 auf Gottes Bereitwilligkeit schliessen, den 
Tag und Macht (vgl. 1 jrdvtoTs) zu ihm Schreienden (Apk 6 10 sxpa£av ?g»vq 
[iSfiXTfl) Hecht und Rache zu schaffen. Das xai u,axpoih>;iSi (u,axpofrt>fuäv reo 
autot; scheint noch von dem fragenden u,?j (unter Wegfall des 00) abhängig 
(Schz) und u,axpofrou£:v steht nicht im Sinne der Langmuth, wie in den ver- 
wandten Stellen II Pt 3 0, Jak 5 7 8 und bei Pls, sondern ist zu übersetzen: und 
rerzögert er etwa seine Rache? schiebt er seine Hülfe auf die lange Bank? wie 
JSir 32, bzw. 35 22, xai 0 xopto; oö ui; ßpafiwg oOSs jj.^ jiaxpoitou.T]3£t stc* aüroi;, 
ico; av amptyig Mpv avsXsYjjiövüJV 23 xat tot; etbsa-.v avtasroSwast exotxTjstv. Diese 
Stelle schwebt nämlich um so gewisser vor, als kurz vorher JSir 32 18 1«, bzw. 
35 15, von den Thränen der Wittwe und ihrem Schreien wider den Unterdrücker 
die Rede ist. Erscheint ein solches Verhältnis» heider Fragen als zu gezwungen 
und soll {taxpodoitetv seine gewöhnliche Bedeutung behalten, so bleibt nur übrig, 
kz > aotoi; auf die Unterdrücker zu beziehen oder xav u.axpoih>{i^ zu conjecturiren 
(Holweküa, Baljon). Aber das Gegentheil von naxpo{fcj|istv liegt 8 iu 
dem apokalyptischen Schlagwort ev Tay st (Apk 1 1 22 «). Die mit jrXijv gleichsam 
als Einwand eingeführte, bange Frage (apa, wie im NT nur noch Gal 2 17, Act 
830). mit der das Ganze schliesst, beweist, dass der Evglst, welcher die Ver- 
kürzung der letzten Drangsal Mc 13 20 = Mt 24 22 unterdrückt hat, die lauge 
Verzögerung der Parusie daraus ableiten möchte, dass die „Auserwählten u 
es an dem erforderlichen ( Artikel!) Glauben und der damit gegebenen Gebets- 
freudigkeit fehlen lassen (Jlchk). Aber Geduld! Die Rache kommt und alles 
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Hohe wird dann erniedrigt werden, wie das folgende Schlussstück der escha- 
tologischen Rede zeigt (Wrl 98 100). 

Das Gleicbniss vom Pharisäer und Zöllner. Lc 18 9— u. Sach- 
lich zu 16 15 gehörig und ungefähr mit 15 u— 32 gleichwertig, auch vielfach für 
den paul. Charakter des Evglms in Anspruch genommen (dagegen Jlchr 11 608). 
Jesus sprach es nach der (lucanischen) Einleitung 9 abzielend auf (s. zu 
Lc 5 3«) solche, die auf sich seihst das Vertrauen setzen, dass (falsch Sciiz: 
weil) sie gerecht sind (Ez 33 ib), was offenbar einfach aus dem Inhalt der Pa- 
rabel erschlossen ist. Von den 10 Hinaufgestiegenen (auf den Tempel- 
berg) und daselbst im Vorhof Stehenden (s. zu Mt 6 5, also ist ataftsic nicht in 
irgend welchen, die Verschiedenheit der Betenden bezeichnenden, Gegensatz zu 
e<3tw; 13 zu bringen, sondern zu nehmen wie auch 18 40 19 s, Act 2 u), be- 
tet 11 der Eine bei sich selbst (jrpö? saoiöv wie II Mak 11 13, fehlt übrigens 
in k und vielen Codd it, während es andere mit apud se, intra se wiedergeben), wie 
denn auch der ganze Inhalt seines Gebetes ein Monolog der Selbstzufriedenheit 
ist und die Menschheit in 2 Klassen theilt, deren erste totus, unus, solus er 
selbst, neben ihm allenfalls noch seine pharisäische Genossenschaft, bildet; in 
die 2. gehören ot Xowrol twv avfywrMöv (vgl. Apk 9 20) und beispielshalber auch 
dieser Zöllner. Er hält 12 die pharisäischen Fasttage, zweimal im odßßa- 
tov (= Woche wie Mc 16 0, 1 Kor 16 2), d. h. am Montag und Donnerstag (6. 
oben S. 55) und leistet ein opus supererogationis, indem er Alles, was er er- 
wirbt (ÄTÄjAat, nicht rjk%rr^v. --^ possideo), verzehntet, s. zu Mt 23 23. Der 
Zöllner 13 stellt im Gefühl der Scham ferner und wagt nicht einmal, die 
Augen (das Gleiche gilt wohl auch von den Händen, I Tim 2 8) gen Himmel 
zu erheben, schlügt an die Brust (Trauerzeichen, s. zu 8 52 23 48) und bezeichnet 
sich als Sünder (der Artikel schliesst nur au., an u,ot an), die Sündhaftigkeit der 
Anderen dahingestellt sein lassend. Sei mir gnädig, 'Xba&rpi {tot, eigentlich: 
werde mit mir versöhnt* (anders der Dat. commodi II Reg 5 18). Dafür 
geht er 14 hinab dsotxotwaivo; zip (vergleichend wie 13 24) sxstvov, so 
kBL; dagegen wäre die seit A übliche LA ^ y«p sxslvoc fragend zu fassen: 
^oder etwa jener?" Eine Vergleichung mit Act 13 39, wo der paul. terminus 
ottaio'jofhci wiederkehrt, begünstigt die Vermuthung, dass eine gewisse, aber 
nicht die volle und ganze Rechtfertigung auch vermöge der Werke des Gesetzes 
zu gewinnen sei (anders Fn 102, der dtx. wie 16 15 versteht). Nur Zusatz aus 
14 11 = Mt 23 12 ist der Schlussspruch (B. Ws), hier fast wie ein Gemeinplatz 
lautend. 

Jesus und die Kinder. Lc 18 15—17 = Mc 10 13— 16 — Mt 19 1a— 16. 
Aus den Kindern Mc 13 = Mt 13 werden 15 Säuglinge. Nachdem 
schon 16 gesagt war, dass er sie zu sich gerufen habe, fällt Mc ie — 
Mt 15 aus. 

Von der Gefahr des Reichthums. Lc 18 18— 30 = Mc 10 17—31 = 
Mt 19 16—30. Nach 18 ist der Held der Geschichte, weil nach 23 ver- 
möglich, ein £p»ywv wie 14 1. In der Aufzählung 20 ist wie Rml3«, Jak 
2 11, Philo, Decal. 12 24 das Ehebrechen vor dem Tödten genannt, übrigens ist 
auch das Verbot des Stehlens schon Jer 7 9 und Ex 20 is— 15 verschieden ge- 
stellt. Die Ausdrücke 23 sind gesteigert. Dadurch, dass hier vergessen 
wurde, sein Weggehen zu bemerken, gewinnt es den Anschein, als gebe Jesus 

Han'kommentar zum NT. I. 3. Aufl. 27 
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die Erklärungen *4— 30 nochin seiner Gegenwart. Statt Mc2tt~Mt2" bringt 27 
die verallgemeinernde Fassung: was vom menschlichen, endlichen Standpunkt 
aus betrachtet undenkbar erscheint, das herbeizuführen steht doch hei der All- 
macht Gottes, sofern ja gerade die Reichen in der 16 beschriebenen gün- 
stigen Lage sind. In den Katalog der aufzugebenden Güter ist 29 das. 
später auch in den Text des Mt eingedrungene, Weih eingefügt; unpassend 
wegen der Verheissung des Nachsatzes. In sivsxsv vtfi Jfcxa. c. (h liegt ganz die- 
selbe Verallgemeinerung vor wie 9 27. Statt jroXXajrXaT.ova 30 liest der 
abendländische Text (I) it) snarXotO'Ova. 

Dritte Leidensweissagung. Lc 18 31—34 = Mc 10 32—34 — Mt 
20 17—19. Eine selbständige Einleitung berichtet 31 von der Schrift- 
erfüllung wie 21 22 22 37, wobei der Dativ ~m 'r.6> r. ä. ebenso gut von 767p». 
(III Mak 6 41) wie von TsXsrö. (Mt 13 u) abhängig gedacht sein kann. Darüber 
fällt die, überdies auch zu 17 11 nicht stimmende, Ortsangabe Mc 32 weg. 
Aus jraipaSolbjs. und rapaSws. Mc 33 ist 32 eine einfache Uebergabe an 
die Heiden geworden, und die verschiedenen Misshandhingen werden nach 
Mc 84 reproducirt, obwohl dann gerade bei Lc die Erfüllung dieser Specialitäten 
der Weissagung ausfällt. Die Schlussformel 34- = 9 40 deckt die, durch 
Auslassung der nächsten Perikope entstehende, Lücke, indem sie, den Unver- 
stand aus Mc 38 = Mt 22 abstrahirend , die Vorstellung erweckt, die Jünger 
seien, in fruchtlose Betrachtungen versunken, Jesu nachgewandelt, bis sie nach 
Jericho kamen. Uebrigens wird bei Lc in Folge der Einschaltung diese Weis- 
sagung aus der 3. zur 4., vgl. 9 22 44 17 20. 

Heilung des Bartimäus. Lc 18 3»— 43 — Mc 10 4«- »2 — Mt 20 2»— 34. 
Willkürliche Aenderungist es, wenn 35 der Auftritt beim Einzüge statt hat. 
Dieser fällt bei Mt geradezu aus, während für ihn der 3. Evglst, der mit unserem 
Abschnitt 19 s den Zudrang des Volkes erklärt, wegen 19 1— 10 ein besonderes 
Interesse an den Tag legt. Das rapef//sTai 37 schliesst sich mehr an Mt 9» 
als an Mc 47 an. Die vor Jesus, der das verhindert haben würde, Herziehenden 
befehlen ihm 39 Stillschweigen (bei Lc und Pls steht aqdv gegenüber dem 
synopt. o'.wräv). Die verkürzte Darstellung 40 entspricht der ausführ- 
licheren Mc 4» 50, ebenso 41 = Mc 51, aber mit der Anrede xof/.s wie Mt 33, 
und 42 = Mc 62. Dagegen bildet Lc den Schluss 43 wie 7 16 9 43. 

Zakchäus. Lc 19 1—10. Die Einschaltung steht ganz isolirt. weder 11 
noch 28 berücksichtigt. Auf dem Durchzug 1 durch Jericho, der hier wie 
ein Vorspiel zum Einzug in Jerusalem erscheint, stösst Jesus auf Zakchiius 2, 
dessen Namen '51 = Rein. Ein derartiger Ohersii/tner hatte u. A. wohl die 
Ausfuhr des Balsams zu überwachen. Von (ieslnlt (s. zu 2 »2) klein 3 und 
«tto toO S/aou (wie Act 22 11 kxb 6ov>3») am Sehen verhindert, steigt er 4 
auf einen Maulbeerfei(jenbaum (Tjxoao^a. wohl dasselbe wie <r>xau.'.vo? 17 «). was 
auch in der Stadt denkbar ist (vielleicht Baumallee). Von sxstvT,; gilt, was von 
rotac 5 u». In diesem, nach seinem Anblick so sehnsüchtigen, Manne erkennt 
Jesus 5, nach der eigenen Vorschrift Mt 10 11 handelnd, den Wirth, der 
ihm für seinen Aufenthalt in Jericho bestimmt ist: heute (wichtiger Moment 
wie 4 21) mnsjt ich nach göttlicher Bestimmung in deinem Hause rasten, »xsiva; 
wie Act 21 8. Job 1 3». Der Zöllnerumgang Jesu in Galiläa scheint vorzu- 
schweben, zumal sich 7 auch das stereotype Murren 5 30 1 5 2 einstellt. Zak- 



Digitized by Google 



99] 



Lc 19, 8-14. 



399 



chäus aber trat, schon im Hause, hin 8 und gelobte, überschwängliche Ver- 
gütung für alle Verschuldungen zu leisten, sowohl für die mit seinem Amt über- 
haupt verbundenen, als für darüber hinaus mit Bewusstsein begangene. Um 
erstere zu sühnen, gibt er die Hälfte (v)ui<Jscot oder r,u.;ot«; als neutr. plur. von 
^{tio*)? sollte eigentlich ^uioea stehen, daher -rju-toTj rec.) Annen als Almosen, da- 
her wohl der nach 11 4i zu erklärende Name l; so er aber Jemanden über- 
nommen hat (über oox. s. zu3u, hier construirt wie äroatepeiv ttvö« r.), erstattet 
er es rierfättig, also nach Lev 5 24, bzw. 6 5, Num 5 6 7 mehr als genug; doch vgl. 
Ex 21 37, bzw. 22 l, II Sam 12 e. Im römischen Recht findet 4 fach er Ersatz bei 
furtum manifestum statt. Die Rede erinnert an I Sam 12 s. Jesus aber 9 
sprach: Heute ist diesem Hause Rettung geworden, „der Tag des Heils" 
II Kor 6 2 angebrochen, demgemiiss dass sein Besitzer auch, trotz seiner min- 
deren Stellung und Reputation in der Gesellschaft, Abrahams Sohn ist, wie 
13 i« eine „Tochter Abrahams" vorkam; freilich nicht blos im Sinne der natio- 
nalen, sondern auch der sittlichen Angehörigkeit, bei durchgeführter Allegorik 
sogar im Sinne von Rra 4 l— 24, Gal 3», als wäre er auch nur auf den Baum ge- 
stiegen, um als Heide Rm 11 l? 18 abzubilden. Aber zur Rechtfertigung beruft 
sich in dem, 5 32 verallgemeinernden (Tn irs I 126), Spruch 10 Jesus nicht 
etwa auf seine universalistische Mission, sondern nur auf seinen heilandsmässigen 
Beruf, s. zu 9 56, Mt 18 n und vgl. II Kor 10 8 13 10, I Tim 1 16. 

Das Gleichniss von den anvertrauten Geldern. Lc 19 11—27 = 
Mt 25 14—80. Das ursprünglich wohl in der Nähe von 16 1— e zu suchende Gleich- 
niss (s. zu Lc 16 10, wo sein Inhalt antecipirt war) ist 11 mit einer Einleitung 
versehen worden, der zufolge es in unmittelbarem Anschlüsse (jrpoofctc steht in 
LXX für P |PI) an den Auftritt mit Zakchäus gesprochen wäre, weil die dort 
versammelte Menge angesichts des nur noch 150 Stadien entfernten Zieles der 
Reise Jesu des Glaubens war, das Reich Gottes müsse alsbald vom Himmel 
her in die Erscheinung treten. Lc hat also dem Gleichnisse eine gegen den 
apokalyptischen Enthusiasmus gerichtete Spitze gegeben, es aber überdies auch 
inhaltlich modificirt. Denn der verreisende Hochgeborene 12 und seine 
einheimischen Gegner erinnern an Verhältnisse der Herodier. So reisten 
Archelaus (zuerst beiCLKRicus und Wolf Verweis auf Jos. Ant. XVII 11 1—4) 
und Antipas (Ant. XVIII 5 1, so Sevin, Chronol. des Lebens Jesu* 130) nach 
Rom zum Kaiser, um ihre Herrschaft zu sichern, während die Unterthanen zu 
Hause unzufrieden waren; denn das ferne Land (vgl. 15 13) ist Italien, wo 
damals die Kronen zu holen waren. Der allegorisirende Evglst denkt freilich 
zugleich an den Himmel, wie bei dem Brrrsvrje an Christus (Jixhk II 486). Die 
Zahl der Knechte 13 erinnert noch ein letztes Mal (s. 12 35 36 13 25) an das 
parallele Gleichniss von den 10 Jungfrauen. An Stelle der ungleich vertheilten 
grossen Summe Mt 15 erhält jeder Knecht eine attische Mine ^100 Drachmen, 
etwa 70 Mark, weil dies dem Wort 17 h eXayiorq) und der Armuth der Gemeinden, 
zumal nach den Anschauungen des 3. Evglsten, besser entspricht. Damit 
machet Geschäfte, während (swc rec, richtiger sv cj> mit Einschluss des Moments, 
da) ich wiederkomme (s. über solches epysoftou zu Mt 25 19). In Fortsetzung der 
Zuthat 12 lässt Lc 14 den Hochgeborenen beim Kaiser von seinen Lands- 
leuten verleugnet werden. So protestirten die Juden durch eine Gesandtschaft 
dagegen, dass Archelaus über nie hon ig werde (ßawXfifcsai). Wie nun Archelaus 
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von Rom mit dem Titel Ethnarch begabt wurde, so wird auch 15 der Zweck 
der Heise erreicht. Wie aber jene Gesandtschaft in der Allegorie ein Bild der 
jüd. Feindschaft gegen das Messiasthum Jesu ist, so entspricht die Notwendig- 
keit einer vorhergehenden Reise ins Ausland dem Umstände, dass Jesus nicht, 
wie n vermuthet wird, sofort auf der Reise von Jericho nach Jerusalem oder 
nach der Ankunft daselbst sein Königthum inaugurirt, sondern dasselbe erst 
im Himmel in Empfang nehmen muss (B. Ws). Die Zusätze stehen mithin im 
Dienst des neuen Gesichtspunkts, welcher bei Lc an Stelle des ursprünglichen 
Sinnes der Parabel (pflichtmässige Leistung bildet den Maassstab der messiani- 
schen Vergeltung) getreten ist. Bei der Erhebung des Thatbestandes (Jlchk II 
488: Siawrpoqu.. = herauswirtbschaften) hat sich 16 die Mine des 1. Knechts 
verzehnfacht. Den Lohn bildet daher 17 Einsetzung in die Statthalter- 
schaft über eine Dekapolis und im nächsten Fall 18 19 über eine Penta- 
polis, in der Allegorie entsprechend der auch 22 «9 vorliegenden Idee des ayu- 
JsaaiXsosiv I Kor 4 8, II Tim 2 12. Der Hochgeborene ist aber, im Unterschiede 
von dem Handelsmann bei Mt, mittlerweile König geworden und hat Staats- 
stellen zu vergeben. Der 3. Knecht hat sein Geld 20 im Schwei sstuch 
( Euthymius: jr.xpov ^paxiöXiov) eingewickelt, also zwar wohl verwahrt, aber un- 
fruchtbar liegen lassen. Die 21 nachfolgende Charakteristik des Herrn 
lautet dahin, dass er Anderer Arbeit am Rechentisch, wo er nimmt, was er 
nicht deponirt hat, und auf dem Felde (= Mt 24) mit scrupelloser Inhumanität 
ausbeutet. Aber diese seine eigene Aussage soll ihn 22 nach Job 15 s 
richten. Die Grundlage des Mt macht sich bei Lc darin geltend, dass trotz der 
13 genannten 10 nur 3 Knechte Rechenschaft ablegen und dass 24, wo die 
Adressaten der Anrede ergänzt sind (xai toi? jrapest. stjrsv) die eine Mine dem- 
jenigen zu Theil wird, der schon W hat nach Mt 28, während er bei Lc wegen 
is eigentlich 1 1 besitzt. Der Einwand 25 fehlt in D, guten lat. und den 
älteren syr. Uebersetzungen. Aber Lc liebt solche Uebergänge. Die das Ur- 
theil begründende Sentenz 26 erscheint in einfacherer Form als Mt «9. 
Dagegen macht sich wieder dasDoppelverhältniss geltend, in welchem der Herr 
bei Lc steht, wenn, nachdem seine Sache mit der gläubigen Gemeinde 15-26 
geregelt ist, 27 noch die Abrechnung mit dem ungläubigen Judenthum 
erfolgt. Er verfahrt hier mit diesem Gleichniss ganz so wie Mt 22 1— u mit 
dem Lc 14 is— 24 in einfacherer Gestalt vorliegenden verfuhr. Noch souveräner 
geht übrigens das Hebräerevglm zu Werke, indem es als 3. Knecht den iswtto; 
eCt^xw? 15 13 (vgl. Mt 24 49 = Lc 12 45) herbeizieht; nur für einen solchen schien 
die harte Strafe angemessen, während sich auf die beiden anderen Knechte, je 
nachdem sie etwas oder nichts erworben, nur Lob und Tadel vertheilen. 

Einzug in Jerusalem. Lc 1928—88 = Mc 11 1— 11 = Mt 21 1—11. 
Hier geht Jesus kühn roran 28, nach Me 10 32. Lc schreibt 29 wie 

21 87, Act 1 12 und Josephus sXatwv = olivetum statt „Berg der Oliven" 19 37 

22 39, Sach 14 4; vgl. Dki ssmann, Neue Bibelstudien 36 — 40. Die Bestäti- 
gung des wunderbaren Vorherwissens Jesu wird besonders betont 32. 
Aus den exsi ianjxotec Mc ß werden 33 die Herren, Besitzer des swXo;. 
Nach 35 setzen die Jünger ihn darauf, dieselben, welche das Füllen 
geholt und mit ihren Kleidern geschmückt haben: das wären also hier nach 
29 blos 2. Den Faden des Mc, dem er bisher gefolgt ist, ganz verlassend, be- 
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zeichnet Lc 37 genauer die Stätte, wo der Triumphgesang begann: als er 
schon an den Abslieg des Oelbergs kam, motivirt zugleich diesen Gesang, weil 
erst hier Stadt und Tempel sichtbar waren, und versetzt 38 seinen Wort- 
laut mit einer, durch ev u^taroic Mc 10 veranlassten, Reminiscenz an das, auch 
bereits zum Gemeindelied gewordene, Gloria 2 14. Der (messianische) König 
erinnert an Sach 9 9 = Mt 6; das Ganze an den gleichfalls doxologischen Ab» 
schluss der vorhergehenden Perikope 18 43. Ausgelassen ist David. 

Abweisung der pharisäischen Einsprache. Lc 19 39 40. Einige 
Pharisüer aus dem Volke 39, unter welches sie gerathen waren, fordern ihn 
auf, den compromittirenden Jubel als Unfug abzustellen. Er aber findet 40, 
dass Jubeln jetzt oder nie an der Zeit ist. Wenn es Menschen nicht thun, dann 
Steine: sprüchwörtlich nach Hab 2n, wie saxa loquuntur; auch IV Esr 55 
schreien Steine. Wesentlich derselbe Inhalt erscheint in anderer Form Mt 21 
15 16 (gegen B.Ws, Fn 61). 

Weissagung der Zerstörung Jerusalems. Lc 19 41— 44. EinErsatz 
für die indirekte Weissagung der, bei Lc wegen 13 e— 9 hier übergangenen, Ge- 
schichte vom Feigenbaum. Zum Weinen über Jerusalem 41 vgl. Rm 
9 1-3; 42 ist Aposiopesis: Wenn auch du, und %war (falsch Zn, Einl. N 
444 „wenigstens"; vielmehr zu Ubersetzen wie Act 2 18 17 27, fehlt übrigens D it) 
an diesem deinem (000 fehlt AD) Tag, im Gegensatze zu den entschwundenen 
Gnadenfristen Kapernaums, Nazarets, Bethsaidas, erkannt hüllest, was zu 
deinem (in kBL fehlt 300 und steht xai st> hinter taurß) Heile dient, wie 14 82, 
so wäre dir geholfen. JVun aber, wie die Dinge in Wirklichkeit liegen, ward es 
durch göttliches Verhängniss wie Joh 12 87—40, Rm 11 7—10 vor deinen Augen 
r erborgen. Denn 43 begründet entweder den Wunsch am Anfang (Hfm) 
oder, besser, die Klage über die am Ende von 42 constatirte Thatsache (ge- 
wöhnliche Erklärung), und von den 5 %v. ist das 1. wie 23 44 = ots 17 22 zu 
fassen. Der Weissagung liegt Jes 29 s zu Grunde, im Einzelnen ist sie genau 
ex eventu ausgeführt (s. Einl. III 3). Statt ireptßdXXs'.v = cingere lesen kAC 
-<xp£»j.ßdXXstv = ein Lager (^apejtßoXT}) schlagen. Der Drohung, dass 44 sie 
dich dem Erdboden gleich machen werden, ist zeugmatisch beigefügt und deine 
Kinder, wobei an Hos 10 14 14 1, Nah 3 10, Ps 137 9, II Reg 8 12 zu denken. 
Das Weitere ist aus Mc 13 s: was Jesus vom Tempel sagt, wird auf die Stadt 
ausgedehnt. Die Zeit deiner Heimsuchung ist die Zeit, da Gott ein Einsehen 
(öÄisxojr»} = Inspection) nimmt, sich merken lässt, gnädig oder strafend, im AT 
auch in malam partein gebraucht; vgl. 1 ss 7 16, I Pt 2 12. Die Erfüllung von 
Allem wird berichtet Jos. Bell. V 62 9 2 11 4-122 VII 1 1. 

Die Tempelreinigung. Lc 19 46—4« = Mc 11 10— 19 = Mt 21 12—17. 
Am meisten hat Lc trotz fast wörtlichem Anschluss an Mc 16 17 18 verkürzt, 
wie er auch in Act das kühne reformatorische Vorgehen des Pls nur zu ab- 
geschwächtem Ausdruck bringt (Pfi, 469 598f); das stimmt zu der Beseitigung 
auch von Mc 14 68 = 15 29. Schon 47 zerstört Lc durch eine generelle Be- 
merkung mit Bedacht (s. Einl. I 7) die Tagezählung; er übergeht sowohl Mc 
1 1 11 19 als Mt 21 17. Hinzugefügt ist ot ftpütot toö Xaoü und 48, dass das 
gan%e Volk hörend an ihm hing: ab ejus ore pendebat. 

Die Johannes frage. Lc 20 1— 8 = Mc 1 1 27— 38 = Mt 21 23— 27. Trotz- 
dem, dass sich Lc auch hier fast durchweg an Mc hält, hat er doch 1 das 
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von Mt 23 eingebrachte StSdaxsiv noch weiter ausgeführt , während zugleich die r 
19 47 eingeleitete, Aufhebung der Tagezählung zu der Wiederholung der lucani- 
schen Phrase es begab sich an einem der Tage 5 17 8 22 Anlass gibt. Die Folge 
ist, dass die dabei stehenden (s^onjaav) Hierarchen, wie bei Mt vielleicht, 
so 2 gewiss nach der Lehrbefugniss fragen. Aus ätsXoviCovTO Mc3i = Mt2» 
wird 5 TivsXovbavto = sie schlössen, berechneten unter sich; nur hier 
im NT. Klarheit bringt in die schon Mt 26 verbesserte Satzbildung Mc 32 (> 
durch Hinzufügung des, die Befürchtung ausmalenden. Satzes: so wird uns das 
ganze Volk steinigen. 

Das Gleichniss vom Weinberg Gottes. Lc 20 9— 1» ^ Mc 12 1—12 
— Mt 21 33—46. Aus den angeredeten Leitern des Volks wird 9 dieses 
letztere selbst: Missverstand. Was Mc 1 = Mt 88 blos malerische Ausfüllung 
bedeutet, ist hier weggefallen, dagegen */pövouc '.xavoö? zugesetzt, vgl. 8 27 23 n. 
Gegen Mc 34 wird 10 xairxo betont vorangestellt: rechtzeitig (B. Ws). ITm 
dieTodtung für den Sohn allein vorzubehalten, setzt Lc 1112 -po^ft. zi'^v. 
«vgl. Act 12 8) = cta^ indem er die Notiz Mc 5, dass den Dreien noch 
Viele gefolgt sind, unterdrückt und 13 ein an 12 17 15 17 — 1« 16s erinnern- 
des Selbstgespräch bildet, wobei sowohl der x6pto; als das ti Koirjoo durch 
einen Vorblick auf Mc 9 veranlasst sein dürfte; tso>c = rietleiclit. Hat sich Lc 
10—12 an Mc 2—5 gegen Mt 34—36 gehalten, so nimmt er 14 doch aus Mt 3s 
das läövTec; beide Evglsten denken an die Erscheinung des Sohnes auf Erden. 
Das jrpöc oXXijXouc ist richtige Interpretation von rcpöc £a'rrc{>c Mc 7 gegen Mt 
Die Tödtung erfolgt 15 ausserhalb des Weinbergs wie Mt 3» gegen Mc s. 
Aber mit Mc 9 gegen Mt 41 gibt Jesus selbst 16 die Antwort auf seine 
eigene Frage. Die Angeredeten reagireu dann mit dem paul. wor- 
auf 17 Jesus sie ansieht und fragt: Wie steht es nun, falls ihr damit im 
Hechte sein solltet, mit dem, was geschrieben ist ? Die 2. Hälfte des Citats 
lässt Lc aus. um dafür 18 auf eigene Hand noch Weiteres von diesem 
Stein zu berichten. Dass es unter allen Umständen gefährlich sein wird, mit 
demselben in Berührung zu kommen, besagt ein Citat aus einem Apokryph 
(nach H. Ew und Jlchk II 401 f). Liegt der Stein am Boden, so stösst man 
sich an ihm, er wird zum „Stein des Anstosses u Jes 8 14 16, Jer 8 21, lim 82 83, 
I Pt 2 7, über den man fällt und zerschellt. Rollt der Stein aber wie Dan 2 34 45 
vom Gipfel herab, so zerschmettert er die Köpfe: so, falls X'.xjtäv im späteren 
Griechisch eine allgemeine Bedeutung gewonnen haben (Deissmaxk, Neue 
Bibelstudien 52) und etwa synonym mit oov&Xiv geworden sein sollte. Sicher 
nachweisbar bedeutet es freilich nur Worfeln, Getreide in die Höhe werfen, 
ventilare Dan 2 44. Dabei fliegt die Spreu in alle Winde, vgl. 3 17 und Dan 2 s;> 
r,evovto wosl y.ovtof»tö; ärco aAtovo;. Also etwa: er wird ihn zerstieben machen. 
Selbständig heisst es 19 Und die Schriftgelehrten und die Hohepriester 
(aus Mc 11 27) suchten die Hände an ihn zu legen zur selbigen Stunde, aber 
erst zu einer späteren Stunde vermögen sie es Mc 14 4«. Alles Uebrige geht nach 
Mc 12 gegen Mt 45 46, und besteht auch hier, trotzdem dass die Hierarchen wie 
Mt 45 ausdrücklich genannt sind, noch eine Möglichkeit, lyvomv auf das Volk 
zu beziehen. 

Die Pharisäerfrage. Lc 20 20— 26 = Mc 12 13— n = Mt 22 15—22. Die 
Pharisäer fragen 20 nicht direkt, sondern lauem nur im Hintergrunde, 
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während vor Jesus Angestiftete, heimlich Beauftragte erscheinen, die sich selbst 
rerstetleten, i>rcox t o. saotouc, heuchelten, als ob sie gerecht wären, d. h. so streng 
auf das Gesetz hielten, dass ihnen die Steuerfrage auf dem Gewissen brannte: 
schablonenhafte Charakteristik nach Mc if> aritebv rip ^jcöxp/tstv und Mt is 
Ö7roxptTau wozu daher Lc 23 die Parallele fehlt. Damit sie, die Auftraggeber, 
ein Wort ron ihm abfassen möchten, worauf mit ebts (wie 4 2») xtX. die Ten- 
denz des ganzen Attentats blossgelegt wird. 'Afz/Yj xal sSo-jota (vgl. auch 12 n) 
bilden ein zusammengehöriges Begriffspaar nach I Kor 15 24, Eph 1 21 3 10 
H 12, Kol 1 16 2 10 ir>, Tit 3 1. In der einleitenden Schmeichelrede steht 21 
statt des „Hinsehens auf das Angesicht", äussere Ansehen der Menschen Mc u 
— Mt l«, die noch stärker hebraisirende, bzw. aramaisirende Redensart /.aji^avetv 
;:|>öiwrov (vgl. Gal 2 0). In der Frage 22 tritt statt census das griech., 
direkte Steuer bezeichnende, Wort 'fripoc (ebenso .Justin. Ap. I 17 $ö|w>;) ein, 
und statt Heuchelei Mc ir> steht 23 Arglist. Jesu Bescheid wird 25 mit 
Toivov = also darum eingeführt: weil ihr das gegebene Verhältniss als von Gott 
zugelassen anerkennt. Wer des Kaisers Geld in seiner Tasche führt, soll sich 
nicht für zu gut halten, ihm auch UnterthanenpHicht zu leisten. Endlich be- 
tont 26 in einer ausführlicheren Schlussformel stärker und mit einer Ge- 
migthuung. welche aus den politischen Tendenzen von Act hinlängliche Er- 
klärung findet, den entscheidenden Sieg. 

Die Sadducäerfrage. Lc 20 27 — 10 = Me 12 18—27 — Mt 2 2 28— 33. 
Die Frage 33 ist klarer als Mc 23 = Mt 28 formulirt, indem -pv^ sowohl 
als Subjekt wie als Prädicat auftritt. An der Rede Mc 25— 27 = Mt 30—32 
nimmt der 3. Evglst ein besonderes Interesse, erweitert sie daher selbständig 
(Wrl 14), indem er 34 das Wort Gen 1 28 auf die Jetztzeit als Charakte- 
risticum der Sohne dieses Weltalters (wie 16 s) beschränkt: sie heiralhen und 
werden rerheirathet. Anders 35 die welche gewürdigt werden (II Th 
1 5) jenes Weltalters und der Auferstehung ron den Todten; s. zu 14 u. 
Denn 36 sie können nicht mehr sterben, weil sie engelgleich (einzig- 
artiger Ausdruck) sind, und sie sind Gottessöhne , da sie Söhne der Auf- 
erstehung , der erneuten AVeit angehörig, sind: die Engel heissen Gen 624 
Gottessöhne und Christus selbst ist Rm 1 4 s£ ävaotaosox; vex.owv erst der rechte 
Gottessohn geworden; ebenso ist hier die Gottessohnschaft in ihrem Voll- 
endungszustand gedacht nach Rm 8 19 21 23. Vgl. I Kor 15 35—38 42—44 48 — 50. 
Die Thatsache aber 37, dass die Todten auferstehen, hat auch Moses, der- 
selbe, welcher die Leviratsehe gestiftet hat, angedeutet, wiefern (u»c --- siqui- 
dem) er den Herrn den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs nennt. Gott aber 
kann sich nicht nach seinem Verhältniss zu Nicht-Existirendem bezeichnen, 
nicht auf todte Namen berufen, nicht Leichensteine als Denkmale und Wahr- 
zeichen seiner Weissagungen setzen. Diese ganz neue und originelle Bezie- 
hung, welche Jesus der alten Kennzeichnung des Gottes der Patriarchen ge- 
geben, erläutert 38 der Zusatz denn Alle leben ihm, der den Verfasser 
von Act 17 28 verräth und zurückblickt auf Rm 14 s. Aus dieser Parallele er- 
wächst dem allgemein hingestellten Satze eine Beschränkung, welcher zufolge 
nur solche, die in einem den Patriarchen analogen Verhältniss zu Gott stehen, 
im Urtheile Gottes leben, auch wenn sie im Verhältniss zur Welt und nach dem 
L'rtheile der Menschen todt sind (Hrr, Eschatologische Aussagen 8*5 f). Vor- 
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bildlich bei dieser Redaction scheint aber gewesen zu sein IV Male 7 19 o : . s> 
oteöovTsc oti itecp oöx <Mro&vT)3XOt>atv, waTtep oööe o : . Ttatpidp/a». y^jiwv 'Aßpaajju Iiaix. 
'laxwß, aXXa Cüwv tiji &scj>. 16 25 iSövtsc or. Sta töv {fcöv iitofovövTs; Cwo'.v nj» $su>. 
a>3?rsp 'Aßpaau, xat ? Ia»ax xa» 'Iaxwß xal ~avts? o: ffatp'.apyai. Lc commentirt mit 
dieser Stelle die von Jesus citirte Ex 3 e (gegen Hi»t 87 f, Sp II 1 79 f ). Da- 
durch, dass Lc der folgenden Perikope vom grossen Gebot den Kern aus- 
geschnitten und 39 (= Mc 12 28) mit äiroxp'.tK an das Vorige angeschlossen 
hat, entsteht ein neues Bild, sofern jetzt die Schriftgelehrten das Wort 
84—88 selbst billigen. Dies aber wird 40 (= Mc 34) damit begründet, dass 
sie Jesu überlegene Weisheit anerkennen müssen und ihn darum weiterhin lieber 
unbehelligt lassen. 

Die christologische Meisterfrage. Lc 20 41—44 = Mc 12 35—37 
= Mt 22 41—46. Mit Mc gegen Mt geht hier Lc, nur verkürzend, so dass 41 
Jesus die Frage, welche die Unfähigkeit der Schriftgelehrten darthun soll, 
direkt diesen selbst vorlegt; weil aber gleichwohl die Form rcebe X^/cjaiv (näm- 
lich Mcaü ol 7pa;j.u.a?6i?) beibehalten ist, wird die Darstellung undeutlicher. Statt 
o'iöc A. steht A. mos. weil aucli dem Lc wie dem Mt der Gegensatz des Gottes- 
sohnes vorschwebt (B. Ws), und statt ev «v. sagt er 42 sv fs-lßAto ^ak*mv 
(vgl. auch 24 44) und beweist 43 endlich durch ; >-ojrö5iov (statt •jjroti':«). 
dass er die Stelle wirklich aufgeschlagen hat. 

Zweite Rede gegen den Pharisäismus. Lc 20 45—47 = Mc 12 38-40 
= Mt 23 1 6 7 14. Vor allem Volk 45 greift nun Jesus die Gegner an. Die 
schwierige Construction Mc 38— 40 wird 46 durch Einschiebung von ^ iaoov- 
tcov und 47 durch Umsetzung in einen Relativsatz verbessert. 

Der Groschen der Wittwe. Lc 21 1 — » = Mc 12 41—44. Aufblickend 
sah er 1 die einwerfenden Reichen, dazu eine W'ittwe, weiche 2 sxrl 
(für sxstoi) 2 Scher/fein einwarf, d. h. aber 4 ihren gesammten Lebens- 
bedarf ; vgl. II Kor 8 12, welche Stelle aussieht wie die aus unserer Perikope 
gezogene Moral. 

Weissagung der Zerstörung des Tempels. Lc21 5— 7 = Mc 13 1—4 
= Mt 24 1—3. Die schonen Steine 5 waren weiss glänzende, festungsartig 
aufeinander gethürmte Marmorquadern; unter den Weihegeschenken befand sich 
namentlich ein von Herodes I gestifteter Weinstock von Gold, Jos. Ant. XV 
11 3 XVII 6 a, Bell. VI 5 2. Der auf den gegenwärtigen Bestand (wie Mc 2 
gegen Mt 2) bezügliche Nominativ das was ihr da schauet 6 stellt empha- 
tisch voran statt sXe'jaovtat TjUipat ev a?c tootwv a ftewpstts oüx äysd^osTott. Der 
Gegenstand der Jüngerfrage 7 stimmt mit Mc 4 gegen Mt s. Aber gegen 
beide hat die ganze Scene noch im Tempelhof statt; daher auch der An- 
schluss 21 37. 

Erster Act der Apokalypse. Lc 21 8-11 = Mc 13 5—9 = Mt 24 4—8. 
Zu Mc « erfolgt zunächst 8 als selbständiger Zusatz eine 2. Losung der 
Verführer: der Zeitpunkt der Messiaserscheinung /*/ nahe herbeigekommen 
nach Dan 7 22 6 xaipöc s'fttassv, vgl. Apk Bar 48 34 70 s; ebenso die folgende 
Warnung = 17 23. speciell Tropsosofott o:rtoü> r.vo; nach I Sam 12 u, II Reg 23 3, 
JSir 46 10, I Mak 1 44. Die Kriege 9 und Aufstände (Zuthat) erinnern 
vielleicht an die raschen Thronwechsel der Jahre 68—70. Das Alles muss zu- 
rrst, vorher geschehen mit Bezug auf das hier ferner gerückte (wie im Gegensatz 
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zu Mt29 schreibt Lc oox sodsw;) Ende; vgl. das anders bestimmte Tcpwtov Mc 10. 
Statt dpostaftou. Mc 7 = Mt 6 steht zrosCodat wie 24 37. Mit einem neuen, in den 
gemeinsamen Text einlenkenden Ansatz 10 (tois IXsysv aötotc) werden nach 
Mc 8 die politischen und 11 mit Aufwand eigener Phantasiemittel die kos- 
mischen Krisen beschrieben; daher zu den Hungersnölhen Mc s = Mt 7 auch 
Sextchen (Xtu.oixat Xoi[io». eine schon bei Hesiod vorkommende Verbindung; in rec. 
auch bei Mt) treten, dazu Schreckbilder (vgl. Jesl9 n) und (Modalbestimmung 
zu cpößTjtpa) Zeichen com Himmel, aus Mc 13 24 25 antecipirt, also dieselben wie die 
hier 25 erst noch bevorstehenden. Einige lat. und syr. Zeugen fügen auch noch 
,, Stürme" hinzu. Das Bild von den Messiaswehen Mc » = Mt 8 war den Lesern 
des 3. Evglms fremd, fällt also weg. 

Mahnworte an die Christenheit für die Anfänge der Xoth. Lc 
21 12-19 - Mc 13 9-13 = Mt 24 9-14. Anstatt töts Mt 9 setzt Lc 12 jrpö os 
-robttov jrdcvTwv, weil er die Verfolgungszeit, in der er lebt, vor die 9— n geschil- 
derten Schrecken der Endzeit stellen will. Wie nämlich Act 23 — 26 erzählt ist, 
sollen die Jünger rnr Könige und Stalthalter abgeführt werden (aräv 5 ' 3 ^*'- in der 
Gerichtssprache = geschleppt werden vor die Behörde). Dabei ist 13 das 
Alles wird euch nur %um Zeugniss ausschlagen, d. h. Gelegenheit bieten, das 
Evglm vor aller Welt zu bezeugen, veranlasst durch das u-aptoptov Mc 9 = Mt 
10 18 und keineswegs, abweichend von dieser Vorlage, auf den Märtyrertod zu 
beziehen (gegen J. Ws vgl. Hpt 29 f), vielmehr in seinem concreten Inhalte 
nach Phl 1 19 toöttf — nämlich das 1 12—14 erwähnte apologetische Auftreten 
des Pl8 vor dem Tribunal — jio*. äTroßrjisTai sie ownjptav gebildet. Demgemüss 
ist 14 Ttd-esä-a: ev xn.i<; xap&a-.c nicht wie 1 68, sondern wie Act 5 4 vom Vor- 
satze und jrpou,eXsTäv technisch vom Einstudiren einer Rede zu nehmen: die 
ganze Stelle ist im Hinblick auf die Doublette 12 11 verkürzt (Wri, 73). Das 
Wort 15 von der unwiderstehlichen Weisheit ist nach Ex 4 11 geformt und 
steht im Vorblick auf die Geschichte des Stephanus Act 6 10. Zu beiden Versen 
hat Lc schon 12 11 12 die Parallele gebracht, umschreibt daher hier den Ge- 
danken auf ganz selbständige Weise mit deutlicher Beziehung auf den Inhalt 
seines Ssötspoc X^o;. Die Anrede setzt sich gegen Mc 12 = Mt 10 noch in der 
Parallele 16 fort. Wenn aber die Verfolgung durch die nächsten An- 
gehörigen schon bei Mc gegen die Voraussetzung von la und 20 bis zum Tode 
führt, so wird solcher Widerspruch nur noch stärker, wenn bei Lc (zu a£sX^p<öv 
tritt hier xal ooyysvwv wie Rm 9 3) zwar jenes davaTwooooiv reproducirt, 
gleich 18 (fehlt bei Marcion) aber Unverletzlichkeit verheissen wird: kein 
Haar ron euerm Haupte soll umkommen. Denn die Sprüchwortsform ist doch 
wohl nach der Parallele 12? (Act 27 »4) zu erklären; der Inhalt selbst, wo- 
nach 19 die Jünger durch geduldiges Ausharren ihre Seelen erwerben 
(xtirjasad-s, dagegen kDL xnjoaa^s, Imperativisch), d.h. ihr Leben davon bringen, 
vor dem äussersten Geschick bewahrt bleiben sollen (freie Wiedergabe des 
Sinnes von Mc 13 = Mt 13), bezieht sich dann auf die unmittelbare Zeitgenossen- 
schaft des Evglsten, welcher Processe mit meist unblutigem Ausgange kannte. 
Andernfalls müsste ajröXr^Tat auf die ewige äjrwXeta und xrrjasa&s auf den Erwerb 
für das ewige Leben bezogen werden (Mk-Ws gegen J. Ws); vgl. Apk 2 10. 

Zweiter Act der Apk. Lc 21 20—24 = Mc 13 14—20 = Mt 24 15—22. Im 
Gegensatz zu Mt 15 hat 20 nicht mehr den verwüsteten Tempel, sondern die 
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zerstörte Stadt im Auge und erklärt den, „wo er nicht soll, stehenden Greuel" 
Mc u durch Hinweis auf das im heiligen Lande stehende, Jerusalem be- 
drohende Heer der Römer. Weiterhin fehlt Mc ib ie = Mt 17 18 wegen Lc 17 3i 
und wird 21 ersetzt mit der, eine Beziehung auf die Flucht nach Pella 
eher zulassenden, Mahnung: welche mitten drinnen in Jerusalem sind, sollen sich 
aus dem Lande machen und die auf dem Lande nicht hereingehen: entgegen- 
gesetzter Rath im Vergleich mit Jer 4 fi 6. Weiterhin entsprechen dem xatj>o? 
sx&xrjoBio; Jer 50 8i die Tage der Rache 22, vgl. 18 7 8. Dem wegen seiner 
Beziehbarkeit auf die Ereignisse des jiid. Kriegs beibehaltenen i Wrl 16 f) Wehe- 
ruf Mc 17 = Mt l» folgen 23 noch eine grosse JVoth wie I Kor 7 26 und 
Zorn ii/ter dieses Volk wie 1 Th 2 16, worauf 24 die Geschicke des be- 
siegten Volkes nach Jos. Bell. VI 9s beschrieben werden: 1 100 000 Helen 
durch den Mund des Schwertes (dieses als gieriges Ungeheuer vorgestellt nach 
I Mak 5 28 r>i, vgl. Hbr 11 84) und 97 000 wurden gefangen; s. zu Apk 13 10. 
Zur sprüchwörtlichen Redensart ratstottat vgl. Dan 8 ia, I Mak 3 45 5i 4 60, 
IT Mak 82, Ps Sal 2 20 7 2 17 25, Apk 11 2; zkrß. xaup. edvcöv stammt formell 
aus Tob 14 5, sachlich aus Rm 11 25, s. zu Mc 13 10. Diese Zeiten der Heiden. 
d. h. der Heiden, die über Israel herrschen, füllen hier die Frist zwischen dem 
Gericht über Jerusalem und der Parusie aus. Dahin verlegt Lc wohl die Ver- 
kündigung des Evglms in der ganzen Heidenwelt Mc 10 = Mt u (Wrl 16). Der 
dadurch jedenfalls bedington Ausdehnung der Frist entspricht der Wegfall der 
Verkürzung Mc 20 = Mt 22. 

Dritter Act der Apk. Lc 2 1 25—28 = Mc 13 24—27 = Mt 24 29—31. 
Eine gründliche Umgestaltung der Quelle liegt zum Zweck der Wiederanknüpfung 
an 21 Ii 25 vor, wo Zeichen statthaben an den Himmelskörpern und auf 
Erden Hängniss der Volker in der Hathlosigkeit über das Getöse des Meere* 
und der Wogen, 26 die Menschen aber sterben (kzo*^. — exanimari) rar 
Furcht und banger Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen 
sollen; denn (— Mc 2ft) die Kräfte des Himmels, die Gestirne, werden in He- 
wegung gerat heu. Das auf 29— 31 überleitende Sondereigenthum, eine der besten 
Leistungen dieses Schriftstellers, 28 bringt die Mahnung, sich aufzurichten 
und das Haupt zu erheben, weit naht ^ äffoXOtp»«? (paul. Wort, sonst nicht in 
den Evglien) =18 7 y, exSixrj«? twv sxXsxtüv, und eben damit auch die ßaoi/.sia 

Gleichnis« vom Feigenbaum. Lc 21 29—31 = Mc 13 28 29 — Mt 
24 32 38. Eine unglückliche Verallgemeinerung des Lc ist 29 und über- 
haupt alle Bäume; denn es gilt keineswegs von allen, dass ihre Belaubung sichere 
Sommernähe verspricht. Bei falscher Fassung der Vorlage (s. zu Mc 28) schreibt 
Lc 30 wann die Bäume ausgeschlagen haben (irpoßaXXsiv absolut, was un- 
gewöhnlich; daher D Marcion, it, syr sin. cur töv xapsöv aoröv zusetzen), so 
merkt ihr beim Erblicken ron selbst (gerade bei den genannten Zeugen fehlen 
die 3 Worte j&äftovtse a?' saotcüv, von welchen die beiden letzten übrigens zu 
V'.yanxsts gehören, wie 12 57 zu xpitvst»), ganz selbstverständlicher Weise 31 
die Nähe des Gottesreiches, wie Lc verallgemeinernd das Mc 29 = Mt 33 feh- 
lende Subjekt ergänzt. 

Das Wann u der Parusie. Lc21 »2 33 = Mc 13 so— 32 = Mt2434— 8«. Bei 
der verhältnissmässig späten Abfassung dieses Evglms muss 32 dem Begriff 
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der -/SV»* die weitere Ausdehnung, etwa auf ein Jahrhundert, gegebeu werden 
(s. Einl. III 3). Der Spruch vom Termin der Wiederkunft Mc 32 = Mt 3« fehlt, 
weil er an dieser Stelle als im Widerspruch mit 32 stehend empfunden würde. 
DerEvglst behält sich vor, ihn Act 1 7 nachzubringen, gestattet aber auch dort 
dem o»j5s 6 v.ö?, welches seiner Christologie nicht entsprach, keine Aufnahme. 

Schluss der Rede. Lc 21 m~sü = Mc 13 38-37. Zwischen die der Vor- 
lage Mc m angehörigen Imperative ßtejtsre (= Lc 34 sposg/sts 8k saoxoCc) 
und aYpoT^sits mit nachfolgendem xatoös (= Lc3s) schiebt Lc, indem er wegen 
12 39—4« das Bild von den Knechten Mc 34— 3« fallen lässt, die Mahnung, die 
Herzen nicht beschwert werden zu lassen durch Schwindel vom gestrigen 
Rausch und neue Trunkenheit und weltliche (1 Kor 634) Sorgen: Remini- 
scenzen aus 17 28, Rm 13 13, Gal 5 21, Eph 5 ix. Sonst könnte der Tag plötzlich 
unerwartet (aiyv»5io? statt Mc 3« s£aisvT ( ;) an euch herantreten I Th 5 3, so ver- 
derblich 35 wie eine über ein Thier geworfene Schlinge Jes 24 17, Rm 1 1 j», 
welche Vergleichung erst spätere Zeugen, auch die Uebersetzungen durch Um- 
stellung des y*P zuni Folgenden ziehen. Auch hier bedarf das Bild keiner 
Verbesserung durch Annahme einer Verwechslung von ^sn = funis und ^5(7 
= dolor unter Verweisung auf I Th 5 3 (toftv). Denn er wird hereinkommen 
Pfv^T '-^P c^C'rr^; bv. Das jederzeit 36 ist wohl nach 18 1 7 mit betend 
zu verbinden, und ?va führt den Inhalt der Bitte ein: dass ihr möget Kraft haben, 
xariT/ö^Te wie Sap 17 s, Jes 22 4, wofür aus 20 35 xatactcot^ts hereingedrungen 
ist. Sie sollen im Stande sein, zu entfliehen den letzten Nöthen und bei der 
Parusie gestellt zu werden von den Engeln Mc 13 27 ror des Menschen Sohn: 
Summariuni von Mt 25 31-10. n Das Merkwürdigste ist, dass der Schluss des 
Lc ziemlich genau den Raum des Schlusses bei Mc einnimmt" (Wkl 17). 

Schlussbemerkung über die letzten Tage des öffentlichen 
Wirkens Jesu. Lc 21 37 38. Während Lc die Zählung und Unterscheidung 
der einzelnen Tage verwischt, gibt er ein allgemeines Bild von Jesu Lebensweise 
in dieser letzten Zeit und verwendet dazu theils, was er Mt 21 17 vom Hinaus- 
gehen und Uebernachten und .loh 8 1 von der Rast am Oelberg, theils 38. 
was er Job 8 2 von dem Nahen des Volkes am frühen Morgen (opfycös'.v attisch: 
sich früh aufmachen) las: ein Beweis dafür, dass Job 7 58—8 n im Zusammen- 
hang seiner synopt. Quellen gestanden haben muss (s. ojjen S. 93), wie denn 
auch noch einige Oursivhandschriften (die sog. Ferrar- Gruppe) die heimathlose 
Stelle von der Ehebrecherin hinter Lc 21 88 anbringen. 

Der To deBanschlag. Lc 22 1 2 = Mc 14 ! 2 = Mt 26 1—5. Lc miss- 
versteht den Ausdruck Mc 1 dahin , «als ob Passa 1 ein eintägiges Fest sei 
(vgl. 22 7), welches mit dem Essen des Lammes nicht sowohl beginnt, als vielmehr 
abschliesst, vernachlässigt auch hier die Tagezählung und hält sich 2 mit 
seiner gut griech. Wendung (tö jtw? avIXontv aötöv) an die dort nur als Voraus- 
setzung des artoxTsivortiv beiläufig erwähnte Modalitätsbestimmung sv oöX<}> xp»aTTj- 
oavTcS. Da, was zur Erklärung derselben Mc 2 folgt, auf die kurze Notiz s^po^i. fty 
xöv X. zusammenschmilzt, wird sein Bericht überhaupt undeutlich (Wkl 24 f). 
Aber es hätte zu vieler Worte bedurft, um seinen heidenchristl. Lesern den mit 
demjüd. Kalender und Ritual zusammenhängenden Pragmatismus zu erläutern. 

Der Verrath des Judas. Lc 22 3— ß = Mc 14 10 11 = Mt 26 14— i«. Der 
Plan des Verräthers — er war seit 6 1« nicht mehr genannt, daher 3 die 
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neue Charakterisirung — erscheint wie Joh 13 2 2? als Eingebung des Satans, der 
sich jetzt (vgl. 22 28 81 48) zu dem 4 13 angekündigten letzten Angriff anschickt. 
Zu den Mc 10 = Mt u allein erwähnten Hierarchen sind 4 noch Hauptleute 
der levitischen Tempelwache (vgl. 22 52, Act 4 l 5 24 26) beigezogen, weil sie die 
Verhaftung vollziehen müssen; Schr II 264, wogegen Hgf, Acta ap. 263 f den 
priesterlichen Charakter des 3Tp»aTT/ydc leugnet. Noch fügt Lc 6 bei, dass 
Judas zusagte (spopondit = ü>u.oXö7t ( 3£ mit verstärkender Präposition) und auf 
Gelegenheit sann, ihn Xtsp SyXoo (Gegensatz von jast« oyXoo Act 24 is) in ihre 
Hände zu liefern. 

Zurüstung zum Passamahl. Lc 22 7— u = Mc 14 12— \i — Mt 
26 17—20. Aus der xptoTTj täv iCouxav wird 7 geradezu der Tag der unge- 
säuerten Hrnde, s. zu 22 1. Aus den „2 Jüngern" Mc 1:1 macht Lc 8 die 
benannte Grösse der auch Act 3 1 3 4 11 4 13 19 8 14 verbunden auftretenden 
Hauptapostel und die Frage Mc 12 motivirt er mit einem entsprechenden Befehl 
Jesu, welcher damit den folgenden Auftritt mit Bewusstsein und Absicht einleitet. 

Die Stiftung des Herrnmahles. Lc 22 15— 20 = Mc 14 22— 25 — Mt 
26 26—29. Lc stellt diese Perikope vor die bei Mc und Mt hier folgende (An- 
kündigung des Verraths), wie auch 6 12— ig und 8 19-21 gleiche Umstellungen 
vorliegen. Sein Sonderbericht bringt 15 die, der 22 8 »» von Jesus ergrif- 
fenen Initiative entsprechende, Versicherung, er habe sehnlichst rertangt (vgl. 
Gen 31 ao sjndoui^ issdojirpct;), gerade dieses Passa (ein anderes lag schon da- 
hinten 6 1) noch im Kreise der Seinigen zu feiern, offenbar weil es nach pauliniscb- 
lucanischem Pragmatismus darauf abgesehen war, bei dieser Gelegenheit das 
neue Bundesmahl, den neuen Bund selbst zu stiften. Zuvor aber muss dem 
alten Genüge geschehen, muss ihm der feierliche Abschied gegeben werden. 
Desshalb nimmt 18 mit der Erklärung Mc 2r> = Mt 29 gerade dasjenige vorweg, 
was dazu dient, der Handlung den Charakter eines Abschlusses zu verleihen. 
Rein lucanischen Ursprungs ist dagegen die parallel mit 18 laufende Erklä- 
rung 16, er werde hinfort kein irdisches Passa mehr gemessen, bis dass es 
erfüllt sein wird int Heiche Gottes: wie Mt 5 17 das Gesetz überhaupt erfüllt 
werden soll, so hier insonderheit der die Passafeier betreffende Theil des- 
selben, nämlich im zukünftigen Gottesreiche durch Verwandlung des vergäng- 
lichen Typus in dauernden Gehalt; ähnlich wie wir von Vollendung und himm- 
lischer Freude unter dein Bilde eines „grossen Abendmahles" 14 16 sprechen. 
Der Parallelismus des alten mit dem i« 20 folgenden neuen Bundesmahle verlangt 
nun aber auch ein dem Essen 15 entsprechendes Trinken 17 (Scicri/rzEX, 
Das Abendmahl im NT, 1895, 16 f). Das gab Veranlassung zu der Meinung, 
dass beim lucanischen Herrnmahl, wie AiScr/ij 9 (;rf>ti>Tov nspt toti srorrjptoo, viel- 
leicht wegen I Kor 10 16) der Fall ist, mit dem Becher begonnen, also der ganze 
Vorgang gleich auf den Eröffnungsmoment der Feier (2. Becher) verlegt werde 
(Sp I 233 f 247 f, Brut 301 f ). Hienach böte Lc statt des ausführlichen Berichtes 
20, welcher dann mindestens erst einer späteren Hecension angehören (Sp 297 f). 
wenn nicht mit dem ganzen längeren Text in Wegfall kommen müsste (W-H, 
Wdt, Schm, B. und J. Ws, Pfl, Gräfe, Zn, Hpt, Brdt 301 387f 584), die 
einfachere (nach Fk 62f und Jüngst, StKr 1896,239—241 aus der lucanischen 
Sonderquelle stammende, aber durch den paul. Bericht durchbrochene) Form 
und er nahm einen Kelch aus der Hand dessen , welcher ihn gefüllt und ge- 
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mischt hatte, in Empfang, äankete und sprach: Nehmet (Uesen und t heilet ihn 
unter euch. Das sieht aus, als ob er selbst den Wein hätte ablehnen, den Kelch 
an sich vorbeigehen lassen wollen. Aber die Begründung 18 X^w fap will 
nicht besagen, dass er in seiner Lage an dem Freudenbecher keinen Theil mehr 
nehmen wolle (Hfm, dW, Gdt, B. Ws), sondern ist genau wie die Parallele 16 
zu verstehen: noch ein Mal, ein letztes Mal will er Passa feiern (J. Ws). Ge- 
hörte aber der Becher noch dem Passaritual an, so hat Jesus den Genuss des- 
selben mit seinen Jüngern getheilt. Nur wenn die Handlung in den liturgisch 
nicht mehr gebundenen Theil der Feier fällt, also Stiftung des Herrnmahles be- 
deutet, kann Jesus um der beabsichtigten Symbolik willen sich vom Mitgenuss 
ausschliessen (Jlchr, ThA 238f). Damit ist dem Worte Mc2ö = Mtao nicht blos 
seine Stellung am Schlüsse, sondern auch sein Charakter als chiliastisch an- 
gehauchtes Triumphwort genommen; seine gehobene Form wird auf den nüch- 
tern verallgemeinernden, an 9 27 2 1 31 erinnernden Ausdruck herabgedrückt: 
Ins dass das Reich Gottes kommt (Lobsteix 37), womit I Kor 11 26 „bis dass 
er kommt" sich wohl nur zufällig berührt. Erst nachdem so Altes und Neues 
gegen einander abgegrenzt sind, kommt es 11) zur Einsetzung des Herrn- 
inahles, und zwar bis zu tb lüapjx fiou im Anschlüsse an Mc 22 = Mt 26, im wei- 
teren Fortgang aber nach I Kor 11 23—25, wobei zu bemerken ist, dass die 
Worte von 19 zb ^p {>jiwv xtX. bis 20 sxywvöjievov in D und Codd it fehlen, 
während 2 andere die so entstandene Lücke durch die hierher umgepflanzten 
Verse 17 is ausfüllen (so Zn, Einl. II 359 und Nestle, Einführung in das NT 2 
229). Ebenso thut syr cur, nur dass bei ihm die Lücke sich auf 20 be- 
schränkt, 19 aber genau mit I Kor 1 1 24 stimmt, also £i$öu,evov wegfällt. Syr sin 
endlich schliesst 19 (mit activischer Wiedergabe des Si&ijisvov) und 20 uumittelbar 
an 16 an, setzt is in Uebereinstimmung mit Mc 25 = Mt 29 ganz an den Schluss 
und verschmilzt den Inhalt von 17 mit 20, so dass to *>jrsp opav ixxowo(uvov ganz 
ausfallt und die Worte nunmehr lauten: Nehmet dieses, theilet es unter euch! 
Das ist mein Blut, der neue Bund. Alle diese Maassnahrnen der Abschreiber 
und Uebersetzer sind lediglich auf mangelndes Verständniss für die Neuerungen 
des Lc zurückzuführen und haben ihre letzte Wurzel eben darin, dass man die 
Parallele von nmit 10 nicht erkannte und dort den Abendmahlsbecher zu finden 
glaubte, was dann zur Auslassung von 20 führte (Schultzen 1 6 f). Der längere 
Text besteht somit zu Recht (Jlchr, Hfm, C. Clemen* Der Ursprung des 
hl. Abendmahls 1898, 21 f). Zunächst hat Lc die aus I Kor 11 24 übernom- 
menen Worte to ojrfcp Guibv = euch %u Gut (kommend) noch erklärt mit StSöjAevov, 
nämlich wie Rm 8 32, Gal 1 4 sie tHtvatov (Lobstein 46 f, Wdt II 587 f, J.Ws). 
Die gleichfalls paul. Aufforderung zur Wiederholung der Handlung im Sinne 
eines Erinnerungsmahles nach Ex 12 u 13 s, Dtn 16 3 tritt an die Stelle der 
Aufforderung zum Nehmen, bzw. Essen bei den älteren Snptkern, kann aber, 
eben weil diese bei Lc fehlt, nur auf das Brechen und Austheilen des Brodes 
bezogen werden. Die 2. Handlung erscheint 20 auch zeitlich von der 
1. getrennt, nämlich auf den Schluss der Mahlzeit verlegt: u.sra tö feixvtpau = 
1 Kor 11 25, da der Hausvater nach abermaliger Händewaschung einen 3. Becher 
in Umlauf setzte , das sog. jronjptov t^c soXoftotc 013 I Kor 10 ie. Daher 

das articulirte xox. bei Lc und Pls gegenüber dem unarticulirten bei Mc und 
Mt. Der Bund aber wird hier ausdrücklich als der neue bezeichnet. Dem alten 
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soll ja nach Jer3l3i— 33 ein neuer Hund der vollkommenen Gerechtigkeit 
folgen; vgl. II Kor 3 e u, Hbr 9 iö. So erst erscheint die ursprüngliche Idee des 
Herrnmahlcs in begrifflich durchgebildeter Abrundung. Die Beziehung der 
Gemeinde zu dein Opfer wird nicht durch Besprengung (Hbr 9 m), sondern 
durch den Genuss von Brod und Wein in Form einer Opfermahlzeit I Kor 10 
16—22 hergestellt. Die. welche daran Theil nehmen, bilden die Gemeinde, für 
welche der neue Bund durch jenes Bundesopfer eingeweiht wird und der die 
segensreichen Wirkungen desselben zu Gute kommen (Wirr II 584—587}. Die 
Thatsache aber, dass sich die ersten Jünger noch keineswegs ihres Charakters 
als neuer Religionsgeineinde im Gegensatz zum väterlichen Brauch und Glauben 
bewusst waren, zeigt nur, dass der Process, welcher in Jesu Geist zu einem 
solchen Endergehniss hingedrängt hat, nicht sofort eine geradlinige Fortsetzung 
im Bewu8stsein der Jüngergemeinde gefunden hat. Uebrigens ist ev tcö aiji. wie 
I Kor 11 25 entweder lose mit Staih^ verbunden oder es will besagen, dass der 
Kelch dadurch zum Symbol des neuen Bundes wird, dass der darein gegossene 
Wein Sinnbild des sofort zu vergessenden Blutes eines für die Seinen sich 
opfernden Messias ist. Die Nacharbeit der Redaction ist deutlichst au dem, 
sprachlich nicht zu ai\vxzu sachlich nicht zu jrorrjptov passenden, aber aus Mc 24 
= Mt 28 übernommenen und gewaltsam in die neue Struetur eingezwängten tö 
»>ÄSp 'j[Xto)v (diese treten an Stelle der soXÄot) sx"/uwou.svov zu erkennen; auch die 
Aufforderung zur Wiederholung ist an dieser 2. Stelle eben im Blick auf Mc 
und Mt weggefallen. So durchweg differiren die Einsetzungsworte, zum Beweise 
dafür, dass man sie nicht als (sacranicntaliter) wirksame W'eiheworte, sondern 
als Erläuterung der sinnbildlichen Handlung fasste, daher dem Geist der Freiheit 
Raum beliess ( Wzs. ApZt 597). während die Differenzen zwischen der längeren 
und kürzeren Form bei Lc zeigen, wie lange noch die Ausbildung des Ritus 
und des Textes im Fluss geblieben ist (Wkl 15). Neben der gegebenen Er- 
klärung der Doublette n 20 bleibt noch die entferntere Möglichkeit, dass die 
Trennung beider Becher mit des Verfassers Absicht zusammenhängt, das öeiizvov 
xoptoo. die mysteriöse Gedächtnissfeier, zu trennen von der vorausgegangenen 
eigentlichen Mahlzeit. Ebenso ist es vielleicht auch der Plan, in Judas einen 
ava£iw; oder xptjia kz'>u]> sofHwv x«t jrfvwv im Sinne von I Kor 1 1 27 29 dar- 
zustellen (Sv 235 303), wenn der Verräther durch Nachstellung von 21—23 hier 
ausdrücklich als Tbeilnehmer am Abendmahl erscheint (das passt zum gesetz- 
lichen Passaniahl), während im genieinsamen Bericht die Ankündigung des 
Verraths dem Mahle vorangeht. 

Vorhersagung des Verrathes. Lc 2221— 23 — Mc 14 in— 21 = Mt 
26 21—2». Das nXyjv steht 21 wie auch 22 im Sinne von doch oder ^übrigens", 
abbrechend; nach den Meisten r gleichwohl u (nämlich trotz der soeben 22 20 
erwähnten Vergiessung des Blutes). Siehe, die Hand meinesVerrälhers, aus 
Mt23, ist mit mir auf dem Tische: weitere Fortbildung Joh 13 is nach Ps 
41 io. An die Stelle von xaO-w; Sparest tritt 22 xata tö wptajiivov, vgl. 
Act 2 23 r t «uptsuivTj ßooAirj. Mit einem knappen Bericht über die dadurch ver- 
anlasste Debatte (cwv^Tsiv) schliesst 23 die Scene ab. Auch hierin Vor- 
gänger des 4. Evglsten, will Lc das letzte Zusammensein Jesu und der Jünger 
mit Abschiedsreden ausstatten und hat auch darum als Einleitung zu denselben 
die Vorhersagung des Verrathes hinter die Einsetzung des Herrnmahles gestellt. 
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Die Grössenverhältnisse im Reiche Gottes. Lc 22 24— »>. Zu- 
nächst bietet 24—27 Ersatz für die ausgefallene Perikope Mc 10 35—45 = Mt 
20 20—28. Nachdem schon in der Einschaltung 14 7—11 über das Streben nach 
Ehrenplätzen gehandelt war, spart Lc eine andere Debatte über das gleiche 
Thema für den zu 22 20 besprochenen Zweck auf. Aber schon die von ihm ge- 
bildete, mit 6s xai eine zweite Nummer von Gesprächen an die vorige anreihende 
Einleitung 24 zerstört recht unliebsam die feierliche Schwermuth der Ab- 
schiedsstunde, sofern der Bericht Mc 10 85-41 = Mt 20 20—24 zu der Notiz zu- 
sammenschrumpft, es habe sich unter den Jüngern ein Wetteifer (^piXovsixta, Liebe 
zum Streit I Kor 1 1 1«, vgl. jedoch Wn-Schm § 16 6a) erhoben darüber, wer von 
ihnen in dem 22 18 verheissenen Reiche Gottes für einen Grösseren zu gelten habe 
(öoxsi wie oi Soxoüvtsc Gal 2 9). Die Parallele 25 zu Mc 42 = Mt 25 bringt 
statt der Composita die einfachen, sonst nur bei Pls begegnenden Zeitwörter 
X'jpis6iiv und ggooaiiCs'.v und die charakteristische (vgl. Jes 32 5) Ehrung der 
Tyrannen als Wohllhäter: s'jspveujc war eine gebräuchliche Titulatur hellenisti- 
scher Könige, zumal in Aegypten und Syrien (A. v.Gutschmid, Kleine Schriften 
IV 110). Zu 26 •jjjls'c 8k o»y/ outw? wäre nach Mc 43 = Mt 26 einfach eacs 
zu ergänzen. Die Wahl der Ausdrücke vswtepoc (D Codd it [uxpdtspoc) und dii- 
xowbv ist durch den Umstand bedingt, dass die vswwpo». oder veavtaxot Act 5« 10 
beschwerlichere Dienstleistungen in der Gemeinde übernehmen, die Vorläufer 
der eigentlichen Siäxovot. Das Anhängsel an 6taxovö>v (Scdxovoc) in D u,äXXov t ( 0 
avaxstftsvo? ersetzt dort den Anfang von 27. Dass die Jünger zu solcher 
selbstverleugnenden Dienstfertigkeit durch Jesu Beispiel und Vorbild ver- 
pflichtet sind, erhellt aus einer Frage nach dem Eindruck, welchen sie aus Jesu 
ganzem Verhalten und ihrem Verkehr mit ihm davongetragen haben. Dabei ist 
weder bei avaxsijxevo; an das Passainahl, noch bei 3iaxov<I>v an Darreichung der 
Eucharistie durch die Diakonen zu denken (wiewohl beide Beziehungen, von Lc 
eingetragen, zur Verpflanzung des Wortes an diese Stelle eingeladen haben), 
sondern die Frage bezieht ihren Anschauungsstoff aus dem Bilderkreis von 
12 37 17 h. In der Welt gilt der zu Tische Liegende als der Grössere, weil er 
sich bedienen lässt. Ich aber, wiewohl in Wahrheit der Grössere, habe das 
Dienen zu meiner Lebensaufgabe gemacht, bin in eurer Mitte wie der Dienende 
geworden, inscenirt Jon 13 4—17. In Folge dessen muss es zu einer Umwerthung 
aller G rossen begriffe kommen. Die 2. Hälfte des Verses lautet bei Bi.s sv voiz 
sth/sotv |iiv 6 ivaxsijAsvo;, ev '>u,tv 5s 00*/ outu>?, äXX' 6 otaxovwv. Sfw fdtp £v uioco ojacov 
•^XiKv ooy <u<; 0 avaxs'.jnvoc, aXX' a>c 6 äiaxovwv, xal ö|xs*r? 7]o£ij{hjTS £v rj) 5taxovta 
{iä'j oi otajj.6u,svTf]xör5? xtX. Daran reiht sich gut an ein weiteres Stück der Spruch- 
sammlung, welches seine Parallele Mt 19 28 hat, und wegen 28 besonders 
passend für ein letztes Gespräch Jesu mit seinen Jüngern schien. Diesen wird, 
wie als Bescheid auf v,u.sic ä^xafisv savta xal -?jxoXoü&ij<3a{iiv aot Mt 19 27 = Mc 
10 28, der grössere Ruhm zuerkannt, bei ihm ausgeharrt zu haben in seinen 
Versuchungen : s. oben S. 45. Zum Lohne dafür 29 vermache ich (&arf- 
ihsd-ai = disponere, erinnert hier an £'.a{hjxrj 20: die von einem Scheidenden 
getroffene Bestimmung ist ein Vermächtniss, eine Anweisung auf die Zukunft) 
euch, so wie mir der Vater Herrschaft (Hahn: ein Königreich) rer macht hat: 
das unarticulirte ßaoiXewtv gehört nur zu S'.idivo (Hpt 98, J.Ws 96), nicht auch 
zu favte\iv. (Ec thymius und die Meisten, vgl. 12 32), welches vielmehr sein Ob- 
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jekt 30 findet in Tva EOthjTs . . . sv rf, ßaoiXetoj ftoo. von deren Verleihung eben 
die Rede war. Sofern mithin auch er die J3aa. jetzt nur in Form der Anwart- 
schaft besitzt, wird hier das Reich Gottes zu einem für jetzt noch zukünftigen 
Reich Christi, als was es dann auch 23 42, Mt 13 24 41 16 28 20 21, Joh 18 86 er- 
scheint. Während aber Mc 10 40 = Mt 20 23 unter den Zwölfen selbst keine 
weiteren Rangunterschiede verstattet werden, wartet ihrer als Gesainmtheit 
allerdings eine Stellung von besonderer Auszeichnung. Denn nicht blos werden 
. sie an jenem grossen messianischen Mahle Mt 8 u — Lc 13 29, vgl. Mc 14 2» 
= Mt 26 29 = Lc 22 18, überhaupt theilnehmen, sondern auch sitzen (xadr^sstte 
kAL ist von xä(h]{i.ai gebildetes Futur, womit also, wie mit der weniger gut be- 
zeugten Lesart xadtosod-s, die Structur abgebrochen erscheint, während xa(K- 
otjoO« rec. = vg sedeatis noch dem 7v« untersteht; über xafHjafrs B vgl. Wn-Schm 
§ 6 4 «1 § 14 3) und richten. Mit Jesus stehen sie in innigster (also Tisch-) Gemein- 
schaft und zu den Genossen des Gottesreiches nehmen sie eine leitende Stellung 
ein; s. zu 19 17 19. Der at. Ausdruck xptvetv töv 'IsfÄTjX, besonders Jdc, be- 
zeichnet die Ausübung der Herrschaft über das Volk, daher die des Herrscher- 
amtes Waltenden xpttat heissen (so Gkotius und Nachfolger bis auf Hahn und 
Hpt 93 99); also nicht Theilnahme am Weltgericht (gewöhnliche Erklärung), 
woran freilich Lc wegen I Kor 623 gedacht haben könnte (J. Ws). 

Vorhersagung der Verleugnung deB Petrus. Lc 22 31— 84 = Mc 
14 2«—8i = Mt 26 80—35. Die Stelle Mc 27 28 = Mt 31 32 präludirt dem Rück- 
züge der Jünger nach Galiläa und den in dieser Landschaft erfolgenden Er- 
scheinungen des Auferstandenen, muss daher bei Lc, welcher die Jünger viel- 
mehr in Jerusalem bleiben und ihren Meister hier schauen lässt, wegfallen. 
S. zu 24 e. Aber auch zu Mc 29—31 = Mt 33—35 gibt Lc nur eine vielfach ab- 
weichende Parallele (nach Fn 64 aus der hypothetischen Quelle). Ganz anders 
nämlich formulirt er 33 die zuversichtliche Behauptung des Pt, besonders 
durch Einfügung der Act 5 18 12 3—5 verwirklichten Aussicht auf Gefängnis*. 
und ganz anders motivirt er sie auch durch die vorausgeschickte Erklärung 
Jesu. Darin soll 31 für Pt aus demselben Grunde, wie Mc 14 37, der den 
natürlichen Menschen bezeichnende Name Simon (nicht der „Felsenmann") 
gebraucht sein. Aber bei Lc redet Jesus diesen Jünger überhaupt nur noch 34 
an, wo aber, trotzdem dass der Fall der gleiche ist, Pt steht. Siehe, der Satan 
hat sich euch ausgebeten, euch (mit Erfolg, vgl. Field) herausverlangt = vos 
sibi tradendos postulavit, wie er Job 1 9—11 2 4 r> thut, um euch durch Sieb oder 
Wurfschaufel zu sichten wie den Weizen, Am 9 9. Jch aber 32 habe für 
dich gebeten, wie Jesus .loh 17 11 16 20 für alle Jünger betet, auf dass dein 
Glaube nicht ausgehe (exXstTcstv wie 16 »). Dies der 3. unter den Papstsprücheu 
in der Kuppel der Peterskirche, auf welchen insonderheit der Anspruch der Un- 
fehlbarkeit sich stützt, Ind du, wenn du dich einst von deinem Falle wieder 
erhoben und bekehrt haben wirst (eictstp^siv wie 1 ie, nach 15 17 durch sie asowtdv 
zu ergänzen: D verändert unglücklich iTctTcps^ov xa»), stärke deine Hrüder, 
werde ihnen zur Stütze, wozu Joh 21 16 — 17 eine Variation bietet. Die Antwort 
Jesu 34 du wirst mich ableugnen, nämlich dass ich dein Herr und Meister 
bin f jjltj nach äTrapvs'odou wie 20 27 nach avTiX^yeiv), stimmt mit Mc 30 auch hin- 
sichtlich des Trj'xspov , dagegen mit Joh 13 38 in der Oonstruction mit sgk 
statt rcptv. 



Digitized by Google 



113] 



Lc 22, 35-41. 



413 



Vergangenheit und Zukunft. Lc 22 86—88. Werthvolles Sonder- 
eigenthum, zunächst 35 eine Erinnerung an frühere Zeiten enthaltend, aber 
nicht etwa dem Wortlaut von 9 8, sondern dem von 10 4 entsprechend; s. oben 
S. 76. Also aus der Spruchsammlung. Damals, bei der 1. Aussendung, Hess das 
freundliche Entgegenkommen der Menschen die Boten keinen Mangel empfinden, 
jetzt aber 36 ist eine Zeit angebrochen, da sie nicht blos auf eigenen 
Füssen werden stehen, jeder für seine Ausrüstung, Geld im Beutel und Vorrath 
in den Taschen, wird besorgt sein müssen, sondern auch in einer ungastlich, ja 
feindselig gewordenen Welt sich auf Selbsthülfe, ja Nothwehr und Kampf wer- 
den gewiesen sehen. Wer einen Beutel hat, nehme (nur D hat aps-, was Basilius 
noch in vielen Handschriften fand) ihn, und wer nicht hat, nämlich entweder 
ein Schwert oder besser das Geld, um ein solches zu kaufen, der verkaufe lieber 
das Nothwendigste, seinen Mantel, s. zu Mt 5 40. Der Rath, um jeden Preis 
ein Schwert zu kaufen, sieht aus wie Aufforderung zum bewaffneten Widerstand 
gegen einen befürchteten Angriff (Pfl, The New World 1899, 431 — 447). Aber 
auch wenn das Wort bildlich wie Mt 10 34 zu verstehen sein sollte, wiese es auf 
kriegerische Zeiten. Denn es wird 37 den Jüngern ergehen, wie es nach der 
Schrift (toöro tö fryp. wie 20 n), nämlich Jes 53 12, dem Meister selbst ergangen 
ist: qualis rex, talis grex. Das Folgende wird mit xai ?df> (die abendländische LA 
hat freilich nur xat) dem X^o> fap coordinirt: denn auch was sich auf mich be- 
zieht, hat jetzt ein Ende, wie Mc 3 86, hier vielleicht mit der gut griech. Neben- 
bedeutung der erfüllten Weissagung (vgl. Field). Aber das betreffende Citat 
ist in Jesu Munde zweifelhaft (NtTh 1 289 f), und 38 geht unmittelbar 
auf 88 zurück: die Jünger, welche ohne Jesu Wissen aus dem Hause 2 Waffen, 
vielleicht Schlachtmesser (nach Ciirysostomus vom Passalamm, vgl. Rra 8 86 86), 
mit auf den nächtlichen Gang genommen hatten, um sich gegen den angekün- 
digten Verrath zu schützen , glauben der Forderung zuvorgekommen zu sein, 
worauf Jesus antwortet: Es ist genug (D apxsi), zu dem Zweck, welchen er 
36 im Auge hatte; sollte dagegen ein Missverständniss der Jünger bezüglich 
der Schwerter obwalten , so war es auch genug des Unverstandes und der Ent- 
täuschung, Dtn 3 26, I Reg 19 4. Bei wörtlicher Deutung würde Jesus entweder 
überhaupt auf bevorstehende Kampfeszeiten hingewiesen (Hollmann, Die Be- 
deutung des Todes Jesu 1901, 67 — 75) oder ein Mordattentat erwartet und 
seine Jünger durch seinen Befehl von dem für die Passafestnacht bestehenden 
Verbot des Waffentragens losgesprochen haben (Pfl). 

Gethsemane. Lc 22 39—46 = Mc 1482—48 = Mt 26 86—46. Jetzt erst 
wird mit Rückbeziehung auf 21 37 und Vorbeziehung auf 22 47 (Jesu Gewohn- 
heit 39 erklärt das Eintreffen des Judas) aus Mc 26 = Mt 30 die Wanderung 
nach dem Oelberg (der fremde Name Gethsemane fallt weg, statt dessen 40 
nur die Stelle) nachgebracht, wodurch das Vorhergehende noch in den Speise- 
saal zu liegen kommt. Den Auftritt selbst gibt Lc nur in nothdürftigster Kürze 
wieder, indem er das „Wachet!" fallen lässt und lediglich die Worte Betet, dass 
ihr nicht in Versuchung fallen mag et , wie in Erinnerung an 11 4 und mit Ante- 
cipation von Mc 88 = Mt 41 berichtet. Deutlich wird der Griffel des Lc, wenn 
Jesus 41 sich von ihnen losriss, wie Act 21 1, etwa einen Steinwurf weit, 
wie Gen 21 16, also nicht zu weit, als dass man seine Worte nicht noch hätte 
vernehmen können, und niederkniete: ftst; tot *;&vata wie Act 7 eo 9 40 20 36 21 5. 

Handcommentar zum NT. I. 3. Aufl. qq 
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Das Gleiche ist der Fall 42, wo uuter völliger Verwischung der 3 Gebets- 
acte der Ausdruck sowohl nach Mt 38 42, als nach Mc 36 (itapiwfxs BD, was mög- 
licher Weise per Itacismum den Infinitiv ausdrückt, dann also = irapsv^xat kL, 
wozu der Nachsatz fehlen würde) gestaltet wird. Völliges Sondereigenthum bieten 
die 2 folgenden Verse, vertreten wie bei den ältesten Vätern, so in xL und dem 
abendländischen Text D it. Anstatt der, Mt 53 erwähnten, Engeischaaren er- 
scheint 43 ein Engel, um den in Angstkampf (ig), über die Grundbedeutung 
„Furcht" Fielp) Gerathenen, 44 unter der Last des Vorgefühls fast Er- 
liegenden, zu stärken, dessen Schweis* zur Erde fallenden Blutklumpen gleich 
ist. Man sucht das tertium comparationis bald in der Qualität, bald in der 
Quantität, bald in der Farbe. Aber der Ausdruck ist vielleicht rhetorisch, wie 
unser „blutige Thränen". Das Ganze entspricht dem, die Gewalt des grossen 
Kampfes steigernden, Trieb der Sage und ist unklar dargestellt, sofern die 
orywvia und das sxTsveatsfiov zpoosöysod«' (wie Act 12 b) erst nach dem evtoyjstv 
(wie Act 9 19, sonst nicht im NT) berichtet wird. Die lucanische Sprachfarbe 
beweist die Echtheit der Stelle, an welcher nach dem Zeugniss des Epiphanius, 
Ancor. 31, die Orthodoxie Anstoss nahm; daher ihr Fehlen schou in AB syr 
sin und post. Vgl. Huk, SAB 1901, 251—255. Dass die abgespannten 
Jünger mittlerweile einschlafen, geschieht 45 aus Traurigkeit. In Folge 
verkürzender Wiedergabe von Mc 37 38 = Mt 40 41 schafft Lc 46 eine Dou- 
blette zu 40: ein geringer Rest der von Jesus an seine Jünger gerichteten Worte; 
alles noch Folgende übergeht er geradezu. Aber nicht Benutzung einer beson- 
deren Quelle (J. Ws) ist daraus zu erschliessen, sondern nur die Absicht, das 
wiederholte Gehen und Kommen auf ein einmaliges zurückzuführen. 

Gefangennehmung Jesu. Lc 22 47—53 = Mc 14 43-52 = Mt 26 47—56. 
Das gemeinsame st: aöroü XotXoüvto? 47 bezieht sich hier auf eine Mahnung 
an die Jünger, Mc 43 = Mt 47 besser auf die gerade vorangegangene Nennung 
dessen, welcher jetzt auftritt, des Verräthers. Lucanische Neubildung und zu- 
gleich Ersatz für das ausgelassene Wort vom Verräther Mc 14 4i = Mt 26 45 
ist 48, wo unter Auslassung des Erkennungszeichens Mc 44 = Mt 48 und 
der Anrede an Jesus Mc 45 = Mt 49 der rhetorische Acceut fast gleichinässig 
auf jedes Wort fällt: Verrath, geübt am Menschensohn, und zwar mit einem 
Kuss! Wenn aber Lc 49 gerade den nächsten Anlass zum Daraufschlagen 
mit dem Schwert (vgl. 22 38) Mc 46 = Mt so weggelassen hat, so verliert 
die Frage nach der Zulässigkeit solches Thuns ihr zureichendes Motiv. 
Der 50 wirklich darauf schlägt und einem Knecht des Hohepriesters das 
Ohr, und zwar hier das rechte (s. zu 6 e), abschlägt, wird erst Joh 18 10 genannt. 
Statt der Strafrede Mt 52— 54 bietet Lc 51 neues Sondereigenthum. Jesus 
sprach : siuite usque hoc (Iw; toutoo wie Lev 26 is), nämlich sogar bis zu meiner 
Verhaftung. Er rührte sein Ohr an und heilete ihn (D Codd it bringen diese 
Notiz in den Formen von 5 13 6 10), was sich doch aber selbst in der Phantasie 
der Sage blos auf die Wunde, nicht etwa auf das abgehauene Ohr bezieht, als 
sei solches wieder angesetzt worden. Auch sind die Hohepriester und Tempel- 
hauptleute und Aeltesten 52 in eigener Person dabei: Lc übersieht das 
Tcap-i Mc 43 - OtJI 6 Mt 47, wesshalb die an diesen Stellen statt jener Handelnden 
schon 47 übergangen sind. Grund dieser ganz unwahrscheinlichen Darstellung 
ist, dass die Rede Mc 48 = Mt 55 auf jenes Publikum gemünzt schien, um des 
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Fortganges 53 willen : Tiiglich war ich bei euch im Tempel. Den Schluss 
bildet Lc durchaus selbständig: aber dieses ist eure, euerem Nachtwerk 
günstige, Stunde und die Macht der Finsterniss , sofern nach 22 s der ganze 
Verrath auf teuflische Eingebung zurückgeführt wird. Zugleich tritt der Ge- 
gensatz des im Finstern schleichenden Bösen und der, Oeffentlichkeit und freies 
Himmelslicht liebenden, Mächte des Guten in Wirksamkeit, Job 3 19—21. Von 
der Flucht Mc 62 = Mt 56 aber schweigt Lc, weil bei ihm die Jünger nach Jesu 
Tod Jerusalem nicht verlassen dürfen, sondern gerade hier den Auferstandenen 
sehen sollen (Bbdt 22 f, Wrl 33 107). 

Die Verleugnung des Pt. Lc 22 64—62 = Mc 14 68 54 66—72 = Mt 
26 67 68 69—76. Mit ooXXaßdvtac holt Lc 54 die 22 49 übergangene Verhaftung 
nach und lässt den Gefangenen zunächst in das Haus des Hohepriesters 
(Hannas, s.zu 32) abführen, welches er von dem Sitzungslocal des Synedriums 
22 66 unterscheidet. Darum bleibt die Notia von der Versammlung der Syne- 
dristen Mc 63 = Mt 57 weg, und man erfahrt so nicht, was Jesus im Hause des 
Hohepriesters soll. Das Feuer inmitten des Hofes 55 wird als ein Kreis- 
feuer (7repia'l>avT<i>v) beschrieben. Hier verlässt Lc die gemeinsame Ordnung, in- 
dem er im Anschlüsse an die Notiz vom Erscheinen des Pt im Hause des Hohe- 
priesters 66—62 die ganze Verleugnungsgeschichte in einem Zuge erzählt, um 
dann auch 63—66 die Verspottung noch vor die Gerichtsscene zu setzen, letztere 
endlich 66—71 mindestens in ganz freier Umarbeitung, wenn nicht gar nach einer 
eigenen Quelle (J. Ws, Fn 67 f, vgl. aber dagegen Brdt 74 f) zu reproduciren. 
Während nämlich dem älteren Bericht zu Folge der Process sofort beginnt und 
möglichst beschleunigt wird, geht Lc von der Voraussetzung aus, dass, wo das 
endgültige Wort gesprochen wurde, dahin auch der ganze Process gehöre, be- 
nutzt daher die Notiz Mc 15 1 = Mt 27 1, um das Verhör nach röm. Stil (ge- 
richtliche Morgensitzungen) auf den Morgen zu rücken, nachdem er die Nacht 
durch die Verleugnung des Pt und den Muthwillen, welchen sich das Gesinde 
mit dem Gefangenen erlaubt, ausgefüllt hat. Durch solche Zusammenfassung 
der beiden synopt. Sitzungen zu einer einzigen ist der Bericht wesentlich ver- 
einfacht worden (Wrl 6 8 25 33 f). Im Einzelnen wird 56 die Anrede 
der Magd in eine Aussage (nach it: auch dieser gehört zu denen, die allezeit 
mit ihm waren) und 58 ihre Aussage in die Anrede eines Itspo; verwandelt. 
Aus dem ävfywrcoc, welchen Pt Mc 71 = Mt 74 nicht kennt, wird hier und 60 die 
Gegenanrede ävfyw;re. Zwischen der 1. und der 2. Verleugnung fehlt der 
Rückzug Mc 68 = Mt 71, und zwischen der 2. und 3. vergeht 59 ungefähr 
eine Stunde, weil diese Auftritte hier die Nacht ausfüllen sollen, s. zu 56; 
auch tritt, damit die 3 Verleugnungen von 3 verschiedenen Personen veranlasst 
erscheinen , ä&Xoc r.? mit seinen nicht direkt an Pt gerichteten Bekräftigungen, 
Erhärtungen (fc^r/optCsodai wie Act 12 15) an Stelle der ihn anredenden Um- 
gebung Mc 70 — Mt 73. Als die Identität seiner Person überdies (xai ^dp), näm- 
lich durch Hinweis auf die dunklere Aussprache der Galiläer, vgl. Mt 73, 
festgestellt werden soll, kommt es 60 zur 3. Verleugnung. Aber nach der 
mildernden Darstellung des Lc bleibt Pt dabei stets gleich kühl und antwortet 
jetzt mit Mc es statt 71 — also weder Klimax (B. Ws), noch Antiklimax (Schz), 
wohl aber Manier eines Schriftstellers, dem schon Mc 8 33 = Mt 16 23 zu stark 
erschienen war. Während Pt Mc 66 unten, Mt 69 draussen im Hofe steht, das 
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Verhör also in einem weiter oben gelegenen, inneren Gemach statt hat, kann 
Jesu Blick 61 den Verleugner im Augenblick seines letzten Falles treffen. 
Denn nach 22 63 68 befindet Jesus sich noch im Hof, von wo er erst 22 66 hin- 
weg- (kB) oder besser (AL rec.) hinaufgeführt wird. Den lucanischen Griffel 
verräth schon das beliebte otpaupsic. Vielleicht ist in diesem meisterhaften Effect 
ein bei allen Verschiebungen der lucanischen Darstellung des Processes mit- 
wirkendes Motiv zu erkennen (Brdt 26 f). Daran reiht sich zwar trefflich 62 
= Mt 75 (vgl. Jes 22 4), fehlt aber it. 

Der Process vor dem Synedrium. Lc 22 68— 23 l = Mc 14 66— 65 
15 l = Mt 26 59—68 27 i 2. Da hier die Verurtheilung noch nicht erfolgt ist, ge- 
schieht die Misshandlung 63 widerrechtlich und versündigen sich darum an 
dem Gefangenen statt der Herren auch nur die Diener, welche ihn (a'jtoö bezieht 
sich contextgemäss freilich auf Pt: Folge der Umstellung) einstweilen in Verwah- 
rung hielten. Ihr Muthwille ist f>4 der gleiche wie Mt 67 68 gegen Mc 66, 
und 65 ist Sondereigenthum. Noch weiter weicht Lc vom gemeinsamen Be- 
richt ab, indem er wie überhaupt das Zeugenverhör (ein solches wird ja 7i für 
ganz überflüssig erklärt), so auch die betreffenden Worte aus dem Processe Jesu 
Act 6 13 u in den Process des Stephanus verpflanzt und dort in dem Sinne der 
Abrogation des Mosaismus fasst. Als ob die Synedristen nicht schon seit 22 62 in 
Thätigkeit gewesen wären, versammelt sich 66 erst mit Tagesanbruch das 
nunmehr anstatt des Hohepriesters bei Mc und Mt handelnde Synedrium (hier 
scpcoßuTipiov wie Act 22 5, während aovsSptov vom Local steht), welches zunächst 
die Frage stellt, ob er der Messias sei. Wahrscheinlich ist 67 zu übersetzen : 
wenn du der Christus bist, so sage es uns (slsc&v rjjxiv fehlt nur D); wir warten ja 
längst Alle auf ihn. Auf die Messiasfrage gibt Jesus eine ausweichende Antwort, 
indem er das Ziellose einer hierüber zu eröffnenden Discussion hervorhebt. Glau- 
ben werden ihm die Richter keinesfalls; wird er 68 aber, um etwa den Sinn 
der Fragestellung festzustellen, an sie eine Frage richten, so werden sie sich darauf 
nicht einlassen, wie 20 3 7 44 geschehen war. Zur Steigerung der Resultatlosig- 
keit dient AD rec. u.ot Tj äjroXocnjTs. Dieses einzige wirkliche Novum des luca- 
nischen Berichtes klingt wie Erinnerung an Jer 38 15 (Brdt 72 f). Weiterhin 
stellt dieses späte Evglm den längst verstorbenen Richtern Jesu kein schreck- 
liches Wiedersehen mehr in Aussicht, sondern auf den allgemein gehaltenen 
Hinweis 69 = Act 7 56 56, dass schon die nächste Zukunft (änö roö vOv 
= Mt 64 kz apri) thatsächliche Beantwortung bringen und zugleich den Sinn 
der Frage richtigstellen werde, erfolgt 70 die weitere Frage der Synedristen 
nach der Gottessohnschaft. Freilich sind Messias und Gottessohn Mt 68 = Mc 61 
gleichwertige Begriffe. Wenn aber Lc beides auseinanderhält , will er seine 
Leser noch besonders auf das Wichtigste in Jesu Antwort vorbereiten, nämlich 
auf das, nach ihm wohl im Sinne von 1 85 zu verstehende, Bekenntniss zur 
Gottessohnschaft. Man sollte nunmehr eine Verurtheilung wegen angemaasster 
Göttlichkeit erwarten (vgl. Joh 5 18 10 38). Aber die Antwort der Synedristen 
bleibt beim einfach geschichtlichen Verständuiss der messianischen Termino- 
logie stehen, wie aus dem zurückweisenden o'jv erhellt. Sie haben aus der Be- 
rufung schon auf Dan 7 13 (Menschensohn), besonders aber auf Ps 110 l (ex 
Si£ui>v), einen trotz 67 68 aufrecht erhaltenen Messiasanspruch erschlossen und 
dringen jetzt nur um so mehr auf eine bejahende Antwort. Sobald sie eine 
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solche erhalten haben, wissen sie sich auch im Besitze eines hinreichenden Vor- 
wands, nm ihn 23 l dem Statthalter Torzuführen. Dies scheint der Grund, wess- 
halb es 71 = Mc 63 = Mt 65 zu der jetzt zu erwartenden Verurtheilung 
wegen Gotteslästerung gar nicht erst kommt. Daher 1 aus den Parallelen 
Mc 15 l = Mt 27 l 2 nur die Vorführung vor den Landpfleger, nicht aber die 
schon 22 66 vorweggenommene Sitzung reproducirt wird. Sonach hat Lc bei 
den in dieser und der vorhergehenden Perikope vorgenommenen Veränderungen 
des gemeinsamen Textes entweder bis zur Sinnlosigkeit verkürzt (Wkl 33 f) 
oder eine Tradition befolgt, welche einen eigentlichen Process vor dem Syne- 
drium nicht kannte. 

Verhandlung vor Pilatus. Lc 23 2—5 = Mc 15 2—5 = Mt 27 11— u. 
Nur 2 wird der, übrigens durch 20 25 Lügen gestrafte, politische Klagepunkt; 
ähnlich wie Act 24 6, weiter ausgeführt: dass er unser Volk verdreht, verkehrt 
habe, wozu Marcion und lat. Zeugen noch fügen xai xataXoovca töv vöu.ov xai too? 
ffpo^fjtae, wie Ersterer noch hinter S'.Sövat liest xat azoatps^povTa tA? fuvaixa? x«i 
ta rsxva, was Codd it hinter 5 haben. Hauptsache ist, dass er gesagt haben soll, 
er sei Christus, ein Konig, wie 2 11 Xptatö; x-jp'.o?. Statt des Schweigens Mca— 5 
= Mt 12—u 3 bringt 4 eine, nach dem offenen Bekenntnisse Jesu un- 
vermittelt kommende, Unschuldsbezeugung von Seiten des Procurators vor der, 
Mcs freilich erst später anwesenden, Volksmasse: um zu zeigen, wie schon hier 
nur der fanatische Hass der Juden das an sich richtige und sachgemässe Urtheil 
der röm. Obrigkeit getrübt habe. Denn 5 sie aber erstarkten, wurden 
heftiger und sagten: er wiegelt das Volk auf, wobei das anfangend (xai ap£ä- 
jievoc kBL wäre zu übersetzen: „und zwar anfangend") ron Galiläa (s. Einl. I 7) 
dem Pilatus die Empörung des Galiläers Act 5 87 in drohende Erinnerung ruft. 
Einige altlat. Zeugen fügen hier bei: et filios nostros et uxores avertit a nobis, 
non enim baptizantur sicut et nos. 

Pilatus und Herodes. Lc 23 6— 16. Ein dem Lc eigenthümlicher 
Abschnitt (nach J. Ws, Fn 69 aus der Quelle), zu dessen Ausführung jedoch 
ältere Stoffe benutzt sind, während Act 25 23—26 82 (Pls vor Festus und Agrippa, 
von heidnischen und jüd. Notabein als schuldlos erkannt: beides Acte der 
Courtoisie des Procurators gegen den jüd. König) eine Art Parallele vorliegt 
und apologetische Tendenz zu vermuthen ist (Wrl 95 106). Nach der da- 
maligen Vertheilung Palästinas war Herodes Antipas Jesu Landesherr, s. zu 
Lc 3 1 13 31. Darum sandte ihn Pilatus hinauf 7, wie zur höheren Stelle 
Act 2521 ; dagegen av«;r*u,jrstv 11 15 = zurückschicken. Bezüglich 8 s. zu 9 9. 
Dagegen ist 9 nach Mc 15 4 5 (dort in der Parallele übergangen), 10 
nach Mc 15 8 erzählt: sie standen da, angespannt Act 18 28, d. h. heftig ver- 
klagend. Um sich für die getäuschte Hoffnung auf Unterhaltung durch Wunder- 
experimente zu rächen, beginnt Merodes 11 mit seiner Leibwache (oTpocTsk- 
jiata, Trabanten), ihn zu verhöhnen (e$oodsvsiv ungriechisch, aber aus LXX) 
durch Anlegen eines prunkvollen Königskleides Act 12 21: Umwandelung der 
dafür fehlenden Notiz Mc 15 17 in Fortführung einer auch 9 und 16 erkennbaren 
Manier. Die 12 vorausgesetzte Feindschaft folgte naturgemäss aus der 
Stellung des Sprösslings des jüd. Herrscherhauses zum röm. Gewalthaber, 
die Freundschaft aus der, dem Herodes erwiesenen, Aufmerksamkeit und der, 
gleichwohl schliesslich von diesem anerkannten, Competenz des Pilatus. Da 
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versammelt Pilatus 13 Hohepriester und Oberste (Bezeichnung des Syne- 
driums wie 24 20), welche freilich 10 soeben noch bei Herodes waren, also wohl 
als mit Jesus zurückgekehrt gelten, und das Volk und bezeugt 14: Ich habe 
ihn vor euch verhört (avaxp. wie Act 4 9 24 8 28 18) und nichts an diesem 
Menschen gefunden von den Dingen , deren (wv = sxeivwv a) ihr ihn beschul- 
digt; 15 ebenso wenig Herodes, welcher doch als Jude sich besser darauf 
verstehen muss. Indessen lesen statt avtasu^ev fap autöv rpö; r^ac AD it vg 
avs«s{t'|»a ?ap ojjuä; jrpöc autöv und die syr. Uebersetzungen av£7rsu.'}a v&p aoTövjtpöc 
aotöv, wobei wenigstens syr sin 10—12 ganz weglässt. Daher die 2. Unschulds- 
erklärung (Ä£Kpav|jivov a'jwj) wie 24 86 e7vu>rj\hj wtoi;) und 16 der Vorschlag, 
den Beklagten mit der ersten Hälfte der Strafe davonkommen zu lassen. Um 
dieser Antecipation willen fehlt dann die Ausführung der Geisselung Mc 15 16 
= Mt 27 26; sie sollte als Ersatz der Kreuzigung dem Zorn der Priester Ge- 
nüge thun. 

Jesus und Barabbas. Lc 23 17— 25 = Mc 15 6— 15 = Mt 27 15— ae. Die 
mit Mc 6 = Mt 15 parallele Notiz 17, die den Pilatus in einer Zwangslage 
zeigt (ava-pop r/stv 14 fehlt ABL gegen K it vg rec. ganz und steht D und 
in den älteren syr. Uebersetzungen erst zwischen 19 und 20. Fällt sie aus, so 
erscheint 18 das Verlangen der Juden freilich unmotivirt. Jedenfalls 
setzt Lc hier mit einem verkürzten Auszug aus Mc 9—11 ein, aber so, dass zu- 
gleich nach Mt 17 21 an Stelle der Anstiftung durch die Priester eine direkte 
Bitte des Volkes um Harabbas tritt, dessen Name in den Ohren der Menge 
einen guten Klang gehabt haben muss, wohl eben wegen des, 19 vielleicht 
mit Beziehung auf 13 1 nachträglich aus Mc 7 gebrachten, Aufstandes, d. h. 
patriotischen Unternehmens. Aus Mc 12 = Mt 22 wird 20 eine abermalige 
(rroXtv wegen 23 u) Ansprache (spo-ss^.), welche Jesu Lossprechung bezweckt. 
Sie aber 21 riefen ihm das Kreuzige zu, sjres>. wie Act 12 22 21 84 22 24, 
worauf 22 eine 3. (vgl. 23 4 14) Unschuldserklärung von Seiten des Pilatus 
erfolgt (s. Einl. zu Act II 2) und der Vorschlag 23 le wiederholt wird. Darauf- 
hin gibt Pilatus endlich nach, weil die Massen 23 ihm zusetzen, ihn be- 
drängen, wie 5 1; und ihre Stimmen wurden überlegen. Er/«/// 24 
das Endurlheil, dass ihre Ritte statt haben solle, und gibt 25 den Ver- 
urtheilten dem Willen seiner Verkläger preis, Joh 19 ie. Ueber den Wegfall 
der Geisselung s. zu 23 16. 

DerTodesgang. Lc 23 26— 32 = Mc 15 21 = Mt 27 32. Den Soldaten be- 
gegnet 26 ein vom Feld kommender Mann, welcher Jesu das Kreuz nach- 
tragen muss. Ausserdem aber folgt 27 dem Zug gleich von vornherein ein 
stattliches Trauergeleite (tcoM ic\tpto$ toö XaoO im Widerspruch mit Mt 27 26 icic 
6 Xaöc), zumal Weiber, welche nach Sach 12 10—14 (s. zu Mt 24 80) das Geschick 
des Messias beklagen (exört. xai eftp^v., s. zu Mt 11 17): schwer denkbar, wenn 
einstweilen in der Stadt Festfeier statt hatte. Uebrigens machten es sich jüd. 
Frauen zuweilen zum Geschäft der Barmherzigkeit, Verurtheilte zu begleiten und 
ihnen zur Abstumpfung des Gefühls einen betäubenden Sterbetrank (Wein mit 
darin aufgelöstem Weihrauch) zu reichen (Tr. sanh. 43 a), wie ein solcher Mc 
15 23 in den Händen der Executoren erscheint. Die Töchter Jerusalems 28, 
wie Jes 3 16 Töchter Zions, sind nicht mit den Frauen aus Galiläa 23 49 zu 
vereinerleien. Die Unglücks Weissagung, der rührende Zug uud der Sprach- 
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Charakter führen auf Redaction des Lc (Wrl 106), nicht aber auf die fragliche 
Sonderquelle (J.Ws). Die Weissagung 29 geht aus dem Tone von 19 41 
43 44 21 20—22, wie auch der Makarismus die Kehrseite zu 21 23 ist; vgl. Jes 54 i. 
Was sonst das höchste Glück, die Mutterfreude, wird dann zur höchsten Pein. 
Der Verzweiflungsruf 30 erinnert an Hos 10 s, Apk 6 ie, seine Begrün- 
dung 31 an .Ter 11 l«, Ez 20 47, bzw. 21 3; dabei steht h wie Mt 17 12 
hellenistisch für den Dativ und fävrp*'. ist conj. deliberativus. Mit ihm 
sollten 32 hingerichtet werden auch Andere, nämlich zwei Verbrecher. 

Hinrichtung. Lc 23 88—43 = Mc 15 22—32 = Mt 2 7 83—44. Während 
Lc dem Kreuzeswort Mt 46 = Mc 84 aus dem Wege geht, bringt er, sei es auf 
eigene Hand, sei es aus späterer Ueberlieferung, 3 neue Worte, zunächst 34 
nach Jes 53 12 (nicht LXX) eine Anwendung von Lc 6 28, welche nach Act 7 eo 
im Munde des sterbenden Stephanus, nach dem Bericht des Euseb., KG II 
23 16, auch des Jakobus vor Beider Hinrichtung vorkommt, dagegen in BD, 
guten Codd it und syr sin fehlt. Dafür kehrt Act 3 17 13 27 derselbe Gesichts- 
punkt wieder. Vgl. Hrk, 8BA 1901, 255—261. Die Rückbeziehung auf Mc 
14 68 = Mt26ei fallt 35 consequenter Weise (s. zu 22 65) aus. Ferner 
spotten bei Lc, gegen Mc 29 = Mt 39, aber nach Mc 81 = Mt 41 die Obersten, 
während das Volk nachdenklich zuschaut, vgl. 23 48. Lucanisch ist hier wie 9 86 
der Auserwählte. Anknüpfend an den 35 (vgl. 4 23) aus Mt 40 übernommenen 
Bedingungssatz legt 37 einen ähnlichen den Soldaten in den Mund, welche 
ihm 36 als Ehrentrank darreichen ö'£oc, eigentlich Essig, hier = posca, 
sauerer, aus Traubentrebern bereiteter, Wein, wie ihn die röm. Soldaten 
auf Märschen raitzufiihren und mit Wasser vermischt zu trinken pflegten: Er- 
satz für die beiden Tränkungen Mc 28 36 = Mt 34 48. Erst jetzt, zur Erklärung 
des ßaa. twv 'lood. folgt, während die Kreuzigung der Schacher 33 antecipirt 
war, nachträglich 38 die Leber sehr ift, wobei die 3 Sprachen k AD aus Job 
1920 eingetragen wurden. Im Widerspruch damit steht die, bei Marcion fehlende, 
Episode Lc so— 43. Der Eine sagt 39: Bist du denn nicht der Christ? Der 
Andere 40: Nicht einmal Furcht hast du ror Gott, was dir doch zukäme, 
da du in derselben Verurtheilung bist. Dass Christus 41 nichts Ungezie- 
mendes gethan hat, ist Parallele zu II Kor 5 21, I Pt 2 22. Ueberdies kennt der, 
das bussfertige Heidenthum darstellende, Schächer aber 42 auch schon den 
Glauben der späteren Gemeinde an eine, den Verbrechertod des Messias reich- 
lich aufwiegende, Wiederkunft desselben als König in und mit seinem Reiche wie 
Mt 1 6 28; doch hat BL rec. eic ri)v ßaotXstav (nach Bkdt 21 1 f ist beides Zusatz), 
und D liest erklärend u,vijg(bjT» u,oo ev ttq v^uipa rfj<; eXeyoew; 000. Dafür erhält 
er 43 die Verheissung sofortiger Versetzung in das Paradies: das per- 
sische Wort pardes = Lustgarten bezeichnet den Garten Eden LXX Gen 2 s, 
später auch den 16 2228 von der Hölle geschiedenen Aufenthalt der Froramen 
in der Unterwelt oder II Kor 12 4, Apk 2 1 einen der obersten Himmelskreise, 
Schr II 553. In jenem Falle spielt der Gedanke vom descensus ad inferos 
berein, s. zu Mt 27 52. 

Das Ende. Lc 23 44—49 = Mc 15 88— 41 = Mt 27 46—56. Der 3. Evglst 
führt 45 in seiner veräusserlichenden Manier die Notiz Mc 33 = Mt 46 auf 
eine Sonnenfinsterniss (dafür ist exXswrsiv der stehende Ausdruck; von einer 
wirklichen £xXsi<{>:c reden noch Acta Pilati) zurück, wie solche doch zur Voll- 
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raondszeit, in welche das Osterfest fallen musste, unmöglich war, schliesst daran 
antecipando das Zerreissen des Vorhanges Mc 38 = Mt ßi an und lässt auf 
diese Weise das bestbezeugte Kreuzeswort ausfallen, da sein von Anfang an 
auf dem Wege zur Vergottung befindlicher Christus nicht wohl sich von Gott 
verlassen fühlen kann (Brdt 246, Wrl 35 106). Aus Mt 50 ot^xev tö Ävsö|ia. 
wird 46 ein letztes, an die Stelle des Eli Eli tretendes, Wort, nämlich statt 
Ps 22 2 vielmehr Ps 31 6, Act 7 69 im Munde des Stephanus sich wiederholend. 
Das Wort des Centurio Mc 39 = Mt 54 wird 47 verallgemeinert (tö ?svö- 
u,evov) und ins ethische Gebiet übertragen (Wkl 35: „Die Unschuld ist eben dem 
Apologeten die Hauptsache"), 48 aber in Uebereinstimmung mit 23 35 
(anders 23 4 5 13 18 21 23) fortgefahren : alle, die »« diesem Schauspiel , ad hoc 
spectaculum gekommen und mitanwesend waren, schlugen an ihre Brust, was 
nach 18 13 ihre Zerknirschung bedeutet. Noch weitergehend berichten syr cur 
sin, Tatian, Doctrina Addaei, der altlateinische Sangermanensis, Evglm Pt 25 
und Evglm Nicodemi einen förmlichen Weheruf des Volkes seiner Sünden wegen. 
Mobile vulgus. Nur ron ferne 49 dagegen stehen als Zeuginnen seines 
Todes anstatt der geflohenen Jünger (s. oben zu 23 53) die galiläischen Weiber 
823, speciell auch alle seine Bekannten (s. zu 2 44), nach Ps 38 12 = 88 9, vgl. 
Joh 19 25 26. 

Jesu Begräbniss. Lc 23 50— 56 — Mc 15 42— 47 = Mt 27 57— ei. Dem 
guten und gerechten Joseph (AB lassen xai vor av»jp aus) 50 wird 51 
parenthetisch bezeugt, dass er nicht das Votum niedergelegt, d. h. übereinge- 
stimmt hatte mit ihrem, d. h. seiner Collegen im Synedrium, Rath und Streich 
(vgl. ßooXij und spvov Act 5 88): Zurechtlegung seines Verhaltens gegen Ttdtvts; Mt 
2 7 64. Das Grab war 53 in Stein gehauen (Xa&'rcdc aus Xä; = Stein und 
£so) — schaben. War es nach Mt 60 neu, so hatte nach Lc noch Niemand darin 
gelegen (3fache Verneinung oux, oöSstc, outko), war also um so mehr des Messias 
würdig, ähnlich wie die Eselin 19 30 = Mc 11 2. Dann erst folgt 54 die 
TtapagxsoKj aus Mc42, nachträglich wie Mt62. Der Sabbat leuchtete heran, d. h. 
brach an, womit eine Redensart, welche nur auf den Tagesanfang am Morgen 
passt, auf den Tagesanfang am Abend, wo die Lichter angezündet werden, über- 
tragen zu sein scheint; s. zu Mt 28 1. Ganz in Wegfall geräth hier, wird aber 
24 2 gleichwohl vorausgesetzt, der vor den Eingang des Grabes gewälzte Stein. 
Nur D, Codex Colbertinus und die sahidische Uebersetzung haben den merk- 
würdigen, einer Erinnerung an Horn. Odyss. 9 240 oder wahrscheinlicher an 
Jos. Bell. VI 5 3 entstammten Zusatz, Joseph habe einen Steiu auf das Grab 
gelegt, welchen kaum 20 Männer zu wälzen im Stande gewesen seien. Auch 
dieser Bericht, wie derjenige über Jesu Ende, geht zurück auf das Zeugniss 
der 55 (xataxoXoo&ijraTO, nämlich von der Hinrichtungsstätte zum Grab) 
in Wiederholung von 23 49 charakterisirten, Frauen. Sondereigenthum ist die 
Notiz 56, zugleich auch Verstoss entweder gegen die Sabbatstrenge oder 
gegen die synopt. Chronologie; in jedem Falle Widerspruch zu Mc 16 1, wo- 
nach die Weiber erst nach Ablauf des Sabbats die Einbalsamirung (apwjxata 
= gewürzte Kräuter, u.'ipa wie Lc 7 37) des Leichnams vorbereitet haben. Dem 
jjiv am Schlüsse entspricht das 51 24 1. 

Das leere Grab. Lc 24 1—12 = Mc 16 1—8 = Mt 28 1—10. Anders als 
Mc 2 erscheinen 1 die Frauen schon in tiefer (3ad*a>; kann Gen. oder Ad- 
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verbium sein) Dämmerung am Grabe, wo sie 2 den Stein abgewälzt finden, 
8. zu 23 54. Das Sondereigenthum 8—5 lässt sie eintreten, 3 den Leichnam 
nicht finden, 4 in ihrer Rathlosigkeit von 2 Männern (wie Act 1 io, sieht hier 
aus wie Addition des Engels beiMt und des Engels beiMc) in, der Lichtnatur der 
Engel entsprechendem, glänzendem (wörtl. blitzendem, wegen Mt 3 a>; aarpoKrtj) 
Gewände angesprochen werden und 5 scheu das Haupt senken. Hei den 
Todten suchen sie den Lebenden, weil das Grab die Stätte der Todten ist. An- 
statt aber nach Galiläa beschieden zu werden, werden sie 6 nur daran er- 
innert, was Jesus einst in Galiläa gesagt hatte, nämlich 7 an Worte 
wie 9 2a 18 82 83, die, wären sie den Weibern bekannt gewesen, die gegen- 
wärtigen überflüssig gemacht hätten, sofern jene dann, seiner Auferstehung ge- 
wärtig, ganz anders hätten handeln müssen, als sie hier thun. Diese auf 24 28 44 
vorbereitende Nachbildung früherer Leidensweissagungen dient also bei Lc nur 
dazu, die Weisung nach Galiläa Mc 7 = Mt 7 in ihr Gegentheil umzuwandeln 
„So hat er die galiläische Tradition zugleich ausgewischt und doch ihre Spur 
erhalten" (Wrl 36). Nach Mt 8 und mehr noch im Vorblick auf 23 wird 
auch 9 den Elfen und wegen 24 48 auch allen L'ebrigen eine Meldung 
gemacht, als deren Trägerinnen 10 neben den 2 Marien Mt l und der an 
Stelle der nachträglich Mc 16 l noch dazu tretenden Salome (= Mutter der 
Zebedäussöhne Mt 27 56) erwähnten Johanna 8 s die Vebrigen, die mit ihnen 
waren (23 55), bezeichnet werden. Den Jüngern aber, deren Gesichtskreis mit- 
hin noch keinerlei Auferstehungshoflnung in sich schliesst 11, kam das vor 
wie ein thörichtes Gerede. Steht schon dies nur bei Lc, so fehlt 12 in D 
Codd it sogar ganz. Es ist der Inhalt von Jon 20 3—10, soweit derselbe den Pt 
allein betrifft; doch 8. zu 24 24. Das jrpö; aoröv (oder laotiv x A) könnte zu dao- 
u/xCwv (vgl. 18 11) gehören (vg: secum mirans), wird aber angesichts von Joh 
20 10 besser zu arc^XOsv bezogen : il revint chez lui. 

Der Gang nach Em maus. Lc 24 13—35. Die zwei ron ihnen gehören 
wegen 18 38 nicht dem Zwölferkreise an, sondern sind unter „den übrigen Allen" 
24 9 zu suchen. Emmaus soll 60 Stadien westlich ron Jerusalem gelegen sein; 
wahrscheinlich das heutige, auf der Fahrstrasse nach Jafa allerdings nur 45 
Stadien entfernte, Kalonije = Colonia, so genannt, weil Vespasian nach der 
Eroberung von Jerusalem 800 römische Veteranen dorthin verpflanzte, vgl. 
Jos. Bell. VII 6 e, wo übrigens die Lesart 60 statt 30 Stadien aus unserer 
Stelle interpolirt scheint. Ein ganz anderes Emmaus (Nikopolis, heute Amwas), 
wo einst der Makkabäer Judas den Gorgias schlug I Mak 3 40 57 4 3 9 50, liegt 
beim heutigen Latrun halbwegs zwischen Jerusalem und Jafa (Joppe). Ist 
dieses viel zu entfernt (176 Stadien, etwa die 160 in Codex *), so käme doch 
selbst ein Weg von 60 Stadien etwa 11 Kilometern gleich, noch recht viel für 
einen abendlichen Gang, von welchem man wieder nach Jerusalem zurückkehrt; 
vgl. Seim I 53 7 f, ThLz 1891, 4 f. Während 15 sie eifrig stritten, wur- 
den 16 ihre Augen wie durch einen Zauber festgehalten, damit oder vielmehr : 
so dass sie ihn nicht erkannten: roö kann nämlich auch durch den in sxpat. 
liegenden Begriff der Verhinderung bedingt sein. Der Fremdling erkundigt 
sich 17 nach den Heden, die ihr euch wechselseitig zuwerfet. L'nd sie 
blieben stehen (wie 18 40) rerstörten Blicks (sxoflpwffO''. etwas anders Mt 6 ie). 
Kleopas (eher = KXsorcatpo; als = KXa>;cä; Joh 19 25) hält ihn 18 für einen 
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als Fremdling hier sich aufhaltenden Festgast: xapo'.tAiz xai = KaprOtxwv xtX. 
Jesus fragt 19, welcherlei (sota, qualitatives Fragwort) Vorgänge er allein 
nicht kennen solle, während diese den Jüngern doch als einzig möglicher Ge- 
genstand eines Gespräches erscheinen. Nur 20 findet sich im NT der ad- 
verbiale Gebrauch von oäw? mit Indicativ: wie ihn unsere Obersten übergeben 
haben %ur Verurteilung des Todes, vgl. 23 14 24; und doch 21 sollte er 
und kein Anderer Israel erlösen. Aber freilich (= trotzdem) r er läuft (a-fst, 
wozu Christus als Subjekt gedacht sein wird, falls es nicht impersonell verstan- 
den werden kann) ausser dem Allen heule auch der dritte Tag, seitdem Solches 
geschehen ist, ohne dass sich sein Schicksal gewandt hätte: Erinnerung an den 
geweissagten Termin der Auferstehung. Nur einen kleinen Hoffnungsstrahl 
bietet 22 das Vorkommniss 24 9. Die Weiber hatten sie in Bestürmung 
versetzt: s&otdvstv transitiv wie nur noch Act 8 9. Wie 23 auf 24 3 4, so 
sieht 24 auf 12 zurück, aber doch so, als ob Pt nicht allein am Grabe ge- 
wesen wäre, vgl. Joh 20 3—10. Zum Glauben an Altes, was die Propheten ge- 
redet haben, 25 vgl. Act 24 u 26 27. Der Weg durch Nacht zum Licht, 
durch Tod zum Leben 26 ist seither der normale geworden, Act 14 22. Eine 
eigentliche religiöse Heilsnothwendigkeit des Todes des Messias kennt Lc noch 
nicht; s. zu Act 2 23. Ungenau steht 27 anfangend (ap£. wie 23 6) ron 
Moses und ron alten Propheten (ähnlich Act 3 24) statt: von Moses anfangend 
legte er ihnen alle Propheten aus, nämlich das ihn Betreffendein allen Schriften, 
also auch den Psalmen 24 44. Christus thut persönlich , was die angesichts der 
entscheidenden Erlebnisse veränderte Stellung der Gemeinde zur at. Schrift 
leistete: das Sterben fand man im leidenden Gerechten und Knecht Gottes, 
ganz insonderheit in Jes 53 1 8 12 = Act 8 32 38, vgl. Lc 22 37, auch wohl in Sach 
13 7 = Mc 14 27 und Ps 22 2 = Mc 15 84, die Auferstehung in Ps 16 10 1 18 17, 
Ez 18 5—9, Ex 3 e, Jes 25 8 53 9 10, Hos 6 2, s. zu I Kor 15 4. Am Ziele 28 
Hess er sich an, als wollte er weiter gehen. Aber 29 bereits neigt sich 
der Tag, wie Jdc 19 8. Und er ging ein, nämlich in die Ortschaft 28. Aber 
nicht wie ein Gast, sondern wie ein Hausvater schaltet er 30, so dass die 
Jünger an 9 16 22 19 erinnert werden. Daher die kath. Auslegung die fort- 
dauernde Gegenwart in Wort und Abendmahl herausliest, wenigstens das Motiv 
der Entstehung des ganzen Bildes nicht verfehlend. Dann 31 wurden ihre 
Augen aufgelhan im Gegensatze zum verblendeten Israel H Kor 3 14 10; er 
selbst aber ward unsichtbar, Ä^avto? für a^pavTj«, entfernte sicli auf plötzliche 
und wunderbare Weise ron ihnen. Die gewaltige Erregung der ersten Ge- 
meinde aber, als ihr der neue hermeneutische Schlüssel Einblick in überraschende 
Schriftgeheimnisse eröffnete (5tavo'7Stv hier und Act 17 s ist das rabbinische 
nrif), wird treffend 32 geschildert. Im Uebrigen 8. zu Act 1 8 und I Kor 
15 6, welcher, für die Beurtheilung des Osterereignisses entscheidenden, Stelle 
im ganzen Umkreise der evangelistischen Berichte fast allein die Worte 
Lc 34 toflpibj Xiu-om gerecht werden; freilich insofern am ungeschickten 
Orte, als ja gleich nachher 24 37 41 die Jünger, und unter ihnen Pt selbst, an 
die Auferstehung noch kaum glauben können. Sie aber 35 theilten den 
Elfen mit, was auf dem Wege vorgefallen war, wie Act 9 27 Barnabas bezüglich 
des Erlebnisses des Pls thut, und wie er ron ihnen am (sv wie Joh 1 3 36) Brod- 
brechen erkannt wurde. Die ganze, dem Pls noch unbekannte, erst von Lc 
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geformte Episode (Wrl 106) verbindet dogmatische Reflexion (vgl. Bkdt 
377 — 379) und poetische Intuition in einer Weise, der nur die Vorgeschichte 
gleichkommt, an welche auch die Erzählungsfarbe und der popuiär-theokratische 
Gesichtspunkt n erinnern (Pfl 476, Fn 73). Scheidet man sie als lucanisches 
Sondergut aus, so schliesst sich 24 m an 24. u ungezwungen an (Bkdt 3_7_fif 420). 

Die Erscheinung des Auferstandenen unter den Jüngern in 
Jerusalem. Lc 24 88—48. Während Mt eine einzige Erscheinung in Galiläa 
2fi ie—20 berichtet, hat Lc gleichfalls eine einzige, aber in Jerusalem, von wo 
nach Act 1 a die Kirchenbildung ausgehen soll. Aber schon der Frieden sgru68 
fehlt D Codd it, vielleicht aus Joh 21> m eingetragen. Im Ausdruck des Er- 
schrecken* 32 variiren die Zeugen: B dpoTjd^vtsc, x ^poßTjtHvte?, ADL 
xtctj^tsc Das Aufsteigen der Gedanken ins Herz 3& wie Act 7 23 
erinnert au I Kor 2 9± vgl. Jes £5. i6j Jer 3 lfi 32 a&* Die Hände und 
FHsse 311 sollen Identität des Auferstandenen mit dem am Kreuz Ge- 
storbenen erweisen; sonach scheinen nicht blosjene, sondern auch diese an- 
genagelt gewesen zu sein . worauf überdies schon Ps 22 u führen konnte. So 
setzen auch Justinus, Dial. 91^ und Tertullian, Marc. 3 lOj voraus zu einer Zeit, 
da die Kreuzigung noch üblich war; dafür citirt man ferner Plautus, Mostel- 
laria II 1 la ut affigantur bis pedes bis bracchia. Andererseits mussten freilich 
auch Weiden- und Baststricke, womit unter Umständen Füsse oder Hände fest- 
geschnürt wurden (spartum crucis), Spuren von hinlänglicher Deutlichkeit hinter- 
lassen. Im Allgemeinen ist zu beachten, dass die Kreuzigung unter den ver- 
schiedensten Formen vollzogen werden konnte, unter welchen zu wählen ganz 
der rohen Erfindsamkeit der Executoren überlassen blieb; s. Fulda, Das Kreuz 
153—156 161 — 163 209—211 265—295, Brdt 179—192 581 f, Zn, For- 
schungen V 425 — 427. Sicher geht aus unserer Stelle hervor, dass der 
3» Evglst handgreifliche Körperlichkeit des Auferstandenen voraussetzt. Er 
bildet in dieser Beziehung eine 3_* Station der Entwickelung: zuerst ist der Auf- 
erstandene Gegenstand des Gesichts (Pls), dann auch des Gehörs (Mt und Mc), 
endlich des Tastsinnes: belastet mich, weit (nur das L ott bedeutet: dass) ein 
Geist Fleisch (kD odpxa;) und Gebein nicht hat. Dem entspricht die Verleugnung 
des Saijiöviov a3w}iaT0v(l0N., Smyrn. 3_2) = daemoniuni iucorporale(HjER.,Cat.l6, 
Ad Jes Prol. üb. 18) im Hebräerevglm. Wiederum fehlt 4Ü in D Codd it syr 
sin cur; vielleicht Eintrag aus Joh 2Ü2Q* Da sie aber 4J. noch immer mm* 
gliiubig waren, Hess er sich etwas Essbares reichen. Neben dem Stück eines 
gebratenen Fisches 42 fehlt aber das rom Bienen- Honigwaben in den 
älteren Uncialen und zu i3 bieten spätere den Zusatz xal td sftiXo'.Ka 
s&uxsv aoroi?. Die apologetischen Tendenzen dienstbare Erzählung geht aus 
von der Annahme geisterhaften Kommens und mündet aus in Demonstrationen 
handgreiflichster Realität (Bkdt 366). Hier versagt der Glaube am ehesten; 
vgl. Looks 28 und Kattenbusch, Ap. Symbol II 644. 

Schlussrede des Auferstandenen. Lc 24 44—49. „Ein kirchliches 
Testament Jesu: Weissagungsbeweis und Heidenmission" (Wrl 95). Das 
sind 44 ihrem Hauptinhalt nach meine Reden, nämlich in ihrer Verwirk- 
lichung: so war es zu verstehen, was ich %u euch geredet habe, da ich 9_ 22 44 LI 2& 
lfi 3i— 33 22.32 noch bei euch war, wie 24 ft (jetzt ist er dagegen schon „in seine 
Herrlichkeit eingegangen" 21 w), dass erfüllt werden müsse u. s. w. Die Psal- 



424 



Lc 24, 44—53. 



[124 



men, bei Jos. Apion 1 ia op-yo'., mit welchen nach jüd. Ordnung der 3. Theil des 
Kanons beginnt, sind wegen Ps 22 und fiS einerseits, Iii und 11Q andererseits 
ausdrücklich genannt; sonst nur 2 Theile: Gesetz und Propheten. Für ihren 
Geheimsinn eröffnete er ih ihnen, wie schon 24 82, das Verständnis*. Nach 
fSYpajrrou hat 4ü A rec. xact ootü*; £5st wie 24 Sil Der retrospectiven Seite 
des summarischen Schriftinhaltes tritt 42 die prospective Kehrseite gegen- 
über. Anf Grund seines Namens soll gepredigt werden wie Act 4 u 5 28 lü und 
zwar Busse zur (eIc kB gegen xat ACD rec; das 2* et? gehört zu XTjp.) Sünden- 
Vergebung, wie 3 a Act 2 B8j anfangend (ap$du,svov A rec. wäre impersonell zu 
nehmen, während äp$ajisvot kBCL anakoluthisch steht, als ginge etwa xr^öooovtec 
vorher) ron Jerusalem, womit der Anknüpfungspunkt für das Programm Act 
1 a gegeben und Mt 2£ lft ersetzt ist. Die Apostel aber sind 48 Zeugen 
aller dieser Grnndthatsachen der nunmehr der Welt zu verkündigenden Offen- 
barung, s. zu Act 1 2SL Um sie zur Ausrichtung dieser Botschaft zu befähigen, 
sendet der Auferstandene und Erhöhte 4ü die Yerheissung meines Vaters 
wie Act 1 4j weil Gott Urheber der Weissagung Jo 3 l— 6 — Act 2 17 — ai ist; 
dagegen Act 2 aa^Verheissung des heiligen Geistes", weil dieser den Inhalt der- 
selben bildet: Vorweis auf Act 2 l— 4. In direktem Widerspruch mit Mc lü i 
= Mt 2fl z wird befohlen : ihr aber bleibet sitzen (xad. vom längeren Verweilen 
an einem Ort wie Act 18 n) in, weichet nicht aus der Stadt Jerusalem, wie 
A rec. zufügt, bis ihr angezogen haben werdet Kraft aus der Höhe, ganz wie Act 
1 4 8j s. zu Lc 1 ü Die überall erkennbaren Verbindungsfaden mit Act zeigen, 
dass die Erscheinungen des Auferstandenen im Interesse der Kirchenstiftung 
nach Jerusalem verlegt sind. 

Der Abschied. Lc 24 go— 6«. Auch die Vorstellung von der vollen 
Wirklichkeit und Identität des Auferstehungsleibes mit dem in das Grab ge- 
legten Leibe durchläuft wieder 3 Stadien von der Betastbarkeit 248^ über die 
Nahrungsfrage 24.41—43 bis zum Umherwandeln in den Strassen Jerusalems vor 
allem Volke: denn ein solches ist in geradem Widerspruch mit dem, noch Joh 

14 22 bezeugten, Sachverhalt vorausgesetzt, wenn Jesus 50 die Jünger hin- 
ausführte bis gegen Bethanien, (s. zu Act 1 12^ wo er dann die Hände über 6ie 
erhob zum Segnen Lev ä 22» Und dennoch hat Act lö 11 Niemand von Jesu 
Gegnern ihn nach seinem Tode gesehen. Zum Schlüsse wird 51 ent- 
weder abermals ein wunderbares Verschwinden wie 24 ai erzählt (5i£ar»j = dis- 
cessit, so kD Tatian und Codd it) oder geradezu die Himmelfahrt berichtet 
(xai avs^pipsto sie t6v oopavöv nach ABCL rec. vg syr. Uebersetzungen ausser 
sin). In letzterem Falle wäre allerdings, da von 24 L ab nirgends ein Tagcs- 
wechsel angezeigt ist, die Himmelfahrt als Schluss der einzigen Erscheinung 
Jesu im Jüugerkreise auf den Auferstehungstag selbst angesetzt, wie auch Barn. 

15 ö der Fall ist; s. zu Act 1 iL Auch die Notiz 52 rfyooxoWjOavtei; aöttfv 
(= Mt 2ö n) fehlt in D Codd it syr sin, jedoch gegen kABC; vgl. Mt 2S a LL Zu 
&a Jtavro? 53 ist yjiövoy zu ergänzen ; über den Tempel als Ort des Bei- 
sammenseins s. zu Act 1 ia 2i. Statt c'jaoyoOvtss kBCL rec. haben D Codd it 
alvoövTsC, A syr sin beides, wie auch AB rec. und syr. Uebersetzungen ausser sin 
mit o\vip schliessen. 
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Die Buchstaben o, m, u (d. h. oben, mitten, unten) bezeichnen das 1^ 2^ 3. Drittel der Seite; 

f bedeutet die nächstfolgende Seite. 



Abba 175 in. 

Abendmahl, Einsetzung 23 u 
99 f 173 f 408—410, Feier 
81 o. 

Abilcne 325 f. 

Allegorie 7_Q f 121 u 134 o 

272m 334u. 
Almosen 215u 368m. 
Aelteste der Juden 192 o 

244.0. 

Antinomismu8 14u225u389o. 
Apokalypse, kleine 22 in 93 f 

167—171 395o. 
Apokryphische Evangelien 

30 f. 

Apostel 52 o, Begrift' 125 u 
339 m, die zwölf 52f 123o 
113 o 231 u 232 m, im 
weiteren Sinne 26 m 357 f. 

Apostelkatelog 52 f 123 o 
339m. 

Archelaus 194 m 316 o 317 o 
234 u 399 f. 

Aretas 22m 383o. 

Arme im Evangelium 66m 
172o 201 f 339 f. 

Auferstehung bei den Juden 
164 f 381m, Jesus 23.m 
84 m 106—108, Vorstel- 
lungsweisen 3 m 245 m 
423 m, Dogma 403 f. 

Augenzeugen 303 f 247 m 
3fiÜm. 

AuguBtus 83 u 93m 315m 

324m. 
Aussatz 53 o. 
Ave Maria 302 o. 

Barabbas 103 m 418 m. 
Beelzebul 68o. 
Bekenntniss 234 f 370 f. 
Benedictes 313 m. 
Bergpredigt 5u 13 m 58 f 

201—226. 
Beschworung 50 m 68 m 134m 

153 o 292 m. 
Bethanien Hilm 212« 424 u. 



Bethlehem 40f 190u 317u. 
Bethphage 82 u. 
Bethsaida 140u 352 f. 
Binden und Lösen 259 o 
234u. 

Blut lOOo 282o 410m. 
Roanerges 126o. 
Bräutigam 121m 2fiöm. 
Brüder Jesu 126u 136m 

190m 251 u 318m. 
Bund, neuer lfiüm 409 f. 
Busse 42 u 125 u 196 m. 

Caligula 163 m. 
Cäsarea Philippi 183 u. 
Chorazin 223 m. 
Christus 23 m 24 m IB2m 
416m. 

Citate 111 f 125m 190o 198f. 
Cornelius 344 o. 
Cyrene 104 o. 

Damaskus 54 u 145 o. 
Dämonen und Dämonische 

8f 49—51 69m 74f 116m 

134o 152m 245f 348m 

359 u 3ßfim 311 o. 
David als Prophet 94 m 

166m, als Typus 3g m 

123 u lfilu. 
Davidssohn 9u 131 o 132 m 

242 u 255 o 277 u 309 m. 
Dekapolis 145o 201m. 
Diakonen 81m 411m. 
Diaspora 382 o. 
Dicta a-fpa'fa 34m 222m 

221 o 333 m 360 m 374 u 

391m. 

Ebjonitisches in Lc 19u3ü4m 

330 u 332m. 
Ehe Sfiora 210 f 233 f 3fiüf. 
Eid 211 f 279 f. 
Elias 27u86o 113ol50— 152 

237 u 2Ö0o 307 f. 
Em man s 421m. 
Eude der Welt 250m 2S4u ] 

293 m. 



Engel 93 m 114 m 189 u 306 m 

302 u 403m 421 o. 
Erbtheil 371 in 384 m. 
Essäer 37 u 42ü 43 m 212 u 

368 o. 
Evangelist 21 o 33m. 
Evangelien 30 — 36. 
Evangelium Ulm 1 14 u 168m 

172m 307u 328m. 

Fasten 55ra 120u 219mu 
322m. 

Feigenbaum Ööm 162o 169f 

376 m 398 u. ' 
Fische 80 f 140 o 262 o 335m. 
Frauen im Qefolge Jesu 

131 mu 183o 848 mu 418u 
420 f. 

Fuchs 379m. 

Gabriel 302 u. 
Gadara 74 u. 

Galiläa 19 m 107 m 115o 

132 u 200m 293o 324f 
417m. 

Gebet 162 u 123 om 216m 
223m 222m 300 o 328 u 
333m 364mu 395f. 

— des Herrn 62f 216—219 
333 f. 

Gebetsriemen 223 u. 

Gebetsstunden 213 m. 

Gebote, grosse und kleine 
93f 123m 165f 208o 224o 
280m. 

Geburt Jesu 37—41 189 f 

309 f 312 f. 
Geheimnis» des Reichs 73 f 

122m 239 o 246 f. 
Geist, heiliger 32 f 113f 123 f 

234o 309 u 32_n 322f 

363 u Mm. 
Geister 49 f. 
Geld 252 u 352 m 387 f. 
Gemeindeordnungen 202 u 

213f 222 u 264 f 299m. 
Gennesar 81 u 199 u. 
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Gerechtigkeit 59 o 121 u 203 m 
208 m 219 f 222 m 273 u 
305 u 314m. 

Geschlecht 33ü 170m 40fif. 

Geschlechtsregister 38—40 
187—189 329 m u. 

Gesetz des Moses 23 u Min, 
Jesus 59 m 81 f 94 o 142 f 
201m 2Q5f 208 f 224 o, 
die Urapostel 208-208 
215 u Mt an 207 f 240f, 
Lc 32Üo 388 f. 

Gethsemane 125o. 

Glaube 114f 135 m 136 u 
152 u 154 u 162u 262 u 
272m 342m 391 u. 

Gleichnisse 22 m 69—73 273 o 
380 u. 

Gloria in excelsis 319m. 
Golgotha 180 in. 
Gotteskindschaft 214 f 342o. 
Grabeswächter 226 f. 
Greuel der Verwüstung 32m 
108 mu 4üüo. 



Hahnenschrei 102 m 174u 
178o. 

Händewaschen 81 f 141 u 

294 ni 36Uo. 
Hannas 326m. 
Haus Jesu 51m 119o 12üm. 
Hausgemeinden 137u 358 m. 
Hebräer f= Nazaräer)evange- 

lium 30u 46_o 48u 56m 

85 m 104 u 196o 282o 

328 f. 

Heiden fiäu Ifio 82 u 92u 
223o 2Mm 215 u 334 u 
382o. 

Heidenchristen, Heidenchri- 
stenthum 25m. 

Heiligkeit 217m 312m 314m. 

Heilungen 28 m 51 f. 

Herodes der Grosse 18 o 
190—194 305 m 316 f, An- 
tipas 38 f 77 mu 252 o 324 f 
322m 411 f. Agrippa L 
325. o, Agrippa II. 32h o. 

Heroilianer 125o 164m. 

Herodias 77 mu. 

Herr 225m 220 m 33a m 
317. m. 

Heulen und Zähncklappern 
221 o. 

Hillel 82o 211 o 224 o 239 o. 
Himmelfahrt 184o 343 m 
424.U. 

Himmelreich 4fiu 81 o 2111 f 

251 m 262 m. 
Hirt 2ü3u 212 u. 
Hochzeit 121 «> m 215 m 280 m 

313 m. 

Hohepriester 192o 289 m 
292 m 32Öm 320om Ulf. 



Hölle 209m 231m. 
Höllenfahrt 245 m 295 m 
419u. 

Hunde 144m 223 o 389 u. 

i 

Jakobus,der Bruder des Herrn 

136m, derZebedaidel59u. 
Idealisirung der Geschichte i 

25-29 Blio. 
Jerusalem 95 m u 196u 212o 

401 mu. 
Jesus, Name 154m 181m j 

IMo. 

Joch 240 o. | 
Johannes der Täufer 42f , 
66f 77m 111—113 163m 
1 95 f 236-238 213 312-315 
321 f. 

Johanuesjünger 120u 23öu \ 

252m. 
.louas 245 m. 

Joseph von Arimathia 105m. 
Joseph von Nazarct 38 f 

13Öm 189 f 193 f 308 311 f 

320—323. 
Judäa 156u 195m 305m. 
Judas, der Galiläer 93o 

316o 417m. 
Judas Ischariot 52 u 98m 

99 m 176o 290 m 292 f 

401 f. 

Judenchristenthum 30 u 35 ü ' 
1 259 m. 

Jünjrer 49m 115m 119f 
125f 137o 153m 201 u 
233f 236 m 298 o 411 f. 

Jüngere in der Gemeinde 
411m. 

Kaiphas 326 m. 
i Kaiser 93o 324m. 
j Kaperuaum 54 u 115m 199 u , 

1 332 m. 

1 Kelch 159m 115 m 408 f. 
i Kephas 258m. 
I Kinder 153f 152 f 262 u. 

Kirche 31o 35m 252 f 259m I 
i 264 u. 

i Kirchenzucht 264 f. 
| Kleid 55u 213m 226m. 

Knecht Jahves 26m 227 m 1 
242o. 

Korban 142 m. 
I Kreuz 24.Q 104o 235 u. 
I Kreuzigung 104m 180m 
i 423 m. 

! Lästerung 39 o lülu 122 f 1 
177 » 202 rn 310 f. 
Lehre in Form von Erzählung j 

26 o 31m 147 m. 
Leiden des Messias 26 u 84 o ; 
ßlo 89m 100m 148 f 151 f 
1 53 m 1 59 f 1 73 f 259 f 290 u 
422 in. 



Leviratsehe 39 om 164a. 
Liebe 61 f 94o 165u 214f 

341 f. 
Liebesmahl 79m. 
Lohn 158m 216o 220 tu 
236m 269 f 341m 324m 
321 f. 
Loos 30ßo. 

Lösegeld 149 f 160 m u. 
Lucas, Apostelschüler 35 m, 

Evangelium 18 — 20. 
Lysanias 325 f. 

Magier 190 f. 
Magnificat 311 u. 
Mammon 64o 221m 386 u. 
Marcus 9 m 304 o, Evange- 
lium 6-12 15 f. 
Maria, Mutter Je9u 37m 
38.U 69u 136m 189f 
308-312 317- 323 366m, 
von Magdala 256 o 340m, 
und Martha 362f. 
Matthäus 21 u 34 m 54 f 
1 1 9 u , Evangelium 4 — 6 
15 f 34 f. 
Matthias 55o. 

Menschenfischer 115 m 335m. 
Meuschensohu 9m 53f 124 o 
148u 177 u 227 u 243 f 
252 in 260 m 269 o. 
Messias Silin 4üm Olm 1 1 6 < > 
177m 191m 236u 309m, 
Jesus als Messias 9f 2öm 
45f 66o 83f 90o 101 f 148f 
170u 198m 245u 292m 
416m u 422m. 
Missiou 10 f 231 f 352f. 
Missionsgvbict 232 o 234m 

283 u 298 u 358 o. 
Missionspraxis der Urapostel 

137 f 358f 413o. 
Missiousreisen der Urapostel 

137m 232 u 358f 413o. 
Münze ßlu 167o 232u 261m. 
Myrrhe 180m 193 o. 

Nachfolge 149m 227 f 236 u 
382u. 

Nachtwachen 141 o 121 o 
124 u. 

Nächster 21 4 o 223 f 361 f. 
Name 153 u 167 m 217 m 

236m 265o 298 f 313o. 
Nasiräer 195o 306 u. 
Nazaräer oder Nazarener 

194 u 332u. 
Nazaret 40 f 76 o 136 m 194u 

199u 331o 332m. 
Nordreise Jesu 12o 18 m 
82u 144f 255m. 

Oelberg 89 u 401 o. 
Opfer lOOo 155m u, bei Je- 
sus 166 o 209 u 410 o. 
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Papias 10 m 15 D 33 m. 

Paradies 390 o 419 u. 

Passa 98f lOOo 103o 171m 

322 m. 
Paulinismus 12 u 392m. 
Paulus im judenchristlichen 

Spiegel 208 o 258 o. 
Peräa 156u 200 m. 
Petrus 10m Mu 51m 102 m 

126 o 148m 150u 174mu 

178m 2UQu 253m 258f 

412 u 422 u. 
Pharisäer 4Üo 68 f 93o 

146m 1561' lfi4m 166u 

125 f 2ü8m 278—282 

867—370. 
Philippus, Vierfürst Um 

j38u 353o. 
Pilatus 103 o 179u 293 f 

374 f 411 f. 
Prätorium 179 f. 
Primat des Pt 258 f 412u. 
Prolog des Lc 303 f. 
Propheten, christliche 236m, , 

falsche 224 u. 
Proselyten 212 m. 
Protevangelium Jacobi 38 u 

4üo 31Hm. 



Rabbi IKlm 278 f. 
Rechtfertigung 232o, bei Lc 

346 o 322m. 
Reden Jesu 21—23. 
Reich Gottes 8om 48 f 60m 

129 m 132 u 150 m 158 o 

195m 21 7 u 231 o m 243 m 

372 u 393f411f. 
Reisebericht lfiu. 
Römische Staatsmänner und 

das Christenthum 103 m. 
Rüsttag lüäo 226 o. 

Sabbat 56m U5m LLio 
123f 182 m 240 f 284 o 
226 m 338 o. 

Sadducäer 43m 164u 196o 
2Mu. 

Salbung 98o Ulf 346f. 
Salz 60 m 204 m. 
Samaria und Samariter 232 o 
3Mf 35So 361 f 322mu. 



Samariterabschnitt 18 u. 
Sauerteig 72 m 83 o m. 
Schacher am Kreuz ISO m 
419m. 

Schafe, verlorene 232 o 2ü3u. 
Schlüssel 258 f 265 m. 
Schriftgelehrte 24m 120 m 

121 o 152o 165m 192o : 

251m. 
Schriftlesung 23.0. 
Schweine 75 o 228 u. 
Scligpreisungen 52f 201 — 204 j 

332 f. 

Simon, Pharisäer 346f, Zau- 
berer 46 m. 

Sohn Gottes 8 m 44m 45 u 
103o 134m 181m 193m 
214 f 222 u 222 o 302 m 
323m. 

Sonntag llöu 182 m. 

Speisegesetze 143 o 254m 
220 u. 

Speisungs(?eschichten78— 81. 

Spruchsammlung 12 — 15 16f. 

Stern 121 om. 

Steuer 23 o 261m. 

Sünde wider den Geist 82o 

hilf 243 f. 
Synagoge llöu 233 u. 
Synedrium 101 f 121 o 121 f. 
Synoptiker 2 f. 

Tagezählung bei Lc 12 o 401 u 
401 m. 

Taufe des Johannes 42m 

163m, Jesu 44 f 113f 159u 

121f. 
Taufformel 228f. 
Tempel 91m 104 u 167 m 

198f, bei Jesus 21 om 95 f ! 

101 u 142 m 240 u 261 f. 
Teufel (Satan) 46 f 50 o 68 m 

127m 198u 243om 330m 

408 o. 
Thomas 126 m 339 m. 
Tischgespräche 368 o 380 u 

381 m. 
Todestag Jesu 101—103. 
Todtencultus 228 o 230 u. 
Todtenerweckungen 66m 7_5f 

13üo S44f. 
Tyrus 125 m 144u 238 m. 



Ueberlieferung 82 m 239 m. 
Universalismus 62o Ö5u löo 

214m 321 o 334u. 
Unterwelt(Hades) 258u390 o. 
Unzucht 211m 261m. 

Vater, Gott 163o 215m 216f 
222 o. 

Vergebung der Sünden 53 u 
95 u 218m 265 f 290u. 

Verklärung 22m 85f. 

Verstoekung 7_2f. 

Versuchung 45 — 48 114 m 
411 u. 

Visionen 306 m, Jesu 44 m 
352 u, der Frauen 421 f, 
der Jünger 85m 150 u, des 
Pt 123m. 

Vollkommenheit 215m 268 u. 

Vorgeschichte om 37 — 41. 

Wahrhaftiges 381 u. 
Wehen des Messias 168o. 
Weherufe Ho 279—281 
340 u. 

Wein 56 o lOOo 173 f 331 f. 
Weisheit Gottes 369m. 
Werke, gute 205m. 
Wiederherstellung Israels 

151 m 269 m 307om 314m. 
Wiederkunft 84 f Ulm 284 f 

324 f. 

Wittwe 161 o 332 o 345 o. 
Wölfe 224 u. 

Wolke 150u Ulm 309 u 

315 o. 
Wort 130o 319u. 
Wunder Jesu 27 f 51 u 69 m 

83o 86f 90u 119m 125m, 

der Apostel 136u 141 m 

146o 147f 262m. 
Wüste 42i2 195m 315o. 



Zebedaiden 115 m 126 o 159 in 
210 u. 

Zeichen 82f 184o 256 m 224 u 

319o. 
Zeloten 92 u 339 m. 
Zimmermann 136 m. 
Zöllner 54u 119u 264m 

321 m. 
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Seite 11 Zeile 11 von oben lies 12 statt Li 
„ IS Colunineutitel „ L Die 

AH. „ „ .Mc 1 statt Mt 1 

aä Zeile 13 von obeu , 1895 statt 1885 

n ÖH n lfi n Unten „ Wzs, ApZt. 

♦ii Columneutitel „ 5 17—20 ää M ai aa 39 40. 42—48 

„ öS Zeile lü von obeu „ Schmiedel statt Schm 
„ ZA zwischen Zeile lü und LI von oben einzuschieben: 

Selige Augenzeuge u. Mt 13 l& 12 = Lc IQ i± iL 
„ Ifi Zeile 24. von oben lies 10—12 statt t»— 12 
„ fifi zwischen Zeile 2 und 3 von oben einzuschieben : 

Verschiedene Nachfolger. Mt ä ih— 22 — Lc 9. 37— 02. 
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Nachtrag zu den Berichtigungen auf S. £2fL 
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